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Bei der Herausgabe der Werke eines Jakob Boͤhme waͤre 
es vielleicht am Beſten, da ſeit den Lebzeiten dieſes Mannes bis 
auf den heutigen Tag wie über fein Leben und Wirken fo über 
ſeine Schriften die widerſprechendſten Urtheile gefaͤllt worden 
ſind, nichts vorauszuſchicken oder hinzuzufuͤgen, ſondern die 
Mitwelt durch neue Vorfuͤhrung der Schriften dieſes chriſtlichen 
Denkers unparteiiſch daruͤber richten zu laſſen. Ohne mich 
daher auf das Fuͤr oder Wider hier weiter einzulaſſen, ſei es 
mir erlaubt, nur Einiges zu bemerken, was ſchon von fidem 
‚gebührend anerkannt worden ie | n 
Jakob Böhme, nicht‘ "— oder 500 0 
ſondern durchs Leben erzogen und durch die chriſtliche Religion 
wahrhaft veredelt, entwickelte eine Kraft in ſeinen Schickſalen 
und Schriften, von der man wohl in Wahrheit ſagen kann, ſie 
trat in ihm hervor vom Geiſte Gottes getrieben. Man betrachte 


ihn als Denker und erkenne aus ihm ſelbſt, mit welcher großen 


Eigenthuͤmlichkeit und Tiefe des Geiſtes er in jener Zeit auf⸗ 
trat. Man beobachte in ihm den Menſchen und man wird ihn 
auf ſeinen Dornenwegen liebgewinnen lernen. Und wenn alle 
Chriſten dem Beiſpiele unſers großen Meiſters ſo nachzukommen 
in Demuth und Liebe eifrig bemuͤht geweſen waͤren, wie Er: 
gewiß, es wuͤrde laͤngſt beſſer und das Reich Jeſu auf Aden 
mehr ſichtbar geworden ſein, als es iſt! | 
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Es leidet keinen Zweifel, daß Verſchiedenes von ihm das Ge⸗ 
praͤge ſeiner Zeit und der damaligen Erkenntniß an ſich traͤgt; aber 
deshalb leugnet Niemand, der ihn kennt, daß in ſeinen Schriften 
zahlreiche Goldkoͤrner zu finden ſeien, von der Eigenthuͤmlichkeit 
ſeiner Sprache (z. B. Ichheit, Selbheit, das Ich, ur⸗ 
ſtanden 1.) bis zu den Anſichten über reinphiloſophiſche und 
chriſtlich⸗ veligibfe Gegenſtaͤnde. Nicht ohne Grund glaube ich 
hat man ihn deshalb Teutonicus Philosophus genannt. 


Wie aufgeklaͤrt dachte er über ſo manchen religioͤſen Gegen⸗ 
fand, wie weit drang er ein in das Gebiet der Metaphyſik! 
Böhme ſagt (6. Büchlein S. 140 ff.) : „Die Seele, wenn der 
Leib ſtirbt, bedarf keines Ausfahrens, und keines Einfahrens in 
Himmel oder Hoͤlle, dieſe ſind kein Ort; denn Himmel und 
Hoͤlle find überall gegenwaͤrtig. In Guten iſt der Himmel, in 
Boͤſen die Holle in der Zeit und Ewigkeit. — Der Himmel 
iſt anders nichts als eine Offenbarung des ewigen Eins, da 
Alles in ſtiller Liebe wirket und will. — Das Himmelreich iſt in 
den Heiligen in ihrem Glauben wirkend und empfindlich.“ 
Was fagt der große Kant davon? „Die Trennung ber 
Seele vom Koͤrper iff nicht in eine Veränderung des Ortes zu 

ſetzen. Wenn die Geifter wohldenkende und heilige Weſen ſind, 
und die Seele in ihrer Gemeinſchaft iſt; ſo iſt ſie im Himmel. 

Iſt die Gemeinſchaft der Geiſter aber boͤsartig, in der ſie ſich 
befindet; ſo iſt die Seele in der Hoͤlle. Der Himmel 
iſt alſo allerwaͤrts, wo ſolche Gemeinſchaft heiliger 
geiſtiger Weſen iſt; er iff aber nirgends, weil er keinen 
Ort in der Welt einnimmt, indem die Gemeinſchaft nicht in 
der Koͤrperwelt errichtet iſt. — Die Seele wird nicht in die 

Hoͤlle kommen, wenn ſie boshaft geweſen iſt; ſondern ſie wird 
ſich nur in der Geſellſchaft der böfen Geiſter ſehen, und das 
heißt: in der Hölle fein. (Kant's Vorleſungen über 
die Metaphysik. Erf. 1821. 8. S. 252.) Sah hierin der 
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große kritiſche Philoſoh zu Koͤnigsberg am Ende des 18. Jahrhunderts 
weiter und beſſer mit ſeinem Geiſte als der arme, vielfach ver⸗ 
kannte und verſchrieene chriſtliche Denker zu Goͤrlitz im Anfange 
des 17. Jahrhunderts? Wird nicht Jeder dem, was Boͤhme 
(v. d. Wiedergeburt Kap. 6. S. 119 — 123.) uͤber die Suͤn⸗ 
denver gebung, das h. Abendmahl, das Predigtamt 
und die Kirche (Kap. 6, 13.) jagt, Settore beiftimmen? 


7 Wem doch alle Menſchen, vorzuͤglich doch aber alle Chriften 
Wis wie er hinſichtlich der Meinungen und Anſichten über 
das Chriſtenthum (Wiedergb. 7, 3. 4. 5. 8.) ! Gar einfach und 
herrlich ſagt er (B. 5. K. 7. 18. 14. S. 125. 126): „Gott 
geußt feine Weisheit und Wunder durch feine Kinder aus, gleich: 
wie die Erde die mancherlei Blumen. So wir nun im Geiſte 
Chriſti als bemüthige Kinder neben einander wohneten, und 
erfreuete ſich je Einer des Andern Gaben und Erkenntniß: wer 
wollte uns richten? Wer richtet die Voͤgel im Walde, die 
den Herrn aller Weſen mit mancherlei Stimme loben, ein 
jeder in ſeiner Eſſenz? Straft ſie auch der Geiſt Gottes, 
daß ſie nicht ihre Stimmen in Eine Harmonie fuͤhren? Gehet | 
bod) ihr aller Hall aus feiner Kraft, und vor ihm fpielen 
fte. Darum find die Menſchen, fo um die Wiſſenſchaft 
und um Gottes willen danken und einander darum verachten, 
woörncher denn die PT im Walde und die wilden zu die 
unnützer als die Wieſenblumen, Wage e dem Geiſte Gottes 
file halten und laſſen ihn die göttliche Weisheit und Kraft 
durch ſich offenbaren. Ja fle find ärger denn bie Diſteln und | 
Dornen unter den ſchoͤnen Blumen, welche doch ſtille ſtehen. 
Sie ſind als die raͤuberiſchen Thiere und Voͤgel im Walde, welche 
die andern Vögel vom Geſang und Lobe Gottes abſchrecken.“ — 
Wie fráffig und nachdruͤcklich dringt er an, fo vielen Stel⸗ 
len auf thaͤtiges Chriſtenthum, indem er ſagt wie der Apoſtel: 
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der Glaube ohne Werke ift todt! Gebuͤhrend würdigt er an 
verſchledenen Orten die pen der rg im 1 - 
wipe Bos: Tei me 
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Sehn ſchrieb und was ich hier dem teutfcben rifticen. u 
^ wieder vorführe, tabeln ‚und anſeinden | werden. Ich jebod 
will zu meiner Rechtfertigung gar nichts beibringen, indem ich 
ſie nicht für nöthig erachte und hinſichtlich Boͤhme's auf das 
verweiſe, was dieſer uͤber Verſchiedenheit der Meinungen und An⸗ 
ſichten ausſprach. Sicherlich aber werden Viele Erweckung und 
Erbauung in dem finden, was der gottbegeiſterte Mann vor 
zwei Jahrhunderten fate und ae Aube als ſchaͤtzbares 
en zurückließ. 171175 191780 re 


Es giebt im Gatten der Welt der wil Gottes man⸗ 
T Laſſe Jeder auf dem Acker ſeines Herzens diejenige 
grünen, blühen: und zur Frucht gedeihen, von welcher er glaubt 
und überzeugt ift, daß fie ihn in Zeit und Ewigkeit am eifen 
171 85 und wahrhaft en : di. nts 


und ſo trete denn $ Ja. kob B öhme, dieser alte, perdes ua 
chriſliche Denker, der fo. redlich trachtete nach dem Reiche Gottes, 
wieder vor das teutſche Volk ohne Furcht vor Beſchuldigung des 
Mofticismus, Pietismus us f. w. da der wahre Myſticismus ſo 
lange vorhanden ſein wird, als das Gemüth und die Vernunft des 
Menſchen ſich gus innerm heiligen Drange zu der Gottheit ‚aufs 
ſchwingt, Vielleicht iſt die Mitwelt gerechter als die Vergangenheit 
und vergißt nicht, unter denen, die wahrhaft chriſtlich zu wandeln 
tkrachteten und die das Leben in ſeiner ee TU: ſchauten, 
auch einen Jakob B öh me mit Liebe zu nennen! 
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‚Der Ld „ 


Das erſte Büchlein. 


Von wahrer Buße. 


Wie 5 " der Menſch im Willen und Gemuͤth in fid) ſelber erwecken müffe, 
und was ſeine Betrachtung und Vorſatz ſein ſolle, wenn er kraͤftige 
T wirken will, und mit was für einem Gemuͤth er vor Gott treten 
Ä MS wenn er von Gott Vergebung der Sünden bitten und 
erlangen will. 


ii 
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1. Wenn der Menſch zur Buße ſchreiten unb ſich mit feinem 
Gebet zu Gott wenden will: ſo ſoll er vor allem Gebet ſein Gemuͤth 
betrachten, wie daſſelbe ſo ganz und gar von Gott abgewandt ſtehe; 
wie es an Gott treulos worden ſei; wie es in das zeitliche, zer⸗ 
brechliche, irdiſche Leben gerichtet ſei und keine rechte Liebe gegen 
Gott und ſeinen Naͤchſten fuͤhre, und wie es alſo ganz wider Got⸗ 
tes Gebot laͤſtere und walle, und nur ſich ſelber in ce ver⸗ 
iod Sleiſchesluſt ſuche. 


9211960 Blur andern ſoll er betrachten, wie dieſes Alles eine 
Feindschaft wider Gott iſt, welche ihm der Satan durch ſeinen 
Trug in unſern erſten Eltern erweckt hat, um welches Greuels 
willen wir des des ene und wir mit unſern e verweſen 


ac 


935 e s cnn fol er betrachten die grauſamen drei Ketten, 
daran unſere Seele die Zeit dieſes irdiſchen Lebens feſt angebunden 
iſt. Die erſte iſt Gottes ſtrenger Zorn, der Abgrund und finſtere 
Welt, welche das Centrum und creatuͤrliche Leben der Seele iſt. 
Die andere Kette iſt des Teufels Begierde gegen die Seele, damit 
er die Seele ſtets ſichtet, verſuchet und fie ohne Unterlaß von Got⸗ 
tes Wahrheit in die Eitelkeit, als in Hoffarth, Geiz, Neid und 
Zorn ſtuͤrzen will, und dieſe boͤſen Eigenſchaften mit ſeiner Begierde 
A a in der Seele aufbläfet und anzuͤndet, dadurch fid) der Seele 
Wille von Gott wendet und in eine Selbſtheit eingehet. Die dritte 
und allerſchaͤdlichſte Kette, daran die arme Seele angebunden ſtehet, 
iſt das verderbte und ganz eitle, irdiſche, ſterbliche Fleiſch und Blut, 
voll boͤſer Begierde und Neiglichkeit. Alhier (oll. er betrachten, wie 
1 


Ho Wee ae 


er mit Leib und Seele in dem Suͤndenſchlamm, in Gottes Zorne, 
im Rachen des Hoͤllenabgrundes hart gefangen liege, wie Gottes 
Zorn in Seel und Leib in ihm brenne, und wie er der ſtinkende 
Saͤuhirt ſei, welcher ſeines Vaters Erbe habe mit des Teufels 
Maſtſaͤuen in irdiſcher Wolluſt verpranget und verzehret, als Gottes 
Liebe und Barmherzigkeit, und nicht wahrgenommen habe des theuern 
Bundes und Verſoͤhnung des unſchuldigen Leidens und Todes Jeſu 
Chriſti, welchen Gott aus lauter Gnade in unſere Menſchheit ein⸗ 
gegeben und uns in ihm verſoͤhnet hat; auch wie er des Bundes 
der heiligen Taufe (in welchem er ſeinem Heiland Glauben und Treue 
zugeſagt hat) ſo ganz vergeſſen, und ſeine Gerechtigkeit (welche ihm 
Gott in Chriſto aus Gnaden geſchenkt) fo ganz in Sünden beſudelt 
und verdunkelt, daß er nun jetzt mit dem ſchoͤnen Kleide der Un⸗ 
ſchuld Chriſti, welches er befleckt hat, vor Gottes Angeſicht ſtehe als 
ein kothiger, zerriſſener und zerlumpter Saͤuhirt, der ſtets mit des 
Teufels Saͤuen die Trebern der Eitelkeit gefreſſen, und ſei nicht 
werth, daß er ein Sehn 2 PE unb pe. hes Sn. 
werde. 4 idi 
N 29998 


2 Zum T—" nim er ernſtlich nme "m rue 
200 alle Stunden und Augenblicke ſeiner wartet und will ihn mit 
dieſem Saͤuhirtenkleide in feinen Sünden und Greueln ergreifen und 
in Abgrund der Hölle ſtuͤrzen, als einen Meineidigen und Glauben⸗ 
bruͤchigen, welcher zum Gericht e in PA 1225 Mie ik 
folle behalten werden. Pug NE 


5. Zum fünften foil er das ernſte und amie Gericht Gottes 
bn en da er foll lebendig mit feinen: Greueln vor das Gericht 
geſtellt werden, und ihm alle diejenigen, welche er hier hat mit 
Worten und Werken beleidiget und zum Uebel verurſachet, daß fie 
aus ſeinem Triebe haben auch Suͤnde gewirket werden unter Augen 
treten, ihn verfluchen, und ſolches vor den Augen Chriſti, auch 
vor allen heiligen Engeln und Menſchen; und wie er allda werde 
in großer Schande und Spotte, dazu in großem Schrecken und 
ewiger Verzweiflung ſtehen; und wie ihn das ewig reuen würde, 
daß er ſo um einer kuzen Zeit Wolluſt willen habe eine ſo große 
ewige Seligkeit verſcherzet und feiner nicht beffer wahrgenommen, 
daß er auch möchte unter der Gemeinſchaft bet Heiligen d m 
on agen Lichts und goͤttlicher "n genießen. 'H 105 Pire 1 


6. Zum ſechſten ſoll er betrachten, wie bot Gitiofe fei diei 
Bing (wie ihn Gott zu ſeinem Bilde geſchaffen hat) verlieret und 
eine tingeffalte Larve, gleich einem hoͤllſſchen Wurme oder greulichen 
Thler/ bekommt, da er denn ein Feind Gottes, wider den Himmel 
und alle heilige Engel und Menſchen iſt, und wie ſeine Gemein⸗ 


c -- wc 
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ſchaft ewig in der fei (ente Sinti unter ben Teufen und 


hoͤliſchen Wuͤrmern qt 


7. Zum ſtebenten hn er ernſtlch benochen die ee: tfe 
und „ Pein der Verdammten, wie ſie in ewigem Schrecken, in ihren 
hier gemachten Greueln ſollen Pein leiden und das Land der Hei⸗ 
ligen in Ewigkeit nicht ſchauen, auch keine Erquickung erlangen 
mogen; wie bei dem reichen Mann zu ſehen iſt. Solches ſoll der 
Mensch emfutd betrachten und denken, wie ihn Gott habe als ein 
ſolch ſchoͤn und herrlich Bild geſchaffen, als ſein Gleichniß, in dem 


er ſelber wohnen will; daß er ihn habe zu ſeinem Lobe, zu ſeiner 


ſelbſt ewigen Freude und Herrlichkeit geſchaffen, daß er moͤge neben 
den heiligen Engeln mit den Kindern Gottes in großer Freude, 
Kraft und Herrlichkeit im ewigen Lichte wohnen, im Sange und 
Klange der Harmonie des engeliſchen und goͤttlichen Freudenreichs; 
daß er ſich ſollte mit den Kindern Gottes ewig freuen ohne Furcht 
eines Endes; da ihn kein boͤſer Gedanke ruͤhren koͤnnte, auch kein 
Leid noch Kummer, weder Hitze noch Kaͤlte; da man von keiner 
Nacht weiß, auch kein Tag noch Zeit mehr iſt, ſondern eine ewige 
Freude; da Seel' und Leib in Freuden zittern und ſich der unend⸗ 
lichen Wunder und Kraͤfte, in Schoͤnheit der Farben und Zierheit 
der unendlichen Gebaͤrung in der Weisheit Gottes auf der neuen 
kryſtalliniſchen Erde, welche als ein durchſcheinend Glas ſein wird, 
erfreuen ſollte; und wie er es alfo muthwillig verſcherze, um einer 
en kurzen ſchnoͤden Zeit willen, welche doch in dieſer Eitelkeit, 
em boͤſen Leben des wolluͤſtigen Fleiſches, voll Jammer, Furcht 
und Unruhe iſt, in eitel Quaͤlen, und gehet doch dem Gottloſen 
wie dem Frommen, wie einer ſtetben muß, alſo auch der andere; 
und da der Heiligen Tod doch nur ein Eingang in die ewige Ruhe 
b: unt der Gottloſen Tod ein Eingang in die ewige Unruhe. 


a Zum achten fon‘ er betrachten den Lauf dieſer Welt, wie 
ales nur ein Spielwerk ſei, damit er ſeine Zeit in Unruhe zubrin⸗ 
get, und daß es dem Reichen und Gewaltigen gehet wie dem Ar— 
men; wie wir alle gleich in den vier Elementen leben und ſchweben, 
und daß dem Armen ſein Biſſen ſo wohl ſchmecket in ſeiner Muͤhe 
als dem Reichen in ſeiner Sorge; daß wir Alle in Einem Athem 
leben und daß der Reiche nichts als nur eine Mundleckerei und 
Augenluſt zum Vortheil habe. Sonſt geht's einem wie dem an⸗ 
dern; um welcher Augenluſt willen der Menſch eine ſolche große 
Seligkeit verſcherzet und ſich in ſolche große ewige Unruhe um "T 
willen einfuͤhret. 


9. In ſolcher Betrachtung wird ſich der Menſch in ſeinem 
Sehen und Gemuͤthe fuͤhlen, ſonderlich, ſo er ſich hb Ende ſtets 
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vorhaͤlt, daß er wird ein herzlich Sehnen und Verlangen nach Got⸗ 
tes Barmherzigkeit bekommen, und wird anfahen, ſeine begangene 
Suͤnde zu bereuen, daß er ſeine Tage ſo uͤbel zugebracht hat und 
nicht wahrgenommen noch betrachtet, wie er hier in dieſer Welt in 
einem Acker im Wachſen; ſtehe, entweder eine Frucht in Gottes 
Liebe oder Zorn, und wird ſich erſt beſinnen, daß er noch n H " 
Chriſti Weinberge gearbeitet habe und daß er eine duͤrre Rebe 
Weinſtock Chriſti ſei. Da dann in Manchem, welchen der [n 
„Chriſti in ſolcher Betrachtung ruͤhret, großen Jammer und Herze⸗ 
leid, bei ſich ſelber Klagen, haͤufig angeht, uͤber die Tage ſeiner 
Bosheit, welche er alſo ohne Wirkung in Chriſti Mieter c in 
its Eütelkeit, verschoben und gugebnibt ban ia gut fidi 
(1921894 ind 
40; Dieſem nun, welchen der Geiſt Chriſtt a Ts führet, 
fei fein: Herz eroͤffnet wird, daß er. feine: Sünden erkennen und 
bereuen kann, iſt gar leichtlich zu rathen. Er darf nur die Ver⸗ 
heißungen Chriſti anziehen, daß Gott nicht den Tod des armen 
Suͤnders will, ſondern heißt ſie alle zu ſich kommen, ſie zu er⸗ 
quicken, und daß große Freude im. Himmel ſei über einen Sünder; 
der Buße thut. Dieſer ergreife nur die Worte € wy: WER 
fi i. in bd Leiden nd Tod ein. TIE ; 
dust 800 
WR. Aber mit def will ich Mud Bei pen eine Bbeglerbe 
zur Buße in ſich fühlen, aber nirgends zur Erkenntniß und zur 
Reue über ihre begangenen Sünden kommen koͤnnen, da das Fleiſch 
immer zur Seele ſpricht: Harre noch, morgen iſt's gut! Und 
wenn dann Morgen kommt, ſo ſpricht das Fleiſch wieder: morgen! 
da die arme Seele det. und in Ohnmacht ſtehet und empfaͤhet 
weder achte Reue über die begangene ‚Sünde noch einigen. Troſt. 
Denen, ſage ich, will ich einen Prozeß ſchreiben, den ich ſelber ge⸗ 
gangen bin, was ihnen zu thun ſei und wie mir es gegangen iſt. 
Wenn es einen luͤſtet, BMI ſo wird i net erfahren, was 
hienach geſchrieben ii i24 3, lied. uy Tun Fo 
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Prozeß der r aße ae e on e egt 


MI Be 


^W 12. Wenn der Menſch einen Hunger durch ſolche 1 0 

Betrachtung in ſich findet, daß er gern wollte Buße thun, findet 
aber keine rechte Reue uͤber die begangnen Suͤnden in ſich und 
gleichwohl einen Hunger nach Reue (wie denn die arme gefangene 
Seele immerdar aͤchzet, ſich fuͤrchtet und vor Gottes Gericht der 
Sünden fid) ſchuldig geben muß): der kann es beſſer nicht machen, 
als er raffe Sinnen und Gemuͤth mit aller Vernunft zuſammen in 
Eins, und mache ſich zur ſelben Stunde, alſobald in der erſten 
Betrachtung, wenn er ſich in Luft zur Buße fühlt, einen gewal⸗ 
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tigen Vorſatz, daß er dieſe Stunde und dieſe Minute alsbald will 


in die Buße eingehen und von dem gottloſen Wege ausgehen, auch 
aller Welt Macht und Ehre nichts achten, und wo es ſein ſoll, 
Alles um der wahren Buße willen verlaſſen und fuͤr nichts achten. 


13. Er ſetze ſich einen ſolchen harten und ſtrengen Sinn vor, 
daß er nimmermehr will wieder davon ausgehen, und ſollte er gleich 
aller Welt Narr darin ſein, und daß er wolle mit ſeinem Gemuͤth 
aus der Schönheit und Wolluſt dieſer Welt in das Leiden und Tod: 
Chriſti, in und unter ſein Kreuz geduldig eingehen und ſeine ganze 
Hoffnung auf das zukuͤnftige Leben richten, und wolle nun in Ge⸗ 
rechtigkeit und Wahrheit in Chriſti Weinberg eingehn und Gottes 
Willen thun, und in Chriſti Geiſte und Willen alle ſeine Werke 
in dieſer Welt anfangen und vollenden, und wolle um Chriſti Wort 
und Verheißung willen, in dem er uns himmliſche Belohnung zu⸗ 
geſagt hat, alles Ungluͤck und Kreuz gern leiden und tragen, daß 
er nur moͤge unter die Gemeinſchaft der Kinder Chriſti gezaͤhlt und 
im Blute des Lammes Jeſu Chriſti in ſeine Menſchheit einverleibet 
und vereinigt ſein. | [ | | 


14. Er ſoll ſich feft einbilden und feine Seele ganz darein 
wickeln, daß er in ſeinem Vorſatze werde die Liebe Gottes in Chriſto 
Jeſu erlangen, und daß ihm Gott werde nach ſeiner treuen Ver— 
heißung das edle Pfand, den heiligen Geiſt, zu ſeinem Anfang geben, 
daß er in der Menſchheit Chriſti, nach himmliſchgoͤttlichem Weſen, 
werde in ſich ſelber neugeboren werden, und daß ihm der Geiſt 
Chriſti werde ſein Gemuͤth in ſeiner Liebe und Kraft erneuern und 
ſeinen ſchwachen Glauben kraͤftig machen; auch daß er in ſeinem 
goͤttlichen Hunger werde Chriſti Fleiſch und Blut in feiner Seelen⸗ 
begierde, welche ſtets danach hungert und duͤrſtet, zu einer Speiſe 
und Trank bekommen und mit der Seele Durſt trinken aus dem 
fügen Brünnlein Jeſu Chriſti das Waſſer des ewigen Lebens nad) 
Chriſti Verheißung und wahrhaftiger ſtarker Zuſage. Y. 


15. Er foll ſich auch gaͤnzlich einbilden die große Liebe Gottes, 
daß Gott nicht den Tod des Suͤnders wolle, ſondern will, daß er 
ſich bekehre und beſſere; und wie Chriſtus die armen Suͤnder alſo 
freundlich zu ſich ruft, wie er ſie erquicken will; und daß Gott 
darum ſeinen Sohn in die Welt geſandt habe, zu ſuchen und ſelig 
zu machen das verloren iſt, als den armen bußfertigen wiederkom⸗ 
menden Sünder; und wie er um des armen Suͤnders willen fein 
Leben in den Tod gegeben habe und fuͤr ihn in unſerer angenom⸗ 
menen Menſchheit geſtorben ſei. 


16. Mehr ſoll er ſich feſtiglich einbilden, daß ihn Gott in 
Chriſto Jeſu viel lieber erhoͤren wolle und zu Gnaden annehmen, 
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als er zu ihm komme, und daß Gott in der Liebe Chriſti, in dem 
hochtheuern Namen Jeſu nichts Boͤſes wollen koͤnne, daß kein 
Zornblick in dieſem Namen ſei; ſondern er iſt die hoͤchſte und tiefſte 
Liebe und Treue, die allergroͤßte Suͤßigkeit der Gottheit in dem 
großen Namen Jehova, welchen er in un(ret verderbten und ver- 
blichenen Menſchheit des himmliſchen Theils, welches im Paradies 
durch die Suͤnde verblich, hat offenbaret und ſich deshalb nach ſei⸗ 
nem Herzen beweget, daß er uns ſeine ſuͤße Liebe einfloͤßte, auf 
daß des Vaters Zorn, welcher in uns entbrannt war, dadurch ver⸗ 
loͤſche und in Liebe verwandelt würde: welches Alles um des armen 
Suͤnders willen geſchehen iſt, daß der moͤchte wieder eine offene 
Gnadenpforte erlangen. : en ee 


17. In ſolcher Betrachtung ſoll er ſich feſtiglich einbilden, daß 
er dieſe Stunde und Augenblick vor dem Angeſicht der heiligen Drei⸗ 
faltigkeit ſtehe und daß Gott wahrhaftig in ihm und außer ihm 
gegenwaͤrtig fel, vermoͤge der heiligen Schrift, welche ſagt: Bin nicht 
ich's, der Alles erfuͤllet? Item: Das Wort iſt dir nahe, naͤmlich 
in deinem Mund und Herzen. Item: Wir wollen zu euch kommen 
und Wohnung bei euch machen. Item: Ich will alle Tage bis an 
der Welt Ende bei euch bleiben. Item: Das Reich Gottes iſt in⸗ 
wendig in euch. E ln 


18. Alſo ſoll er gewiß wiſſen und glauben, daß er mit ſeiner 
Seele feſt vor dem Angeſicht Jeſu Chriſti, vor der heiligen Gott⸗ 
heit ſtehe, und daß ſich ſeine Seele habe ruͤcklings von Gottes An⸗ 
geſicht gewandt, und daß er jetzt dieſe Stunde wolle ſeiner Seele 
Augen und Begierde gegen Gott wenden und mit dem armen, ver⸗ 
lorenen und wiederkommenden Sohne zum Vater kommen. Er ſoll 
mit untergeſchlagenen Augen ſeiner Seele und Gemuͤthes, in Furcht 
und hoͤchſter Demuth vor Gott anfahen feine Sünde und Unwuͤr⸗ 
digkeit zu beichten wie folgt. nk 


Eine kurze Form der Beichte vor Gottes Augen. 


(Dieſe Beichte mag ſich ein Jeder nach ſeinem Anliegen formiren und 
vermehren, wie ihn der heil. Geiſt lehren wird; ich will nur eine kurze 
Anleitung geben.) à 


19. O großer, unerforſchlicher, heiliger Gott, Herr aller We: 
ſen, der du dich in Chriſto Jeſu aus großer Liebe gegen uns mit 
deinem heiligen Weſen in unſrer Menſchheit haft offenbaret! Ich 
armer, unwuͤrdiger, ſuͤndiger Menſch komme vor dein geoffenbartes 
Angeſicht in der Menſchheit Jeſu Chriſti, wiewohl ich's nicht werth 
bin, daß ich meine Augen zu dir aufhebe, und flehe vor dir und 
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bekenne dir, daß ich an deiner großen Liebe und Gnade, die du 
uns geſchenkt haſt, bin treulos und bruͤchig worden. Ich habe den 
Bund, welchen du aus lauter Gnade durch die Taufe mit mir ge⸗ 
macht haſt, in welchem du mich zum Kinde und Erben des ewigen 
Lebens angenommen haſt, verlaſſen zurund habe meine Begierde in 
die Eitelkeit dieſer Welt eingefuͤhret und meine Seele damit beſu⸗ 
delt, und ganz viehiſch und irdiſch gemacht, daß ſich auch meine 
Seele vor Suͤndenſchlamm nicht kennet und fuͤr ein ganz fremdes 
Kind vor deinem Angeſichte achtet, das nicht werth iſt, daß es deiner 
Gnade begehren foll. Ich liege im Schlamm der Sünden und Gitel- 
keit meines verderbten Fleiſches bis an den Gaumen meiner Seele, 
und habe nur noch ein klein Fuͤnklein des lebendigen Athems in 
mir, welches deiner Gnade begehret. Ich bin mir in der Eitelkeit 
alſo todt worden, daß ich auch in biefer Ritt meine Ter nicht 
zu dir aufheben kann. 


O Gott in Chriſto Jeſu, der du um der armen Suͤnder wil⸗ 
len biſt Menſch worden, daß du ihnen helfen willſt, dir klage ich's, 
zu dir habe ich noch einen Funken der Zuflucht in meiner Seele. 
Ich habe dein erworbenes Erbe, das du durch deinen bittern Tod 
uns armen Menſchen erworben haſt, nichts geachtet und mich der 
Erbſchaft der Eitelkeit in deines Vaters Zorn, im Fluche der Erde 
theilhaftig gemacht, und bin in Suͤnden gefangen und in deinem 
Reiche halb erſtorben. Ich liege in Ohnmacht deiner Kraft, und der 
grimmige Tod wartet meiner; der Teufel hat mich vergiftet, daß 
ich meinen Heiland nicht kenne. Ich bin ein wilder Zweig an 
deinem Baume worden, und habe mein Erbe an dir mit des Teu⸗ 
fels Saͤuen verzehret. Was ſoll ich von dir ſagen, der ich deiner 
Gnade nicht werth bin? Ich liege im Schlafe des Todes, der hat 
mich gefangen und bin mit drei ſtarken Ketten hart angebunden. 
O du Durchbrecher des Todes, komm mir doch zu Huͤlfe! Ich 
kann und vermag nichts; ich bin mir todt worden und habe keine 
Kraft vor dir, und darf auch meine Augen vor großer Schande 
vor dir nicht aufheben; denn ich bin der beſudelte Saͤuhirte und 
habe mein Erbe mit der falſchen buhleriſchen Hure der Eitelkeit in 
Fleiſchesluſt verthan; ich habe mich in eigner Luſt geſucht und 
nicht dich. Nun bin ich meiner Selbſtheit zum Thoren geworden 
und bin nackt und bloß; meine Schande ſtehet mir unter Augen, 
ich kann ſie nicht verbergen; dein Gericht wartet meiner: was ſoll 
ich vor dir ſagen, der du aller Welt Richter biſt? Ich habe nichts 
mehr, das ich dir vortragen kann; hie ſtehe ich vor dir nackt und 
bloß und falle vor deinem Angeſicht zu Boden und klage dir mein 
Elend, und flehe zu deiner großen Barmherzigkeit: Wiewohl ich's 
nicht werth bin, ſo nimm mich doch nur in deinen Tod und laß 
mich doch nur in deinem Tode meines Todes ſterben! Schlage doch 


i Wes. 


du mich in meiner angenommenen Ichheit zu Boden und tóbte durch 
deinen Tod meine Ichheit, auf daß ich nicht mehr mir ſelber lebe, 
weil ich in mir ſelber nur Suͤnden wirke! So ſchlage du doch das 
böfe Thier voll falfcher Liſt und eigener Begierde zu Boden, und 
erloͤſe doch die arme Seele von ihren ſchweren Banden! 


O barmherziger Gott, deine Liebe und Langmuth iſt's, daß 
ich nicht ſchon in der Hoͤlle liege! Ich ergebe mich mit meinem 
ganzen Willen, Sinnen und Gemuͤthe in deine Gnade und flehe 
zu deiner Barmherzigkeit. Ich rufe dir durch deinen Tod aus dem 
kleinen Fuͤnklein meines Lebens, mit dem Tode und der Hoͤlle um⸗ 
fangen, welche ihren Rachen gegen mich aufſperren und wollen mich 
gar im Tode verſchlingen, der du geſagt haſt, du willſt den glim⸗ 
menden Docht nicht ausloͤſchen. Nun habe ich keine andere Straße 
zu dir, als dein Leiden und Sterben; weil du unſern Tod durch 
deine Menſchheit zum Leben gemacht und die Ketten des Todes zer⸗ 
ſprenget, ſo verſenke ich meiner Seele Begierde in deinen Be. in 
die aufgebrochenen Pforten deines Todes. 


O großer Brunnquell der Liebe Gottes, 5 mich doch meiner 
Abele und Suͤnde in dem Tode meines Erloͤſers Jeſu em 
ſterben! 


O du Athem der großen Liebe Gottes, alle doch meinen 
ſchwachen bug in mir, daß er anfange nad) dir zu hungern und 
zu duͤrſten! O Jeſu, du ſuͤße Kraft, gieb doch meiner Seele aus 
deinem Gnadenbruͤnnlein deines ſuͤßen Waſſers des ewigen Lebens 
zu trinken, daß ſie vom Tode aufwache und nach dir duͤrſte! Ach 
wie gar matt iſt ſie doch an deiner Kraft! O barmherziger Gott, 
bekehre doch du mich, ich kann nicht! O du Ritter des Todes, 
hilf du mir doch ringen! Wie haͤlt mich der Feind an ſeinen drei 
Ketten und will meiner Seele Begierde nicht laſſen vor dich kom⸗ 
men. Komme doch du und nimm meiner Seele Begierde in dich, 
ſei doch du mein Zug zum Vater und erloͤſe mich von des Teufels 
Banden! Siehe nicht an meine Ungeſtalt, daß ich vor dir nackt 
ſtehe und habe dein Kleid verloren! Bekleide du doch nur meinen 
Athen, der noch in mir lebt und deiner Gnade begehrt, und laß 
mich noch einſt ſehen dein Heil! 


O allertiefſte Liebe, nimm doch meiner Seele Begierde in dich, 
fuͤhre ſie doch aus des Todes Banden durch deinen Tod in deiner 
Auferſtehung in dir aus! Erquicke mich doch in deiner Kraft, auf 
daß meine Begierde und Wille anfange neu zu gruͤnen! Ach du 
Ueberwinder des Todes und Zornes Gottes, uͤberwinde doch du in 
meiner Ichheit, zerbrich ihren Willen und zerknirſche meine Seele, 
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daß fie fid) vor dir fuͤrchte und ſtets vor dir zu Boden falle, und 
ſich ihres eignen Willens vor deinem Gerichte ſchaͤme, daß ſie als 
dein Werkzeug dir gehorſam ſei! Beuge du ſie in Todesbanden, 
nimm ihr die Gewalt, auf daß ſie ohne dich nichts wolle! 


O Gott heiliger Geiſt in Chriſto meinem Heiland! lehre mich 
doch was ich thun ſoll, daß ich mich moͤge zu dir wenden! Wende 
doch meinen Willen in mir zu dir; zeuch doch du mich in Chriſto 
zum Vater und hilf mir, auf daß ich jetzt von nun an von der 
Suͤnde und Eitelkeit ausgehe und nimmermehr wieder darein ein— 


15 gehe! Erwecke du die rechte Reue uͤber die begangenen Suͤnden in 


mir; halte mich doch in deinem Bande und laß mich nicht von dir 
los, daß mich der Teufel nicht ſuche in meinem boͤſen Fleiſch und 
Blut und wieder in den Tod des Todes fuͤhre! Erleuchte doch meinen 
Geiſt, daß ich die goͤttliche Bahn ſehe und ſtets gehe! Nimm doch 
du von mir, was mich ſtets wendet von dir; gieb doch du mir, 
was mich ſtets wendet zu dir; nimm mich mir und gieb mich ganz 
eigen dir! Laß mich doch nichts ohne dich anfangen, wollen, den: 
ken noch thun! Ach, wie lange, Herr, bin ich's doch nicht werth, 
was ich von dir begehre! Laß doch meiner Seele Begierde nur in 
den Thoren deiner Vorhoͤfe wohnen; mache ſie nur zu deiner Die— 
ner Knecht; errette ſie doch nur aus der grauſamen Gruft, da kein 
Troſt noch Erquickung innen iſt! 


$ Gott in Chriſto Jeſu! ich bin mir blind und kenne mich 
nicht vor Eitelkeit; du biſt mir in meiner Blindheit verborgen, der 
du doch nahe bei mir biſt; aber dein Grimm hat mich finſter ge— 


macht, welchen meine Begierde geweckt hat. Nimm doch nur den 


Athem meiner Seelenbegierde zu dir, pruͤfe ihn, Herr und zerſchelle 


ihn, daß meine Seele moͤge einen Strahl deiner ſuͤßen Gnade er⸗ 


reichen! 


Vor dir liege ich als ein Todter, deſſen Leben auf ſeinem Gau⸗ 
men ſchwebet als ein kleines Fuͤnklein; zuͤnde du es doch an, Herr, 
und richte meiner Seele Athem vor dir auf! Herr, ich warte auf 


deine Zuſage, der du geſagt haſt: So wahr ich lebe, ich habe nicht 
Luſt am Tode des Suͤnders, ſondern daß er ſich bekehre und lebe. 


Ich erſenke mich in den Tod meines Erloͤſers Jeſu Chriſti und 
harre deiner; dein Wort iſt Wahrheit und Leben, Amen. 


20. Auf ſolche oder dergleichen Art, wie ſich ein Jeder in 
feinem Gewiſſen findet, in was für Sünden er feine Seele einge- 


fuͤhrt hat, mag er beichten; wiewohl, ſo der Vorſatz recht ernſt iſt, 
keine Formel noͤthig zu machen iſt: denn der Geiſt Gottes, welcher 
bald im Willen des Gemuͤths iſt, wird ſie ihm im Gewiſſen wohl 
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ſelbſt machen, denn er iſt's, der in einer rechten ernſten Beglerde 
ſelbſt die Buße wirkt und die Seele durch She . vor Gott 
vertritt. 


21. Dem lieben Leſer, 11 in einem chriſtlchen Vorſate 
iſt, will ich aber nicht bergen, wie es gemeiniglich in ſolchem har⸗ 
ten Vorſatz zuzugehen pflegt, zwar einem anders als dem andern, 
nachdem der Vorſatz ernſt und groß iſt. Denn der Geiſt Gottes 
iſt ungebunden und pflegt mancherlei Prozeß zu halten, wie er einen 
Jeden kennt. Jedoch wer im Kriege geweſen iſt, der kann vom 
Streite reden, ob's einem alſo ginge, zur Nachricht. 


22. Es kommt, daß ein ſolches Herz mit ſtrengem Vorſatze 
alſo vor Gott kommt und in die Buße eingehet. Es gehet ihm 
aber wie dem Cananeiſchen Weiblein, als wollte Gott nicht hoͤren; 
ſein Herz bleibt ohne Troſt; es treten ihm wohl noch ſeine Suͤn⸗ 
den und Unwuͤrdigkeit unter Augen, als ſei er's nicht werth; ſein 
Gemuͤth iſt, als waͤre es ſtumm; die Seele aͤchzet in der Tiefe, das 
Herz empfaͤhet nichts, kann auch wohl ſeine Beichte vor Gott nicht 
ausſchuͤtten, gleich als waͤre ihm ſein Herz und Seele verſchloſſen. 
Die Seele wollte gern, aber das Fleiſch haͤlt ſie gefangen; der Teufel 
decket feſt zu und modelt ihm den Weg der Eitelkeit wieder vor und 
kitzelt ihn mit Fleiſchesluſt, und ſaget im Gemuͤth: Harre noch, 
thue erſt das und das; ſammle dir vorher Geld, daß du der Welt 
nicht bedarfſt: alsdann tritt in ein frommes Leben, in die Buße, 
es iſt Zeit genug! 


23. O wie viel hundert verderben in ſolchem Anfange, ſo ſie 
wieder in die Eitelkeit eingehen; und gehet ihnen als einem jungen 
Pfroͤpflein, das von "e abgebrochen wird, oder von der Hitze 
verdorret. 


24. Höre, liebe Seele, willſt du ein Ritter des Todes und 
der Hoͤlle in deinem Heilande Chriſto werden, und willſt, daß dein 
junges Pfroͤpflein ein Baum im Reiche Chriſti werde und wachſe; 
ſo mußt du im erſten ernſten Vorſatz ſtehen bleiben; es koſtet dein 
erſtes vaͤterliches Erbe, dazu deinen Leib und Seele: entweder ein 
Engel in Gott oder ein Teufel in der Hoͤlle. Willſt du gekroͤnt 
werden, ſo mußt du ſtreiten; du mußt in Chriſto ſiegen und nicht 
vor dem Teufel unterliegen. Dein Vorſatz ſoll ſtehen bleiben, du 
mußt zeitliche Ehre und Gut dieſem nicht vorziehen. 


2085. Wenn des Fleiſches Geiſt ſaget: harre noch, es it jetzt 
nicht angenehm; ſo muß die Seele ſagen: es iſt jetzt meine Zeit 
und Stunde, daß ich wieder in mein Vaterland eingehe, daraus 
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mich mein Vater Adam ausgefuͤhret hat; es foll mich keine Krea⸗ 
tur halten, und ſollteſt du, irdiſcher Leib, darum zu Truͤmmern 
werden und verſchmachten: ſo will ich jetzt in den Roſengarten mei⸗ 
nes Erloͤſers Jeſu Chriſti durch fein Leiden und Tod zu ihm mit 
meinem Willen und ganzer Begierde eingehen, und dich, du irdi⸗ 
ſcher Leib, der du mir meine Perlen verſchlungen haſt, welche Gott 
meinem Vater Adam im Paradies gab, in Chriſti Tode daͤmpfen 
und den Willen deiner Wolluſt in der Eitelkeit brechen, und dich, 
als einen boͤſen Hund, an die Kette meines ernſten Vorſatzes an⸗ 
binden. Und ſollteſt du gleich aller Menſchen Narr darum ſein: 
ſo ſollſt du doch meiner Seele ernſtem Vorſatze gehorſamen. Von 
dieſer Kette ſoll dich niemand aufloͤſen, als der zeitliche Tod. Dazu 
helfe mir Gott und ſeine Kraft! Amen. 


Eine kurze Andeutung, wie die arme Seele wieder vor Gott 
treten ſoll und wie ſie um das edle Ritterkraͤnzlein ſtreiten ſolle; 
was fuͤr Waffen ſie anziehen ſoll, ſo ſie wider Gottes Zorn, auch 
wider Teufel, Welt und Suͤnden mit Fleiſch und Blut, wider 
Sterne und Elemente, und wider alle Feinde in Streit ziehen will. 


26. Liebe Seele, zu dieſem gehoͤret Ernſt. Es muß nicht nur 
eine Erzaͤhlung ſolcher Worte ſein; der ernſte vorgeſetzte Wille muß 
das treiben, oder wird nicht erlanget werden. Denn will die Seele 
Chriſti Ritterkraͤnzlein von der edlen Sophia erlangen: ſo muß ſie 
in großer Liebesbegierde bam buhlen; fie muß ſie bei ihrem allerhei⸗ 
ligſten Namen darum bitten, und in gar großer zuͤchtiger Demuth 
vor ſie treten, nicht als ein bruͤnſtiger Stier oder geile Venus. So 
lange ſie ſolche ſind, ſollen ſie ſolches nicht begehren, ſie erlangens 
nicht; und ob was erlangt wuͤrde in dieſer Zeit, ſo iſt es bei 
ſolchen doch nur ein Glaſt davon. 


27. Aber ein zuͤchtiges Gemuͤth mag's wohl erlangen, daß die 
Seele in ihrem edeln Bildniß, welches in Adam ſtarb, lebendig ge— 
macht werde (verſtehet in der himmliſchen Leiblichkeit, nach dem 
inwendigen Grunde) und daß ſie das Kraͤnzlein aufſetze, welches, 
ob es geſchieht, doch der Seele wieder abgenommen und als eine 
Krone beigelegt wird. Gleichwie man einen König kroͤnt unb nad. 
her ſeine Krone verwahrt: alſo geſchieht auch der Seele, weil ſie 
noch mit dem Suͤndenhauſe umgeben iſt; damit, ob ſie wieder fiele, 
nicht ihre Krone beſudelt wuͤrde. Hiemit den Kindern, ſo dieſes 
wiſſen und erfahren haben, verſtaͤndig genug geredet; kein Gott⸗ 
loſer iſt dieſes ferner zu wiſſen wuͤrdig. 


N 
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28. Hiezu he ein nüchtern Gemuͤth, welches bo nni 
Vorſatze unb in hoͤchſter Demuth mit Reue feinee Sünden vor 
Gott alſo trete, da ein Vorſatz innen iſt, daß der Menſch nicht 
mehr will in die alten Fußtapfen der Eitelkeit eintreten, und ſollte 
ihn die ganze Welt darum fuͤr naͤrriſch halten, er auch Ehr' und 
Gut darum verlieren, dazu das zeitliche rit ‚fo wollte et Mond 
darin verharren. 5 


29. Ein ſolch Geluͤbde muß er der ebeln Sophia in feines 
Vorſatz und Gemuͤthe thun, will er ihre Ehe und Liebe erlangen. 
Denn Chriſtus ſagte aud) alſo: Wer nicht verlaͤßt Weib, Kinder, 
Bruͤder, Schweſtern, Geld, Gut und alles, was er hat, ja auch 
fein irdiſch Leben und folget mir nach, der iſt meiner nicht werth. 
Solches verſtehet Chriſtus auf das ſeeliſche Gemuͤth, daß, ob etwas 
waͤre, welches das Gemuͤth hierin wollte aufhalten, wie ſchoͤn unb 
herrlich das in dieſer Welt zu ſein auch ſchiene, ſoll es doch das 
Gemuͤth nicht achten, und lieber entbehren wollen, als die Liebe 
der edeln Jungfrau Sophia im Gewaͤchs der Blume Chriſti, in 
ſeiner zarten Menſchheit in uns, nach himmliſcher Lieblichkeit. Denn 
das iſt die Blume zu Saron, die Roſe im Thal, davon Salomo 
ſpielet und ſeinen lieben Buhlen, ſeine zuͤchtige Jungfrau nennt, 
welche er alſo liebte, ſowohl alle Heiligen vor und nach ihm je 
geliebt haben; welcher ſie erlanget hat, der hat ſie ſeine Perle ge⸗ 
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Wie nun um dieſe zu bitten fet, folget hienach eine ane An⸗ 
leitung; das Werk aber wird dem heiligen Geiſte befohlen in jedem 
Herzen, da ſie geſucht wird, derſelbe formet ſich ſelbſt das Gebet. 


30. Gebet. Ich armer, unwuͤrdiger Menſch komme abermals 
vor dich, o großer, heiliger Gott, und hebe jetzt meine Augen zu 
dir auf. Ob ich's wohl nicht werth bin, ſo hat mich aber deine 
große Barmherzigkeit, als deine treue Zuſage in deinem Worte, kuͤhn 
gemacht, daß ich jetzt die Augen meiner Seelenbegierde zu dir auf⸗ 
hebe; denn meine Seele hat jetzt das Wort deiner Verheißung in 
ſich gefaſſet und mit dieſem kommt ſie zu dir; und ob fie e noch ein 
fremdes Kind vor dir iſt, welches dir ungehorſam war, nun aber 
begehrt, gehorſam zu ſein, ſo windet ſich aber meine Seele jetzt 
mit ihrer Begierde in das Wort ein, das Menſch worden iſt, das 
in meiner Menſchheit die Suͤnde und den Tod zerbrochen hat, das 
in der Seele den Zorn Gottes in Liebe verwandelt hat, das dem 
Tode ſeine Macht und der Hoͤlle ihren Sieg in Seel' und Leib ge⸗ 
nommen hat, welches meiner Seele eine offene Pforte zu deinem 
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klaren Angeſicht deiner Kraft gemacht hat. In dieſes allerhei⸗ 
ligſte Wort habe ich, o großer, allerhelligſter Gott, meiner Seele 
Hunger und Begierde eingefuͤhrt, und komme jetzt vor dich und rufe 
in meinem Hunger durch dein Wort, das Fleiſch und Blut worden 
iſt, in dich, du lebendige Quelle. Weil dein Wort iſt das Leben 
in unſerm Fleiſch worden, ſo faſſe ich's in meiner Seelenbegierde 
als mein eigen Leben, und dringe mit meiner Seele Begierde durch 
dein Wort im Fleiſch Chriſti (durch ſeine heilige Empfaͤngniß in 
Maria der Jungfrauen und durch ſeine ganze Menſchwerdung; 
durch ſeine heilige Geburt; durch ſeine Taufe im Jordan; 
durch ſeine Verſuchung in der Wuͤſte, da er in der Menſch⸗ 
heit des Teufels und dieſer Welt Reich uͤberwand; durch alle 
feine kraͤftige Wunderwerke, die er auf Erden; that; durch feinen 
Spott und Verachtung; durch ſein unſchuldig Leiden und Ster⸗ 
ben; durch ſein Blutvergießen, da Gottes Zorn in der Seel' 
und Fleiſch erſaͤufet ward; durch ſeine Ruhe im Grabe, da er un⸗ 
ſern Vater Adam aus ſeinem Schlaf aufweckte, da er war des 
Himmelreichs eingeſchlafen; durch ſeine Liebe, die durch den Zorn 
drang und in der Seele die Hoͤlle zerſtoͤrte, und durch ſeine Auf⸗ 
erſtehung von den Todten; durch ſeine Himmelfahrt; durch die 
Sendung des heiligen Geiſtes in unſere Seele und Geiſt, und durch 
alle ſeine Worte und Verheißung, daß du Gott Vater willſt den 
heiligen Geiſt geben denen, die dich in dem Namen und durch das 
Wort, das Menſch ward, bitten werden) in dicht. 


WIL eine Quit ipd chin 5 23:29 codon] 
O Leben meines Fleiſches und der Seele in Chriſto, meinem 
Bruder! zu dir flehe ich in meiner Seele Hunger, und bitte dich 
aus allen meinen Kraͤften, wiewohl ſie ſchwach ſind: gieb mir doch, 
was du mir in meinem Heilande Jeſu Chriſto geſchenkt und ver⸗ 
ſprochen haſt, als ſein Fleiſch zur Speiſe und ſein Blut zum 
Trank, meiner armen hungrigen Seele zur Labung, auf daß ſie in 
deinem Wort, das Menſch ward, moͤge kraͤftig werden und ſich er⸗ 
quicken, dadurch ſie recht luͤſtern und hungrig nach dir werde! | 
RT ee noue ed ae enk 
O tiefe Liebe in dem allerſuͤßeſten Namen Jeſu! ergieb dich 
doch in meiner Seele Begierde ein! Haſt du dich doch darum 
in der Menſchheit beweget und nach deiner großen Suͤßigkeit geof⸗ 
fenbaret, und rufeſt uns zu dir, die wir nach dir hungrig und 
durſtig ſind, und haſt uns zugeſagt, du wolleſt uns erquicken. Jetzt 
ſperre ich meiner Seele Gaumen gegen dich, o allerſuͤßeſte Wahrheit, 
auf, und ob ich unwuͤrdig bin, von deiner Heiligkeit ſolches zu be⸗ 
gehren: ſo komme ich aber durch dein bittres Leiden und Tod zu 
die, da du meine Unreinigkeit haft mit deinem Blute beſprenget 
und in deiner Menſchheit geheiliget, und mir eine offene Pforte 
durch deinen Tod zu deiner ſuͤßen Liebe in deinem Blute gemacht; 
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durch deine heiligen fünf Wunden, daraus du dein bene n 
fuͤhre ich meiner Seele Begierde in deine Liebe ein. O Jeſu Chriſte, 
Gottes⸗ und Menſchen⸗Sohn! nimm doch dein erworbenes Erbe, 
das dir dein Vater geſchenkt hat, in dich! Ich rufe in mir durch 
dein heiliges Blut und Tod in dich; thue dich in mir auf, daß 
dich meiner Seele Geiſt in ſich erreiche! Greife du mit deinem 
Durſt nach meinem Durſt in mir; fuͤhre deinen Durſt, den du am 
heiligen Kreuze nach uns Menſchen hatteſt, in meinen Durſt und 
traͤnke mich mit deinem Blute in meinem Durſte, auf daß mein 
Tod in mir, der mich gefangen haͤlt, in deinem Blute der Liebe 
erſaufe, und mein verblichenes Bild (das in meinem Vater Adam 
in der Suͤnde des Himmelreichs verblich) in deinem Eräftigen Blute 
lebendig werde, und zeuch es meiner Seele wieder an als einen 
neuen Leib, der im Himmel wohnet, darin deine heilige Kraft und 
Wort, das Menſch war, innen wohnt, welches der Tempel deines 
heiligen Geiſtes iſt, der in uns wohnet; wie du uns zugeſagt haſt: 
Te wollen zu euch kommen und Wohnung in euch pres J 

c Sy: gtofi Liebe Jeſu Chriſti! Ich Zune nichts ibt: als, ich 
ioa meine Begierde in dich. Dein Wort, das Menſch ward, 
iſt die Wahrheit. Weil du mich haſt heißen kommen: ſo wee 
ich deo; mim geſchehe nach deinem Worte und Willen. Amen. 
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31. Sn an ah Lofer. Wohlmeinend will ich dir, 
lieber Leſer, nicht bergen, was mir hiebei ernſtlich gezeigt iſt. Iſt 
dir noch in der Eitelkeit des Fleiſches wohl und biſt nicht in ernſtem 
Vorſatze auf dem Wege zur neuen Wiedergeburt, in Willens ein 
anderer Menſch zu werden: ſo laß die obgeſchriebenen Worte in 
deinem Gebete ungenannt, oder werden dir in dir zum Gerichte 
Gottes werden. Du ſollſt den heiligen Namen nicht mißbrauchen. 
Sei treulich gewarnt; ſie gehoͤren der durſtigen Seele! Iſt es sna 
recht fiy, fie: wird's King was py find? 6&2 1 qo? j 
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32. Liebe pee es muß Gat. fei os De Die 
Lebe eines Kuſſes der edeln Sophia in dem heiligen Namen Jeſu 
erlangeſt du wohl; denn fie ſtehet ohnedieß vor der Seele Thuͤre 
und klopfet an, und warnet den Suͤnder des gottloſen Weges. Se 
er nun einmal alſo ihrer Liebe begehret, ſo iſt ſie ihm zu Willen 
und kuͤſſet ihn mit den Strahlen ihrer ſuͤßen Liebe, davon das 
Herz Freude empfaͤngt; aber in das Ehebett leget ſie ſich nicht bald 
zur Seele, das iſt, ſie wecket nicht bald das verblichene Himmels⸗ 


| 
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di; welches im Paradies verblich, in fid) auf. Es Ift Gefahr bei 
dem Menſchen; denn fiel Adam und Lucifer, ſo mag's noch wohl 
geſchehen, weil der Menſch ſo ſtark in der e angebunden 
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38. Es muß ein treues Band deiner Zuſage rein, ſoll fie dich 
Erönen; du mußt vorher verſucht werden. Sie nimmt ihre Liebes 
ſtrahlen wieder von dir und ſiehet, ob du willſt Treue halten. Sie 
laͤßt dich auch wohl ſtehen und antwortet dir nichts, nicht mit ei⸗ 
nem Blicke ihrer Liebe. Denn ſoll ſie dich kroͤnen, ſo mußt du 
vorher gerichtet werden, daß du das ſaure Bier, welches du dir in 
deinen Greueln eingeſchenket haſt, ſchmeckeſt. Du mußt vorher vor 
die Pforte der Hoͤlle und deinen Sieg, um und in ihrer Liebe in 
der mo damit fie dich cw wider des . MPs w 
wet. | f 


84. Ghriftus ward in an fe nach willſt bi ibn an⸗ 
To fo mußt du durch feinen: ganzen Prozeß, von feiner Menſch⸗ 
werdung an bis zu ſeiner Himmelfahrt, gehen. Ob du wohl nicht 
kannſt noch darfſt das thun, was er gethan hat; ſo mußt du doch 
gaͤnzlich in ſeinen Prozeß eingehen und der Seele Eitelkeit in ſei⸗ 
nem Prozeß immerdar abſterben. Denn Jungfrau Sophia ver- 
maͤhlt ſich anders nicht mit der Seele als nur in dieſer Eigenſchaft, 

welche in der Seele durch Chriſti Tod ausgruͤnet als ein neu Ge 
wachs, das im Himmel ſtehet. Der irdiſche Leib ergreifet fie dieſe 
Zeit nicht; denn er muß vorher der Eitelkeit abſterben; aber das 
Himmelsbild, welches in Adam verblich, als der wahre Weibesſaa⸗ 
me, darin Gott Menſch ward und ſeinen lebendigen Saamen 
himmliſcher Weſenheit darein fuͤhrte, der ergreift das edle Petlein, 
p; 92 wed Maria im Ziel dieſes Brenn geſchah. 147 


35 ee ſiehe zu, was du thuſt. Sagſt 6 zu, n att 
85 ſie wird dich lieber kroͤnen als du es begehrſt. Aber du mußt 
(üben, wänn der Verſucher mit der Welt Wolluſt, Schönheit und 
Herrlichkeit zu dir tritt: fo muß es das Gemuͤth verwerfen und 
ſagen: ich ſoll Knecht im Weinberge Chriſti ſein und nicht Herr; 
deſſen Alles, was ich habe, bin ich nur ein Diener Gottes und 
ſoll damit thun, wie mich ſein Wort lehret; mein Herz ſoll zum 
Albernen im Staub und ipt demüͤthig ſein. 

36. Du feteft in was für einem Stande de wolleſt, ſo w 
Demuth an der Spitze ſtehen, ſonſt erlangeſt du nicht ihre Ehe, 
wiewohl wahre Demuth erſt in ihrer Ehe geboren wird. Aber dein 
freier Wille der Seele muß als ein Ritter ſtehen; denn ſo der 
Teufel nicht mag mit der Eitelkeit der Seele obſiegen, daß ſie ihm 


hc MARE e 


| acht will anbeißen, ſo kommt er mit der ante nit bem 
Sünbenregifter: alſda giu es Kaͤmpfens. 


37. Auhie muß Chriſti Verdienſt an die Spie gelten Kid 
anders kann die Kreatur nicht vor dem Teufel ſiegen; denn es gehet 
allhie mit Manchem ſchrecklich zu, daß auch die aͤußere Vernunft 
meint, dieſer Menſch ſei ſinnlos und vom Teufel beſeſſen. Alſo 
grauſam wehret (id der Teufel in Manchem, zumal, ſo er hat ein 
groß Raubſchloß in ihm gehabt, wann er ſoll weichen und ſein 
Raubſchloß verkaſſen. Allhie gilt es Kämpfens j ba Himmel und 
Holle mit einhhbet ſtreiten. 


88. So nun die Seele allhie beſtändig blebt und den Teufel‘. 
in allen feinen Angriffen beſieget und alles Zeitliche nichts achtet 
um der Liebe ihrer edeln Sophia willen: ſo wird ihr das theure 
Ritterkraͤnzlein zu einem Siegeszeichen aufgeſetzt. Allhie tritt die 
Jungfrau, welche ſich aus dem theuern Namen Jeſu, mit Chriſto 
dem Schlangentreter, als dem Geſalbten Gottes offenbaret, zur 
Seele und kuͤßt fie mit ihrer ſuͤßeſten Liebe in der Eſſenz gang in⸗ 
nerlich, und druͤckt ihr ihre Liebe zum Siegeszeichen in ihre Be⸗ 
gierde ein; und allhie ſtehet Adam nach ſeinem himmliſchen Theil 
vom Tode auf in Chriſto. Davon kann ich nicht ſchreiben, iſt auch 
keine Feder in dieſer Welt dazu; denn es iſt die Hochzeit des Lam⸗ 
mes, da das edle Perlein gefüct wird, zwar mit großem Triumph, 
doch ift e8 "iie Pin: als ein Senfkorn, wie Soi. ſagt. 


A 39. Wann nun dieſe Hochzeit vorüber ift foll die e nun 
zuſehen, was ſie ihrer Jungfrau gelobt hat, daß das Perlenbaͤum⸗ 
lein wachſe und zunehme. Denn allda wird alsbald der Teufel mit 
ſeinem Sturmwetter, mit gottloſen Menſchen kommen, welche es 
verachten, verſpotten und fuͤr eine Unſinnigkeit ausſchreien. Allda 
muß der Menſch in Chriſti Prozeß unter ſein Kreuz treten; allhie 
gilt es nun erſt, mit der That zu beweiſen, daß wir uns Chriſten 
nennen laſſen; da muß er ſich laſſen fuͤr einen Narren und gott⸗ 
loſen Menſchen ausrufen; ja ſeine allerbeſten Freunde, welche ihn 
vorher in der Fleiſchesluſt geliebkoſet haben, werden jetzt ſeine Feinde; 
und ob ſie gleich nicht wiſſen warum, doch haſſen ſie ihn. Alſo 
gar deckt Chriſtus ſeine Braut unterm Kreuze zu, daß ſi ſi e in dieſer 
Welt nicht erkannt werde; auch thut ſolches der Teuſel, daß dieſe 
Kinder der Welt verborgen bleiben, auf daß ihm nicht etwa viele 
ſolcher Zweige in ſeinem vermeinten Garten wachſen. — Solches 
ſetze ich dem Lofer chriſtlichen Gemuͤthes zur Sladycidtung,, ob e 
n: auch alfo. «al was - zu thun b | vidifa ye 
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Ein gar ernſtes Gebet in der Anfechtung wider 
Gottes Zorn im Gewiſſen, auch wider Fleiſch 
und Blut, wann der Verſucher zur Seele tritt 

und mit ihr ringet. d 


470. O allertiefſte Liebe Gottes in Chriſto Jeſu! verlag mich 
nicht in dieſer Noth; ich bin ja der Suͤnden ſchuldig, welche mir 
jetzt im Gewiſſen aufſteigen! Verlaͤßeſt du mich, ſo muß ich ver⸗ 
ſinken. Du haſt mir ja in deinem Worte zugeſagt: Ob eine 
Mutter ihres Kindes vergaͤße, welches doch ſchmerzlich zuginge, 
noch willſt du meiner nicht vergeſſen; in deine Haͤnde haſt du mich 
gezeichnet, in deine mit den ſcharfen Naͤgeln durchgrabenen Haͤnde, 
und in deine hohle Seite, daraus Blut und Waſſer rann, haſt 
du mich eingezeichnet. Ich armer Menſch, in deinem Zorn er⸗ 
griffen, kann noch vermag jetzt vor dir nichts; ich verſenke mich 
nur in deine Wunden und Tod. | 


O große Barmherzigkeit Gottes, erloͤſe mich doch von des 
Teufels Banden! Ich habe ſonſt keine Zuflucht in nichts, als 
nur in deine heiligen Wunden und Tod. In dich erſinke ich in 
Angſt meines Gewiſſens, mache es du mit mir, wie du willſt. 
n dir will ich jetzt leben oder ſterben, wie du willſt; laß mich 
nur in deinem Tode ſterben und vergehen! Begrabe mich nur in 
deinem Tod, daß mich der Hoͤlle Angſt nicht ruͤhre. Was ſoll 
ich mich vor dir ſchuldigen, der du mein Herz und Nieren pruͤ⸗ 
feſt und mir meine Suͤnden unter Augen ſtelleſt? Ich bin ihrer 
ja ſchuldig und ergebe mich in dein Gericht; fuͤhre doch dein Ge⸗ 
richt durch den Tod meines Erloͤſers Jeſu Chriſti uͤber mich aus! 


Ich flehe zu dir, o rechter Richter, durch die Angſt meines 
Erloͤſers Jeſu Chriſti, der am Oelberge an meiner Statt blutigen 
Schweiß ſchwitzte, da er ſich von Pilato fuͤr mich geißeln und eine 
Dornenkrone zum Spott auf ſein Haupt druͤcken ließ, daß ſein 
an TS | i e wu UR 
O gerechter Gott, du haft ihn ja an meine Stätte geftellt; 
war er doch unſchuldig und ich bin der Selbſtſchuldige, fuͤr den 
er gelitten hat: warum ſoll ich denn in deinem Grimm verzagen? 
Tilge doch du deinen Zorn in mir durch ſeine Angſt, Leiden und 
Tod! Ich ergebe mich ganz in ſeine Angſt, Leiden und Tod ein; 
in ſeiner Angſt und Leiden will ich dir ſtille halten: mache es mit 
mir wie du willſt, nur laß mich nicht von ſeiner Angſt abweichen! 
Haſt du doch ſeine Angſt mir geſchenkt und deinen Grimm in ihm 
erfaͤufet; und ob ich nun ſolches nicht angenommen habe, ſondern 
von ihm abgewichen und treulos worden bin: fo ai^ du mit bod) 
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dieſes theuere Pfand in mein Fleiſch und Seele gegeben, indem 
er mein Fleiſch und Seele an fein Himmlches angenommen hat, 
und hat den Zorn mit feinem himmliſchen Blute in meinem Fleisch 
und Seele in ihm verfoͤhnet. So nimm mich doch nun in feiner 
Verſoͤhnung an, und ſtelle ſeine Angſt, Leiden und Tod in deinen 
Grimm, der in mir entbrannt iff, und zerbrich dein Gericht in 
een Blute ſeiner Liebe nM NN 
l n. f uy. 17 m} 


S große Liebe im Blute und Tode Jeſu Chriſti! zerbrich 
doch dem Teufel ſein gemachtes Raubſchloß in mir, das er in 
mir aufgebauet hat, da er mir in dem Wege deiner Gnade wider⸗ 
ſtehet! Treib ihn von mir aus, daß er mich nicht ſichte! Denn 
vor dir mag kein Lebendiger beſtehen, ſo du deine Hand von mir 
abzieheſt. n . b * i ra E N o Ri 
O komm doch, du Durchbrecher des Zorns Gottes! Zerbrich 
ihm feine Gewalt; hilf doch meiner armen Seele wider ihn ſtret⸗ 
ten und ſiegen! Führe mich doch in denen Sieg ein und erhalte 
mich in dir! Zerbrich ihm doch den Si in meiner entzündeten 
Eitelkeit in Seel und leiſch! Toͤdte doch du die SSegtetbe in mil: 
ner Eitelkeit in Fleiſch und Blut, welche mir der Teufel m 
feiner falſchen Begierde jetzt mit höllſcher Angſt und Verzweiflung 
angezündet hat! Loſche du fie mit dem Waſſer des ewigen Lebens 
und führe meine Angſt durch deinen Tod aus! In dich erſinke 
ich ganz und gar, und wenn mir gleich Leib und Seele ſollten zu 
dieſer Stunde verſchwachten und in deinem Grimm vergehen: ſo 
wit oda sen di Mor able, Saft) mein un fui 
lauter Nein, fo ſoll meiner Seele Begierde doch deine Waht 
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gleich Gottes Zorn mit meiner m Ang kr will, und rauſche 


noch Holle reißen. Du ſtinkender Teufel mußt doch an mir zu 
Schanden werden und bein Raubſchloß ber(irffen; denn ich will es 
in die Liebe Jeſu Cheiſti verſ enfer, fo. ma f du alsdann darin 
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55 He etfi eie, es IE en She, Wen es dde 
verfuchet bat, und hält es für Scherz, der ift noch ungerichtet; 
und ob es geſparet würde bis an [eim letztes Ende, wel es doch 
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gefährlich Aft, fo muß er doch durch dieſes Gericht. O, wohl dem, 
welcher in fruͤher Zeit, in ſeinen jungen Jahren, ehe der Teufel 
ſein Raubſchloß feſt bauet, durchgehet! Dieſer kann hernach einen 
Arbeiter in Chriſti Weinberge geben und ſeinen Saamen in Chriſti 
Gaͤrtlein ſaͤen; er wird die Fruͤchte wohl einerndten zu feiner Zeit. 
Dieſes Gericht waͤhret uͤber Manchen viel Zeit und Jahre, ſo er 
ſich nicht mit Ernſt in Chriſti Harniſch eingiebt, wenn ihm erſt 
ſoll das Gericht der Anfechtung zur Buße vermahnen. Welcher 
aber ſelber aus ſeinem ernſten Vorſatze kommt und gedenket, von 
dem gottloſen Wege auszugehen, dem wird es nicht ſo ſchwer 
und waͤhret auch nicht lange. Ob er wohl muß den ritterlichen 
Sieg wider den Teufel beſtehen, ſo wird ihm doch maͤchtig beige⸗ 
ſtanden, und gereichet ihm zum allerbeſten, daß, wann hernach 
die Morgenroͤthe in der Seele angehet, er ein . Lob Gottes 
— . iim der Treiber Werimmden it. 


Gine kurze ios dt des Gebet 80 wann die edle 
n mit ihrer Liebe die Seele kuͤſſet und ihr 
e die Liebe anb eut, 1 1 r 

. std : | 

tac doe aO! alerholdſeligſte 5 tiefſte Liebe Gottes in chat 
Jeſu! Schenke mir doch dein Perlein; drücke es doch in meine 
M hr nimm doch meine Seele in deinen HMM 


$ Ye allerfüßefke Liebe, ich bin wohl unrein vor !bit;: zerbrich 

doch meine Unreinigkeit durch deinen Tod! Fuͤhre doch meiner 
Seele Hunger und Durſt durch deinen Tod, in deiner Auferſteh⸗ 
ung, in deinem Triumph aus! Schlage meine Ichheit in dei⸗ 
nem Tode zu Boden; nimm ſie gefangen und fuͤhre nur meinen 
peo d in beinem Dung aus. 

1477. ud tb Td ichn N 
6 "m" hoͤchſte Liebe, biſt Aus ech in mir Ane bleibe doch in 
mir und faſſe mich in dich; halte mich doch in dir, daß ich nicht 
von dir weichen kann; erfuͤlle doch meinen Hunger mit deiner 
Liebe; ſpeiſe doch meine Seele mit deinem himmliſchen Weſen, 
und traͤnke ſie mit deinem dem traͤnke qe e ds aus deinem 
Bruͤnnlein! * 

* 675 ur vU 
O große Liebe, diis wt mein vetblichenes Bir, welches | 
in meinem Vater Adam am Himmelreich verblich, durch das 
Wort, das es in des Weibes Saamen in Maria aufweckte, auf; 
bewege du es doch! 


O du Leben und Kraft der Gottheit! der du uns zugeſagt 
2 * 
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haft, wir wollen zu euch kommen und Wohnung fn euch machen 
O ſuͤße Liebe! in das Wort deiner Verheißung führe ich meine 
Begierde ein. Du haſt ja zugeſagt, daß dein Vater will den 
heiligen Geiſt geben denen, die ihn darum bitten. So fuͤhre ich 
nun meiner Seele Hunger in deine Verheißung ein und nehme 
dein Wort in meinen Hunger ein. Vermehre doch du meinen 
Hunger in mir nach dir; ſtaͤrke mich doch, o ſuͤße Liebe, in dei⸗ 
ner Kraft; mache mich doch in dir lebendig, daß mein Geiſt deine 
Suͤſſigkeit ſchmecke! Glaube doch du durch deine Kraft in mir; 
denn ohne dich tan ich nichts thun. 


O ſuͤße Liebe! ich bitte dich durch die lebe, damit du Got⸗ 
tes Zorn uͤberwandeſt, und den in Liebe und in goͤttliches Freu⸗ 
denreich wandelteſt, verwandle doch auch den Zorn in meiner Seele 
durch dieſelbe große Liebe, daß ich dir gehorſam werde und daß 
dich meine Seele ewig darinnen liebe! Verwandle doch du meinen 
Willen in deinen; fuͤhre doch deinen Gehorſam in meinen Unge⸗ 
. ein, quf daß ich dir gehorſam werde! 


O große Liebe Jeſu Chriſti! zu dir ſiehe ich, führe doch 
meiner Seele Hunger in deine Wunden ein, daraus du dein hei⸗ 
liges Blut vergoſſeſt und den Zorn in der Liebe loͤſchteſt! In 
deine hohle Seite, daraus Blut und Waſſer rann, fuͤhre ich 
meinen Hunger ein und werfe mich ganz darein; ſei doch 
du mein, und erquicke mich in deinem Leiden; se nich doch 
nicht von dir! | | 


O mein edler. Weinſtock! Gieb doch deiner Rebe Saft, daß ich 
in deiner Kraft und Saft, in deiner Eſſenz gruͤne und wachſe! 
Gebaͤre doch du durch deine Kraft in mir die rechte zum 


O füße Liebe! biſt du bod) 1 Licht; leuchte doch du mel 
ner armen Seele in ihrem ſchweren Gefaͤngniß in Fleiſch und 
Blut! Fuͤhre ſie doch ſtets auf rechter Straße! Zerbrich doch du 
des Teufels Willen, und fuͤhre meinen Leib durch den Lauf dieſer 
Welt durch des Todes Kammer in deinen Tod und Ruhe ein, auf 
daß er am juͤngſten Tage aus deinem Tod in dir aufſtehe und in 
dir ewig lebe! Lehre doch du mich, was ich in dir thun 
ſoll; ſei doch du mein Wollen, Wiſſen und Thun, und ohne 
dich laß mich nirgends AA tae Ich ergebe ger bit: i und 
gat. dme | | 


in eC 


Ein Gebetlein um góttlide Wirkung, Schutz und 
| Regierung, wie das Gemuͤth im Lebensbaum 

Chriſti, mit und in Gott wirken foll. 1 
443. In dir, o lebendige Quelle, erhebe ich meiner Seele 
Begierde, durch das Leben meines Heilandes Jeſu Chriſti, in dich. 


O du Leben und Kraft Gottes! Erwecke dich doch in meiner 
Seele Hunger mit deiner Liebesbegierde durch den Durſt Jeſu 
Chriſti, den er am Kreuze nach uns Menſchen hatte, und fuͤhre 
meine ſchwache Kraft durch deine maͤchtige Hand in deinem Geiſte 
aus! Sei doch du mit deiner Kraft das Wirken und Wol⸗ 
len in mir; bluͤhe du in der Kraft Jeſu Chriſti in mir aus, 
auf daß ich dir möge Lob gebaͤren, als rechte Früchte in deinem 
Reich; laß nur mein Herz und Begierde ewig nicht von dir 
weichen! 


Weil ich aber in dieſem Jammerthal, in dem aͤuſſern irdiſchen 
Fleiſch und Blut, in der Eitelkeit ſchwimme, und meine Seele 
und edles Bildniß nach deinem Gleichniß nach allen Seiten mit 
Feinden umfangen iſt, als mit des Teufels Begierde gegen mich, 
auch mit der falſchen Begierde der Eitelkeit im Fleiſch und Blut, 
ſowohl mit dem Gegenſatz aller gottloſen Menſchen, welche deinen 
Namen nicht kennen, und ſchwimme mit meinem aͤußern Leben in 
Sternen und Elementen, da meine Feinde auf allen Seiten, in⸗ 
nerlich und aͤuſſerlich, auf mich warten, auch der zeitliche Tod, 
welcher der Zerbrecher dieſes eiteln Lebens iſt: ſo fliehe ich zu dir, 
o heilige Kraft Gottes! Weil du dich mit deiner Liebe in Gna⸗ 
den offenbaret haft durch den heiligen Namen Jeſu, und denſel⸗ 
ben zu unſerm Gefaͤhrten in uns gegeben, ſo bitte ich dich, laß 
doch ſeine Engel, die ihm dienen, auf unſere Seele warten und 
ſich um uns her lagern, und uns bewahren vor den feurigen 
Pfeilen der Begierde des Boͤſewichts, welche er durch den Fluch 
Gottes Zornes, der in unſerm Fleiſche erweckt iſt, taͤglich in uns 
ſchießet! Halte doch durch deine Kraft auf die Stralen des Ge: 
ſtirnes in ihrer Widerwaͤrtigkeit, in welche fid) der Boſewicht mit 
ſeiner Begierde einflicht, uns in Seele und Fleiſch zu vergiften 
und in falſche Begierde einzufuͤhren, auch in Krankheit und Elend! 
Wehre doch du dieſen Zornſtralen mit dem heiligen Namen Jeſu in 
unſrer Seele und Geiſte, daß ſie uns nicht ruͤhrn, und laß dei⸗ 
nen heiligen guten Engel bei uns ſein, daß er dieſe Giftſtralen 
von unſerm Leibe abtreibe! 


> O große Liebe und ſuͤße Kraft Jeſu, du Brunngquell der 
göttlichen Suͤſſigkeit aus dem ewigen großen Namen Jehova, ich 
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rufe mit meiner Seelenbegierde in dich; meine Seele rufet in den 
Geiſt ein, aus dem ſie iſt in den Leib eingeblaſen worden, der 
ſie hat zum Gleichniß Gottes formirt, und begehrt in ihrem Durſte 
des ſuͤßen Quellbrunnens Jeſu aus Jehova in ſich zur Labung in 
ihrem Feuerathem Gottes, der ſie ſelber iſt; auf daß in ihrem 
Feuerathem ufgehe durch den Quellbrunn Jeſu aus Jehova, die 
ſuͤße Liebe Jeſu und der heilige Chriſtus in meinem verblichenen 
Bilde der himmliſchen geiſtlichen Leiblichkeit offenbar und Menſch 
werde, und die arme Seele, ihre liebe Braut, wieder in ihre Num 
bekomme, mit der ſie ſich mag ewig erfreuen. 


O Immanuel, du Eheſtatt Gott und Menſch, in — 
Arme deiner Begierde gegen und in uns ergebe ich mich; deiner 
begehre ich! Tilge du doch deines Vaters Zorn mit deiner Liebe in 
mir und ſtaͤrke dein ſchwaches Bild in mir, daß es moͤge die Ei⸗ 
telkeit im Fleiſch und Blut uͤberwinden und zaͤhmen und dir pinum 
in Heiligkeit unb Gerechtigkeit! 


O großer, allerheiligſter Name AA tak Gottes, Ithova, 
der du dich im verheißenen Ziel des Bundes, mit Adam unſerm 
Vater gemacht, im Weibesſaamen der Sunafran Maria, in. uns 
ſerer verblichenen himmliſchen Menſchheit, haſt mit deiner aller⸗ 
ſuͤſſeſten Kraft Jeſu beweget, und deine lebendige Weſenheit deiner 
heiligen Kraft in der jungfraͤulichen Weisheit Gottes in unſere 
an dir verblichne Menſchheit Gottes eingefuͤhret und uns zum 
Leben, Sieg und neuen Wiedergeburt gegeben: dich bitte ich aus 
allen meinen Kraͤſten, gebaͤre mich doch auch in deiner ſuͤßen Kraft 
Jeſu zu einem neuen und heiligen Leben, auf daß ich in dir und 
du in mir ſeieſt, und dein Reich in mir offenbar werde unb, mei: 
net Seele Wille und Wandel im Himmel fei ! m 


O großer, unbegreiflicher Gott, der du Alles erfülle, f du 
doch mein Himmel, in dem meine neue Geburt in Chriſto Jeſu 
wohnen moͤge! Laß doch meinen Geiſt deines heiligen Geiſtes 
Saitenſpiel, Klang und Freude ſein! Spiele du in mir in dei⸗ 
nem wiedergebornen Bildniß und fuͤhre meine Harmonie in deinem 
goͤttlichen Freudenreich aus, in großer Liebe Gottes, in den Wun⸗ 
dern deiner Glorie und Herrlichkeit, in der Gemeinſchaft der heili⸗ 
gen engeliſchen Harmonie, und baue in mir auf die heilige Stadt 
Zion, in der wir als Kinder Chriſti alle in einer Stadt leben, 
welche iſt Chriſtus in uns! In dich erſenke ich pue ganz M 
gar; ; thue in mir, was du willſt. Amen. Nun ku 


1 
1 


de Be. a 
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in und wider die Anfechtung unterm Fa Chrifti, in geit, wann alle 
Feinde auf uns ſtuͤrmen und wir in Geiſte Chriſti verfolget, gehaſſet 
er er Mébeltpotee geſchmaͤhet und geläftert werden. ö 


44. Ich armer Menſch, voll Angſt ulld Trübſal, wandere 


auf meiner Pilgerſtraße wieder in mein ausgegangenes Vaterland, 


und gehe durch die Diſteln und Dornen dieſer Welt wieder zu dir, 
0 Gott, mein Vater! und werde allenthalben von ben Dornen 
zerriſſen und von Feinden geplagt und verachtet. Sie ſchmaͤhen 
meine Seele und verachten ſie, als eines Uebelthaͤters, welcher an 
ihnen treulos worden iſt. Sie verachten meinen Weg zu dir und 
halten ihn für thoricht; fie meinen, ich fei unſinnig, daß ich auf 
dieſem Dornenwege wandle, und nicht ihre gleißneriſche Straße 


| up 5 gehe. 


O Herr Jeſu Chriſt, unter dein Kreuz fliehe ich zu dir. 
Ach, lieber Emanuel, nimm mich doch und fuͤhre mich durch 
deine Pilgerſtraße, die du in dieſer Welt gewandelt haſt, durch 
deine Menſchwerdung und Armſeligkeit, durch deine Verachtung 
und Spott, auch durch deine An gſt, Leiden und Tod zu dir ein! 
Mache mich doch deinem Bilde ahnlich! Sende doch deinen guten 
Engel mit mir, der mir den Weg weiſe durch dieſe grauſame 
dornigte Wuͤſte der Welt! Stehe mir doch in meinem Elende 
bei! Troͤſte mich doch mit dem Troſte, da dich der Engel im 
Garten, als du zu deinem Vater beteteſt und blutigen Schweiß 
ſchwitzteſt, tröftete! Erhalte du mich doch in meiner Angſt und 
Verfolgung, unter dem Spotte des Teufels und aller falſchen 
Menſchen, die dich nicht kennen und deinen Weg nicht gehen wol⸗ 
len! O große Liebe Gottes, fie kennen deinen Weg nicht und 
thun es aus Blindheit durch des Teufels Trug. Erbarme doch 


du dich über (ie und fübre ſie aus der Blindheit ans Licht, auf 
daß ſie fid kennen lernen, wie fie im Schlamm und Kothe des 
Teufels in einem finſtern Thale gefangen liegen, mit drei 


Ketten hart angebunden! O großer Gott, erbarme dich doch übet 
Adam d ſeine Kinder; erloͤſe ſie doch in Shane bem neuen 


| Adam!“ 


Ich flehe zu dir, o Ghcifius, Gott und Menſch, auf bie: 
fer. Pilgerſtraße „da ich im finſtern Thale wandeln muß und 
allenthalben verſpottet, geaͤngſtiget und fuͤr einen falſchen gottloſen 
Menſchen gehalten werde. Herr, es iſt dein Gericht über mich, 
auf daß meine Suͤnde und angeborne Eitelkeit auf dieſer Pilger⸗ 
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: firaf vor dir gerichtet und als ein Fluch ſchau getragen werde, 
daran ſich dein Zorn ergoͤtzet, und alfo dadurch den ewigen Spott 
von mir nimmt. Es iſt dein Liebeszeichen, und fuͤhreſt mich da⸗ 
durch in den Spott, Angſt, Leiden und Tod meines Heilandes 
Jeſu Chriſti ein, daß ich der Eitelkeit in meinem Heilande alſo 
abſterbe und in ſeinem Geiſte, durch ſeinen Spott und Verachtung, 

durch ſeinen Tod, meines neuen Lebens ausgruͤne. a 


Ich bitte dich, o Chriſtus, du geduldiges Lamm Gottes, 
durch alle deine Angſt und Spott, durch dein Leiden und Tod, 
durch deine Verachtung am Kreuzesſtamm, da du an meiner 
Stelle verachtet wurdeſt, verleihe mir Geduld in meinem Kreuz⸗ 
wege und fuͤhre mich auch als ein geduldiges Lamm darauf zu dir, 
in deine Ueberwindung ein! Laß mich mit und in dir leben, und 
bekehre doch meine Verfolger, welche jetzt mit ihrem Spotten, 
ihnen ganz unwiſſend, meine Eitelkeit und angeborne Suͤnde vor 
deinem Zorn aufopfern. Sie wiſſen ja nicht, was ſie thun; ſie 
meinen es boͤſe mit mir zu machen, aber ſie machen mir es gut; 
ſie thun das vor dir, was ich thun ſollte vor dir. Ich ſollte taͤglich 
meine Schande vor dir aufdecken und bekennen, und damit in den 
Tod deines lieben Sohnes mich erſenken, daß ſie in ſeinem Tode 
ſtuͤrbe. Weil ich aber viel zu laß bin, auch zu matt und ſchwach, 
ſo brauchſt du ſie in deinem Zorne dazu, daß ſie meine Schande 
vor deinem Zorn aufdecken, welche dein Grimm ergreifet und in 
den Tod meines Heilandes erſenket. 


O barmherziger Gott! Mein eitles Fleiſch kann es nicht er⸗ 
kennen, wie du es ſo gut mit mir meinſt, daß du meine Feinde 
meinen Ekel von mir nehmen und dir aufopfern laͤßſt; mein irdiſch 
Gemuͤth meint, du plageſt mich alſo wegen meiner Suͤnde, und 
mir iſt allenthalben bange; aber dein Geiſt in meinem inwendigen 
neuen Menſchen ſaget mir, daß es aus deiner Liebe gegen mich 
geſchehe, daß du es ſo gut mit mir meineſt, wann du mich 
meine Feinde verfolgen laͤßſt, daß es mir zum Beſten diene, daß 
ſie an meiner Statt die Arbeit vollbringen und meine Suͤnde vor dir 
in deinem Zorn aufwickeln, daß fie derſelbe verſchlinge und fie mir 
nicht nachfolge in mein Vaterland. Weil ſie noch in deinem Zorn 
ſtark und fett ſind, ſo koͤnnen ſie das beſſer thun als ich, weil 
ich ſchon in dem Willen der Eitelkeit emen und matt bin, das 
weißt du, o gerechter Gott! 


Darum bitte ich dich, o gerechter Gott, weil du ſie zu mei⸗ 
nen Dienern brauchſt, daß ſie mir das Beſte thun, ob es wohl 
meine irdiſche Vernunft nicht kennet, du wolleſt ihnen doch auch 
meinen Weg zu erkennen geben und ihnen auch ſolche Diener zu⸗ 
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chicken; fie jedoch vorher ans Licht führen, daß fie dich erkennen 
und dir danken! | | 


O barmherziger Gott in Chriſto Jeſu, ich bitte dich in mei⸗ 
ner Erkenntniß, aus der Tiefe deiner Liebe gegen uns arme 
Menſchen, die du in mir geoffenbaret haſt nach dem verborgenen 
Menſchen, rufe uns doch Alle in dir zu dir! Bewege dich doch 
och einmal in dieſer letzten Truͤbſal, da dein Zorn in uns 
entbrannt iſt, in uns! Widerſtehe doch du deinem Zorne in 
uns, daß er uns nicht mit Leib und Seele verſchlinge! 


O du Morgenrothe des Tages Gottes, gehe doch vollends 
hervor, biſt du doch angebrochen! Offenbare doch deine heilige 
Stadt Zion, das heilige Jeruſalem in uns! 


O großer Gott, ich ſehe dich in der Tiefe deiner Kraft und 
Macht; wecke mich doch gar in dir auf, daß ich in dir lebendig 
werde! Zerbrich doch den Baum deines Zornes in uns und laß 
deine Liebe in uns gruͤnen! 


O Herr, ich liege vor deinem Angeſicht und bitte dich, ſtrafe 
uns doch nicht in deinem Zorn; ſind wir doch dein erworbenes 
Gut! Vergieb uns doch alleſammt unſre Suͤnde und erloͤſe uns 
von der Feindſchaft deines Grimmes und des Teufels Spott und 
Neid, und fuͤhre uns unter deinem Kreuze in Geduld wieder in 
unſer Paradies! Amen. | 


(Folget ein Gebetlein oder Geſpraͤch der armen Seele unb 
der edeln Jungfrau Sophia im inwendigen Grunde des Menſchen, 
als mit dem Geiſte Chriſti in der neuen Geburt, aus ſeiner 
Menſchheit in uns und der Seele: wie ſo große Freude im Him⸗ 
mel des neuen wiedergebornen Menſchen ſei; wie holdſelig ſich die 
edle Sophia gegen ihren Braͤutigam, die Seele, ſtelle, wenn die 
Seele in die Buße eingehet, und wie ſich die Seele gegen ſie 
halte, wann ihr Jungfrau Sophia offenbar wird.) 


/ 


Die Pforte des paradieſiſchen Roſengartens, 
niemand als Chriſti Kindern verſtanden, welche dieſe erkannt haben. 


45. Wann ſich der Eckſtein Chriſtus in dem verblichenen 
Bilde des Menſchen, in ſeiner herzlichen Bekehrung und Buße, 
beweget, ſo erſcheint Jungfrau Sophia in der Bewegung des 


* 
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Geiſtes Chriſti in. dem verblichenen Bilde vor der Seele i in ihrem 
jungfraͤulichen Schmucke, vor welcher ſich die Seele in ihrer Unrei⸗ 
nigkeit entſetzet, daß alle ihre Suͤnden erſt in ihr aufwachen und 
vor ihr erſchrecken und zittern. Denn allda geht das Gericht uͤber 
die Suͤnde der Seele an, daß ſie auch wohl in ihrer Unwürdig⸗ 
keit zuruͤckweicht und ſich vor ihrem ſchoͤnen Buhlen io. imt, in 
(id). gebet und ſich vernichtet, als gang unwuͤrdig, ei ſolches 
Kleinod zu empfahen. Den Unſern verſtanden, ſo dieſes Klee 
geſchmeckt haben, und ſonſt Niemand wiſſend. N 


| Aber bie edle Sophia naht ſich in der Seeleneſſenz und etii 

fie freundlich, und tingiret (beruͤhret) mit ihren Liebeſtralen das 
finſtre Feuer der Seele und durchſcheinet die Seele mit ihrem Lie⸗ 
beskuſſe. So ſpringet die Seele in ihrem Leibe vor großen Freu⸗ 
den in Kraft der jungfraͤulichen Liebe auf, ee und lobet 
den großen Gott, kraft der edeln Sophia. uidi 


| Deſſen ich allhie eine kurze Andeutung ſtellen wil, wie s 
zugehe, wann die Braut den Braͤutigam herzet. Dem Leſer, der 
vielleicht noch nicht an dem Orte geweſen ſein moͤchte, da die 
Braut den Braͤutigam herzet, zum Nachdenken, ob er luͤſterte, 
uns nachzufahren und auch an den Reigen zu treten, da man 
mit aha ſpielet. à 


Wann nun dieſes, wie oben gemeldet, geſchiehet, b efi 
ſich die Seele in e Leibe und ſpricht: 


1. 


46. Nun fel bir, 0 großer Gott, in belit Kraft und 
&üffisteit, Lob, Dank, Stärke, Preis und Ehre, daß du mich 
von dem Treiber der Angſt erloͤſet haſt! O du ſchoͤne Liebe, mein 
Herz faſſet dich: wo biſt du fo lange geweſen? Mich daͤuchte, 
ich waͤre in der Hölle und in Gottes Grimm. O holdfelige Liebe, 
bleibe doch bei mir, ſei doch meine Freude und Erquickung; führe 
mich doch auf rechter Straße! In deine Liebe ergebe ich mich. 
Ach, ich bin ja vor dir dunkel, mache mich doch licht! O edle 
vat gieb mir bod) deine füße Perle, dee fie bod) in mich! 


0 großer Gott in Chriſto Jeſu, nun preiſe und lobe ich 
dich in deiner Wahrheit, in deiner großen Macht und Herrlichkeit, 
daß du mir meine Suͤnde vergeben haſt, und haſt mich mit deiner 
Kraft erfuͤllet. Ich jauchze dir in meinem Leben und lobe dich 
in deiner Feſte, welche Niemand aufſchließen kann, als dein Geiſt 
in deiner Barmherzigkeit. Meine Gebeine erfreuen ſich in deiner 
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Kraft, und mein Herz fpielet in deiner Liebe. Dank ſei dir ewig⸗ 
lich, daß du mich aus der Hoͤlle erloͤſet und Pee Tod in mir zum 
Leben gemacht haſt! Jetzt empfinde ich deine verheißene Wahrheit, 
O ſuͤße Liebe, laß mich doch nicht wieder von dir weichen! Schenke 
mir doch dein Perlenkraͤnzlein und bleib’ in mir! Sei doch mein 


1 Eigenthum, wt ic mich ewig in dir erfreue! 


Darauf ſpricht Jungfrau Sophia zur Seele. 


47. Mein edler Bräutigam, meine Staͤrke und Macht, fei 
mir zu "Dielen, malen willkommen! Wie haft du meiner fo lange 
vergeſſen, daß ich in großem Trauern vor deiner Thür ſtehen muͤſ⸗ 
ſen anklopfen? Habe ich dir doch allezeit geflehet und gerufen; 
aber du hatteſt dein Antlitz von mir gewandt, deine Ohren waren 
aus meinem Lande gegangen; mein Licht konnteſt du nicht ſehen, 
denn du wandelteſt im finſtern Thal. Ich bin nahe bei dir ge⸗ 
weſen und habe dir ſtets geflehet; aber deine Suͤnde hielt mich im 
Tode gefangen, daß du mich nicht kannteſt. Ich kam in großer 
Demuth zu dir und rief dir; aber du wareſt in der Macht des 
Zornes Gottes reich und achteteſt meiner Demuth nicht. Du 
hatteſt dir den Teufel zum Buhlen genommen, der hat dich alſo 
beſudelt, und ſein Raubſchloß der Eitelkeit in dir aufgebauet, und 
dich ganz von meiner Liebe und Treue abgewendet in ſein gleißne⸗ 
riſches falſches Reich; darinnen haſt du viel Suͤnde und Bosheit 
gewirkt, und deinen Willen von meiner Liebe abgebrochen, und 


haſt mir die Ehe gebrochen und eine fremde Buhlſchaft gepflogen, 


und mich, deine dir von Gott gegebene Braut, laſſen im verblichenen 


Weſen ohne Staͤrke deiner Feuersmacht ſtehen. Ich habe nicht 


koͤnnen ohne deine Feuersmacht froͤhlich ſein; denn du biſt mein 
Mann, von dir wird mein Glanz offenbar; du kannſt meine ver⸗ 
borgenen Wunder in deinem Feuerleben offenbaren und in Majeſtaͤt 
einfuͤhren; und biſt doch außer mir ein dunkel Haus, da nur 
Angſt und Pein, dazu eine feindliche Qual innen iſt. | 


D edler Bräutigam , bleib doch mit deinem Angeſichte vor 
mir ſtehen und gieb mir deine Feuerſtralen; fuͤhre deine Begierde 
in mich und zuͤnde mich an: ſo will ich dir aus meiner Sanft⸗ 
muth meine Liebeſtralen in deine Feuereſſenz einführen, und will 
dich ewig kuͤſſen. | 


$ mein Bräutigam, wie ift mir fo wahl: in wes Ehe! 
Kuͤſſe mich doch mit deiner Begierde, in deiner Staͤrke und Macht: 
ſo will ich dir alle meine Schoͤnheit zeigen und dich mit meiner 
ſuͤßen Liebe und hellem Lichte in deinem Feuerleben erfreuen. Alle 
heilige Engel erfreuen ſich jetzt mit uns, daß ſie uns wieder in 


der Ehe ſehen. Nun, mein lieber Buhle, bleibe doch in meiner 
Treue und wende dein Angeſicht nicht mehr von mir; wirke du 
in meiner Liebe deine Wunder, dazu Gott dich erwecket hat. 


2. 


Weiter ſpricht die Seele zu ihrer edeln Jungfrau Sin, 
als ihrer wiedergebornen Buhlſchaft. 


48. Ach, meine edle Perle und eröffnete Flamme meines 
Lichts in meinem aͤngſtlichen Feuerleben, wie verwandelſt du mich 
in deine Freude! O ſchoͤne Liebe, ich bin dir ja in meinem Va⸗ 
ter Adam bruͤchig worden und habe mich durch die Feuersmacht in 
Wolluſt und Eitelkeit der aͤußern Welt gewandt und eine fremde 
Buhlſchaft angenommen, und haͤtte alſo muͤſſen ewig im finftern 
Thal in fremder Buhlſchaft wandeln, wenn du nicht waͤreſt in 
großer Treue, durch mein Durchdringen und Zerbrechung des Zor⸗ 
nes Gottes, der Hoͤlle und finſtern Todes in das Haus meines 
Elendes zu mir kommen und haͤtteſt meinem Feuerleben deine 
Sanftmuth und Liebe wiedergebracht. 


O ſuͤße Liebe, du haſt mir Waſſer des ewigen Lebens aus 
Gottes Bruͤnnlein mitgebracht und mich in meinem großen Durſte 
erquicket. In dir ſehe ich Gottes Barmherzigkeit, „welche mir zu⸗ 
vor in der fremden Buhlſchaft verborgen ſtand. In dir kann ich 
mich erfreuen; du wandelſt mir meine große Feuerangſt in große 
Freude. Ach, holdſelige Liebe, gieb mir doch daha Perle, daß 
ich ewig moͤge in ſolcher Freude ſtehen! 


Darauf antwortet die edle SM bet Seele wieder und 
ſpricht: 


49. Mein lieber Buhle und treuer Schatz, du erfreueſt mich 
hoch in deinem Anfange. Ich bin ja durch die tiefen Thore Got⸗ 
tes bei dir eingebrochen, durch Gottes Zorn, durch Hoͤlle und 
Tod, in das Haus deines Elendes und habe dir meine Liebe aus 
Gnade geſchenkt, und dich von Ketten und Banden erloͤſet, daran 
du feſt angebunden wareſt; ich habe dir meine Treue gehalten. 
Aber du bitteſt jetzt ein Schweres von mir, das ich nicht gern mit 
dir wage. Du willſt mein Perlein zum Eigenthum haben: ge⸗ 
denke doch, mein lieber Braͤutigam, wie du es vorhin in Adam 
verwahrloſet haſt! Dazu ſteheſt du noch in großer Gefahr und 
wandelſt in zwei gefaͤhrlichen Reichen. Als in deinem Feuerurſtand 
wandelſt du im Lande, da ſich Gott einen ſtarken eifrigen Gott 
und ein verzehrend Feuer nennt; im andern Reiche wandelſt du 
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in der aͤußern Welt in der Luft, im eiteln verderbten Fleiſch und 
Blut, da der Welt Wolluſt mit des Teufels Angriffen alle Stun⸗ 
den über dich herrauſchen. Du moͤchteſt in deiner großen Freude 
wiederum Irdigkeit in meine Schoͤne einfuͤhren und mir mein 
Perlein verdunkeln; auch moͤchteſt du ſtolz werden, wie Lucifer 
ward, als er das Perlein zum Eigenthume hatte, und moͤchteſt 
dich von Gottes Harmonie abwenden, ſo muͤßte ich hernach ewig 
meines W beraubt ſein. 


Ich will mein Perlein in mir behalten, und will in deiner 
E. und jetzt in mir wieder lebendig gemachten innern 
Menſchheit, im Himmel in dir wohnen, und mein Perlein dem 
Paradies vorbehalten, bis du dieſe Irdigkeit von dir ‚ablegeft ; als: 
dann will ich dir's zum Eigenthum geben. Aber mein Antlitz und 
ſuͤßen Stralen des Perleins will ich dir die Zeit dieſes irdiſchen 
Lebens gern darbieten; ich will mit dem Perlein im innern Chor 
wohnen und deine getreue liebe Braut ſein. In dein irdiſch Fleiſch 
vermaͤhle ich mich nicht; denn ich bin eine Koͤnigin der Himmel, 
und mein Reich iſt nicht von dieſer Welt; jedoch will ich dein 
aͤußeres Leben nicht wegwerfen, ſondern oft mit meinen Liebeſtra⸗ 
len heimſuchen, denn deine aͤußere Menſchheit ſoll wiederkommen; 
aber das Thier der Eitelkeit will ich nicht haben, Gott hat das 
auch nicht in Adam aus ſeinem Vorſatz alſo grob und irdiſch ge⸗ 
ſchaffen, ſondern deine Begierde hat dieſe viehiſche Grobheit in 
Adam durch Luſt gefaſſet, aus und mit allen Eſſenzen der aufge⸗ 
wachten Eitelkeit, irdiſcher Eigenſchaft, darin Hitze und Kaͤlte, 
dazu Weber und die Feindſchaft, auch das Zerbrechen ſtehet. 


| Nun; mein lieber Buhle und Bräutigam, gieb dich nur 
mir in meinen Willen; ich will dich in dieſem irdiſchen Leben in 
deiner Faͤhrlichkeit nicht verlaſſen. Wenn dich gleich wird Gottes 
Zorn überziehen, daß dir wird bange fein und meineſt, ich habe 
dich verlaſſen: ſo will ich doch bei dir ſein und dich verwahren, 
denn du kenneſt dich nicht, was dein Amt iſt, du ſollſt dieſe 
Zeit wirken und gebaͤren. Du biſt die Wurzel dieſes Baumes; 
aus dir follen Zweige geboren werden. Ich abet dringe durch 
deine Zweige in ihrem Saft mit aus und gebaͤre Fruͤchte auf dei⸗ 
nen Aeſten, und das weißt du nicht; denn der Hoͤchſte hat ne 
alfo geordnet, bei und in die zu wohnen, 


„Darum wickle dich in die Geduld und hüte dich vor Wolluſt 


E tn Fleiſches; brich ihm ben Willen und Begierde; halte es im 


Zaum, als ein boͤſes Roß: ſo will ich dich oft in deiner feuriſchen 
Eſſenz beſuchen und dir meinen Liebeskuß geben, und dir ein 


B Kraͤnzlein aus dem Paradies, zum Zeichen meiner Liebe, mit⸗ 


y 


bringen und aufſetzen, darin du dich ſollſt erfreuen. Aber mein 
Perlein gebe ich dir dieſe Zeit nicht zum Eigenthum. Du ſollſt in 
der Gelaſſenheit ſtehen bleiben und hoͤren, was der Herr in deiner 
Harmonie in dir ſpielet; dazu ſollſt du ihm Klang und Eſſenz 
deines Tons aus meiner Kraft geben, denn du biſt nun jetzt ein 
Bote ſeines Mundes und ſollſt ſeinen Ruhm und Ehre verkuͤndi⸗ 
gen. Um dieſer Urſache halben habe ich mich jetzt mit dir aufs 
neue verbunden und dir mein ritterliches Siegeskraͤnzlein, das ich 
in der Schlacht des Teufels und Todes erlangt habe, aufgeſetzt. 
Aber die Perlenkrone, damit ich dich krönte, habe ich dir beigelegt, 
die ſollſt du pec Her tragen , bis * rein vor ** cd wirft. 
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50. Ach, du meine ſchone ANS ſüße Gemahln, ive sh 
ih vor dir fagen? Laß mich nur dir befohlen fein; ich kann 
mich nicht verwahren. Willſt du mir jetzt nicht das Perlein geben, 
ſo ſei es in deinem Willen; gieb mir nur deine Liebeſtralen und 
fuͤhre mich durch dieſe Pilgerſtraße. Erwecke und gebaͤre du in 
mir, was du willſt; ich will hinfort dein eigen ſein, und mir 
nichts mehr wollen noch begehren, ohne was du durch mich willst. 
Ich hatte deine ſuͤße Liebe verſcherzt und dir meine Treue nicht 
gehalten, dadurch war ich in ewige Strafe gefallen; weil du aber 
biſt aus Liebe zu mir in die Hoͤllenangſt kommen und haſt mich 
von Pein erloͤſet, auch wieder zum Gemahl angenommen: fo 
will ich jetzt um deiner Liebe willen meinen Willen brechen und 
dir gehorſam ſein und auf deine Liebe warten. Ich habe nun 
genug, daß ich weiß, daß du in allen v bei mir ur und 


7 77 nicht verläſſeſt. | 


0 holdſelkge“ Liebes! ich went mein diti Dee sti 
S 1 Krone, hole mich doch bald in dich und fuͤhre mich 
aus der Unruhe; "v s ewig dein fein. und e on dir 
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51. Mein edler Bräutigam," bel, getroſt, ich habe mich 
| mit dir verlobet in meiner hoͤchſten Liebe, und in meiner Treue 
mit dir verbunden. Ich will alle Tage bis an der Welt Ende 
bei und in dir fein; ich will zu dir kommen und Wohnung in 
deinem innern Chor in dir machen; du ſollſt aus meinem Brünn- 
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lein tinte: denn ich bin nun dein und du biſt mein, uns qui 
der Feind nicht ſcheiden. Wirke du in deiner feurkſchen Gi- 
genſchaft; fo will ich dir meine Liebeſtralen in dein Wirken ein⸗ 
geben. Wir wollen den Weinberg Jeſu Chriſti bauen. Gieb du 
Eſſenz des Feuers; ſo will ich Eſſenz des Lichtes und das Gedei⸗ 
hen geben. Sei du Feuer; fo will ich Waſſer fein: wir wollen 
das in dieſer Welt verrichten, dazu wir von Gott verordnet ſind, 
bo wollen d dienen in. ann Tempel, der wir ſelber er 
men. 


DT n4 HEHSC 4 „ Ó179118 T ide 
EU E Sm D0) mne nf 
8 mu i An den teen 
een mic jit 6 f 
52. m fet fait. dieß fuͤr kein gsi Gedicht " 
ift der wahre Grund und haͤlt in ſich die ganze heilige Schrift; 
denn das Buch des Lebens Jeſu Chriſti iſt darin ganz klar vor 
Augen gemahlt, wie es iſt vom Autor ſelber erkannt worden; 
denn es iſt ſein Prozeß geweſen. Er giebt dir das Beſte, das er 


hat; Gott gebe das Gedeihen! Es iſt ein ſchweres Urtheil uͤber 


den Spoͤtter ne erfannt worden. Er ſei gewarnet. 
91 * 


Gin Gebetlein des pie o 


fo man aufſtehet, - Gott zu befehlen, ehe nén was anderes in 
ſich laͤſſet. 


5 53. Das walte Gott Vater, Sohn, heiliger Geiſt, du 
einiger wahrer Gott! Ich danke dir durch Jeſum Chriſtum, dei⸗ 
nen lieben Sohn, unſern Herrn und Heiland fuͤr deinen 
Schutz und Schirm, und fuͤr alle Wohlthat, und befehle mich 
jetzt mit Leib und Seele und allem dem, darein du mich ges 
ſetzet haſt zu wirken in meinem Berufe, in deinen Schutz und 
Schirm. Sei du der Anfang meines Sinnens, Suchens 
Trachtens und alles Thuns. Wirke du in mir, daß ich Alles 
deinem Namen zu Lobe anfange und dem Naͤchſten zu dienen in 
deiner Liebe vollbringe. Sende deinen guten Engel mit mir, daß 
er die giftigen Stralen des Teufels und der verberbten Natur von 
mir abwende! Behuͤte mich vor aller boͤſen Menſchen Begierde! 
Guͤtige alle meine Feinde vor meinem Angeſichte und fuͤhre mein 
Gemuͤth in deinen Weinberg, daß ich in meinem Amte unb Bes 
rufe darin arbeite und wirke als dein gehorfamer Knecht (oder 
Magd) und ſegne mich und Alles, damit ich wirke und umgehe, 
mit dem Segen deiner Liebe und Barmherzigkeit! Halte deine 
Gnade und Liebe in Jeſu Chriſto uͤber mir, und gieb mir ein 


froͤhlich Gemüth, deine Wunder zu treiben. Dein heiliger Geiſt 
regiere mich in meinem Anfange bis an mein letztes Ende, und 
ſei in mir das Wollen, Wirken und Vollbringen! Amen. 


Ein Abend = Gebetlein. 


54. Ich erhebe mein Herz zu dir, o Gott, du Brunnquell 
des ewigen Lebens, und danke dir durch Jeſum Chriſtum, deinen 
lieben Sohn, unſern Herrn und Heiland, daß du mich dieſen 
Tag in meinem Beruf und Stande vor allem Unfall bewahret 
und mir beigeſtanden haſt. Ich befehle dir anjetzt nun meinen Be⸗ 
ruf und Stand und das Werk meiner Haͤnde in deine Verwaltung, 
und fliehe mit meiner Seele in dich. Wirke du in meiner Seele, 
daß nicht der boͤſe Feind, und auch keine anderen Einfluͤſſe und 
Begierde, in meine Seele komme und hafte. Laß nur mein Ge 
muͤth in deinem Tempel in dir ſpielen, und laß deinen guten En⸗ 
ge bei mir bleiben, daß ich ficher in deiner Kraft ruhen möge! 
men. : OE 
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Das zweite Büchlein. 


Vonm heiligen Gebet. 
Gerichtet auf alle Tage in der Woche. 


Wie ſich der Menſch ſoll ſeines Amtes, Standes und Wandels, darein ihn 
Gott verordnet hat, ſtets erinnern, und wie er ſeinen Anfang, Mitte 
und Ende, in allem ſeinen Thun ſoll Gott befehlen und ſtets mit Gott 
alle ſeine Werke wirken, gleichwie der Aſt des Baumes mit der Kraft 
der Wurzel ſeine Zweige gebieret und darauf ſeine Frucht traͤgt; und 
wie er in allen Anfängen foll zu feinem Wirken aus Gottes Bruͤnnlein 


Kraft ſchoͤpfen und ſeinem Schoͤpfer fuͤr alle Wohlthat danken. — Neben 


erzlicher Betrachtung des Leidens, Todes und Xuferftebung Jeſu Chriſti, 


wie ber Menſch ftet& foll ſeiner Seele Hunger und Begierde durch 


Gbrifti Tod in feiner Auferſtehung in Gott führen und zur neuen Wieder: 

geburt dringen, auf daß er im Geiſt und in der Wahrheit bete, und 

der Geiſt Chriſti in und mit ihm bete und ihn vor Gott vertrete. — 

Geſtellet auf Bitte und Begehren feiner lieben und guten Freunde, 

ihnen zu täglicher Uebung des wahren Chriſtenthums in ihrem 
Herz⸗ und Haus⸗Kirchlein. 


Vorrede an den gottliebenden Leſer. 


N Vom wahren Grunde der rechten Betkunſt, was das Gebet ſei und 


warum uns Gott beten heiße. 


1. Chriſtlicher, lieber Leſer! Recht beten iſt uicht nur eine 
Gewohnheit, daß man nur duͤrfe die Worte des Gebets ſprechen: 
nein, fold) Wortſprechen ohne herzliche Andacht und göttliche Bes 
Des iſt nur ein aͤußerliches Ding, eine aͤußerliche Formirung der 

orte. à 


2. Der Mund bildet feine Worte des Gebets mit aͤußerlicher 
Kraft des Geſtirnes und der Elemente, und machet nur eine Form 
des Willens, darin keine wirkliche Kraft iff. Denn nichts gefaͤllt 


Gott, ohne was er ſelber mit einem Dinge wirket und thut. 


3. Denn Gott klagt im Propheten über ſolch aͤußerlich 
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Mundgebet ohne Kraft, da er fpricht: Mit ihren Lippen nahen 
ſie ſich zu mir; aber ihr Herz iſt fern von mir. Jeſ. 29, 14. 
Item ſagt Chriſtus: Nicht Alle, die da ſagen: Herr, Herr! 
ſollen ins Himmelreich kommen, ſondern die da thun den Willen 
meines Vaters im Himmel. Matth. 7, 21. Und ſprach ferner 
am andern Orte: Ohne mich koͤnnet ihr nichts thun. Joh. 15, 5. 
Er iſt allein die lebendige Quelle und der Gnadenthron, mit und 
durch welchen wir mit dem Gebete vor und in Gott eindringen 
koͤnnen. mS RAD un "a 
4. Wollen wir recht beten: fo follen wir uns erſtens an⸗ 
ſchauen und wohl betrachten, ob ſich unſer Herz auch habe in 
eine andere Kreatur gebildet? Und ob auch ſolche Begierde, als 
das wir begehren von Gott zu erlangen, recht ſei? Ob auch 
unſere Begierde, die wir zu Gott im Gebet fuͤhren, wider den 
Nutzen und die Liebe zum Naͤchſten ſei? Ob wir auch darin zeit⸗ 
liche Dinge ſuchen, unſern Naͤchſten damit zu verkuͤrzen und das 
Seine an uns zu ziehen? Ob wir eine allgemeine Liebe und Ein⸗ 
traͤchtigkeit damit begehren? Oder ob wir mit ſolchem Beten nur 


— unſern eignen Nutzen ſuchen? 


5. Zum andern ſollen wir uns wohl betrachten, ob wir 
auch in unſerm Gebet etwas mehr und hoͤher begehren und lieben, 
als die Barmherzigkeit Gottes? Ob wir auch dasjenige, was 
wir von zeitlichen Dingen begehren, einzig und allein von goͤttli⸗ 
cher Hand und Mitwirkung begehren? Oder ob wir es wollen 
durch unſere Kunſt, Liſt und Witz an uns ziehen, und nur alſo 
Gott um Erlaubniß darum bitten? Ob wir uns auf uns ſelber 
verlaſſen? Oder ob wir es wollen durch goͤttliche Mitwirkung er⸗ 
langen, daß wir hernach mit froͤhlichem Herzen ſagen moͤgen: 
Das hat mir Gott beſcheeret durch ſeine vaͤterliche Vorſorge; ich 
bin nur die Hand und das Werkzeug geweſen. Oder ob wir wol⸗ 
len ſagen: Das habe ich durch meine Kunſt und Verſtand zu 
Wege gebracht? SA Dok 

6. Zum dritten follen wir bedenken, was wir mit dem thun 
wollen, das wir von Gott bitten und begehren. Ob wir dadurch 
der Welt Ehre und Hohheit allein begehren zu zeitlicher Wolluſt? 
Oder ob wir daſſelbe, was uns Gott durch unſer Gebet zuwirft 
mit ſeinem Segen, auch wollen zu ſeinen Ehren und zur Liebe 
des Naͤchſten anlegen und ihm wiedergeben? Und ob wir uns 
auch einzig allein damit fuͤr Arbeiter und Diener in ſeinem Wein⸗ 
berge halten, von denen Gott von ſeinen Gaben Rechenſchaft for⸗ 
dern werde, wie wir darin treu geweſen ſind? 
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7. Zum vierten follen wir betrachten, daß wir in biefer 
Welt nichts Eigenes haben, und daß wir uns ſelber nicht eigen 
ſind, ſondern nur eine kleine Zeit in dieſer Welt Arbeiter und dazu 
fremde Gaͤſte, nur Amtleute unſers Gottes uͤber ſeine Geſchoͤpfe 
und Kreaturen; daß wir dasjenige, was wir wirken und thun, 
nicht allein uns thun, ſondern Gott und unſerm Naͤchſten; daß 
wir alleſammt in Chriſto, unſerm Heil, nur Einer ſind, der iſt 
Er ſelber in uns Allen; und daß wir deswegen ſollen eine gemeine 
Liebe unter einander haben und uns begehren herzlich zu lieben, 
wie uns Gott in Chriſto, unſerm Heilande, geliebet hat; und 
daß wir wollen herzlich gern die Gaben, die uns Gott durch unſer 
Gebet giebt, es ſeien himmliſche oder irdiſche, unſern Mitgliedern 
mittheilen und uns halten wie der Baum in ſeinen Aeſten, oder 
wie die Erde mit ihren Fruͤchten thut, welche ſich willig allen ihren 
Fruͤchten einergiebt, und ſie alle liebet und traͤget. 


8. Zum fünften ſollen wir betrachten, daß wir aus unſern 
eignen Kraͤften vor Gott nicht recht beten koͤnnen, wie Chriſtus 
ſaget: Ohne mich koͤnnet ihr nichts thun. Und auch St. Paulus 
ſaget: Wir wiſſen nicht, was wir beten, wie ſich's vor Gott 
geziemet, ſondern der heilige Geiſt vertritt uns ſelber maͤchtig mit 
unausſprechlichem Seufzen vor Gott, wie es ihm gefaͤllet. Roͤm. 
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9. Deswegen, wollen wir zu Gott unſerm himmliſchen Va⸗ 
ter beten, ſo ſollen wir ihn im Namen ſeines lieben Sohnes Jeſu 
Chriſti um die Erleuchtung ſeines heiligen Geiſtes anrufen, daß 
er uns wolle unſere Suͤnden um ſeines bittern Leidens und Ster⸗ 
bens willen vergeben, und uns das geben, was uns gut und ſelig 
iſt. Wir ſollen Alles, was irdiſch iſt, in ſeine Erkenntniß und 
Willen ſtellen, und nicht nur mit bloßem Athem und Worten vor 
Gott treten, wenn wir wollen recht beten und erhoͤret werden; ſon— 
i| de mit rechter ernſter Buße unb Umwendung von unferm falfchen 

andel. 


10. Wir ſollen von aller Falſchheit, Hoffart, Geiz, Neid, 
Zorn und Widerwillen ausgehen, und unſer ganzes Herz und 
Seele Gott dem heiligen Geiſt ergeben, daß er unſer Bußwirken 
und Kraft im Gebet ſei; daß er unſern Willen und Begierde in 
ſich einfaſſe und in Gott einfuͤhre, auf daß wir moͤgen unſerer 
falſchen Eitelkeit und Begierde, welche uns angeerbt iſt, im Tode 
Chriſti abſterben, und im Geiſte Chriſti in uns mit einem neuen 
Willen, Gemuͤthe und Gehorſam gegen Gott aufſtehen und gebo— 
ren werden, und hinfuͤr in ſolcher Kraft in Gerechtigkeit und Rei⸗ 
nigfeit mit unſerm Willen und neuen Geburt vor Gott wandeln 
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als feine Kinder, die er durch das Blut und Tod feines lieben 
Sohnes theuer erkauft und in ſeinem Geiſte wieder neu geboren hat. 


- 11. Chriſtlicher lieber Leſer, du ſollſt wohl betrachten, was 
das Gebet ſei und warum uns Gott beten heiße. Es iſt nicht 
ein Ding, wie man vor einen weltlichen Koͤnig oder Herrn tritt, 
ſo man ſich an dem vergriffen hat und ihn um Gnade bittet, und 
oft im Herzen viel anders denket; nein, ſondern es iſt ein Ausgang 
ſeiner ſelber, daß ſich ein Menſch aus allen ſeinen Kraͤften, mit alle 
dem, was er iſt und was er beſitzet, Gott ergiebet. Ja zum 
Eigenthum Gottes ergiebt er ſich mit rechtem Beten. Er kommt 
wieder mit dem verlorenen Sohne zum Vater in ſein erſtes Vater⸗ 
land und Erbtheil, daraus ihn Adam, unſer erſter Vater, aus⸗ 
gefuͤhret hat. Er hat kein Naturrecht mehr zu den himmliſchen 
Guͤtern; er hat ſie mit Adams Ausgang alle verloren und mit 
des Teufels Buhlerei in der Eitelkeit verzehret. 


12. So muß er nun in großer Demuth und Glauben, in 
wahrer Hoffnung auf Gottes angebotene Gnade in ſeinem Sohne 
Jeſu Chriſto, mit dem verlorenen Sohne zu Gott kommen und 
ſich aller himmliſchen Guͤter aus Naturrecht zu unwuͤrdig achten, 
und vor Gott ſeinem ewigen Vater niederfallen, und um die an⸗ 
gebotene Barmherzigkeit in ſeinem Sohne Jeſu Chriſto bitten, daß 
er ihn doch wolle wieder annehmen als einen Tageloͤhner und Ar⸗ 
beiter in ſeinem Weinberge, und wolle ihm doch wieder himmliſche 
Speiſe und Trank fuͤr ſeine verſchmachtete, hungrige und durſtige 
Seele geben, daß er nicht mehr duͤrfe mit des Teufels Saͤuen 
Trebern der Eitelkeit, Luͤgen und Falſchheit eſſen, und alſo im 
Unglauben ohne himmliſche Kraft verderben. Er muß ſeiner hung⸗ 
rigen und durſtigen Seele Mund in ſeinem Gebete gegen die Gnade 
und Barmherzigkeit Gottes aufſperren mit herzlichem Seufzen und 
Einwendung zur Gnade, und ſich ganz und gar der Gnade Got⸗ 
tes ergeben. e 


13. So wird er zu Hand in ſeiner Seele hoͤren, daß ihm 
Gott mit ſeiner Gnade entgegenkommen wird, und ihm die Gnade, 
welche er in Jeſu Chriſto anbeut, in ſeine Seele geben, daß die 
arme, hungerige Seele dasjenige, was ſie von Gott bittet und 
begehret, in ſich ſelber kraͤftig und weſentlich empfahen wird, als 
das Fleiſch und Blut Jeſu Chriſti, welches allen hungerigen, buß⸗ 
fertigen Seelen aus Gnade angeboten wird. 


14. Er wird in ſich recht empfinden, wie der alte Vater 
des verlornen Sohnes der armen umgewandten, bußfertigen Seele 
entgegen kommt und ihr mit ſeiner Liebe um den Hals ihrer Eſſenz 
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| des Lebens faͤllt, und fie mit ſeiner Liebe umfaͤngt und kuͤſſet, 
und fie in feine Arme faſſet und in Kraft zu ihr ſpricht: dieß tft 
mein lieber Sohn; dieß iſt meine liebe Seele, welche ich verloren 


batte; fie war tobt unb iff wieder lebendig worden. Nun ſchlach⸗ 


tet das Lamm Jeſum EChriſtum; fie foll mit mir in meiner Kraft 
zu Tiſche ſitzen und mit mir von meinem zugerichteten Mahle, 
von der rechten Speiſe meines Sohnes Jeſu Chriſti eſſen, und 
foll (id) mit mir ewig freuen. Allda wird der Seele der Siegel: 
ring, als das theure Teſtament des Bundes Gottes im Blute 
Jieſu Chriſti wieder angeſtecket, und wird durch ſolchen Bund und 
Verſi egelung wieder zum Kinde Gottes angenommen. 


15. Darum fage ich dem chriſtlichen Leſer dieß, daß das 
Beten nicht nur ein Mundwerk ſei, wie man vor einen Herrn 
tritt und zeitliche Dinge von ihm bittet, oder um Erlaſſung der 
Schuld. Gott heiſſet uns nicht nur um äußerliche zugerechnete 
Gnade bitten, ſondern um kindliche wirkliche Gnade, da der hei⸗ 
lige Geiſt im Verdienſt Chriſti in uns ſelber bittet und betet, da⸗ 
mit er die Gnade in uns kraͤftig machet, und in ſolcher Wirkung 
auch in uns die Suͤnde tilget und in Chriſti Tod erſaͤufet, die 
Hoͤlle zerſtoͤret und die Pforten des ewigen Lebens (als die Bezah⸗ 
lung Chriſti) in uns (durch Gottes Zorn) ausfuͤhret, und dem 
Teufel ſeine Macht in uns nimmt, und uns Chriſtum anzieht, 
daß wir im Geiſte und Verdienſte Chriſti zum Vater aller Barm⸗ 
herzigkeit ſchreien und ſprechen: Abba, lieber Vater. 


16. Denn wir haben nicht einen enechtiſchen Geiſt es | 


( au daß wir uns abermals fuͤrchten müßten, ſondern einen kind⸗ 

lichen Geiſt, daß wir mit freudigem Herzen und mit aller Zuver⸗ 
ſicht den Vater bitten moͤgen, ſo will er es uns geben, Roͤm. dr 
15. Epheſ. 3, 11. Galat. 4, 6. 


SENE: um des Gebens und Nehmens willen heißt uns Gott 
bitten und beten, wie Chriſtus ſagt: Mein Vater will den heili⸗ 
gen Geiſt geben denen, die ihn darum bitten. Item: Bittet, ſo 
werdet ihr nehmen; ſuchet, ſo werdet ihr fi "Wo Elopfet an, fo 
: wird dM ay óiemi Luk. 11, 9. 13. 


18. Gin. jedes Gebet, das ba nicht findet und nimmt, das 

iſt kalt und lau, und ſtecket in einer Hinderung zeitlicher Dinge; 

das iſt, die Seele nahet ſich nicht lauterlich zu Gott, ſie will 

ſich nicht Gott ganz ergeben, ſondern haͤnget noch an irdiſcher Liebe, 

viene fie gefangen hält, daß fie nicht mag bie Stätte Gottes 
erreichen. 


, 
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19. Will man recht beten, fo foll man fid) von aller Krea⸗ 
tur abwenden und lauterlich mit dem Willen und Gemuͤthe vor 
Gott treten. Es muß ein ſolcher Vorſatz und Ernſt ſein, wie 
mit bem armen Zöllner im Tempel, und wie mit bem verlornen 
Sohne, welche alſo zu Gott kommen. Und obgleich die Vernunft 
im Fleiſch und Blut ſpricht lauter: Nein; du wirſt nicht erhoͤret, 
deine Suͤnden ſind zu groß; oder: es iſt jetzt nicht Zeit, harre noch; 
thue vorher dieß und das, daß du hernach Muße und Zeit dazu 
haſt; oder ſpricht: was beteſt du? kannſt du doch nicht mit bei: 
ner Begierde vor Gott kommen; empfaͤngſt du doch keine Kraft in 
dir —: das Alles laß dich nicht irren, die Kraft ift. im inwendi⸗ 
gen Grunde, in der Begierde des Willens und wirket mit Gott. 
Stehe nur ſtille und harre des Herrn, ſie wird wohl endlich durch⸗ 


dringen, daß du ſie in deinem Herzen fuͤhlen vit unb Gott 
danken 


f 20. Wer da will recht beten und mit ſeiner Begierde Gottes 

Kraft und Geiſt erreichen, der ſoll allen ſeinen Feinden vergeben 
und ſie in ſein Gebet mit einfaſſen, und Gott bitten, daß er ſie 
auch wolle bekehren und mit ihm in ſeiner Liebe verſoͤhnen, daß 
ihm nicht eine Schlange in ſeinem Herzen bleibe, welche ihn zu⸗ 
ruͤckhalte, und die Kraft des Gebets von der Seele reiße, wie Chriſtus 
ſaget: der Teufel reißet das Wort von ihren Herzen, daß ſie nicht glau⸗ 
ben und ſelig werden. Luc. 8, 12. Item: Wenn du willſt deine Gabe 
auf dem Altar opfern und wirft allda eindenken, daß dein Bruder: 
etwas wider dich habe: ſo gehe vorher hin und verſoͤhne dich mit 
deinem Bruder, alsdann komme und opfere deine Gabe. Matth. 
5, 23. 24. Item im Vater Unſer: Vergieb uns unſere Schuld, 
als wir vergeben unſern Schuldigern! Matth. 6, 12. Auf daß 
uns der boͤſe Feind mit dem eingefaßten Haſſe 1 MA unb 
uns verhindere, und in Zweifel führe, 


21. Gott fordert eine lauterliche, bloße und nackende Seele 
im Gebet. Ob ſie wohl mit der Eitelkeit umgeben iſt, ſo ſoll 
aber ihr Wille lauterlich vor Gott kommen, auf daß er in ihrem 
Willen anfange zu wirken, und hernach auch die Eitelkeit des Flei⸗ 
ſches taͤglich toͤdte. Alſo gewiß ſoll der Wille mit der Begierde zu 
Gott gerichtet ſein, daß er mit Jakob ſage, da er die ganze Nacht 
mit Gott rang: Herr, ich laſſe dich MM bu Mom 12 5 denn. 
ao. 82. Ls. | E umbo 


29. Und obgleich ba8 Herz zappelt unb zweifelt, und allerlei 
Hinderungen einfallen, doch ſoll der Wille ſtehen bleiben und ſich 
die Gnade feſt einbilden, und davon nicht ablaſſen wollen. Und 
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obgleich der Teufel des Fleiſches Luſt emporſchwinget, davor die 
Seele erſchrickt und denkt, ſie ſei darum von Gott verſtoßen: ſo 
ſoll doch ihr Wille an der Gnade hangen, wie ein Kind an ſeiner 


Mutter Bruͤſten, und ſtets wider den Teufel und ſeine Begierde 


im Fleiſch und Blut ſtreiten, bis er endlich ſieget und den Teufel 
im Geiſte Chriſti uͤberwindet. So wird er hernach große Wunder 
in ſich ſehen und empfinden, und wird erkennen, daß es wahr ſei, 
daß ſolche große Freude im Himmel der bekehrten Seele ſei 


vor neun und neunzig Gerechten, die ſolcher Buße nicht beduͤrfen. 


Luc. 15 


23. Darum, wer da recht beten will, der foll fid) feſt ein⸗ 
bilden, daß er will zu goͤttlicher Gnade und Huld kommen und 
dasjenige, was er bitte, gewißlich erlangen. Darum ſoll auch 
ſein Gebet alſo gerichtet ſein, daß es nicht wider Gottes Ordnung 
p d ſondern foll denken, daß er in. feinem Gebete mit Gott 
wirken wolle. Gleichwie das Holz am Baum mit des Baumes 
Kraft wirket, alſo auch ſoll er begehren allein mit Gottes Kraft 
und Willen zu wirken. Anders iſt ſein Gebet nur ein Wirken in 
der Schaale des rechten Lebensbaumes; denn er wirket damit nur 
äußerlich in den Elementen und nicht innerlich mit und in Gott.“ 
224. Der aber recht betet, der wirket innerlich mit Gott und 
gebaͤret aͤußerlich gute Fruͤchte. Wie der Baum ſeine Kraft heraus⸗ 
fuͤhret und fid) mit der Kraft in der Frucht ſehen laͤßt: alſo auch laͤßt 
ſich die wahre goͤttliche Kraft im Menſchen aͤußerlich mit guten 
Werken und Tugenden ſehen. Anders iſt kein Glaube da; das 


Werk erfolge denn. Sonſt iſt das Gebet nur Heuchelei und 


que nur eine aͤußerliche Form, und erreichet nicht die Stätte 
zottes. | [^ f 4 M. Paw. í t k 


25. Solches wollte ich meinen guten Freunden und Mit⸗ 
bruͤdern in chriſtlicher Liebe aus meinem kleinen Schatzkaͤſtlein zu 
einer chriſtlichen Erinnerung, wie der Menſch folle 
zum Gebet zubereitet ſein, nicht bergen. Und wiewohl 
ich weiß, daß fie ſelber neben mir in ſolchem Wirken ſtehen und 
der Gabe des heiligen Geiſtes theilhaftig und faͤhig ſind: ſo wollte 
ich mich doch alſo in dieſem und in den nachfolgenden Gebeten 
etwas mit ihnen erquicken, und ihnen aus meiner Kraft und Gabe 
die Gnade Gottes andeuten und mittheilen (gleich wie ein Licht 
das andere anzuͤndet: alſo auch eine Gabe Gottes die andere). 
Auf daß wir uns mögen in Einer Liebe, welche ift Chriſtus 
in uns Allen, erquicken, und ich auch alſo möge eurer goͤtt⸗ 
lichen Gabe und Erkenntniß genießen, daß wir mit einander im 
Lobe Gottes wachſen, zunehmen und viel Fruͤchte tragen. 
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26. Und will nachfolgende Gebete auf alle Tage (ba ſich 
dann der Menſch damit ſeine ſonderlichen Stunden nach ſeiner Ge⸗ 
legenheit vornehmen mag) nur zu einer Aufmunterung und 
Erweckung der guten Gaben, welche zuvorhin in euch 
allen ſind, geſchrieben haben, nicht abermals vom Grunde und 
Anfang der chriſtlichen Lehre anfangen, ſondern nur zur Uebung 
und Erweckung. Und, empfehle euch Alle in die wirkende Liebe 
n a und ie in eure bruͤderliche und puris oft. 
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Wie lich e in Menſch zu Fiche pe 110 ursung, 
zum rechten Beten mise (UU. cs 


1301. 


ete Chriſtlicher „lieber. Leſer! Recht Beten iſt . vedi. 
Cent und muß Ernſt ſein, oder iſt unguͤltig vor Gott. Denn 
ſo wir wollen recht beten, ſo ſollen wir anders nicht denken, als 
daß wir vor Gottes klarem Angeſichte, vor der heiligen Dreifaltig⸗ 
keit ſtehen und vor den Choͤren ſeiner heiligen Engel, und daß 
Gott in unſerm Gebete unſte Seele, Geiſt und Herz pruͤfet, und 
unſern Willen ganz inniglich anſchauet, ob er gaͤnzlich zu h 
gerichtet fri ob (id) ibm der Wille gin übergeben haben 77057 


28. Und ſo das if " ruͤhret er Al Wilen mit wit "e 
feines heiligen Geiſtes, und zerfchellet ihn, auf daß er recht begie⸗ 
rig und hungrig nach der Gnade wird, daß er anfaͤngt ernſtlich aus 
er ſelber aus: und in Gottes Erbarmen einzudringen, 


29. Denn in eigenen Kräften iſt der Wille allzu schwach. 
Aber wenn ihn die dic ed ruͤhret, i t wird et 8 44 


nm 
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80. Solch Reden und Wirken d ibn anders, als daß 
die arme Seele von Gottes Barmherzigkeit (welche er durch den 
Tod Chriſti wieder zu uns gewandt hat) iſſet, und ſich mit dem 
Balſam goͤttlicher Liebe in Chriſto etquidet , darin fie Mr wird 
wider die Anfechtung des Teufels. j 


0 | 


31. Denn das göttliche Gehör iff die Gedankenkraft, welche 
er in dem Namen Jeſus wieder in die Menſchheit eingefuͤhret hat, 
und uns allda wieder eine offene Pforte zu ſeinem Gehöre eröffnet, 
dadurch wir Gott in uns wirklich reden hören’ koͤnnen, wie er uns 
ſeine Barmherzigkeit durch dieſelbe eroͤffnete Gnadenpforte einſpricht. 
Und hinwieder redet die Seele durch dieſelbe offene Pforte in ihr 
ſelber mit Gott, und wird in ſolchem Einreden von Gottes Aus: 
ſprechen gefpeifet und erquicket, auch erleuchtet und erneuert. 


32. Denn fie iſſet von bem Aushauchen Gottes, das Menſch 
worden iſt, als das Fleiſch und Blut Chriſti, auf Art und Weiſe, 
wie ein Kraut der Sonne Kraft in ſich iſſet, davon es beruͤhret, 
balſamiſch und gut wird, daß es waͤchſet und bluͤhet: alſo auch die 
Seele von der goͤttlichen Sonne, davon fie lichte und kraͤftig wird. 


33. Dieſes iſt nun des rechten Betens Nutzen und Frucht, 

I welchen Nutzen kein aͤußerlicher Mund und kein von Gott abge⸗ 

wandter Wille erreichen mag, ſondern allein der eingekehrte, der 
E N ich ganz Gott ergiebt. 


"Un 34. Soll nun ſolches lache, ſo muß ſich der Wille von 
allen andern Kreaturen abwenden und von allen irdiſchen Dingen, 
und lauterlich vor Gott fteben daß ihm das Geſchaͤft der Krea⸗ 
turen, oder deſſen, das er in zeitlichen Dingen von Gott bitten 
will, nur im Fleiſch nachfolge und hinter dem lauterlichen Willen 
ſtehe; auf daß der lauterliche Wille des Leibes Nothdurft vor Gott 
bringe, und das Fleiſch ſelber mit ſeiner Luſt nicht mitwirke; ſonſt 
fine es irdiſche Lust in die göttliche ſerliſche aten ein. 


"e 35. Tum gehöre zu rechtem ernſten Beten an fo: wir - tools 
len etwas von Gott erlangen, allezeit eine rechte Buße und einge: 
. Demuth; denn recht Beten iſt ein Nehmen deſſen, das die 
«le begehret, davon Chriſtus ſaget: Von nun an leidet das 
immelreich en, und die erna dun, piod es zu (id. 
Tes 11,42, ; Th 


cn 86, Will deswegen eine kurze Formel einer Beichte oder 
Vorbereitung ſetzen, wie ſich der Menſch ſoll vorher bereiten, wenn 
er will ſeine kurzen Gebete und Bitten vor Gott bringen. Denn 
er mag in einem kurzen Gebete ſo wohl erhoͤret werden, als mit 
viel Worten, wofern ſein Herz recht vor Gott ſtehet. Es bedarf 
nicht langer Worte, ſondern nur eine glaͤubige, bußfertige Seele, 
die ſich mit ganzem Ernſte in die Barmherzigkeit Gottes, in Got⸗ 
tes Erbarmen einergiebt; denn ein einziger Seufzer wirket mit Gott, 
— -h der Wille lauterlich vor "ld ſtehet und das irdiſche Kleid, als 


. 


die falſche Luſt, von ſich geworfen hat. Dem Leſer zu einer Er⸗ 
innerung und Selbſtaufmunterung. 


37. Denn es darf nicht eben allein ſolche Form der Beichte 
gebrauchet werden; ſondern der heilige Geiſt machet ſich wohl ſelber 
eine Form im Herzen, wenn ſich der Wille recht . vind zu 
Gott wendet. 


38. Allein zu einer Anleitung demjenigen, weicher nib nicht 
weiß, wie ein rechter Beter ſoll geſchickt fein, will ich dieſe Beichte 
ſetzen, ſeine Seele damit anzuleiten; und will das Werk der Beichte 
ſamt dem Beten dem heiligen Geiſte in jeder Seele, der es recht 
Ernſt iſt, befehlen, er machet ſich ſelber wohl Beichte und Gebete. 
Komme einer nur recht ernſtlich an die Pforte, da Gott der Herr 
im Menſchen wirklich redet, ſo wird er es empfinden. 


Eine Beichte und rechte e vor Gottes 
Angeſichte | 


39. 9 /alfeetiefftet , großes unerforſchlicher, heiliger Gott, 
der du dich aus lauter Gnade und Barmherzigkeit, nach dem 
ſchrecklichen Abfall unſerer erſten Eltern, mit deiner großen Liebe 
und Barmherzigkeit in deinem Sohne Jeſu Chriſto in unſerer 
Menſchheit geoffenbaret haſt, und uns armen Menſchen wieder eine 
offene Gnadenpforte zu deinem Angeſicht in ihm gemacht, und die 
Suͤnde und Tod in ſeinem Blut getilget, und rufeſt uns nun als 
ein barmherziger Gott zu ſolcher Gnade, wir armen Suͤnder ſollen 
nur wieder umwenden und zu dir kommen, du MM uns erquicken. 
Matth. 11, 2 


Ich armes, € GÀ „ fändiger Menſch mid zu dir aif 
bein Wort geladen, und bekenne dir, daß ich ſolcher Gnade nicht 
werth bin, die du uns anbieteſt; denn ich ſtecke im Schlamme 
der Eitelkeit, und bin mit eitel Fleiſchesluſt und eigenem Willen 
beladen. Meine Suͤnden haben mich gefangen und e daß 
ich deine Gnade in mir nicht ſchmecke noch ſehe. Ich habe auch 
kein recht Vertrauen noch Glauben zu dir, und và e mich ganz 
in die Eitelkeit der Welt und des Fleiſches begeben, und bin damit 
umfangen. Ich habe mein ſchoͤnes Kleid, das du mir in det 
Taufe angezogen haſt, mit Fleiſchesluſt beſudelt und liege in des 
Teufels Netze, in deinem Grimme gefangen. Die Hoͤlle ſperret 
ihren Rachen gegen mich auf und mein Gewiſſen naget mich. 
Dein Gericht ſtehet immer vor mir, und des Todes Banden war⸗ 
ten meiner. Ich liege im Schlamme der Suͤnden und Eitelkeit, 


* 


daß ich auch meine Sünden nicht kenne noch bereuen kann; denn 
ſie haben mich von deinem Angeſicht verborgen, und habe nur noch 
ein kleines Fuͤnklein des lebendigen Athems in mir durch deinen Zug, 
das deiner Gnade begehret. Und komme jetzt vor dich mit dem 
verlornen Sohne und dem Zoͤllner im Tempel, und flehe zu deiner 
Barmherzigkeit, und bitte dich in meiner ſchwachen Kraft, durch 
das bittere Leiden und Sterben meines Erlöfers 
Jaoeſu Chriſti (welchen du dir zu einem Gnadenthrone vorge: 
ſtellt Haft und beutſt uns deine Gnade durch feine Bezahlung an), 
du wolleſt mich doch wieder zu deinem Kinde und Erben in deinem 
Sohne annehmen, und wolleſt mir rechte ernſte Buße, auch Reue 
und Leid uͤber die begangenen Suͤnden in meinem Herzen erwecken, 
daß ich von dem gottloſen Wege ausgehen und mein Herz ganz 
und gar zu dir wenden moͤge. / 


O großer Gott, ſtaͤrke doch meinen ſchwachen Glauben in 
mir; zerſchelle doch mein Herz, daß es die vielfältigen Sünden er⸗ 
kenne und bereue; ruͤhre doch meine arme Seele mit deiner Kraft 
an, daß ſie ſich erkenne, daß ſie von dir abgewandt ſtehet. 


O du Athem der großen Barmherzigkeit Gottes, zeuch mich 
doch durch meines Erloͤſers Jeſu Chriſti Tod und Auferſtehung zu 
dir, und tilge meine Suͤnde in ſeinem Blute und Tode, und 
mache meine arme Seele in ſeinem Blute lebendig, und waſche 
ſie von ihren Suͤnden rein; auf daß ihre Begierde moͤge zu dir, o 
du heiliger Gott, eindringen und aus deinem Gnadenbruͤnnlein 
Kraft ſchoͤpfen! Erwecke doch du in mir einen rechten Hunger 
und Durſt nach wahrer Buße und Reue uͤber die begangene 
Suͤnde, daß ich ihr feind und gram werde, und mich zu 
dir wende! | E 


O du große Tiefe der Barmherzigkeit, ich Armer bin fern 
von dir und kann dich in meiner ſchwachen Kraft nicht erreichen! 
Wende doch du dich zu mir und faſſe meine Begierde in dich, und 
zuͤnde fie an, Herr, auf daß ich deine Gnade ſchmecke! Vergieb 
mir doch meine Uebertretung und Sünde, und heile meine Schwach⸗ 
heit! Zerknirſche doch du mein Herz und Seele; auf daß ich mich 
erkenne und vor dir demuͤthige! Sei doch du mein Anfang zur 
Bekehrung, und leite mich auf rechter Straße, daß ich mit dir 
wandeln moͤge! Gieb mir doch deinen heiligen Geiſt in meine 
Seele und Geiſt, und heilige mich in deiner Gnade, wie mir 
dein lieber Sohn Jeſus Chriſtus verſprochen hat: „Mein Vater 
will den heiligen Geiſt geben denen, die ihn darum bitten.“ Luk. 
11, 13. Item: „Klopfet an, ſo wird euch aufgethan.“ Matth. 
7, 7. Luk. 11, 9. Jetzt komme ich armer Suͤnder auf dein Wort 
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geladen, unb faffe mir deine Bufage in meine Seele und Herz, 
und laſſe nicht von dir, du ſegneſt mich denn mit Jakob. Und 
obgleich meiner Suͤnden viel ſind: ſo biſt du doch der allmaͤchtige 
Gott und die ewige Wahrheit, die nicht luͤgen kann, da du im 
Propheten Jeſaias verſprochen haſt: ſo wir umkehren und 
Buße thun, ſo ſollen unſere Suͤnden ſchneeweiß werden als Wolle. 
Jeſ. 1, 18. Auf deine Zuſage traue ich und ergebe mich dir ganz 
und gar, und bitte dich herzlich: nimm mich in Gnaden an und 
fuͤhre mich zu deinen Kindern, die da wandeln auf dem Wege der 
Lebendigen, und laß mich mit ihnen wandeln und in deine Gebote 
treten. Gieb mir ein recht demuͤthiges und gehorſames Herz, das 
ſich allezeit vor deinem Zorn fuͤrchte und nicht mehr ſuͤndige! 


O du Brunnquell aller Gnaden, was ſoll ich vor dir ſagen? 
Oder was ſoll ich mir heucheln und meinen boͤſen Willen und 
Begierde troͤſten? Ich begehre keinen Troſt von dir in meinem irdi⸗ 
ſchen boͤſen Willen, ſondern bitte dich aus aller meiner Kraft, die 
noch in mir iſt: toͤdte nur meinen irdiſchen boͤſen Willen, und laß 
ihn nicht mehr vor dir leben! Denn er begehret nur Heuchelei 
und eigene Liebe, und iſt nimmer rechtſchaffen vor dir; er giebt 
dir gute Worte und ſaget Wahrheit zu, und iſt doch ein ſteter 
Luͤgner vor dir. Gieb mir nur deinen Willen, auf daß ich nichts 
ohne dich wolle! Tritt du mit deinem Willen meinen falſchen 
boͤſen Willen zu Boden, und laß mich in deiner Kraft mit dir 
wollen und thun! | redi due. «n 


O Herr, was foll ich in meiner Eitelkelt von dir bitten? 
Ich bitte nichts, als nur das Sterben meines Heilandes Jeſu 
Chriſti von dir, daß du mich in ſeinem Tode toͤdteſt und in ſeiner 
Auferſtehung in ihm lebendig macheſt; auf daß ich nicht mehr nach 
meines Geiſtes Willen in mir wandle, ſondern in ihm; daß ich 
moͤge ſein Tempel und Wohnhaus ſein, auf daß er mich leite und 
fuͤhre, daß ich ohne ihn nichts wolle noch thun koͤnne. Verbinde 
du mich mit ihm; auf daß ich ſei eine fruchtbare Rebe an ſeinem 
Weinſtocke und in ſeiner Kraft gute Fruͤchte trage! In deiner 
Zuſage erſinke ich ganz und gar. Mir geſchehe nach deinem Wort 
und Willen! Amen. UT E 


Eine Dankſagung unb Gebet, wenn der Menſch nach 
ſolcher Bußwirkung die goͤttliche Kraft in fid) 
cU empfindet. 38 can 


40. O Gott, du Brunnguelle der Liebe und Barmherzigkeit! 
Ich lobe und preiſe dich in deiner Wahrheit und danke dir in mei⸗ 


i 
| 
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nem Herzen, daß du mir wiederum dein Antlitz anbeutſt, und mid 
Unwurdigen und Elenden mit den Augen deiner Barmherzigkeit 
anſieheſt und giebſt mir wiederum einen Stral des Troſtes, daß 
meine Seele auf dich hoffen kann. 


O du überſchwengliche Liebe, Jeſu Chriſte! der bu den Tod 
zerbrochen und Gottes Zorn in Liebe gewandelt haſt, dir ergebe ich 


mich ganz und gar; dich lobet und ruͤhmet meine Seele; ſie er⸗ 


freuet ſich in deiner Kraft und Liebe daß du ſo guͤtig biſt. Mein 
Geiſt ſpielet in deiner Kraft und freuet ſich deiner Wahrheit. All 
dein Thun iſt Recht und Wahrheit. Du herrſcheſt uͤber die Suͤnde 
und zerbrichſt dem Tode ſeine Gewalt. Du haͤltſt der Hoͤlle Macht 
gefangen und zeigeſt uns den Weg des Lebens. Niemand iſt wie 
du, Herr, der du die Gefangenen aus der Grube des Todes aus⸗ 
laͤſſeſt, und erquickeſt die Elenden. Du traͤnkeſt fie in ihrem 
Durſte, und giebſt ihnen Waſſer des ewigen Lebens. Du richteſt 
ihren Fuß auf rechtem Wege, und weideſt ſie mit deinem Stabe. 
Die duͤrre Staͤtte des Herzens und der Seele befeuchteſt du mit 


deinem Regen, und giebſt ihnen Waſſer deiner Barmherzigkeit. 


Du macheſt ſie mitten im Tode lebendig, und richteſt ſie vor dir 
auf, daß ſie vor dir leben. Du denkeſt der Barmherzigkeit und 
des Bundes, den du mit uns durch dein Blut und Tod gemacht 
haſt, und vergiebſt uns unſre Suͤnde. Du ſchenkeſt uns ein von 
deiner Kraft, auf daß wir dich erkennen, und giebſt uns Speiſe 
des ewigen Lebens, dadurch wir erquicket werden und immerdar nach 
dir hungern und durſten. Solches erkennet jetzt meine Seele; 


darum lobet ſie dich, und jauchzet dir in deiner großen Macht 


und Herrlichkeit. 


O du Brunngquell goͤttlicher Suͤßigkeit, faſſe doch meine 
Seele in dich, und erfuͤlle meinen Geiſt mit deiner Liebe, und 
binde mich an dein Band, daß ich nimmermehr von dir weiche! 
Staͤrke doch meinen ſchwachen Glauben, und gieb mir eine gewiſſe 
Hoffnung und Zuverſicht! Reinige doch mein Herz und Seele, 
und gieb mir Keuſchheit ins Gewiſſen, daß ich mich der Suͤnde 
vor deinem Antlitz ſchaͤme und von dir weiche! Toͤdte doch du 
alle boͤſe Luͤſte in mir, auf daß ich dir mit reiner Begierde anhange 
und in deinem Willen wandle! Erhalte mich doch in deiner Kraft 
und Erkenntniß, und gieb mir ein demuͤthiges Herz gegen dich unb 
meinen Naͤchſten, auf daß ich dich allezeit erkenne und liebe! Hilf 
auch, daß ich meinen Naͤchſten lieben moͤge als mich ſelber, durch 
Jeſum Chriſtum, unſern Herrn. Amen. 


id, ME a 


Gin Gebetlein zu der großen feuerbrennenben 
Liebe Gottes, um dieſelbe recht zu bitten. 


41. O du heiliger Gott, der du in einem Lichte wohneſt, 
dazu Niemand kommen kann, als nur die Liebe deines Sohnes 
Jeſu Chriſti, die du aus lauter Gnaden in unſere Menſchheit in 
Jeſu Chriſto eingegoſſen haſt, damit du uns arme Menſchen vor 
der Welt Grund geliebet haſt, und haſt uns durch dieſe Liebe von 
deinem Grimm und von der Gewalt des Todes und der Hölle er: 
loͤſet; und beutſt uns nun ſolche Liebe durch deinen Sohn Jeſum 
Chriſtum an in deinem feuerflammenden Geiſte, daß wir ſollen 
darum bitten, ſo willſt du ſie uns geben. | 


Ich armer, unwuͤrdiger Menſch erkenne mich der Wohlthaten 
nicht werth; weil du ſie aber haſt in unſerer angenommenen Menſch⸗ 
heit offenbaret, und rufeſt damit den armen verlornen Suͤndern, 
und biſt ins Fleiſch kommen, daß du ſie willſt in ihren Suͤnden 
und Elende ſuchen, und dadurch von Suͤnden erloͤſen und ſelig 
machen, wie uns dein Wort ſolches lehret: ſo komme ich, o lieb⸗ 
reicher Vater, auf dein Wort geladen, und nehme dein Wort und 
Wahrheit in mein Herz und Seele und faſſe ſie mir ein als dein 
Geſchenk, und bitte dich, o du feuerflammende Liebe Gottes, im 
Bunde Jeſu Chriſti uns armen durſtigen Seelen geſchenket, zuͤnde 
auch meine arme Seele mit dieſer Liebe an, daß ſie ein neues 
Leben und Willen bekomme, und aus ihrem Gefaͤngniß deines 
Zornes und aus dem Rachen des Todes erloͤſet werde. 


O du feurige Liebe Gottes, die du haft den Tod in unſrer 
Menſchheit zerbrochen und die Hölle zerſtoͤret, und unſrer Seele 
Sieg in Chriſto durch den Tod ausgefuͤhret; die du haſt am h. 
Pfingſttage in der Apoſtel Munde und Herzen in feuriger Flamme 
geſchwebet, und alle deine Heiligen angezuͤndet, und deine Wunder⸗ 
werke durch ſie gethan; der du die ganze Welt und alle Geſchoͤpfe 
liebeſt und erhaͤltſt: zu dir komme ich und ergebe mich ganz 
und gar in dich! | 


O du großer Brunnquell Gottes, thue dich auch im Geifte 
meiner Inwendigkeit auf, und zuͤnde auch in mir das Feuer deiner 
Liebe an, auf daß mein Geiſt in deiner Liebe brenne und ich dich 
darinnen erkennen und loben moͤge. | 


O du große Heiligkeit, durch das Verdienſt meines Heilandes 
Jeſu Chriſti, durch ſein Blut und Tod dringe ich in mir zu dir, 
und ergebe mich in deine Flamme. Durch ſeine Auferſtehung und 
Himmelfahrt fuͤhre ich meinen Willen in dich und uͤbergebe dir ihn 


— 47 — 


ganz und gar; thue du mit ihm wie du willſt. Erloͤſe ihn nur 
von der falſchen Luſt und brich ihm die Gewalt, daß er allein 


auf dich ſehe. 


O du heilige Kraft Gottes, der du uͤber Himmel und Erde 
ſchwebeſt, und allen Dingen nahe biſt, geuß dich doch auch in 
mir aus, auf daß ich in dir wieder neu geboren werde und in dir 
gruͤne, und gute Fruͤchte wirke, als eine Rebe am Weinſtocke mei⸗ 
nes Heilandes Jeſu Chriſti, zu deinem ewigen Lobe und Herrlichkeit! 


O bu Pforte der Heiligkeit Gottes, leuchte doch in deinem 
Tempel in meinem Geiſte, auf daß ich in deinem Lichte wandle 
und dich allezeit lobe, und dir diene in Heiligkeit und Gerechtigkeit, 
wie es dir gefaͤllig iſt, der du bift ein einiger Gott, Vater, Sohn 
und heiliger Geiſt, hochgelobet in Ewigkeit. Amen. 


Nun folgen die Gebete auf alle Tage in der Woche, zu 
Morgens, Mittags und Abends, wie der Menſch ſoll in ſteter 


Uebung und Wirkung ſein. 


Chriſtus ſprach zu ſeinen Juͤngern: „Wachet und betet, daß 
ihr nicht in Anfechtung fallet!“ Matth. 26, 14. Und St. Petrus: 
„Euer Widerſacher, der Teufel, gehet umher als ein bruͤllender 
Löwe, und ſuchet, welchen er verſchlingen moͤge. Dem widerſtehet 
feſt im Glauben, im Gebet und in der Hoffnung; auf daß euer 
Herz e werde vor feat Pfeilen des Boͤſewichts.“ 1 Petr. 


5, 8. 9. 


Gebet am Mondtage. 


Ein kurz Gebet und zu Gott dringendes Seufzerlein wann 


man früh aufwacht, ehe man aufſtehet. 


42. O lebendiger Gott, der du Himmel und Erde gemacht 
haſt, meine Augen ſehen auf dich und erfreuen ſich deiner Guͤte, 
daß du ſo gnaͤdig biſt und haſt deine Hand in dieſer finſtern Nacht 
uͤber mich gehalten und mich durch deinen heiligen Engel vor allem 
Schaden und Leid bewahret. Zu dir, du lebendige Quelle, dringe 
ich und ſegne mich mit dem heiligen Kreuz, daran du den Tod 


erwuͤrget und uns das Leben wiedergebracht haſt, durch das Blut 


unſers Herrn Jeſu Chriſti, im Namen Gottes des Vaters T, 


und des Sohnes Y, und des heiligen Geiſtes T, Amen. 
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Ein Gebet und Dankſagung, wann man 
| au fftebet. 


43. Ich danke dir, o Gott, mein himmliſcher Vater, durch 
Jeſum Chriſtum deinen lieben Sohn, unſern Herrn und Heiland, 
fuͤr alle Wohlthat, fuͤr deinen gnaͤdigen Schutz und Schirm, daß 
du deine Hand haſt uͤber mir gehalten und mich dieſe Nacht vor 
des Teufels Liſt und Trug und vor allem Uebel bewahret, und 
befehle dir jetzt nun meinen Leib und Seele (und Alles was du 
mir gegeben und mich darein zu deinem Diener geſetzet haſt) in 
deine Haͤnde; auch alle meine Sinne, Gedanken und Begierde. 
Regiere mich doch dieſen Tag und alle Zeit mit deinem heiligen 
Geiſte, und fuͤhre mich auf rechter Straße! Gieb mir dein Wort 
in mein Herz und lehre mich deine Wahrheit, daß ich nichts rede, 
denke, noch thue, ohne was recht und wahrhaftig iſt. Behuͤte mich 
vor Luͤgen und allen boͤſen Menſchen, welche in Luͤgen und Trug 
wandeln, daß ich ihnen nicht nachfolge, ſondern deine Wahrheit 
in meinem Herzen fuͤhre und auf rechtem Wege wandele! Zeuch 
du mein Herz und Seele an mit dem Kleide des Heils und mit 


dem Rocke der Gerechtigkeit und Reinigkeit, und waſche mein 


Herz mit dem Blute des Laͤmmleins Jeſu Chriſti! Laß meine Au⸗ 
gen ſehen auf deinen Weg, daß ich darauf wandle! Gieb mir 
deinen heiligen Engel zu, daß er mich leite und fuͤhre und vor 
des Teufels Verſtellung und falſchem Netze bewahre „daß ich mich 
nicht laſſe der Ungerechtigkeit geluͤſten. Gieb mir keuſche und zuͤch⸗ 
tige Augen, daß keine falſche Luſt in mir erwache, und behuͤte 
mich vor Zorn und Fluchen, daß ich deinen Namen nicht miß⸗ 
brauche, ſondern alſo wandle, wie es dir gefaͤllig iſt, durch Je⸗ 
bs Chriſtum deinen lieben Sohn, unſern Herrn und Heiland. 

men. 


Gebetlein, wenn man ſich anziehet und waͤſchet. 


44. O ewiger Gott! Mit dieſem Kleide erinnere ich mich 
des Kleides der Unſchuld unſerer erſten Eltern, da ſie ſolcher Klei⸗ 
dung nicht bedurften; welches irdiſche Kleid yai die Sünde hat 
feinen. Anfang genommen, 


O barmherziger Gott, du haft uns das ſchoͤne Paradieskleid 
in deinem Sohne Jeſu Chriſto wiedergebracht; zeuch es doch an 
meiner Seele, weil es der irdiſche Leib nicht werth iſt, bis ich 
einmal wieder aus dem Staube der Erde aufſtehen werde, ſo wirſt 
du mich wieder ganz uͤberkleiden mit dem Kleide deiner Kraft und 
Herrlichkeit: das glaube und hoffe ich nach deinem Worte. Und 
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wie ich mich jetzo mit aͤußerlichem Waſſer waſche, alſo, o lieber 


Gott, waſche du doch auch mein Herz und Seele mit dem Blute 
des Lammes Jeſu Chriſti, auf daß ich vor dir rein fei, und als 
deine Braut dir wohlgefalle. Und faſſe mich in deine Arme als 
deine liebe Braut, mit welcher du dich im Glauben und in der 


Liebe vertrauet und verlobet haſt. 


O Herr Jeſu Chrifte, zieh mir dach an das Kleid deiner 
Unſchuld, darinnen du in unſerm Kleide aller Menſchen Spott 
auf dich genommen haſt! Du haſt unſere irdiſchen Kleider in dei⸗ 
nem Leiden und Sterben von dir gelaſſen; die Kriegsknechte zogen 


ſie dir aus, und haſt dich nackt und bloß deinem ewigen Vater 


aufgeopfert, und haſt uns damit erworben das reine und heilige 
Kleid der Unſchuld, welches unſer Vater Adam vor ſeinem Fall 
. an da er nicht wußte, daß er nackt war. 


O lieber Herr Jeſu! Zieh' es doch meiner armen Seele wie— 
i an. Biſt bu doch darum in unfre Menfchheit kommen, daß 
du uns willſt helfen und das Kleid deiner Kraft uns ſchenken. 
Faſſe doch mein Gemuͤth in dein Kleid, daß es moͤge in ſolchem 
Kleide vor Gott deinen Vater treten und ihn bitten. 


O Herr Jeſu Chriſte! Ich kann ohne das Kleid deiner 
Kraft und Genugthuung nicht vor Gott kommen; mein Gebet 


kann die Staͤtte der Gottheit anders nicht erreichen, du verkleideſt 


denn mein Gemüt) und Begierde mit dem Sieg deiner Auferſteh⸗ 
ung. Darinnen allein kann ich mit meinem Gemuͤthe zu deinem 


heiligen Vater kommen. Darum ſo gebe ich dir jetzo mein Ge⸗ 


müt) und Willen ganz zum Eigenthum; bekleide du es, Herr 
Jeſu, mit deiner Kraft, gleich wie ich den Leib jetzo mit irdiſchen 


Kleidern bekleide, und waſche alle Unreinigkeit von meinem Gemuͤ⸗ 


the ab; gleichwie ich mein Antlitz jetzo mit Waſſer waſche: alſo 
waſche du mein Gemuͤth inwendig mit der Kraft deiner Gnade, 
auf daß es wacker werde dich anzuſchauen, und einen Ekel 
habe an aller Falſchheit und Unreinigkeit der Luͤgen, Unwahrheit, 
Hoffart, Geiz, Neid, Zorn und allem dem, das wieder 
Gott iſt. 


O Gott heiliger Geiſt! Laß mich einhergehen und wan⸗ 


deln in deiner Kraft! Dein heiliger Engel, den du mir zugege⸗ 


an haſt, der leite x durch Jeſum Chriſtum F unfern Herrn, 
men. 
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Gin Gebet, wann man will zu ſeinem Werke und 
Beruf ſchreiten, darein Gott einen Jeden 
geſetzet hat. | 


45. Allmaͤchtiger, ewiger Gott und lieber Vater, ein 
Schoͤpfer Himmels und der Erde! Du haſt alle Dinge zu deinem 
Lobe, und den Menſchen zu deinem Ebenbilde geſchaffen und ihn 
zum Herrn und Regierer deiner Werke geſetzet und Alles unter 
ſeine Haͤnde gethan. | 


Ich armer, elendiger, fündiger Menſch erinnere mich des 
ſchweren Falls unſerer erſten Eltern, dadurch dein Fluch uͤber die⸗ 
ſes Werk und uͤber die Erde kam, und erinnere mich, wie un⸗ 
ſere erſten Eltern ſind aus dem Paradies in dieſen Fluch gerathen, 
darinnen wir nun alleſammt muͤſſen in Muͤhe, Kummer und Noth 
ſchwimmen und uns muͤhen und kraͤnken, daß wir unfer Leben 
friſten und erhalten, bis wir endlich wieder in das Staubweſen 
eingehen, davon wir herkommen ſind, allda wir deiner wahrhafti⸗ 
gen Zuſage warten ſollen, daß du uns willſt aus dem Staube 
der Erde in den letzten Tagen wieder aufwecken, und wieder in 
das ſchoͤne Paradiesbildniß formiren. Solches erinnere ich mich 
jego, weil ich das Werk und den Beruf angreife, darein du mich 
durch die Natur verordnet haſt, und bitte deine große Barmherzig⸗ 
keit, welche du nach ſolchem ſchweren Abfalle wieder in der Gnade 
Jeſu Chriſti zu uns gewandt haſt, ſegne mich doch in meinem 
Beruf und Stande und wende deinen Fluch und Zorn durch die 
Liebe Jeſu Chriſti von mir ab, daß mich der boͤſe Geiſt nicht in 
meinem Beruf und Stande ſichte und antaſte, und in Falſchheit 
einfuͤhre, daß ich nicht etwa meinen Naͤchſten beleidige, betruͤge, 
mit Worten oder Werken Unrecht thue, oder das begehre, das ich 
nicht ſoll. 1 


Gieb mir bod), o lieber Herr, ein redlich Herz und Gemuͤth, 
daß ich mit gutem Gewiſſen, ohne falſche Begierde, auch ohne 
Hoffart, Geiz, Neid und Zorn mein Werk treibe, und meinen 
Stand nach deinem Willen fuͤhre, und mich an deiner Gnade, 
was du mir giebſt, genuͤgen laſſe; und mit dem Werke meiner 
Haͤnde in meinem Amte und Stande, darein du mich geſetzt haſt, 
nicht allein das Meine, allein mir zu dienen, ſuche, ſondern auch 
meinen Naͤchſten, auch den Armen, Elenden und Unvermoͤgenden; 
item den Schwachen und Bloͤden, welche nicht mit Verſtand dei⸗ 
ner Wunderwerke, dieſelben zu treiben, begabet ſind, moͤge zu 
Huͤlfe kommen. 
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Hilf doch, o lieber Gott, daß ich mich recht erkenne, daß 
id in meinem Amte unb Stande, in meinem Werke nur bein 
Diener bin, und daß Alles, was id) verwalte, von deiner Hand 


herkommt, und daß ich in dieſer Welt nichts Eignes habe, ſon— 


dern nur ein Pilgram und Hausgenoſſe auf Erden bin, und daß 


du, o Gott Vater, mit deinem Sohne Jeſu Chriſto, in Kraft 


des heiligen Geiſtes, ſelber Alles wirkeſt, treibeſt und regiereſt und 
Alles allein dein und nicht mein iſt. 


Gieb mir doch recht zu erkennen, daß alle Menſchen von Ei⸗ 
nem herkommen ſind, und deßwegen Alle meine Glieder, Bruͤder 
und Schweſtern ſind, wie ein Baum in ſeinen Aeſten; daß ich 
ſie alle lieben ſoll, wie du uns, o lieber Gott, mit einer einigen 
Liebe in Jeſu Chriſto vor der Welt Grund geliebet haſt und noch 
liebeſt, und haſt uns Alle in einer einigen Liebe in deinem Zorn 
verſoͤhnet. Alſo, o lieber Gott, erwecke doch auch dieſelbe einige 
Liebe in mir und zuͤnde meine Seele und Gemuͤth damit an, auf 
daß ich auch mit die und in dir, in deiner Liebe alle meine Mit: 
glieder liebe, und ihnen zu Dienſt bereit und willig fei; auf 
daß dein Name in uns Allen geheiliget werde und 
dein Reich in uns komme und dein Wille in uns ge⸗ 
ſchehe; auf daß wir Alle in einer Liebe deinen Se⸗ 
gen effen und trinken. Und nimm von uns das Uebel 
und die ſchwere Schuld als deinen Fluch und Zorn, auf 
daß nicht des Teufels Neid und Geiz in uns aufquelle und uns 
in Rache und Bosheit einfuͤhre; daß wir uns auch moͤgen herzlich 


lieben, und uns unter einander die Fehle und Schwachheiten ver: 


geben, wie du uns in deiner Liebe in Jeſu Chriſto taͤglich 
vergiebſt. 


O Herr, wehre du doch des Satans liſtigen Eingriffen, daß 
er uns nicht verſuche und die boͤſen Neiglichkeiten empor fuͤhre, da⸗ 


durch wir in falſche Luft gerathen. Erloͤſe uns doch, o lies 


ber Gott, von allem ſolchen Uebel, durch das Blut 
und To d un ſern Herrn Jeſu Chriſti! 


Gieb mir ein froͤhlich Gemuͤth, deine Wunder zu ios | 
und hilf, daß id) ohne deine Kraft nichts wirke, wolle noch thue. 
Fuͤhre mein Leben durch deine Wunderwerke und Geſchoͤpfe in die 
ewige himmliſche Wirkung, in die geiſtliche verborgene Welt ein, 
und laß mich allhie in deinen Wunderwerken, in Kraft und Er⸗ 
kenntniß zunehmen, auf daß auch mein inwendiger Grund in bei: 
nen Wunderwerken, in deiner Kraft wachſe und zunehme, zur 
Offenbarung des neuen Jeruſalems in uns, da du, o wahrer 
Gott, wirſt Alles in Allem in uns wirken, . und ſein. So 

* 


gieb mir doch ſolches ſtets zu T auf daß ich's zum Denk⸗ 
mal in meinem Gemuͤth habe und nicht ſuͤndige, noch meinen 
Willen von dir abbreche und ein falſches Bild gebaͤre, das nur 
nach Hoffart, Geiz und eigener Ehre luͤſtere, und mit den boͤſen 
Geiſtern verdammt werde; ſondern laß mich Ein Geiſt und Wille 
mit dir ſein und mit dir wirken in Kraft meines bee is 
Chriſti und des heiligen Geiſtes, Amen. 


Ein Gebet am Mondtage zu Mittag, oder wann 
ihn ſolche Andacht rühret, fid) zu erinnern 
ſeines Standes. 


46. O Gott, ewiger Vater, ich danke dir und lobe dich, 
daß du mich in dieſen Stand geordnet, und Gut und Nahrung 
gegeben (oder zu frommen Leuten gefuͤget, denen ich mit meiner 
Gabe dienen ſoll) und haſt mich mit Vernunft und Verſtand be⸗ 
gabet und zu einem vernuͤnftigen Menſchen geſchaffen, daß ich dich 
erkenne; daß ich nicht ein todter, thoͤrichter, unwiſſender Menſch 
bin, der von dir nichts wiſſe und dir nicht danket fuͤr ſolche 
Wohlthat; fondern haft mich an's Licht der Welt geſchaffen, daß 
ich mit und in deinem Lichte wirke und lebe, und zeigeſt mir alle 
deine Wunder in deinem Lichte. Deß danke ich dir, daß du mich 
haſt zu deinem Ebenbilde geſchaffen und mir deine Wunder unter 
meine Haͤnde gethan, daß ich ſie erkenne und v in den Werke 
deines Geſchoͤpfes mag erfreuen. 


und bitte dich, ewiger Gott, gieb "A Verſtand und Weiz⸗ 
heit, daß ich ſolch dein Geſchoͤpf nicht misbrauche, ſondern einig 
allein zu meiner Nothdurft brauche, meinem Naͤchſten und mir 
(ſammt den Meinigen) zu Gute. Gieb mir, daß ich dir in allen 
deinen Gaben dankbar ſei, daß nicht meine Vernunft ſage: das 
ift mein, ich hab's erworben; ich will's allein be⸗ 
ſitzen; ich bin damit edel, herrlich und [dón; mir 
gebuͤh ret wegen dieſes Ehre und Ruhm. Welches Alles 
von dem ſchweren Falle Adams herkoͤmmt. 


8 lieber Herr Chriſte! Hilf doch, daß ich allezeit deine 
8 e Niedrigung und zeitliche Armuth betrachte, und meinem 
Gemuͤthe nicht zulaſſe, ſich zu erheben uͤber den Albernen, Armen 
und Nothduͤrftigen, daß ſich meine Seele nicht von ihnen abbreche, 
daß ſie in ihrem Elende nicht uͤber mich ſeufzen und mir meine 
Wege zu dir verhindern; ſondern hilf, daß ich mein Herz zum 
Albernen in Staub lege und allezeit bekenne, daß ich nichts mehr 
bin als ſie, daß mein Stand dein iſt und ich nur deſſen Diener bin. 


he ANS uu 
p O großer, heiliger Gott, ich bitte dich, eroͤffne mir doch meine 


Inwendigkeit, daß ich recht erkenne, was ich bin. Schleuß doch 


in mir auf, was in Adam eingeſchloſſen ward; laß mich doch in 
meiner Inwendigkeit des Gemuͤthes ſehen und empfinden den ſchoͤ— 
nen Morgenſtern in dem H. Namen Jeſus, welcher ſich uns 
armen Menſchen aus Gnaden anbeut, und in uns wohnen, auch 


P in uns beo: wirken will. 


getbrich doch du die harten tots meiner Annehmiichkei eig⸗ 
nen Willens, auf daß ſein Wille durch mich ausſcheine und mein 
Gemuͤth ſeine Liebefeuer⸗ Stralen empfinde. 


Bünde doch du m Feuriges Leben des ſeeliſchen niis an 
m. Stralen deines Lichtes, auf daß ich dich ertragen mag; 
ſo geuß doch deine Liebe und Sanftmuth in mein Feuerleben ein, 
daß mich nicht dein Feuerglanz verzehre und zerſcheitere, wegen 
meiner Woche PARISER, | | 


"DEN , 


95 et großer heilte Gott, zu bir wide ich mich jetzt mit 


meinem Gemuͤthe, als mit deiner ausgegoſſenen Kraft, welche du 


in ein Bildniß VIRES Gleichheit nach deiner Wirkung formiret haft 
und ergebe mich dir wieder ganz zum Eigenthum. Wirke du in 
meinem Gemuͤthe, als in deinem Gegenwurfe, deine Wunder, wie 
du willſt, und halte mein Gemuͤth mit deiner Kraft, als deinem 
Werkzeug, auf daß es nichts ohne dich wolle noch thue, fonbern 
alles mit dir wirke und thue. Fuͤhre du meine Neiglichkeit mit 
deiner Macht, auf daß ich in und mit dir herrſche übet die Sünde, 
Tod, Teufel, Hölle und Welt! 


Weil du mich im Anfange in meinem Vater Adam zum 
Herrſcher aller Kreaturen gemacht, und nach dem ſchrecklichen Fall 
in Chriſto Jeſu wieder darein gebracht haſt, daß ich in Jeſu 
Chriſto foll. mit ihm und in ihm, und er mit mir und durch mich 
uber alle feine Feinde herrſchen, bis (ie; Alle zum Schemel ſeiner 
und meiner Füße geleget worden: fo. ergebe ich dir, mein Herr 
Jeſu, mein ganzes Gemüth unb Seele,. unb. Alles, was id) bin. 


Herrſche du in mir über alle meine Feinde, die in mir und außer 


mir ſind! Lege bu fie zum Schemel deiner Füße, und führe mein 
Gemuͤth, als das Ebenbild Gottes in Gottes Kraft, daß es als 
ein Werkzeug des heiligen Geiſtes mit Gott das Gute wirke, 
wolle und vollbringe; auf daß dein hoher Name, Gott, darin. wie 
der offenbar werde, und wiederkomme zur Gemeinſchaft deiner heili⸗ 
gen Engel, dazu du es im Anfang verordnet haſt. 


4 


O großer Gott, iſt es doch ein Stral von deiner Allmacht, 
Herrlichkeit und Wiſſenſchaft, eine Geſpielin der goͤttlichen Weisheit 
und Heiligkeit, eine Dienerin der Majeſtaͤt und Einheit Gottes, 
eine Erkennerin deiner Offenbarung und eine Figur des großen 
Namens Gottes, der die Welt und alle Dinge gemacht hat. In 
ſeiner Eſſenz, ehe es eine Kreatur ward, ſtunden die Formungen 
deines Willens; welche Formungen du, o großer Gott; in ein 
kreatuͤrlich Geſchoͤpf gebracht haſt, und das edle Gemuͤth zur Herr⸗ 
ſcherin daruber geſetzet, da du mit deinem H. Namen, in deiner 
Kraft, durch das Gemuͤth ſelber herrſchen wolleſt. j 


O Gott! Das Gemüth hat ſich in Adam von dir gewandt, 
und iſt in eine Annehmlichkeit eigenen Willens eingegangen, und 
hat ſich finſter, duͤrr, ſtachlicht, feindig, hungrig und neidig ge⸗ 
macht, und iff ein hoͤlliſcher Quell und Greuel vor dir worden, 
allen boͤſen Geiſtern gleich, welches du, o großer Gott, mit deinem 
allerheiligſten Namen Jeſu wieder zu dir gewandt und geboren 
haſt. Darum ergeb' ich dir es willig in deine ſuͤße angebotene 
Gnade und verſage mich hiemit meines eigenen Willens und Na⸗ 
turrechts, und gebe dir es zum Eigenthum, Herr Jeſu; auf daß 
ich's nicht mehr ſelber ſei, ſondern daß du es ſeieſt nach deinem 
und deines ewigen Vaters Wohlgefallen; auf daß Gott ſei Alles in 
Allem, ein wahres dreieiniges Weſen, Vater, Sohn, Heiliger Geiſt, 
im Himmel und auf Erden Alles in Alem wirkend und Mee 
ſchend. Amen. | 


Ein ander Gebet, am m p zu Mittag, des 

Ta ges Qualität“ und Eigenſchaft zu betrachten, 

und ſich in den rechten Mittag des inwendigen 
Mondes himmliſchen Weſens AA n 


Vom Aufſteigen des Gemuͤthes. 


47. O Gott, du uͤberglaͤnzendes, ewigausſcheinendes Licht, 
du haſt der aͤußern Welt das Licht von dem Hauchen deiner Macht 
durch die Stralen deines Lichtes gegeben, und herrſcheſt mit Sonne 
und Monde in allen deinen Werken in dieſer Welt Weſen; du ge⸗ 
baͤreſt alles zeitliche Leben durch dieſe Lichter. Alles, was Athem 
hat, wirket und lebet in dieſen Lichtern, und lobet dich in deiner 
Kraft; alle Sterne nehmen Licht und Schein von deinem ausge⸗ 
goſſenen Glanze. Du ziereſt die Erde mit ſchoͤnen Kraͤutern und 
Blumen durch dieſes Licht, und erfreueſt darinnen Alles, was lebet 
und waͤchſet, und zeigeſt uns Menſchen darinnen deine Herrlichkeit, 
daß wir erkennen deine Kraft, die inwendig verborgen iſt, und 
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daran ſehen, wie du dein ewiges Wort und Wirkung ſichtbar ge- 
macht haſt; auf daß wir dadurch ſollen betrachten dein inwendiges, 
geiſtliches Reich, da du im Verborgenen wohneſt und alle deine 
Geſchoͤpfe erfuͤlleſt, und Alles in Allem ſelber wirkeſt und thuſt. 


Die Himmel ſammt der Erde erzählen deine Ehre, Kraft und 
große Macht. Die Elemente ſind ein Gegenwurf deiner Weisheit, 
da dein Geiſt mit einem Gegenwurfe vor dir ſpielet, und alle Dinge 


dich loben und ſich deiner Kraft freuen und frohlocken. 


Ueber dieſes Alles haſt du, o großer Gott, mein Gemuͤth zur 
Erkennerin und Geſpielin deiner Weisheit gemacht, daß ich dich 


ſoll darinnen loben, und deine Wunderwerke helfen treiben und 


foͤrdern. Du haſt Wohlgefallen daran gehabt, daß du mir ſolche 
Macht haſt unterthan, und haſt mir gegeben, in allen TUM, zu 
wirken, unb mir Alles zu eigen gemacht. 


O großer Gott in Chriſto Jeſu, wo iſt jetzt meine Macht 
und Herrlichkeit? Iſt ſie doch blind. Fuͤhre mich doch wieder in 
meinen Ort deiner Schoͤpfung, auf daß ich wieder in deinem 
Lichte ſehend werde und deine Wunder erkenne! Leuchte doch du 
wieder in meinem aͤußern Sonnen = und Monden = Lichte, auf daß 
ich an dem aͤußern Weſen deine inwendige Kraft erkennen lerne! 


Ach du uͤberlichtiſches Licht der großen Verborgenheit, gieb mir 
doch deine Stralen deiner verborgenen Heiligkeit, daß ich in meinem 
Lichte ſehe das Licht deines Scheins! 


O du Feuer und Licht der großen Inwendigkeit, erbarme dich 
uͤber mein Elend, und hilf mir aus dieſem dunkeln Hauſe, darinnen 
ich gefangen bin! Gieb mir doch wieder eine wahre Erkenntniß 
deines Weſens, dazu du das Gemuͤth anfaͤnglich haſt in Natur 
gebildet und haſt es zum Wollen deiner Figuren und Geſchoͤpfe ge: 
ordnet. Fuͤhre mich doch wieder in Chriſto meinem Heilande in 
meine gehabte Herrlichkeit! 

Und ob es der Leib in dieſer Zeit nicht werth iſt, weil er 
iff ein ſtinkend Cadaver worden: ſo durchleuchte doch mein edles 
Gemuͤth, als dein Ebenbild, und laß es in Chriſto meinem Hei⸗ 

M im Himmel wohnen, in der Gemeinſchaft deiner heiligen 
ngel. 


Stelle du es in den Mittag deiner Wunder, dazu du es haſt 
gebildet, und herrſche du, o Herr Jeſu Chriſte, als mit deinem 
Erbe, damit uͤber alle Dinge! Und hilf mir, daß ic demuͤthig 


ux NAM 

fel, und mich deſſen, was du thuſt, nicht annehme, ſondern dir 
nachſehe, und meine Begierde dich lobe, und ſtets in deiner Har⸗ 
monie lebe, und ohne dich nichts begehre anzufangen. oder zu thun. 


O Herr, du allerheiligſtes Licht, laß doch mein Gemuͤth in 
deinen Vorhoͤfen wohnen, daß ſich's von deinem Glanze, der von 
dir ausfleußt, erfreue und ewig nicht mehr von dir abweiche; ſon⸗ 
dern fuͤhre es wieder zur Gemeinſchaft der heiligen Engel, dazu du 
es verordnet feft. 


O heiliger Name Emanuel, es ift dein; thue damit, was 
du willſt! SP ; 


Gebet am Mondtag gegen Abend, fid) der Muͤh⸗ 
ſeligkeit unferer Hände Werke im Fluche Gottes 
Zorns zu erinnern. | 


Vom Abſteigen des Gemüth es. 


48. Ach, Gott, wie elend, voller Jammer, Kummer und 
Sorgen iſt unſere Zeit, voller Aengſten und Truͤbſal! Wenn wir 
meinen, wir ſtehen aufrecht, und wollen uns unſerer Haͤnde Werk 
erfreuen; ſo uͤberſchatteſt du uns mit deinem Grimme, und macheſt, 
daß wir uns aͤngſten. Wir laufen und aͤngſten uns, und iſt Nie⸗ 
mand, der uns jage, als nur dein Zorn in unſerer Verderbniß. 
Wir verzehren unſere Tage, wie ein Geſchwaͤtz. Wie eine Rede, 
ſo vergeſſen wird, alſo vergehen unſere Tage, und ſind immerdar 
in Unruhe. Unſtat iff unfer Wandel. Wir verlaſſen uns auf un⸗ 
ſern Arm und hangen an unſerer Haͤnde Werke, und trauen dir 
nicht gaͤnzlich. Darum laͤſſeſt du uus hinfahren in unſern Aengſten 
und Ouaͤlen. Wir betrachten nimmer, daß du, o Gott, felber 
Alles wirkeſt und thueſt. Denn kein Athem mag ſich ohne dich 
regen und kann kein Graͤslein die Erde ohne dich kroͤnen. Das 
Alles ſehen wir, und bauen doch auf unfre Nichtigkeit, auf unſrer 
Haͤnde Werk und trauen dir nicht recht. Wir ſammeln und ge⸗ 
nießen deß nicht. Ein Fremder quátet fid darinnen mit Eitelkeit, 
und iſt des Jammers keine Zahl, das wir treiben. 


O Gott, gedenke doch an unfte Mühſeligkeit und Elend, und 
wende deinen Zorn und Fluch von uns, und laß uns wieder zu 
deinem Ziele laufen, auf daß wir wieder in unſer Erbe kommen 
und uns in deinen Wundern erfreuen! Siehe doch an das Aeng⸗ 
ſten unſerz Gemuͤths und das Dichten unſers Willens, und denke, 
daß wir im Staubweſen verſchloſſen liegen! Loͤſe uns doch auf, 
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Herr; und führe uns wieder heim; ; denn wir ſind in einem frem⸗ 
den Lande, bei einer fremden Mutter, welche uns in deinem 
Grimme ſehr ſchlaͤget und in eitel Hunger an deiner ſuͤßen Speiſe 
darben und laufen laͤßt. Wir muͤſſen mit den verlornen Sohne 
die Trebern der Eitelkeit eſſen; unſer Kleid iſt veraltet und voll 
Schande, und ſtehen in großem Spotte vor deiner Heiligkeit. Der 
Treiber deines Zornes fuͤhrt uns gefangen. Wenn wir meinen, wir 
haben dich ergriffen, ſo Veet du dein |. vor uns und 


laͤßeſt uns quälen. 


Er 


Dis Alles macht i Eigenwile, daß wir uns von bir ab⸗ 


wenden in das Eitele und begehren nur das vergaͤngliche Weſen. 


Wir ſchwimmen mit unſrer Luft, darinnen, wie der Fiſch im Waſ⸗ 
fer, und ſagen immerdar zu unſrer Seele: es hat keine Noth; da 
wir doch auf der Hölle Abgrund ſtehen und der grimmige Tod unſ⸗ 
rer alle Stunden wartet. Wir wandeln alle gegen die Nacht und 
laufen gegen Var Gruben zu, wie ein Botenlaufer ſeinen Weg 


laufet. 


O Herr . Bleibe doch du bei und in uns, und lehre 
uns bedenken, daß unſer duferlid) Leben, darauf wir ſoviel trauen, 
gegen Abend und zu ſeinem Ende laufet, daß es gar bald um uns 


geſchehen iff, und lehre uns den rechten Weg wandeln! Sei doch 


du mit uns auf dieſer Pilgramſtraße, und fuͤhre uns zu dir heim! 
Wenn unſere Nacht ſich nahet und der Tod ſeinen Rachen nach 
unſerm Fleiſche und aͤußerem Leben aufſperret, und uns infi 

einſchlinget und uns zermalmet wie einen Staub: ſo nimm unt 

doch in deine Kraft, und laß uns ſein ein ſuͤßes Brod in der 
Eſſen deines ausgefloßenen Wortes deines Mundes! : 


A S nt 
Peer 


: Huf doch, mein lieber Gott, daß ich ſtets daran gedenke, daß 
es mit meinem aͤußern Leben alle Stunden gegen Abend und zum 
Staubweſen gehet; daß ich der Nacht der Erde immer naͤher 
komme; daß mein Lauf des Fleiſches nur ein BON zur Muße if 
da mich follen bie Würmer verzehren. 


901591 


p Herr, was mir allhier ein Ekel iſt, dem muß ich in 
ſeinem xe, ir fallen und mich ihm zur Speiſe ergeben. Wo 
bleibt dann meine uff irdiſcher Dinge, welcher ich in der Welt 


pflege? So mir Alles zum Spotte wird, was erhebe ich mich 
denn in zeitlicher Luſt nach dem, das mich nicht davon erretten 


kann? Warum quäfet ſich meine Seele und aͤngſtet fid) nach ih⸗ 
rem Feinde, der ſie zur finſtern Nacht fuͤhret? 


. 


O Gott, lehre mich doch ſolches erkennen, daß ich mein Herz 
von der Muͤhſeligkeit des Wirkens dieſer Welt zu dir wende, und 
nicht den Tod für mein Leben halte, auf daß id) in fteter Buße 
lebe und ſich mein Gemuͤth zu dir ſchwinge, und mit dir wirke, 

auf daß auch mein rechtes in Adam geſchaffenes Fleiſch geheiliget 
und aus dem Staube wieder zum He gebracht wade. 


Erloöſe mich von der groben Huͤlſe des irdiſchen Fleisches dar⸗ 

ein der Teufel hat ſein Gift gebracht, welches Keinem nuͤtz iſt in 
deinem Reiche, Joh. 6. Und gebaͤre in mir wieder den himmli⸗ 
ſchen, geiſtlichen Leib, darinnen die Unſterblichkeit iſt, und keine 
boͤſe Neiglichkeit oder falſche Luſt mehr entſtehen mag; und laß 
mich in Chriſto Jeſu in dir ruhen bis zur herrlichen Wiederkunft 
und een deiner rui, Amen. 


Uo aes 
Ii 


Ein Gebet, wann man des Abends von feinem 
Werk aufböret und ſchlafen gehen will. 


19. Ich danke dir, 0 Gott, bu u Vater aller Guͤte, durch 
Jan Chriſtum, deinen lieben Sohn, unſern Herrn und Heiland, 
fuͤr alle Wohlthat, daß du mich dieſen Tag vor allem Uebel und 
Schaden gnaͤdiglich behuͤtet haſt, und befehle dir nun jetzt mein 
Werk in deine Verwaltung, und fliehe mit meinem Gemuͤthe zu 
dir, und ergebe mich ganz und gar in deine heilige Wirkung. 
Wirke doch du nun dieſe Nacht und allezeit mit deiner Gedanken⸗ 
kraft in mir, und zerbrich in mir die eitle Begierde der falſchen 
Wirkung, da dein Fluch und Grimm in meinem Fleiſche begehret 
mitzuwirken, ſowohl des Teufels eingeführte Luſt, welche alle mein 
Gemuͤth zur Luft der Eitelkeit reizen. Solches zerftöre doch, o 
lieber Gott, mit deiner Kraft, und zuͤnde in mir an das Feuer 
deiner reinen Liebe und tilge die falſche Luſt der Unreinigkeit! 
Widerſtehe du allen boͤſen Einflüßen vom Geſtirne und der entzuͤn⸗ 
deten Elemente, und laß mich in deiner Kraft ruhen, auf daß 
mein Gemuͤth nicht in falſche Begierde und Neiglichkeit gefuͤhret 
Ms 


O großer, helliger Gott, 1 in deine Gnade unb Vanek 
erint: id) ganz und gar. Laß doch deinen guten Engel bei mir 
ſein, daß er aufhalte die feurigen Sttalen des Boͤſewichts, daß ich 
in deiner Kraft ſicher ruhen moͤge, durch MN Chriſtum unfern 
Herrn, Amen. , 


COT 


Jb M MM ud 


Ein ein wann man ſich auszeucht und 
niederleget. 


59. 9 barmherziger Gott, zeuch doch du in mir aus das 
falſche Kleid der Schlange, das mein Vater Adam und meine 
Mutter Eva mir durch ihre falſche Luſt angezogen haben, darinnen 
meine arme Seele mit deinem Zorn bekleidet iſt und in Schande 


vor deinen heiligen Engeln ſtehet. Bloͤße doch du mein Gemuͤth 


und Seele, auf daß mein Gemuͤth von ſolchem Kleide abgezogen 
werde und lauterlich vor deinem Angeſichte ſtehen moͤge. Bekleide 
doch du es mit deiner Kraft und mit dem Kleide der Menſchheit 
Jeſu Chriſti, auf daß es wieder moͤge mit den heiligen Engeln 
vor dir wandeln. 


O lieber Herr Jeſu Chriſte! Ich ergebe dir meine Seele 
und Gemuͤth ganz nackt und bloß. Zeuch du mir das unreine 


Kleid ab, darinnen ich in großer Schande vor Gottes Heiligkeit ſtehe. 


Bekleide doch du mich mit deiner Ueberwindung, und ſtelle 
mich deinem Vater wieder vor als ein neugeborenes Kind, das du 
in deinem Blute gewaſchen und deſſen boͤſen Willen du in deinem 
Tode getoͤdtet und in deiner Auferſtehung neugeboren haſt, und 
zuͤnde in dieſer neuen Geburt an dein Licht, auf daß ich im ei 
wandele und eine Rebe an dir fei und bleibe! Amen. 


Eine Dankſagung ber bußfertigen Seele für das | 
bittere Leiden und Sterben Sefu Chrifti, 


51. O allertiefeſte Liebe Gottes in Chriſto Jeſu! Ich ſage 
dir Lob und Dank, daß du mich aus dem Feuerquall der Pein⸗ 
lichkeit erloͤſet haft und dich ſelbſt mit deiner Liebe und Gnade in 
meinen Feuerquall eingegeben, und mich in ein Liebesfeuer und 
goͤttliches Licht verwandelt. Du haſt deine Kraft und Macht in 
mein Weſen, in Leib und Seele eingeleget und dich mir zum Ei: 
genthum gegeben; ja du haſt mich ſelbſt mit deiner Gnade durch 
den Schatz deines theuerbaren Blutes dir zum Eigenthum erkaufet: 
bafür danke ich dir in Ewigkeit, und bitte dich, du ewige ausge⸗ 
goſſene Liebe, in dem allerheiligſten Namen Jeſus, fuͤhre mich 
doch (wann ich allhier des zeitlichen Lebens abgeſtorben bin) wieder⸗ 
um in mein erſtes Vaterland (in welchem mein Vater Adam in 
ſeiner Unſchuld wohnete), in das Paradies ein und begrabe mei⸗ 
nen Leib und Seele in die göttliche Ruhe. Unterdeſſen verleihe, 


daß ich täglich in der Buße und in dem Ausgehen von meinem 


irdiſchen Willen leben moͤge, auch die ganze Zeit meines Lebens 


adc MS ue 


darinnen beftänbtg bleiben, und viel guter Früchte in ſolchem Stande 
hervorbringen moͤge, bis daß du mich wiederum zu der Ruhe ein⸗ 
fuͤhreſt, in mein rechtes Vaterland, in das rechte gelobte Land, 
darinnen Milch und Honig der goͤttlichen Kraft feit. Amen. 8 


Gebet a m Dienſttage. 


p^ Gottes Gerechtigkeit, auch ſtrengem Gebot und Gefete, was 
Gott von ung fordere und wie ſolches möge g enden 


Durch die zehn Gebote und Glauben gefuͤhret, und v Bát unb 
Gebetweiſe vorgeſtellet. 


eu te tee Fran) wohl zu i e 


Som erſten Gebot. 


Gut ſprach auf dem Berge Sinai zu Ifrael: 36 bin der 
Herr dein Gott; du ſollſt keine anderen Goͤtter neben mir haben. 
2 Moſ. 20, 1. 2. 5 Moſ. 5, 6. 7. Item: Du ſollſt Gott 
deinen Herrn lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und 
von ganzem Gemuͤthe. 5 Mo: 5, 6. Matth. 22, 57. 


y. 
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52. O yif heiliger Gott, du Haft den Maschen aus 
dem Limo der Erde gemacht, darinnen das Paradies gruͤnete als 
deine heilige Kraft, einen herrlichen, kraͤftigen und ſchoͤnen Leib, 
ohne Zerruͤttlichkeit und ohne Zerſtoͤrlichkeit, eine Gleichheit der 
Elemente, und haſt ihm aus deiner Kraft das innere ſeeliſche und 
Außere elementifche Leben eingehauchet von der Kraft deiner innerli⸗ 
chen göttlichen Wirkung und Erkenntniß, als den großen Namen 
Gottes, und haſt ihm einen Willen gegeben, daß er ſei ein Bild 
nach deiner Wunderthat, Macht und Herrlichkeit, und uͤber alle 
deine Geſchoͤpfe dieſer Welt herrſche; auch haſt du ihm das aͤußere 
Leben aller Wirkung mit dem innern festi den £eben gegeben , durch 

den du die Welt behertſcheſt. 


Du Saft ihn zum Nege libus" deine Wunderwerke n 
mb ihm kein Gebot noch Gefe& gegeben, ohne daß er ſich nicht 
ſoll in eigene Luft und Willen einfuͤhren, ſondern foll allein (in 
deinem ihm gegebenen Willen) in deiner Kraft wirken und wollen, 


und ſich nicht in eigene Annehmlichkeit einführen, zu probiren Gu⸗ 


tes und Boͤſes, auf daß nicht der Grimm des Feuers und die 


Macht der Finſterniß in ihm aufwache, und das edle Bild zer⸗ 
ſtoͤre, und in die Scharfe der Erde verwandele. | 

Weil fid aber unfere erſten Eltern, butd) des Satans Ein⸗ 
ſprechen der Luͤge, von deinem Willen abgewandt haben und in 
eigen Wollen eingefuͤhret, und wider dein Verbot Gutes und Boͤ⸗ 
ſes probiret, und ſich laſſen nach der Empfindlichkeit und eigener 


Annehmlichkeit geluͤſten, dadurch dein Zorn und Grimm in ihnen 
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aufgewachet und das Himmelsbild zerſtoͤret, und in ein irdiſches 
Bild, gleich den Thieren verwandelt: ſo haſt du, o heiliger Gott, 
uns deine Gebote und Geſetze gegeben, und uns darinnen die himm⸗ 
liſche goͤttliche Form des vollen Gehorſams vorgeſtellet, was wir 
ſind geweſen, und was wir im Abfalle ſind worden, und forderſt 
von uns, daß wir in unſerm Willen, aus allen Kraͤften und 
Sinnen ſollen an dir allein hangen und mit dir allein wirken. 
Ja du forderſt von uns das edle Pfand, als die Seele, die du 
uns aus der inwendigen Kraft deines Namens und Willens haſt 
eingehauchet, und tvillft , daß die Seele, welche von deiner Kraft 
iſt ausgefloſſen, allein in deinem Namen und Kraft bleibe und 
mit dir wirke, und ſich keines andern fremden Namens, Willens 
noch Luſt gebrauche, als nur einig allein deſſen, daraus ſie gefloſſen 
iſt, daß ſie ganz an ihren Centro hange und ihre Begierde einig 
allein in deine Liebe einfuͤhre, und mit deiner Liebe mit dir uͤber 


alle deine Werke herrſche, und ſich keiner eigenen Herrſchung ohne 


deine Liebe und Mitwirkung annehme; auf daß fie fei dein Werk⸗ 


zeug, damit du alle Weſen dieſer Welt regiereſt. Sie ſoll ihr 


Vertrauen in keine andere Macht noch Kraft einfuͤhren und ihr 
nichts zum Eigenthum machen, auch ſich mit nichts bilden noch 
formen; denn fie iff ein Stral des Allmächtigen und ſoll uͤber alle 
Dinge vollkommlich herrſchen, als Gott ſelber, und doch nicht 
in eigener Annehmlichkeit eignen Willens, ſondern in und mit 
Gott, und den Leib zu ihrem Werkzeug gebrauchen, welcher ſollte 
ſein ein Pfleger deiner Kreaturen. Alles haſt du ihm zu einem 
Spiel und Freude gegeben und ihm unterworfen. 


Dieses Alles, o großer Gott, ſtelleſt du uns in deinem Ge⸗ 
bote vor, und forderſt das von uns nach deiner ſtrengen Gerech⸗ 
tigkeit und ewigen Wahrheit, bei Vermeidung ewiger Strafe, daß, 
wer nicht haͤlt alle deine Gebote und Geſetze, und bleibt in deiner 
Ordnung, der ſoll verflucht und von deinem Angeſichte geſchieden 
ſein, und deine Herrlichkeit ewig nicht ſehen, noch zu deiner 
Ruhe kommen. | 
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O großer, heiliger Gott, der du ein verzehrend Feuer bift, 
was ſoll ich armer, elender Menſch, der ich voller Ungehorſam, 
eigner Luſt und Willens bin, und keine rechte Liebe und Neiglich⸗ 
keit zu dir habe, vor dir ſagen? Was ſoll ich dir antworten, ſo 
du mich vor dein Gericht ſtelleſt und mein Herz und Seele pruͤ⸗ 
feſt? — O lieber Gott, ich kann nichts! Ich ſtecke im Schlamme 
der Eitelkeit bis in meine Inwendigkeit der Seele; dein Zorn iſt 
in mir angebrannt; in mir leben alle boͤſe Thiere mit ihrer Luſt. 
Ach Herr! meine Luſt in Seele und Leib hat ſich in ſie ge⸗ 
bildet, und bin vor dir ein Wurm und kein Menſch. Ich kann 
‚alfo mit dieſer Bildung nicht vor dein Angeſicht, vielweniger zu 
deinem heiligen Namen, als zu dem Centro meiner Seele, daraus 
fte entſproſſen iſt, kommen. Ich ſchaͤme mich in dieſer Larve vor 
deinem Angeſichte, und habe keine Gerechtigkeit in mir zu dir. 
Ich bin dir treulos worden und habe mich von deinem Willen ab⸗ 
gebrochen, und in eigenen Willen eingefuͤhret, und ſtehe jetzt vor 
deinem Angeſichte als der verlorene Sohn, welcher ein Saͤuhirte 
worden iſt, und habe das ſchoͤne Kleid deiner Kraft verloren, und 
eſſe alle Stunden mit des Teufels Saͤuen die Trebern der Eitelkeit, 
und bin nicht werth, daß ich dein Bild und Gleichniß heiße; denn 
ich kann dir nicht gehorſam ſein aus eigenen Kraͤften; ich bin mir 
Ben außer deiner Gnade, nur ein Quell deines Ont v | 

orns 


Ich erfreue mich aber deiner diesen Barmherzigkeit, welche 
du aus dem heiligen Namen, daraus meine Seele iſt gefloſſen, 
wieder zu uns gewandt haſt, da du haſt aufgethan die Pforten 
deiner ewigen Einheit und meiner Seele eingeflößet, welche deinen 
Grimm zerſtoͤret und das Monſtrum zerbricht. Ja du haſt mit 
dieſem Einfluße deiner inwendigſten Heiligkeit und Suͤßigkeit den 
Namen Jeſus in meine Seele eingepraͤget, welcher meine Seele 
und Menſchheit angenommen und dir gehorſam worden iff an mei⸗ 
ner Statt, und dein Gebot und ſtrenges Geſetz mit voller Liebe 

und Gehorſam erfuͤllet hat. 


Jetzt komme ich nun mit Dankſagung zu dir, 0 beiliger 
Gott, und bitte dich, mache ſolche deine geſchenkte Liebe deiner 
eingegoſſenen Gnade in mir groß, auf daß ich dir nun in dieſer 
neuen Gnadenliebe gehorſam ſei und dein Gebot und Geſetz mit 
dem Gehorſam Jeſu Chriſti, mit feiner Liebe erfülle. i 


Mein Herr Jeſus hat mich wieder in deinen Namen einge⸗ 
pflanzet, daraus mich mein Vater Adam ausgereutet hat. Darum 
ſo komme ich nun in ihm und mit ihm zu dir und troͤſte 
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mich, daß ich in ihm, in feiner inwohnenden und inherrſchenden 
Gnade und Liebe, in deinem Gehorſam lebe und bin, und daß ich 
in ihm kann uͤber Suͤnde, Tod, Teufel, Welt und alle Kreaturen 
herrſchen, und bin wieder dein rechtes Ebenbild und Eigenthum 
in ihm worden. 


O lieber Gott, herrſche du nun durch dieſe eingegoſſene Liebe 
deiner Gnade in mir, und thue in und mit mir, wie du willſt. 
Toͤdte nur meine boͤſen Kreaturen in meinem Fleiſche taͤglich und 


verbinde dich ewiglich mit meiner Seele und Gemuͤth, wie du in 


der Menſchheit Jeſu Chriſti gethan haſt. Ich will meine boͤſen 
Thiere im Fleiſche gern der Erde laſſen zu deiner Wiederbringung; 
nur verkleide meine Seele und Gemuͤth, und fuͤhre das in deinen 
Gehorſam, daß es keinen andern Gott oder Namen mehr ſuche 
noch ehre, als allein den heiligen Namen Jeſus, Een in mir 
dein Gebot erfuͤllet Amen. 


Das andere Gebot. 


58. Du ſollſt den Namen deines Gottes nicht misbrauchen; 
denn der Herr will den nicht ungeſtraft laſſen, der ſeinen Namen 
misbraucht. 


O lieber Gott, dieſes Gebot erinnert mich recht, wie du dei⸗ 
nen heiligen Namen haſt in meine Seele und Gemuͤth eingegoffen. 
Ja, aus deinem Namen iſt es entfproffen, und haft mir Gewalt 
gegeben, mit deinem Namen uͤber alle Dinge zu herrſchen, daß er 
ſoll aus meinem Munde, durch deine Kraft ausfließen und Alles 
regieren. Ja ich ſollte mit meinem Munde und Ausſprechen wieder 
heilige Figuren und Bildniſſe bilden und formen. Gleichwie du, 
ewiger Gott, haft Alles durch dein Aushauchen oder Sprechen ge: 
bildet und formirt: alſo haſt du auch dein Wort mit deinem H. 
Namen in meine Seele und Gemuͤth gegeben, daß ich als eine 
Form und Bild deines Willens ſollte auch alſo ausſprechen, als 
namlich deine Wunderthat. Was bu, o großer Gott, haft leiblich 
und kreatuͤrlich durch dein Wort gebildet „ das ſollte ich geiſtlich in 
deinem Lobe bilden und in deiner Weisheit formiren, und kein 
fremdes Bild wider dein Geſchoͤpf und Ordnung in meinem Munde 
bilden, ſondern in deiner Wirkung bleiben und mit deinem Wort 
in meinem Munde und Herzen uͤber alle Dinge herrſchen, wie die 
Schrift zeuget: Das Wort iſt dir nahe, als naͤmlich in deinem 
Munde und in deinem Herzen. 5 Mof. 30, 41. Roͤm. 10, 8. 


Item: Das Reich Gottes ift inwendig in euch. Luk. 17, 22. 


1 


Solches dein heiliges Wort, damit du haſt Himmel u 
Erde gemacht, haſt du in unſern Mund gegeben, auf is bu durch 
e Mund dein Lob ſchoͤpfeſt und bildeſt. 


Nachdem ſich aber der Menſch in eigene Luſt eingeflhret und 
feinen Willen von dir abgewandt hatte, fo hob er an irbifche und 
hoͤlliſche Figuren in deinem Grimme mit ſeinem Munde in dein 
Wort zu bilden, als: Fluchen =, Schwören =, Luͤgenform, falſche 
boͤſe Schlangenform „Woͤlfe, Baͤren, Loͤben, Hunde, Katzen, Nat⸗ 
tern, Schlangen und allerlei giftige Thiere zu formen, und ben 
Namen Gottes, unterm Schein goͤttlicher Formirung und Wahr: 
heit, darein zu bilden; auch in falſche Zauberei und Trug, und 
damit fremde Bilder fuͤr Goͤtter aufzuwerfen und zu ehren, und 
deinen Namen in Goͤtzenbilder einzufuͤhren und zu bilden. 


Das Alles ſtelleſt du uns in dieſem Gebote vil und forderſt von 
uns deine ſtrenge Gerechtigkeit, deinen Namen in Heiligkeit, zu 
deinem Lobe und in dein Lob, in Lauterkeit und Wahrheit zu bil⸗ 
den, und ohne deinen Willen und Mitwirken keine Form unſerer 
Worte zu machen, ſondern willſt, daß wir mit dir ſprechen, wollen 
und bilden bei Vermeidung ewiger Strafe, wie dein Gebot lautet: 
5 fet, wer nicht hält alle Worte dieſes Geſetzes. 5 Moſ. 
) T; 6. : 


O großer Gott! Was ſoll ich nun allhier vor dir ias 
Wie unzählig viel führen wir dein Wort und Kraft in unſerm 
Munde in falſche Bildung, da wir bei deinem Namen ſchwoͤren, 
fluchen, falſche Luſt darein führen und ein ſchoͤn gleißend Bild auf 
unſern Lippen machen und einander fuͤr Wahrheit verkaufen und 
einreden, und ift inwendig doch nichts als eine Schlange voll Luͤ⸗ 
gen und Gift; und bilden alſo dein Wort unter rechtem Schein 
in ein Schlangen⸗ und Teufelsbild. Item, wir fluchen dabei und 
gebären alfo. eine lebendige Figur des Teufels und der Hoͤlle. Item 
wir brauchen ihn zu hoͤhniſcher Spoͤtterei, und bilden unſere fal⸗ 
ſchen Thiere darein. Alles, was wir in der Welt lieben, es ſei ſo 
falſch als es wolle, darein bilden wir deinen Namen und Kraft 
mit unſerm Munde. Item im Schwoͤren, da wir deine Macht 
zum Zeugen führen; auch im Zaubern, Martern, und Kranken. 
Ja in hoͤlliſche Figuren bilden wir ihn mit unſerm Munde. Ja 
die Menſchen fuͤhren noch dein geoffenbartes Wort und Willen, 
um ihres Bauchs und zeitlicher Wolluſt und Hoffart willen, in ein 
fremdes Bild, das ſie ſelber nicht kennen, nur daß die Wahrheit 
dunkel bleibe, und ſie in ſolchem fremden Bilde ſelber fuͤr Goͤtter 
geehret werden. Sie machen Geſetz und Gebot zu ihren eigenen 
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Ehren und Wolluſt, und verbinden fie mit dem Schwur deines 
Namens, und da doch keiner daſſelbe in ſeinem Herzen haͤlt. 


Ach Gott, wie viel giftigen Zorn und Bosheit eigner Rache 
führen wir in deinem Namen! Da wir einander in unſerm hof- 
fürtigen Sinne mit deinem Namen laͤſtern, untertreten und denſel⸗ 
ben in tyranniſcher Gewalt fuͤhren, und anders mit deinem Namen 
nichts thun, als der abgefallene Lucifer thut. , 


Dieſes Alles ſtelleſt du uns vor in deinem Gebote; denn du 
ſprachſt, wir ſollen ihn nicht misbrauchen. Das heißet gemisbrau⸗ 


chet, wenn wir ihn in falſch Ausſprechen und Bilder einfuͤhren. 


O großer Gott, was ſoll ich allhie vor die ſagen? Du 
forderſt deinen Namen von und in mir in Heiligkeit in deinem 
Lobe: wo ſoll ich dieſe Teufelsbilder alle, welche wir armen Men⸗ 


ſchen in unſerm Suͤndenhauſe bilden, vor deinem Angeſichte hin⸗ 


thun? Sind ſie doch eitel Greuel vor dir, um welcher willen 
mich dein Geſetz verflucht und zum ewigen Tode verurtheilet. 


O heiliger Gott, ich habe nichts, damit ich moͤge vor dich 
kommen, als nur deine große Barmherzigkeit, da dein heiliges 
Wort nach deiner allerinnerſten Liebe iff Menſch worden, und iſt 
uns, als deinem erſten gegebenen Wort, welches ſich hat in unſer 


Leben formiret, zu Huͤlfe kommen, daß es uns wieder verneuere 


und alle dieſe Teufelsbilder toͤdte, und die arme > und Bee 
von ſolchen Bildern der Schlange erlöfe, 


Deß danke ich dir in Ewigkeit und bitte dich, du ewige aus⸗ 
gegoſſene Liebe, im allerheiligſten Namen Jeſu, komme mir doch 
zu Huͤlfe und führe dein Wort, das Menſch ward, in meine Seele 
und Gemuͤth ein, und bleibe in mir, auf daß ich in dir bleibe! 
Erwecke doch in mir das Feuer deiner großen Liebe! Zuͤnde es an, 
o Herr, ‚auf daß meine Seele und Gemuͤth dieſe boͤſen Thiere 
ſehe und in deiner Kraft durch rechte wahre Buße tóbte; auf daß 
ich deinen heiligen Namen Jeſus ſtets in mir, zu deinem Lobe 


und Danke, fuͤhre und gebrauche, und nicht mehr boͤſe Thiere in dein 


Wort gebaͤre, NA in dein Gericht gehören, 


O du lebendiger Athem Gottes, dir ergebe ich mich ganz 


b: zum Eigenthum. Wirke du in mir, Was du willſt. SUM 
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Das dritte Gebot. 


54. Gedenke des Sabbattages, daß du ihn helligeſt ꝛc.; denn 
in ſechs Tagen hat der Herr Himmel und Erde geſchaffen, und das 
Meer, und Alles was darinnen iſt, und ruhete am ſiebenten Tage. 


O lieber Gott! Dieſes Gebot erinnert mich meiner inwendi⸗ 
gen, rechten, göttlichen Ruhe in deiner Liebe und Kraft, daß mein 
Wille von ſeiner eignen Annehmlichkeit eignen Willens in dir ruhen 
ſollte, und du, ewiger Gott, wollteſt mit deiner Kraft in meinem 
Willen wirken. Du biſt der rechte Sabbat, in dem alle meine 
Kraͤfte ſollten in einer ewigen Ruhe wirken und in dir heilig ſein 
und bleiben. | 1 | ! 


O ach! es iſt das wahre Paradies geweſen, darein du unſere 
erſten Eltern geſetzet haſt, daß ſie ſollten deinen Sabbat als deine 
inwohnende wirkliche Kraft heiligen, das iſt, recht lieben und keine 
fremde Luſt falſcher Begierde darein fuͤhren, und dieſen heiligen 
Sabbat deiner inwohnenden Kraft nicht mit eigener Begierde ver⸗ 
dunkeln, und der Schlange Liſt und Falſchheit darein nicht fuͤhren; 
ſondern mit dir wollen, wirken und leben, auf daß du allein in 
mir ſeieſt das Wirken, Wollen und Thun. 


Ach lieber Gott! du ſtelleſt mir in dieſem Gebote wohl die 
Figur vor, darinnen ich deine Ordnung und Willen ſehe. Du 
forderſt von mir das Vermoͤgen, daß ich ſoll deiner Ordnung in 
deinem Willen leben, wie du mich in Adam haſt geſchaffen. Aber 
mein Vater Adam hat ſeinen Willen von dir gewandt und in 
eigene Luſt und Begierde eingefuͤhret, und ſolch paradieſiſches Wir⸗ 
ken in deiner Ruhe in ein feuriſch, feindig, hoffaͤrtig, geizig, neidig 
und zorniges Wirken gefuͤhret, und hat deinen und feinen Sabbat 
entheiliget und der Schlange falſches Wirken und Wollen darein ge⸗ 
fuͤhret; um welches willen du ihn haſt aus ſolcher Ruhe und para⸗ 
dieſiſchen Wirkung ausgeſtoßen und ſein falſches Wirken verflucht. 
Denn weil es mit dem Teufel und der Hoͤlle wirket und in eitel 
N laufet, fo ift es auch eine Feindſchaft wider den heiligen 
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Du ſtelleſt uns in dieſem Gebote vor, wie du in den feche 
Eigenſchaften der ewigen Natur (als 1. die Begierlichkeit, 2. die 
Beweglichkeit, 3. die Empfindlichkeit, 4. das Feuer oder Leben, 
5. das Licht oder Liebe, 6. die Verſtaͤndniß und Erkenntniß der 
Kraͤfte) haſt alle Dinge gewirket, und haſt es aber in die ſiebente 
Eigenſchaft, als in deine weſentliche Einheit und Weisheit, zur 
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Ruhe eingefuͤhret, darinnen alle deine Werke, in deiner wirkenden 
Liebe ruhen ſollten, darinnen du mit deiner Liebe wollteſt wirken. 


Welches denn das rechte Paradies auf Erden in den Elemen⸗ 
ten war, da deine ausgegoſſene Liebe das Oberregiment in Allen 
hatte. Aber der Teufel und der Menſch hat dieſes verderbet; des⸗ 
wegen haſt du, gerechter Gott, das Wirken des eigenen falſchen 
Willens verflucht, und deinen Sabbat davon entzogen, daß nun 
alle Dinge in eitel Unruhe, Jammer, Noth, Stechen, Brechen, 
Morden, Toͤdten und Widerwillen ſtehen. Solches hat mein Vater 
Adam auf mich geerbet, daß ich nun in deinem Zorne wirke und 
laufe, und ſtets deinen Sabbat in mir breche und entheilige, und 
deinen Namen misbrauche, welcher ſich mit meinem Leben hat in 
mein Wirken und Wollen eingegeben. Weil aber der Menſch iſt 
an ſolcher Erkenntniß blind worden, ſo haſt du ihm in deinen Ge⸗ 
boten eine Figur und Form vorgeſtellet, wozu du ihn erſchaffen 
haſt und in welcher Ordnung er geſtanden ſei, und forderſt von ihm, 
daß et foll in ſolcher Form und Ordnung deinen Sabbat heiligen, 
und am ſiebenten Tage von allem ſeinen Wirken ſtille ſtehen, an⸗ 
zudeuten, daß du der Sabbat biſt, in dem alle Dinge ruhen. 


Auch ſtelleſt du uns damit vor die ewige Ruhe, da alle Dinge 
(was zum Ewigen und aus dem Ewigen gefloſſen iſt) in deinem 
Sabbat ruhen ſollen; und haſt deinen Fluch und Zorn wider den 
geſetzt, der deine Ordnung nicht haͤlt, und nicht an deinem Sabbat 
in dir ruhet und allein mit dir wirket. | 


O ewiger Gott! was foll ich allhier nun von dir fagen ? 


j Mein Gewiſſen überzeuget mich, daß wir deinen Sabbat nicht 


recht heiligen; denn man treibet daran alle gottloſe Ueppigkeit und 
unordentliches Leben. Er wird mit eitel Pracht und Wolluſt des 
Fleiſches entheiliget, da der Teufel in deinem Zorn in Vielen 
wirket und ſeinen Sabbat des Widerſpiels haͤlt. Der Reiche ver⸗ 
bringet ihn mit Pracht und Wolluſt des Fleiſches, und der Arme 
mit Sorgen und Kummer, oder ja auch mit Luſt des Fleiſches. 
Wir laſſen uns dein Wort rufen und laden, und halten den 

Schall, den wir hoͤren, fuͤr deinen Sabbat; aber die Seele und 
das Gemuͤth wirds nicht gewahr. Wir gehen voruͤber, als die 
Tauben, die deine Stimme nicht hoͤren. Du rufeſt uns in deinen 
Sabbat; aber die Seele hat ſich von dir gewandt und wirket in 
eigenem Willen, in des Teufels Luſt, und laͤſſet ſich an dem Na⸗ 
men begnuͤgen, daß es dein Sabbat ſei; aber ſie will dir nicht 
ſtille halten und ihr Ohr und Begierde zu dir kehren, daß du in 
ihr wirkteſt. Der Teufel hatte ſeinen Sabbat à menſchliche 
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Geſchlecht eingeführet, und fie alſo verblendet, daß fie deinen Gab: 
bat nicht mehr kannten; um welches willen du auch haſt unſern 
Vater Adam und unſere Mutter Eva aus deinem heiligen Sab⸗ 
bat ausgeſtoßen und ins Vorbild geſetzet. Und haſt aber deinen 
Sabbat in dem Namen Jeſus wieder in die Menſchheit einge⸗ 
führet, daß er wieder in uns wirken foll, und wir in ihm, wel: 
cher dem Teufel ſeinen Sabbat der Falſchheit, Luͤge und Eitelkeit 
zerftöret und uns das Paradies wiederbracht hät, daß wir uns 
nur zu dir wenden ſollen und dieſen Sabbat annehmen, und uns 
ganz in das Wirken deiner Gnade ergeben: ſo willſt du, o ewiger 
Gott, in Jeſu Chriſto in uns einen neuen Sabbat aufrichten und 
Wohnung in uns machen, und dein gebildetes Wort als unſer 
Gemuͤth und Seele wieder heiligen und in den ewigen Sabbat 
als in die Ruhe deiner Einheit ſtellen. 


O ewiger Gott, ich ergebe dir meine Seele und Gemuͤth in 
deinen heiligen und neuen Sabbat Jeſum Chriſtum, und 
fuͤhre alle meine Kraͤfte, Willen und Sinne zu dir. Nimm 
und fuͤhre mich doch in deinen neuen Sabbat ein; denn ich kann 
ihn aus eignen Kraͤften nicht erreichen, ſo du mich nicht darein 
fuͤhreſt! Weil du mich aber in deinem Sohne Jeſu Chriſto haft 
heißen kommen, du wolleſt mich erquicken, Matth. 11, 28. ſo 
komme ich auf dein Wort geladen zu deinem ewigen Abendmahl 
deines ewigen Bundes in Chriſto Jeſu und bitte dich: heilige doch 
meine Seele in dem Sabbat deines Sohnes Jeſu Chriſti und fuͤhre 
ſie darein in die ewige Ruhe, und gieb ihr wieder die Speiſe dei⸗ 
nes rechten Sabbats, als ſein heiliges Fleiſch und Blut; auf 
daß meine Seele wieder deinen Sabbat heilige und du allein in 
ihr wirkeſt, als in deinem Ebenbilde. 


Zerbrich doch du in mir des Teufels Sabbat und falſche Wir⸗ 
kung, und gieb mir ein gehorſames Herz, das ſtets nach deinem 
Sabbat hungere! Und laß dein Wort in mir den Sabbat halten, 
auf daß meine Seele hoͤre, was du in deiner Wirkung in mir 
ſprichſt, auf daß ſie dir gehorſam ſei, und ich all mein Vertrauen 
allein in dich ſetze. 


O du ewige Liebe Jeſu Chriſte, wie herrlich iſt dein Sabbat 
in der Seele, wenn fie ſich zu dir wendet, daß du fie mit dei⸗ 
ner ſuͤßen Liebe durchdringeſt, darinnen ihr das Paradies wfeder 
aufgeſchloſſen wird. Laß doch meine Seele ewig in deinem Sab⸗ 
bat bleiben! Baue doch in mir wieder auf das neue Jeruſalem, 
als die Stadt Gottes, darinnen dein Sabbat geheiliget wird! In 
deinen Sabbat ergebe ich mich ganz und gar. Erloͤſe mich nur 
vom Uebel! Amen. LUE 
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h Das vierte Gebot.“ 
55. Du fouft deinen Vater und deine Mutter ehren auf 
daß du lange we im void das dir der Herr dein Gott giebt. 


ES ewiger Gott, bei unſern leiblichen Eltern ſtelleſt du uns 
in Bild vor unſeres ewigen Vaters und unferer ewigen Mutter; 
denn du biſt unſer Vater, von dem wir unſer Leben empfangen 
haben, und dein Wort iſt unſere Mutter, die uns aus deinem Ge⸗ 
ſchoͤpfe geboren und nach dem Ebenbilde deiner Offenbarung formi⸗ 
ret hat. Unſere Seele und Gemuͤth it, o Gott Vater, dein 
Ebenbild, und unſer Leib iſt ein Ebenbild deines ausgefloſſenen 
Wortes. Welches Wort unſere ewige Mutter iſt, in deren Leib 
wir geſaͤuget und ernaͤhret werden: die ſollen wir ehren und uns 


davor demuͤthigen und ihr gehorſam ſein. Wie wir unſere aͤußeren 


leiblichen Eltern ehren ſollen: alſo auch unſere ewigen, aus wel⸗ 
cher Grund wir entſproſſen ſind. | à 


D ewiger Vater, wir find dir ungehorſam worden und haben 
uns einer fremden Mutter in ihre Pflege gegeben; wir haben die 
Welt zur Mutter angenommen und ſind der inwendigen Mutter 
deiner Kraft in deinem Worte treulos worden. Nun muͤſſen wir 
von der fremden Mutter Bruͤſten den Gift und Tod in uns ſau⸗ 
gen; ja ſie traͤget uns nun in ihrem Leibe der Widerwaͤrtigkeit, 
gebaͤret und verzehret uns wieder in deinem Grimm und naͤhret 
uns die Zeit dieſes ganzen aͤußern Lebens in eitel Elend, Kum⸗ 
mer, Muͤhe und Noth, in Leiden und Duͤrftigkeit, und haͤlt uns 
gefangen, daß wir unſere erſte ewige Mutter nicht ſehen konnen. 
Unſere Seele jammert nach ihr; aber dein Zorn haͤlt uns in ſich 
gefangen, daß wir der fremden Mutter dienen muͤſſen. 


O Gott, wie lange willſt du unſrer in unſerm Elende ver: 
geſſen! Nimm uns doch wieder zu deinen Kindern an, und ge— 


baͤre uns wieder in unſerer ewigen Mutter neu und gieb uns einen 


gehorſamen Willen, daß wir ewig nicht mehr von dir abweichen! 


Gieb uns auch ein gehorſames Herz gegen unſre leiblichen 
Eltern, daß wir ſie als deine Ordnung lieben und ehren, dieweil 
du uns durch ſie zu dieſer Welt gebaͤreſt und ans Taglicht beingeſt. 
So hilf doch, daß wir deinem Gebote gehorſam ſeien! 


O lieber Gott, du haſt uns aus Gnaden eine neue Mutter, 
als dein allerheiligſtes Wort, in deiner Liebe gegeben und in un⸗ 
ſere Menſchheit geſandt, uns wieder in deiner ewigen Kraft zu 
deinen Kindern und Erben zu gebaͤren, und floͤßeſt uns wieder ein 


"E. n 


die Milch deines heiligen Weſens deiner Liebe: zeuch uns doch zu 
ihr und ſchleuß in uns auf den rechten Mund des Glaubens, daß 
wir ſtets nach ihr hungern und duͤrſten, und in ihrer Kraft erneu⸗ 
ert werden! Denn der alte Leib von der irdiſchen Mutter gilt 
nicht vor dir; er kann dein Reich nicht beſitzen. Denn der, ſo 
vom Fleiſch und Blut, noch vom Willen des Mannes gezeuget iſt, 
kann deine goͤttliche Kindſchaft erreichen, ſondern der aus Gott 


geboren iſt. Darum bitte ich dich, o ewiger Vater, gebaͤre mich 


doch durch die neue Mutter deiner Gnade und Barmherzigkeit, in 
Jeſu Chriſto, neu, und laß mich in ihm wachſen und zunehmen, 
zu einer lebendigen und heiligen Frucht in deinem Reiche, auf daß 


dd) dir neben den heiligen Engeln ewig gehorſam ſei und mich in 
dir ewig freue! Amen. 


Dieſes Gebetbuͤchlein, fo wie einige andere Bucher, hat 
J. Böhme nicht vollendet, ſondern iſt am 18. Nov. 1624, ben 
6. Sonntag nach Trinitatis der eiteln Welt mit den Worten ent⸗ 
wichen; Nun fahre ich hin in's Paradies. 


LÀ 
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Das dritte Büchlein. 


De Poenitentia. 


Das it eine e Andeutung von dem Schluͤſſel zum Verſtande goͤttlicher 
Se, wie der Menſch in ſich zur goͤttlichen Beſchaulichkeit 
gelangen moͤge. 


St. Paulus ſaget: 


Alles was ib: thut, das thut im ice des Herrn 
und danket Gott und dem Vater in Chriſto Jeſu. 


Liebhabender Leſer, wirſt du dieß Buͤchlein recht brauchen und 
dir laſſen einen Ernſt ſein, du wirſt ſeinen Nutzen wohl erfahren. 
Will dich aber noch eines gewarnet haben: iſt dir's nicht ein Ernſt, 
ſo laß die theuern Namen Gottes, indem die hoͤchſte Heiligkeit 
damit genennet, geruͤget und maͤchtig begehret wird, ſtehen, daß 
ſie dir nicht den Zorn Gottes in deiner Seele entzuͤnden; denn 
man ſoll die heiligen Namen Gottes nicht misbrauchen. Dieſes 
Buͤchlein gehoͤret allein denen, die da gern wollten Buße thun und 
in Begierde zum Anfang ſind; ſie werden beiderſeits erfahren, 
was darin für Worte ma unb woraus ſie Aden f inb. 


Y D AGE Ee, d 
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Welcher Menſch zu goͤttlicher Beſchaulichkeit in fi) felber ge: 
langen unb in Gbriffo mit Gott reden will, bes folge dieſem Pro⸗ 


zeß, ſo kommt er dazu. 


1. Er foll alle feine Sinne unb Vernunft, ſammt aller 
Einbildung, zuſammen in einen Sinn raffen und eine ſolche ſtarke 
Imagination 58 einfaſſen, ſich ſelber zu betrachten, was er ſei, 
indem ihn die Schrift Gottes Bild, ja einen Tempel des heiligen 
Geiſtes nennet, der in ihm wohnet, und nennet ihn Chriſti 


Gliedmaaß und beut ihm Chriſti Fleiſch und Blut zu einer Speiſe 
und Trank an. 


— 79 — 


2. So ſoll er ſich in ſeinem Leben beſchauen, ob er auch 
dieſer großen Gnade wuͤrdig und dieſes hohen Titels Chriſti faͤhig 
ſei, und anheben ſein ganzes Leben zu betrachten, was er gethan 
und wie er ſeine ganze Zeit zugebracht habe? Ob er ſich auch in 
Chriſto befinde? Ob er auch in goͤttlichem Willen ſtehe oder wo⸗ 
zu er geneigt fei? Ob er auch einigen Willen in fid) finde, der 
ſich herzlich nach Gott ſehne und gern ſelig ſein wolle? 


3. Und ſo er nun einen tiefverborgenen Willen in ſich findet, 
da er gern wollte zu Gottes Gnade ſich wenden, ſo er nur koͤnnte; 
ſo wiſſe er, daß derſelbe Wille das eingeleibte und im Paradies, 
nach begangener Suͤnde, eingeſprochene Wort Gottes ſei; daß 
ihn dennoch der Gott Jehova, als der Vater, zu Chriſto zieht; 
denn in unſerer Eigenheit haben wir keinen Willen mehr zum 
Gehorſam. 


4. Aber derſelbe Zug des Vaters, als die eingeleibte, ein⸗ 
geſprochene Gnade, zieht alle Menſchen, auch den Allergottloſeſten 
(wenn er nicht gar eine Diſtel iſt und dem Zuge einen Augenblick 
ſtill ſtehen will) von ſeiner falſchen Wirkung. 


5. Daß alſo kein Menſch an Gottes Gnade Urſache hat zu 


zweifeln, ſo er in ſich eine Begierde findet, si ch dermaleinſt zu 
bee 


6. Derſelbe ſpare es keinen Augenblick mehr, wie prion 
ſtehet: Heute, wann ihr des Herrn Stimme hoͤret, ſo verſtocket 
eure Ohren und Herzen nicht. 


7. Denn die Begierde zur Einmal⸗ Bekehrung iſt Gottes 
Stimme im Menſchen, welche der Teufel mit ſeinen einmal einge⸗ 
fuͤhrten Bildern verdecket und aufhaͤlt, daß es von einem Tage 
und Jahre zum andern aufgeſchoben wird, bis endlich die Seele 
zur Diſtel wird und die Gnade nicht mehr erreichen kann. 


8. Dieſer Menſch thue nur dieß Ding in ſeiner himmliſchen 
Betrachtung, und ſehe ſeinen ganzen Lebenslauf an und halte ihn 
gegen die zehn Gebote Gottes und gegen die Liebe des Evangelli, 
das ihm gebeut ſeinen Naͤchſten zu lieben als ſich ſelber, und daß 
or allein in Chriſti Liebe ein Gnadenkind ſei, und ſehe, wie welt 
er davon abgeſchritten ſei, und was ſeine tägliche Uebung und Be⸗ 
gierde ſei: ſo wird ihn derſelbe Zug des Vaters in Gottes Gerech⸗ 
tigkeit einfuͤhren und die eingemodelten Bilder in ſeinem Herzen 
weiſen, die er fuͤr Gott liebet, die er fuͤr ſeinen die Schatz ge⸗ 
halten hat und noch haͤlt. 


a ME S aes 
9. Dieſe Bilder werben. fein 1. Hoffart fich ſelber zu lieben 


und von Andern geehrt ſein wollen. Item es wird ſein ein Bild 


zur Macht und Gewalt in ſeiner Hoffart, in Ehren uͤber Andere 
ſteigen wollen. 2. Item es wird ſein ein Bild einer Sau, als 
der Geiz, der Alles allein haben will; und haͤtte er die Welt 
und Himmel, ſo will er auch die Hoͤlle beherrſchen; welcher mehr 
begehret als er zum zeitlichen Leben bedarf, und keinen Glauben 
in ſich zu Gott hat, ſondern it eine beſudelte Sau, die Alles 
begehret in ſich zu ziehen. 3. Item, es wird in ihm ſein ein 
Bild des Neides, das in andere Herzen ſticht und Andern nicht 
goͤnnet, ob ſie mehr zeitlichen Gutes und Ehren haben als er.“ 
4. Item, es wird ſein der Zorn, da ſich der Neid als ein Gift 
darinnen erhebt, und um geringer Urſache willen ſtoßen, ſchlagen, 
zoͤrnen und ſich rechtfertigen will. 5. Item, es werden ein Hau⸗ 
fen, ja viel tauſend irdiſche Thiere in ihm ſein, die er liebet; 
denn Alles, was in der Welt iſt, das liebet er und hat es an 
Chriſti Stelle geſetzet und ehret es mehr als Gott. Sehe er nur 
ſeine Worte an, wie ſein Mund andere Menſchen heimlich ver⸗ 
laͤumdet und uͤbel bei den Seinen ausrichtet, oft uͤbel ohne ge⸗ 
wiſſen Grund nachredet, des Naͤchſten Ungluͤcks ſich freuet und 
ihm daſſelbe gönnet: welches alles Klauen und Krelle des Teufels, 
und das Bild der Schlange find, das er in ſich traͤget. 


10. Da beſehe er nun diese gegen Gottes Wort im Geſetze 
und Evangelio, ſo wird er ſehen, daß er mehr ein Thier und 
Teufel iſt, als ein wahrer Menſch; und wird klar ſehen, wie 
dieſe eingebildeten und angeerbten Bilder von Gottes Reich ihn 
aufhalten und abfuͤhren; daß oft, wann er gleich gern Buße 
thun und zu Gott ſich wenden und kehren wollte, dieſe Teufels⸗ 
klauen ihn aufhalten und davon al fuͤhren, und der armen Seele 
dieſe Larven fuͤr Heiligkeit einbilden, daß ſie in die Luſt derſelben 
wieder eingehet und in Gottes Zorn ſitzen bleibt, und endlich in 
Abgrund tritt, wann ihr die Gnade und der Ae des e 
verliſchet. HRS 


11. Dem ſagen wir unſern eigenen Prozeß, daß, ſobald 
er dieſer Thiere inne wird, er alsbald dieſelbe Stunde und Minute 
ſich in der Seele alſo faſſe und in einen Willen einfuͤhre, daß er 
wolle von dem thieriſchen Willen ausgehen und durch wahre Buße 
zu Gott ſich wenden. Und ob er das in eigenen Kraͤften nicht 
vermag noch kann, ſo nehme er Chriſti Verheißung in ſich, da 
Chriſtus ſprach: ſuchet, fo werdet ihr finden; klopfet an, fo 
wird euch aufgethan. Kein Sohn bittet den Vater ums Brod, 


der ihm einen Stein dafuͤr biete; oder um ein Ei, der ihm einen 


Skorpion biete. Koͤnnet ihr, die fbr arg ſeid, euern Kindern 
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gute Gaben geben: wie viel mehr wird mein Vater im Himmel 
den Heiligen Geiſt geben denen, die ihn darum bitten! 


12. Dieſe Verheißung bilde er ſich in ſein Herz; denn ſie 
iſt des Teufels und aller eingeerbten und angemodelten Thiere Gift 
und Tod, und komme alsbald dieſelbe Stunde mit dieſen einge⸗ 
bildeten verheißenen Worten mit ſeinem Gebet vor Gott und bilde 
ſich zuvorhin alle die greulichen Thiere ein, derer er ſelber iſt, 
und denke in ſich nichts andres, denn daß er der beſudelte Saͤu⸗ 
hirte ſei, der all ſeines Vaters Gut und ſein kindlich Recht mit 
dieſen Saͤuen der Welt, mit den boͤſen Thieren verthan habe; daß 
er jetzo vor Gottes Angeſicht anders nicht ſtehe, als ein elender, 
nackter, zerlumpter Saͤuhirte, der ſeines Vaters Erbe mit der 
Welt thieriſchen Bilden verhuret und verbuhlet habe, und habe 
mehr keine Gerechtigkeit zu Gottes Gnade, ſei derer auch nicht 
werth, viel weniger daß er ein Chriſt oder Gottes Kind genannt 
werde, und verzage auch an allen guten Werken, die er jemals 
gethan hat; denn ſie ſind nur aus gleißneriſchem Schein der Gott⸗ 
ſeligkeit gegangen, damit der Menſchenteufel ein Engel genannt 
ſein will. Denn ohne Glauben iſt's unmoͤglich, Gott gefallen, 
ſaget die Schrift. 


13. Aber er verzage an goͤttlicher Gnade nicht, nur an ſich 
ſelber und an ſeinem Koͤnnen und Vermoͤgen, und buͤcke ſich in 
ſeiner Seele aus allen Kraͤften vor Gott. Und obgleich ſein Herz 
ſpricht lauter „Nein,“ oder: „harre noch, es iſt heute nicht 
gut,“ oder: „deine Suͤnden ſind zu groß, es mag nicht ſein, daß 
du zur Huld Gottes kommeſt;“ daß auch ihm alſo Angſt wird, 
daß er nicht zu Gott beten kann, auch weder Troſt noch Kraft 
in ſein Herz bekommt, daß ihm iſt, als waͤre ſeine Seele an Gott 
ganz blind und todt: ſo ſoll er doch ſtehen und Gottes Verheiß⸗ 
ung fuͤr eine gewiſſe unfehlbare Wahrheit halten und mit unter⸗ 
geſchlagenem Herzen zu Gottes Gnade ſeufzen, und in ſeiner 
großen Unwuͤrdigkeit derſelben ſich einergeben. | 


14. Und ob er wohl fíd) zu unwuͤrdig achtet, als der ein 
Fremdling ſei, dem das Erbe Chriſti nicht mehr gebuͤhre, und er 
ſein Recht verloren habe: ſo ſoll er ſich aber feſt einbilden, daß Chri⸗ 
ſtus ſagte: er waͤre kommen zu ſuchen und ſelig zu machen das 
verloren iſt, als den armen, an Gott todten und blinden Suͤn⸗ 
der. Dieſe Verheißung bilde er ſich ein und mache ſich in ſich 
einen ſolchen ſtrengen Vorſatz, daß er von der verheißenen Gnade 
Gottes in Chriſto nicht wolle ausgehen, ſollte ihm gleich Leib und 
Seele zerſpringen. Und ob er alle ſeine Lebetage keinen Troſt in 
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ſein Herz zur Vergebung erlangen ſollte: ſo ſei Gottes Zuſage doch 


beſtaͤndiger als aller Troſt, fo ihm widerfahren möchte, 


15. Auch ſetze er ſich vor und ſchließe ſeinen Willen alſo 
hart in ſeinen Vorſatz, daß er nicht mehr wolle in die alten thie⸗ 
riſchen Bilder und Laſter eingehen, und ſollten alle ſeine Saͤue 
und Thiere um ihren Hirten trauern; ſollte er auch gleich darum 
aller Welt Narr ſein: ſo wolle er doch beſtaͤndig in ſeinem Vor⸗ 
ſatze und an Gottes Gnadenverheißung bleiben. Sei er aber ein 
Kind des Todes: ſo wolle er in Chriſti Zuſagung in Chriſti Tode 
ſein und ihm ſterben und leben, wie er wolle. Er richte nur ſei⸗ 


nen Vorſatz in ſtetes Gebet und Seufzen zu Gott, und ergebe 


ihm alle ſeine Anfaͤnge und Thun in ſeiner Haͤnde Werke, und 
ſei von der Einbildung des Geizes, Neides und der Hoffart ſtille. 
Er übergebe nur dieſe drei Thiere; fo werden die andern gar bald auch 
anheben ſchwach und krank zu werden, und ſich zum Sterben nahen. 
Denn Gbrifiu8 wird bald in feinem verheißenen Worten, welche er 
ſich einbildet und ſich darein huͤllet, eine Geſtalt zum Leben bekom⸗ 
men und in ihm anheben zu wirken, darin ſein Gemuͤth wird 
kraͤftiger werden und wird, je laͤnger je mehr, im Geiſte der 
Gnade geſtaͤrket werden. c 


16. Gleichwie ein Saame zum Kinde im Mutterleibe wir⸗ 
ket und waͤchſet unter vielen Anſtoͤßen der Natur und auswendigen 
Zufaͤlle, bis daß das Kind ſein Leben in Mutterleibe bekoͤmmt: 
alſo gehet es auch allhie zu. Je mehr der Menſch von ſich aus 
den Bildern ausgehet, je mehr gehet er in Gott ein, bis ſo lange 
Chriſtus in der eingeleibten Gnade lebendig wird, welches geſchieht 
in großem Ernſt des Vorſatzes; ſo gehet alſobald die Vermaͤhlung 
mit Jungfrau Sophien an, da die zwei Liebe einander in Freuden 
empfahen und mit gar inniglicher Begierde in die allerſuͤßeſte Liebe 
Gottes mit einander eindringen: allda in kurzer Friſt die Hochzeit 
des Lammes bereitet iſt, da Jungfrau Sophia (als die wuͤrdige 
Menſchheit Chriſti) mit der Seele vermaͤhlet wird. Und was allda 
geſchehe, und was fuͤr Freuden allda gehalten werden, ſagt Chri⸗ 
ſtus von der großen Freude uͤber den bekehrten Suͤnder, welche im 
Himmel, im Menſchen vor Gottes Augen und allen heiligen En⸗ 
geln gehalten werden, vor neun und neunzig Gerechten, die der 
Buße nicht beduͤrfen. i 


157. Dazu wir weder Feder noch Worte haben zu ſchreiben 
oder zu reden, was die ſuͤße Gnade Gottes in Chriſti Menſchheit 
ſei, und was denen widerfahre, welche wuͤrdig zu des Lammes 
Hochzeit kommen, welches wir in unſerm eigenen Prozeß ſelber er: 
fahren haben und wiſſen, daß wir unſers Schreibens einen wahren 
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Grund haben, welchen wir unfern Brüdern in der Liebe Chrifti 
herzlich gern mittheilen wollten. Wenn es moͤglich waͤre, daß ſie 
unſern treuen kindlichen Rath glauben wollten: ſie wuͤrden's in ſich 
erfahren, wovon dieſe einfaͤltige Hand die großen Geheimniſſe ver⸗ 

ſtehe und wiſſe. MU 


18. Weil wir denn vorhin einen ganz ausführlichen Tractat 
von der Buße und neuen Wiedergeburt geſchrieben haben: ſo laſſen 
wir es allhier nur bei einer Andeutung bleiben, und weiſen den 
Leſer daſelbſt hin, ſowohl in das große Werk Geneſin. Da 
wird er allen Grund deſſen, was er fragen wollen moͤchte, genug⸗ 
fam ausführlich finden; und vermahnen ihn chriſtlich, uns nach⸗ 
zufahren in dieſem Prozeß, ſo wird er zu goͤttlicher Beſchaulich⸗ 
keit in ſich ſelber kommen und hoͤren, was der Herr durch Chri⸗ 
ftum in ihm ſaget. Und empfehlen ihn hiemit der Liebe Chriſti. 


Gegeben den 9. Febr. im Jahre 1623. 


Ende des dritten Büchleins. 


ie PES asd 


Das vierte Büchlein, 


Von wahrer Gelaſſenheit. 


Wie der Menſch in ſeinem eigenen Willen, in ſeiner Selbheit muͤſſe 

täglich ſterben; unb wie er feine Begierde in Gott einführen und was er 

von Gott bitten und begehren ſoll; und wie er aus dem Sterben des 

ſuͤndlichen Menſchen mit einem neuen Gemuͤthe und Willen durch Chriſti 

Geiſt ausgruͤnen ſolle; auch was der alte und neue Menſch, ein jeder 
in feinem Leben, Wollen und Chun fei. 


a 


Das erſte Kapitel. 


1. Ein wahres Exempel haben am Lucifer und auch an 
Adam, dem erſten Menſchen, was die Selbheit thut, wenn ſie das 
Licht der Natur zum Eigenthum bekommet, daß ſie im Verſtande 
mag in eigenem Regiment wandeln. Auch ſiehet man es an den 
kunſtgelehrten Menſchen, wenn ſie das Licht der aͤußern Welt oder 
der Natur in ein vernuͤnftig Eigenthum erlangen, wie daraus nichts 
als eigene Hoffart entſtehet. Welches doch alle Welt ſo heftig 
ſuchet und begehret, als den beſten Schatz; es iſt auch wohl der 
beſte Schatz dieſer Welt, ſo er recht gebrauchet wird. : 


2. Weil aber die Selbheit, als die Vernunft, in einem 
ſchweren Gefaͤngniß, als in Gottes Zorn, ſowohl auch in der Ir⸗ 
digkeit gefangen und feſt angebunden ſtehet: ſo iſt es dem Menſchen 
gar gefaͤhrlich, daß er das Licht der Erkenntniß in der Selbheit 
führe als ein Elgenthum der Selbheit. 


3. Denn der Grimm der ewigen und zeitlichen Natur er⸗ 
luſtiget ſich bald darinnen, davon die Selbheit und eigene Vernunft 
in Hoffart aufſteiget, und von der wahren gelaſſenen Demuth 
gegen Gott ſich abbricht, und von der Paradiesfrucht nicht mehr 
eſſen will, ſondern von der Eigenſchaft der Selbheit, als von des 
Lebens Regiment, darinnen Boͤſes und Gutes ſtehet; wie Lucifer 
und Adam thaten, welche alle beide mit der Begierde der Selbheit 
wieder in den Urſtand, daraus die Kreatur geboren worden und 
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in ein Geſchoͤpf getreten ; eingingen, Lucifer ins Centrum der grim⸗ 
migen Natur, in des Feuers Matrix, und Adam in die irdifche 
Natur, in die Matrix der Äußeren Welt, als in die Luft Boͤſes 
und Gutes. | | | 


4. Welches ihnen allen beiden aus denen Urſachen entſtand, 
daß ſie das Licht des Verſtandes in der Selbheit ſcheinen hatten, in 
welchem ſie ſich beſpiegeln und beſchauen konnten, dadurch der Geiſt 
der Selbheit in die Imagination als in eine Begierde nach dem 
Centro eingegangen, ſich zu erheben, groß und maͤchtig, dazu mehr 
klug zu werden; wie denn Lucifer in ſeinem Centro des Feuers 
Mutter ſuchte und damit gedachte uͤber Gottes Liebe und alles 
engeliſche Heer zu regieren; und Adam begehrete auch die Mutter, 
daraus Boͤſe und Gut quillet, in der Eſſenz zu probiren, und 
fuͤhrete ſeine Begierde darein in Willen, dadurch klug und verſtaͤndig 
zu werden. a ̃ 


5. Welche alle beide, Lucifer und auch Adam in ihrer falſchen 
Begierde in der Mutter gefangen wurden und ſich von der Gelaſ⸗ 
ſenheit aus Gott abbrachen, und mit dem Willengeiſte mit der Be⸗ 
gierde in der Mutter gefangen wurden, welche zu Hand das Re⸗ 
giment in der Natur bekam, daß Lucifer in der grimmigen 
Feuersqual ſtehen blieb und daſſelbe Feuer in ſeinem Willengeiſte 
offenbar ward, dadurch die Kreatur in der Begierde ein Feind der 
Liebe und Sanftmuth Gottes worden. : | 


6. Alſo aud) Adam ward zu Hand von der irdiſchen Mutter, 
welche boͤſe und gut iſt, aus Gottes Liebe und Zorn in ein Weſen 
geſchaffen, ergriffen, und bekam zu Hand die irdiſche Eigenſchaft 
das Regiment in Adam; davon ihm kam, daß Hitze und Kaͤlte, 
Neid, Zorn und aller falſcher Widerwille und Bosheit wider Gott 
in ihm offenbar und regierend ward. | 


7. So fie aber das Licht der Erkenntniß nicht hätten in die 
Selbheit eingefuͤhret, fo wäre ihnen der Spiegel der Erkenntniß 
des Centri und des Urſtandes der Kreatur, als die eigene Macht, 
nicht offenbar worden, daraus die Imagination und Luft entffanb. - 


8. Immaßen denn ſolches noch heutiges Tages bei den er⸗ 
leuchteten Kindern Gottes Gefahr bringet, daß, wenn Manchem die 
Sonne des großen Anblickes von Gottes Heiligkeit ſcheinet, davon 
das Leben in Triumph tritt, ſich die Vernunft darinnen ſpiegelt 
und der Wille in die Selbheit, als in eigen Forſchen, eingehet, 
und will das Centrum, daraus das Licht ſcheinet, probiren, und 
ſich in der Selbheit darein zwingen; 


x P 
9. Aus welchem die elende Hoffart und eigener Duͤnkel ent⸗ 


ſtehet, daß die eigene Vernunft (welche doch nur ein Spiegelglaſt 


der ewigen iſt) meinet, fü e fel was mehr, ſie thue was ſie wolle, 
ſo thue es Gottes Wille in ihr, ſie ſei eine Prophetin, und iſt 
doch nur in ihr ſelber, und gehet in eigener Begierde, in welcher 
ſich das Centrum der Natur gar bald in die Hoͤhe ſchwinget und 
in eigene Begierde der Falſchheit gegen Gott une, daß der 


: Da in einen Duͤnkel eingehet; 


10. So tritt alsdann der Schmeichelteufel zu ihm und 
ſichtet das Centrum der Natur, und fuͤhret eine falſche Begierde 
darein, daß der Menſch in ſeiner Selbheit gleich als wie trunken 
wird, und ſich ſelber beredet, er werde von Gott alſo getrieben, 


dadurch der gute Anfang, darinnen das Licht Gottes in der Natur 


ſcheinend ward, verdirbet, und auch daſſelbe Licht Gottes von 
dir ihm weichet. 


11. Alsdann bleibet das äußerliche Licht der aͤußern Natur 
in der Kreatur ſcheinend; denn die eigene Selbheit zwinget ſich 


darein. So meinet fie dann, es ſei noch das erſte Licht von Gott; 


aber nein, in dieſes (als in den Duͤnkel der Selbheit, in das 
äußere Vernunftlicht) ſchwinget fid) der Teufel, nachdem er im 
erſten Licht, welches göttlich iſt, weichen mußte, mit einer ſieben⸗ 
fachen Begierde wieder ein; davon Chriſtus ſagte: Wann der un⸗ 
ſaubere Geiſt vom Menſchen ausfaͤhret, fo durchwandert er duͤrre 
Staͤtten, ſuchet Ruhe und findet ſie nicht. Alsdann nimmt er ſie⸗ 
ben Geiſter zu ſich, die aͤrger ſind als er, und kehret wieder in 
ſein erſtes Haus ein, und findet es mit Beſemen geſchmuͤcket und 
wohnet alsdann allda, und wird mit demſelben Menſchen aͤrger 
als Voehin x. ^ 


12. Das geſchmuͤckte Haus ^u das Vernunftlicht in der 
Selbheit. Denn ſo der Menſch ſeine Begierde und Willen in 
Gott einfuͤhret und in Abſtinenz ſeines boͤſen Lebens eingehet, und 
Gottes Liebe begehret: ſo erſcheinet dieſelbe ihm mit ihrem gar 


freundlichen freudenreichen Anblicke, dadurch auch das aͤußere Licht 


der Vernunft angezuͤndet wird. Denn wo ſich Gottes Licht an⸗ 
zuͤndet, da wird Alles licht. Allda kann der Teufel nicht bleiben, 
er muß allda ausfahren. So durchſuchet er die Mutter, des Lebens 
Urſtand, alsdann, naͤmlich das Centrum; aber es iſt eine duͤrre 
unmaͤchtige Staͤtte worden. Der Zorn Gottes, als das Centrum 
der Natur, iſt in ſeiner Selbeigenſchaft ganz unmaͤchtig, mager 
und duͤrr, und kann nicht zum Regiment nach des Grimmes 
Art und Eigenſchaft kommen. Dieſe Staͤtte durchſucht der Satan, 
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ob er irgend eine Pforte möchte offen finden, ba er koͤnnte mit der 
Begierde einkehren und die Seele ſichten, daß ſie ſich erhoͤbe. 


13. Und ſo ſich nun der Willengeiſt der Kreatur mit dem 
Vernunftlicht ins Centrum, als in die Selbheit, ſchwinget und in 
eigenen Wahn eingehet: ſo gehet er von Gottes Licht wiederum 
aus. Jetzt findet der Teufel eine offene Pforte zu ihm und ein 
geſchmuͤcktes Haus, als das Vernunftlicht, zu ſeiner Wohnung; ſo 
nimmt er die ſieben Geſtalten, des Lebens Eigenſchaft zu ſich in 
die Selbheit, als Heuchler, welche von Gott ausgegangen ſind in 
die Selbheit: allda kehret er ein und ſetzet ſeine Begierde in die 
Luſt der Selbheit und falſchen Einbildung, da ſich der Willengeiſt 
in den Geſtalten des Lebens Eigenſchaften, im aͤußern Licht, ſelber 
ſchauet. Allda erſinket er in ſich ſelber, als waͤre er trunken; ſo 
ergreift ihn alsdann das Geſtirn und fuͤhret ſeine maͤchtige Con⸗ 
ſtellation darein, die Wunder Gottes allda zu ſuchen und ſich ſelber 
darinnen zu offenbaren; denn alle Kreatur ſehnet ſich nach Gott. 
Und ob wohl das Geſtirn den Geiſt Gottes nicht ergreifen mag, 
ſo hat's aber viel lieber ein Haus des Lichts, darinnen es ſich 
mag beluſtigen, als ein zugeſchloſſen Haus, da es feinen Be⸗ 
ſtand hat. am. ‘ M | vi 


15. Daher entſtehet bie eigene Ehre, daß der Vernunftwille 
will geehret ſein. Denn er meinet, er habe den Braten des Hei⸗ 
les, weil er das Vernunftlicht hat, und kann das verſchloſſene 
Haus richten, welches doch Gott wohl mag aufſchließen. Er 
meinet, ihm gebuͤhre nun die Ehre, weil er nun den Vernunftver⸗ 
ſtand erreichet hat, und wird nimmer inne, wie ſich der Teufel 
mit ſeiner Begierde in ſeinen ſieben Lebensgeſtalten des Centri der 
Natur beluſtiget, und was er fuͤr greulichen Irrthum anrichtet. 


16. Aus dieſem Verſtande iſt in der chriſtlichen Kirche auf 
Erden die falſche Babel erboren worden, ba man mit Vernunft⸗ 
ſchluͤßen lehret und regieret, und das Kind der Trunkenheit mit der 
Selbheit und eigenen Luſt, fein wohl geſchmuͤcket, als eine ſchoͤne 
Jungfrau hat darauf geſetzet. 
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«di Aber ber Teufel dft in den ſieben Lebensgeſtalten des 
"iiis Mit Herberge eingezogen als in die Selbheit der eigenen 
Vernunft, und fuͤhret ſeinen Willen und Begierde ſtets in dieſe 
geſchmuͤckte, vom Geſtirn angenommene, Jungfrau; er iſt ihr 
Thier, darauf ſie in ihren eigenen Lebensgeſtalten fein wohl ge⸗ 
ſchmuͤcket einherreitet, wie in der Apokalypſe zu ſehen iſt. Alſo hat 
ſie den aͤußern Glaſt, als das Vernunftlicht, von Gottes Heiligkeit 
eingenommen, und meinet, ſie ſei das ſchoͤne Kind im Hauſe, 
dodi MW deett. iſt in ibr zu Haufe innen. 


s 


18 und alſo id es allen denen, dà einmal von Gott 
erleu werden und wieder von der wahren Gelaſſenheit ausgehen, 
und ſich von der wahren Muttermilch, als von der rechten De⸗ 
n er. 
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eines regten Ehr tee amen fa em Praef, wie 
B Us AP d: gehen ſoll. | 


ES AC Die ic Demunft will mir Einhalt ii und ſagen, es à 
ja recht und t, daß ein Menſch Gottes, ſowohl auch der äußern 
Natur und 30:044 Licht erreichet, damit er ſein Leben moͤge 
wan leren vermoͤge der Schrift. 

20. Ja, 46 iſt recht und kann dem Menschen nichts nuͤtzli⸗ 5 
P ein und Beſſeres widerfahren, und iſt ein Schatz uͤber alle 
Sch ite dieſer Welt, wer da mag Gottes und der Zeit Licht errei⸗ 
Lo A bekommen; denn es ift ein Auge der Zeit und Ewigkeit. 


Aber höre, wie du es brauchen ſouſt! Das Licht Got⸗ 
tes by ſich zum erſten in der Seele, es ſcheinet aus, wie ein 


Licht aus einer Kerze, und zündet zu Hand das aͤußere Licht der 


Vernunft an; nicht daß es fid) der Vernunft als dem aͤußern Men⸗ 
ſchen ganz ergebe in fein. Regiment: nein, der aͤußere Menſch ber 
fi ehet fid) in dem durchdringenden Scheine, als wie ein Bild vot 
einem Spiegel; er lernet ſich alsbald in der Selbheit kennen, wel⸗ 
ees "e ani ger nr möglich iſt. 


2². Wenn nun dieſes geſchiehet; fo mag die Vernunft, als 
die kreatürliche Selbheit, nichts Beſſeres thun, als daß fie ſich ja 
nicht in der Selbheit der Kreatur beſchaue und ja mit dem Willen 
der Begierde nicht in das Centrum eingehe und ſich ſelber ſuche, 
fie bricht ſich ſonſt von Gottes Weſen (welches in dem Lichte Got: 
tes mit aufgehet, davon die Seele ſoll eſſen und »" erlaben) ab 
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und iſſet vom aͤußern Lichte und Weſen, dadurch ſie das Gift wider 
in ſich ziehet. » V ni UM misti og Fm o 
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23. Der Wille der Kreatur foll fid) mit aller Vernunft und 
Begierde ganz in ſich erſenken als ein unwuͤrdiges Kind, das die⸗ 
fer hohen Gnade gar nicht werth ſei, ſich auch kein Wiſſen noch 
Verſtand zumeſſen, auch keinen Verſtand in der kreatuͤrlichen Selb⸗ 
heit von Gott bitten, noch begehren, ſondern ſich nur ſchlecht und 
einfältig in die Liebe und Gnade Gottes in Chriſto Jeſu einſenken, 
und ſeiner Vernunft und Selbheit im Leben Gottes als wie todt 
zu ſein begehren, und ſich dem Leben Gottes in der Liebe ganz 
einergeben, daß er damit thue als mit ſeinem Werkzeuge, wie und 
Was et wolle d tte n ieee dale e e ái 
EDIT AN 
94. Kein Dichten in göttlihen Sachen oder menſchlichem 
Grunde ſoll ſich die eigene Vernunft vornehmen, auch nichts wollen 
oder begehren, als nur Gottes Gnade in Chriſto allein, auf Art, 
wie fid) ein Kind nur ſtets nach der Mutter Brüften ſehnet: alfo 


r Demuth einwinden und ganz 
Alles, 


ſubtilen treibenden Feuer, mit großer Luſt, ſich in daſſelbe Licht 
zu erſenken und fuͤr unwuͤrdig und nichtig dazu zu halten. 


1 
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27. Alſo bringet bie eigene Begierde ins Nichts, nur bloß 
in Gottes Machen, und thut, was der in ihr will, und der Geiſt 
Gottes dringet durch die Begierde der gelaſſenen Demuth aus. 
Alſo ſiehet die menſchliche Selbheit dem Geiſte Gottes in Zittern 
und Freuden der Demuth nach, und alſo mag ſie ſchauen, was 
in Zeit und en ijt, es ift ihr Alles nahe. 


28. Wenn der Geiſt Gottes gehet als ein Feuer der Liebe⸗ 
flamme, fo gehet der Willengeiſt der Seele unter ſich unb faget: 


Herr, deinem Namen ſei die Ehre, und nicht mir; du haſt die 


Macht zu nehmen, Kraft, Macht, Staͤrke, Weisheit und Erkennt⸗ 
niß; thue was du willſt; ich kann noch weiß nichts, ich will nir⸗ 
gends hingehen, du fuͤhreſt mich denn als ein Werkzeug; thue du 
in und mit mir, was du willſt! 


20. In ſolchem demuͤthigen Ganz⸗Einergeben faͤllet der 
Funke goͤttlicher Kraft gleich als ein Zunder ins Centrum der Le⸗ 
bensgeſtaltniß, als ins Seelenfeuer, welches Adam in ſich zu einer 
finſtern Kohle gemacht hat, ein und glimmet. Und ſo ſich alsdann 
das Licht der goͤttlichen Kraft darinnen entzuͤndet, ſo muß die 
Kreatur alsdann, gleich als ein Werkzeug des Geiſtes Gottes, vor 
ſich gehen und reden, was der Geiſt Gottes ſaget; ſo iſt ſie als⸗ 
dann t3 mehr ihr Eigenthum, fondern das Werkzeug Gottes. 


30. Aber der Seele Wille muß ohne Unterlaß, auch * 


dieſem feuriſchen Trieb ſich ins Nichts, als in die hoͤchſte Demuth 


vor Gott, einſenken. Sobald ſie will mit dem Wenigſten in eige⸗ 
nem Forſchen gehen: fo erreichet fie der Lucifer im Centro der e 
bensgeſtaltniß und ſichtet ſie, daß ſie in die Selbheit eingehet. Sie 
muß in der gelaſſenen Demuth bleiben, gleichwie ein Quell an 
ſeinem Urſprung, und muß ohne unterlaß aus Gottes Bruͤnnlein 
ſchoͤpfen und trinken, und aus Gottes Wege gar nicht begehren 
pan 


| Denn ſobald die Seele von der Selbheit, vom Ver: 
* iſſet, ſo wandelt ſie in eigenem Wahn, ſo iſt ihr Ding, 
das fie für goͤttlich ausgiebt, nur der aͤußeren Conſtellation, welche 
ſie alsbald Ergreifet und trunken macht. So laufet ſie dann ſo 


| lange im Irrthum, bis fie ſich ganz in die Gelaſſenheit wieder 


einergiebt, und ſich aufs Neue fuͤr ein beſudelt Kind erkennet, der 
Vernunft widerſtehet und Gottes Liebe wieder erreicht, welches 
haͤrter zugehet als zum erſtenmal; denn der Teufel fuͤhret den 
eifel heftig darein, er verlaͤßet nicht gern fein ie 
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32. Ein Solches ſiehet man klar an den 8 Gottes 
von der Welt her, wie Mancher iſt vom Geiſte Gottes getrieben 
worden und iff aber manchmal wieder aus der Gelaſſenheit in die 
Selbheit, als in eigene Vernunft und Willen, eingegangen, in 
welcher ſie hat der Satan in Suͤnden und Gottes Zorn geſtuͤrzt, 
wie an David, Salomon, ſowohl auch an den Erzvaͤtern, Pro⸗ 
pheten und Apoſteln zu ſehen iſt, daß ſie manchmal haben kraͤftigen 
Irrthum gewirkt, ſo ſind ſie aus der Gelaſſenheit in die er 
[i in die eigene Vernunft und Luft, eingegangen. jim 


. Darum iſt den Kindern Gottes Noth zu win, was 
Pr e mit ſich ſelber thun ſollen, fo fie den Weg Gottes lernen mole 
len, als daß ſie auch die Gedanken zerbrechen und wegwerfen müf- 
fen, und nichts begehren noch lernen wollen, fie empfinden ſich 
denn in wahrer Gelaſſenheit, daß Gottes Geiſt des Menſchen 
Geiſt lehret, leitet und fuͤhret, und daß der menſchliche eigene 
Wille zu eigener Luſt ganz gebrochen und in Gott ergeben Bi 


84. Alle Spechlatlop in Wundern Gottes iſt ein faſt fahrlich 
Ding, damit der Willengeiſt mag bald gefangen werden; es fei 
denn, daß der Willengeiſt Gottes Geiſte nachſehe, ſo hat er in der 
e Demuth MV) alie Wunder Gottes u ſchauen. 8 


1385, Ich füge nicht, daß der Menſch in natctüchen Künſten 
nichts forſchen, erfahren und lernen ſoll: nein, denn daſſelbe iſt 
ihm nuͤtzlich; aber die eigene Vernunft ſoll nicht der Anfang ſein. 
Der Menſch ſoll ſein Leben nicht allein durch das aͤußere Vernunft⸗ 
licht regieren. Daſſelbe iſt wohl gut; aber er ſoll ſich mi demſel⸗ 
ben in die tiefſte Demuth vor Gott einſenken und den Geiſt und 
Willen Gottes in allem ſeinen Forſchen vorn an ſtellen, daß das 
Vernunftlicht durch Gottes Licht ſehe. Und ob die Vernunft viel 
erkennet, ſo ſoll ſie ſich deß nicht annehmen als eines Eigenthums, 
ſondern Gott die Ehre geben, welchem, allein die Eitenntniß und 
Weisheit deDübieh ^ o d oo 2M dor ie 


36. Denn je mehr fi d) bie Vernunft in die alberne Demut 
vor Gott erſenket, und je unwuͤrdiger fie fid) vor Gott haͤlt, je 
mehr ſtirbt ſie der eigenen Begierde ab und je mehr durchdringet 
ſie Gottes Geiſt, und fuͤhret ſie in die hoͤchſte Erkenntniß ein, 
daß ſie mag die großen Wunder Gottes ſchauen. Denn Gottes 
Geiſt fuͤhret nur in die gelaſſene Demuth; was ſich ſelber nicht 
ſuchet noch begehret, was in fid) ſelber vor Gott begehret einfaͤltig 
zu ſein, das ergreifet der Geiſt Gottes und fuͤhret's in ſeinen 
Wundern aus. Ihm gefallen allein die 2 vor e 9 752 und 
biegen. 


* 
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Denn Gott hat uns nicht zur EN geſchaffen, 
eie zum Werkzeuge ſeiner Wunder, durch welches er will ſeine 
Wunder ſelber offenbaren. Der gelaſſene Wille trauet Gott, und 
hoffet alles Gute von ihm; aber der eigene Wille Watte (id) id 
bean denn er hat ſich von Gott abgebrochen. 


38. Alles, was der eigene Wille thut, das iſt Suͤnde und 


wider Gott; denn er iſt aus der Ordnung, darin ihn Gott ge⸗ 


ſchaffen hat, ausgegangen in einen Ungehorſam, und will ein eige⸗ 
ner S fein, 


39. Wenn bet eigene Wille der Selbheit abſtirbt: fo ift er 


der Suͤnde frei. Denn er begehret nichts als nur dieſes, was 


Gott von ſeinem Geſchoͤpf begehret; er begehret nur das zu thun, 
dazu ihn Gott geſchaffen hat, das Gott durch ihn thun will. Und 
ob er wohl das Thun iff und fein muß, ſo iſt er doch alſo nur 


das Werkzeug des Thuns, mit bem Gott thut was er will, 


"A 40. Denn das ift eben der Glaube im Menſchen, daß et 
der Selbheit abſtirbet, als der eigenen Begierde, und ſeine Begierde 
in allen ſeinen Anfaͤngen und Vorhaben in Gottes Willen einfuͤhret, 
und ſich keines eigenen Thuns annimmt, ſondern in allem ſeinen 


Thun nur fuͤr Gottes Knecht und Diener achtet und denket, daß 
er Alles ved was er thut und vorhat, Gott thut. 


41. Denn in ſolchem Vorhaben fuͤhret ihn der Geiſt in die 
rechte Treue und Redlichkeit gegen ſeinen Naͤchſten ein; denn er 


denket, ich thue mein Ding nicht mir, ſondern meinem Gott, der 


mich dazu berufen und geordnet hat als einen Knecht in ſeinem 
Weinberge. Er hoͤret immer nach der Stimme ſeines Herrn, welcher 
ihm in ihm befiehlt, was er thun ſoll; ge^ Herr redet in ben uud 
befiehlet ihm das Thun. 


| 42. Aber die Selbheit thut, was die aͤußere Natur vom 
Geſtirne will, in welche Vernunft ſich der einfliegende Teufel mit 
feiner Begierde einfuͤhret. Alles, was die Selbheit thut, das ift 
außer Gottes Willen, es geſchiehet alles in der Phantaſie, daß der 
Zorn Gottes ſein Ergögen damit verbringe. 


43. Kein Werk außer Gottes Willen mag Gottes Reich er: 
reichen, es iſt Alles nur ein unnuͤtzes Schnitzwerk, in der großen 
Muͤhſeligkeit der Menſchen; denn nichts gefaͤllet Gott, ohne was 
er ſelber durch den Willen thut. Denn es iſt nur ein einiger 
Gott, in dem Weſen aller Weſen, und Alles, was in demſelben 


Weſen mit ihm arbeitet, das iſt ein Geiſt in ihm. 


x S o 


44. Was aber in feiner Selbheit in eigenem Willen wirket, 
das iſt außer ſeinem Regiment, in ſich ſelber. Wohl iſt's in ſei⸗ 
nem allmaͤchtigen Regiment, mit welchem er alles Leben regieret; 
aber nicht in dem heiligen goͤttlichen Regiment in ſich ſelber, ſon⸗ 
dern im Regiment der Natur, damit er Boͤſes und Gutes tegieret. 
Kein Ding wird goͤttlich geheißen, das nicht in Goßes Willen 

gehe und wirket. 


45. Alle Pflanzen, ſpricht Chriſtus, die mein Vater ic 
gepflanzt hat, ſollen ausgerottet und im Feuer verbrennet werden. 
Alle Werke des Menſchen, welche er außer Gottes Willen wirket, 
die werden alle im letzten Feuer Gottes verbrennen und dem Zorne 
Gottes, als dem Abgrunde der Finſterniß zur ewigen Ergoͤtzlichkeit 
gegeben werden. Denn Chriſtus ſpricht: Wer nicht mit mir iſt, 
der iſt wider mich, und wer nicht mit mir ſammelt, der zer⸗ 
ſtreuet. Wer nicht im gelaſſenen Willen, im Vertrauen auf ihn 
wirket und thut, der verwuͤſtet und zerſtreuet nur; es iſt ihm nicht 
angenehm. Kein Ding gefaͤllet Gott, ohne was er mit ſeinem 
Geiſte ſelber will und durch ſein Werkzeug thut. | 


46. Darum iſt alles Fabel und Babel, was aus Schluͤßen 
der menſchlichen Selbheit in goͤttlicher Erkenntniß und Willen ge⸗ 
ſchiehet, und iſt nur ein Werk des Geſtirnes und der aͤußern 
Welt und wird von Gott nicht fuͤr ſein Werk erkannt; ſondern 
iſt ein Spiel des ringenden Rades der Natur, da Gutes und 
Boͤſes mit einander ringet. Was das Gute bauet, das zerbricht 
das Boͤſe, und was das Boͤſe bauet, das zerbricht das Gute. 
Und dieß iſt der große Jammer der vergebenen Muͤhſeligkeit, wel⸗ 
ches Alles zum Gerichte Gottes, zum Scheiden des Zankes gehört. | 


47. Darum, wer viel in ſolcher Muͤhſeligkeit wirket und 
bauet, der wirket nur zum Gerichte Gottes; denn es iſt nichts 
Vollkommenes und Beſtaͤndiges, es muß alles in die Putrefaction 
und geſchieden werden. Denn was in Gottes Zorn gewirket wird, 
das wird von ihm eingenommen, und wird im Myſterio feiner 
Begierde behalten zum Gerichtstage Gottes, da Boͤſes und Gu⸗ 
tes ſoll geſchieden werden. 


48. So aber der Menſch nun umkehret und von der Selb⸗ 
heit ausgehet, und in Gottes Willen eintritt; ſo wird auch das 
Gute, das er in der Selbheit gewirket hat, von dem Boͤſen, ſo 
er gewirket hat, erlediget werden. Denn Sefaias ſpricht: Ob 
eure Suͤnden blutroth waͤren; ſo ihr umkehret und Buße thut, 
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ſo ſollen fie ſchneeweiß werden als Wolle. Denn das Boͤſe wird 
verſchlungen im Zorn Gottes in den Tod, und das fuß ii 
aus als ein bdo aus der wilden Erde mne zg 
5518 „ nog 9 nne ^ 4M Mr. 29 f ; A 
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1. Wer ba gebenfef etwas Vollkommenes und Gutes zu 
wirken, darinnen er ſich verhoffet ewig zu erfreuen und deſſen zu 
genießen, der gehe aus der Gelbbrit , als eigener Begierde, in, die 
vtae in Gottes Willen ein und wirke mit Gott. 


2. Ob ihm gleich die irdiſche Begierde der Selbheit im 
Fleiſch und Blut anhanget, ſo ſie nur der Seelenwille nicht ein⸗ 
nimmt, ſo mag die Selbheit kein Werk machen. Denn der ge⸗ 
laſſene Wille zerbricht der Selbheit Weſen immerdar wieder, daß 
es der Zorn Gottes nicht erreichen mag; und ob er es erreichet, wel⸗ 
ches nicht gar ohne iſt und ſein mag, ſo fuͤhret doch der gelaſſene 
Wille feine. Kraft darinnen empor, ſo ſtehet es in der Figur vor 
Gott, als ein P" des .es im Wunder und mas die Kind» 
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"T 8. demum. iſt aibi Qut Reden und Thun, ſo die . 
in der Begierde der Selbheit entzuͤndet iſt; die Begierde wirket 
anders in Gottes Zorn, deſſen der Menſch wird Schaden haben; 
denn ſein Werk wird in Gottes Zorn e und behalten zum 
großen: Klericheztage Gottes. 1 % dei 70 m8 n a 
720124. PH 1055 
4. Alle falſche Begierde, 1 damit ein Menſch bie Vielheit e 
Welt von feinem Näheften mit Lift an fid) zu ziehen, zu feines 
Naͤheſten Verderb, gedenket, wird Alles von Gottes Zorn einge: 
nommen und gehoͤret zum Gerichte, da Alles ſoll offenbar werden 
und einem Jeden im Muſterio der Offenbarung alle Kraft und 
Weſen, im Guten und Boͤſen, unter Augen ſtehen. 3h ied 
that aus Vorſas gehöret jum Gerichte Gottes. Fan e 
ET | 
^ Aber diefer, welcher Umkebret, der gehet 8 aus, und. 
fein à Wert gehoͤret ins Feuer; Alles foll und muß am Ende offen⸗ 
bar werden. Denn darum hat Gott ſeine wirkende Kraft in ein 
Weſen eingefuͤhret, auf daß ſich Gottes Liebe und Zorn offenbare 
und ein Align ri i wu Ehren und Wunderthat. 7 


1 6. und iſt einer 9 Kreatur dieß zu 7 daß ſie in 
ato bleibe, darein ſie Gott geſchaffen hat, oder ſie laufet in den 


p s Widerwillen und Feindſchaft des Willens Gottes ein, und fuͤhret 


ar NC. 


fid) ribi in Qual ein; denn keine $tácil) fo in die Finſterniß 
ift geſchaffen worden, hat Pein von der Finſternſß. Gleichwie 
ein giftiger Wurm keine Pein vom Gift hat, das Gift "ift fein 
Leben; wenn er aber das Gift verlieret, und daß etwas Gutes 
in ihn eingefuͤhret und offenbar in ſeiner Eſſenz wuͤrde, das waͤre 
ſeine Pein und Sterben: alſo iſt auch das Boͤſe des Guten Pein 
und Sterben. | 
7. Der Menſch ift ins Paradies in Gottes Liebe geſchaffen, 
und ſo er ſich in Zorn, als in Giftqual und * ATE fo 
iff ihm das widerwärtige Leben eine Pein. 


8. Waͤre der Teufel aus der geimmigen Matrix in die Hölle 
geſchaffen worden und haͤtte nicht goͤttlichen Ens gehabt, ſo haͤtte 
er in der Hölle keine Pein; aber fo ift er in Himmel geſchaffen 
worden und hat aber die Qual der Finſterniß in ſich erreget und 
ſich ganz in die Finſterniß eingefuͤhret, ſo iſt ihm nun das Licht 
eine Pein, als eine ewige Verzweifelung an Gottes Gnade und 
eine ſtete Feindſchaft, indem er ihn in ſich nicht dulden mag und 
ihn ausgeſpeiet hat. So iſt er feiner Mutter gram, aus deren 
Eſſenz und Weſen er entſtanden iſt, als der ewigen Natur, wel⸗ 
che ihn, als einen Abtruͤnnigen aus ſeinem Loco, gefangen haͤlt 
und ſich in ihm nach des Zornes und Grimmes Eigenſchaft er⸗ 
göget. Dieweil er nicht wollte helfen Gottes Freudenſpiel m 
fo muß er dag Contrarium und ein Feind des Guten [eit 


9. Denn Gott ift Alles, er iſt Finſterniß in icht, Liebe 
und Zorn, Feuer und Licht; aber er nennet 5 allein einen Gott 
nach bem Lichte feiner Liebe. 


10. Es ift ein ewiges Kerr zwiſchen Finſterniß und 
Licht. Keines ergreifet das Andre und iſt Keines das Andre, und 
iſt doch nur ein einiges Weſen; aber mit der Qual unterſchieden, 
auch mit dem Willen, und iſt doch kein abtrennlich Weſen. Nur 
ein Principium ſcheidet das, daß eines im andern als ein Nichts 
iſt, und iſt doch aber nad) beffen ene, ee. hos iſt, 
dicht offenbar. 


11. Denn der Teufel " in feinen U blieben, p 
nicht in der, darein ihn Gott ſchuf, ſondern in der aͤngſtlichen 
Geburt der Ewigkeit, im Centro der Natur, nach des Grimmes 
zur Gebaͤrung Angſt und Dual» Eigenſchaft; wohl ein Fuͤrſt 
im Loco dieſer Welt, aber im erſten Prineipio, im Reiche der 
Finſterniß, im Abgrunde. Nicht im Reiche der Sonnen, Sterne 
und Elemente, darinnen iſt er kein Fuͤrſt noch Herr, ſondern im 


r 
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Theil des Grimmes, als in der Wurzel der Bosheit aller Befen, 
und vi bod) nicht bie Gewalt damit zu put: 


12. Denn in gia Dingen ift auch ein Gutes, welches 


das Boͤſe in. fid. gefangen, unb. gefchloffen haͤlt; fo mag er nur in 


das Boͤſe fahren und regieren, wann ſich's in der boͤſen Begierde 
erreget und feine Begierde in die Bosheit einfuͤhret,, welches die 
unlebhafte Kreatur nicht thun kann. Aber der Menſch kann es 
thun durch die unlebhafte Kreatur, ſo er das Centrum ſeines Wil⸗ 
lens mit Nr Begierde aus dem ewigen Centro darein fuͤhret, wel⸗ 
ches eine Incantation und falſche Magia iſt. Allda hinein, wo 
der Menſch ſeiner Seele Begierde, welche auch aus dem Ewigen 
iſt, in Bosheiten als mit einem falſchen Wilen einfuͤhret, da 
kann go. De adis Wille hinein. 


a 18. Denn der ſeeliſche und engliſche Urſtand, aus 110 
N iſt eines; aber von der Zeit dieſer Welt und ihrem We⸗ 


fen hat der Teufel nichts mehr Macht, als nur in Turbam 


Magnam. Wo ſich die im ewigen und natuͤrlichen Grimm ent⸗ 
zuͤndet, da iſt er geſchaͤftig, als im Kriege und Streit, auch in 
großen Ungewittern ohne Waſſer. Im Feuer faͤhret er ſo weit als 
die Turba gehet; weiter kann er nicht. Im Schauerſchlag, als 
in der Turba, gehet er auch; aber fuͤhren kann er ihn nicht, denn 
er iſt darinnen nicht Herr, ſondern Knecht. 


14. Alſo erwecket die Kreatur mit der Begleibe Boͤſes und 


Gutes, Leben und Tod. Die menſchliche und engeliſche Begierde 


ſtehet im Centro der ewigen unanfaͤnglichen Natur; worinnen ſich 
die entzuͤndet, in Boͤſem oder Gutem, deſſen Wirkung ver⸗ 


St 5 2 


ld s Nun id es Gott ein jedes Ding in das geſchaffen, 
Mem es ſein ſoll, als: die Engel in Himmel, die Menſchen 


ins Paradies. So nun die Begierde der Kreatur aus ihrer eignen 


Mutter ausgehet: ſo gehet ſie in den Widerwillen und in die 
Feindſchaft ein, und darinnen wird ſie mit dem Widerwillen ge⸗ 


"quálet, und entſtehet ein falſcher Wille in einem guten; davon 


der gute Wille wieder in ſein Nichts, als ans Ende der Natur 


und Kreatur eingehet und die Kreatur in eigener Bosheit verlaͤßt. 
Wie am Lucifer zu ſehen und auch an Adam; ſo ihm nicht waͤre 


Gottes Liebewille begegnet und aus Gnade wieder in die Menſch⸗ 


heit eingegangen; ſo ſollte noch wohl un guter Baer im duod 


ſchen (ein. 
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16. Darum iſt alles Spintiſiren und Forſchen von Gottes 
Willen, ohne Umwendung des Gemuͤthes, ein nichtig Ding. Wenn 
das Gemuͤth in eigener Begierde des irdiſchen Lebens gefangen 
ſtehet, ſo mag es Gottes Willen nicht ergreifen; es laͤufet nur in 
Selbheit von einem Wege in den andern, und findet doch keine 
Un denn die eigene Begierde führet doch immer 9 ein. 


EMI Wenn ſich's aber gänzlich in Gottes Eibach hene, 
und ſeine Selbheit begehret abzuſterben und begehret Gottes Willen 
zum Führer und Verftande, daß ſich's ſelber als ein Nichts er⸗ 
kennet und haͤlt, das nichts will, ohne was Gott will, und fo 
dann des Zorns Begierde im irdiſchen Fleiſche mit des Teufels 
Imagination % und an der Seele Willen anſtoͤßet: ſo 
ſchreiet die gelaſſene Begierde zu Gott: Abba, lieber Vater, erloͤſe 
mich vom Uebel! Und wirket alsdann (ob es geſchaͤhe, daß der 
irdiſche Wille im Grimme Gottes, durch des Teufels Sucht, zu 
ſtark wuͤrde) nur in fid) ſelber, wie St. Paulus auch ſaget: fo 
ich nun ſuͤndige, fo thue ich nichts, ſondern bie Suͤnde, die im 
Fleiſche wohnet. Item: ſo diene ich nun mit dem Gemuͤthe dem 
Gelege Gottes und mit dem Fleiſche dem Geſetze der Sünde 


18. Nicht meinet Paulus, daß das Gemüth fol in des Flei⸗ 
ſches Willen einwilligen; ſondern alſo ſtark iſt die Suͤnde im Fleiſch, 
als der erweckte Zorn Gottes in der Selbheit, daß er oft mit Ge⸗ 
walt, durch den falſchen Gegenhaß gottloſer Menſchen, oder durch 
einen Anblick menſchlicher Ueppigkeit, in die Luſt eingefuͤhret wird, 
daß er den gelaſſenen Willen ganz uͤbertaͤubet und gleich mit Ge⸗ 
walt beherrſchet, 


19. Und ſo alsdann die Suͤnde im a ra 1 1 it, ‚fo 
will ſich der Zorn damit ergoͤtzen und greifet auch nach dem ge- 
laſſenen Willen. So ſchreiet der gelaſſene Wille zu Gott um Er⸗ 
barmen des Uebels, daß doch Gott wollte die Suͤnde von ihm 
nn übergeben und ins uim als in Tod n 7 rod fie 

etbe. 


: 20. Und St. Paulus ſpricht weine: fo ift nun nichts Ver⸗ 
dammliches an denen, die in Chriſto Jeſu ſind, die nach dem 
Vorſatz berufen ſind, das iſt, die in dem Vorſatz Gottes, darinnen 
Gott den Menſchen berief, wieder in demſelben Rufe berufen ſind, 
daß ſie wieder im Vorſatze Gottes ſtehen, darinnen er den Men⸗ 
ſchen in ſein Gleichniß, in ein Bild nach ihm ſchuf. Alſo lange 
der eigene Wille in der Selbheit ſtehet, ſo iſt er nicht im Vorſatze 
und Rufe Gottes, ſo iſt er nicht berufen; denn er um aus 
ſeinem Loco ausgangen. . sn] 


MU 
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N. Wenn ſich aber das Gemuͤth umwendet wieder in Beruf, 
als in die Gelaſſenheit: ſo iſt der Wille im Beruf Gottes als 
im Loco, da ihn Gott einſchuf, ſo hat er Macht Gottes Kind zu 
werden, wie geſchrieben ſtehet: Er hat uns Macht gegeben, 
Gottes Kinder zu werden. Die Macht, die er uns gegeben hat, 
das iſt ſein Vorſatz, darein er den Menſchen in ſeinem Bilde 
ſchuf, die hat Gott in Chriſto wieder in die Menſchheit einge: 
fuͤhret, und hat derſelben Macht eine Macht gegeben, der Suͤnde 
im Fleiſche, als der Schlange Willen und Begierde, den Kopf zu 
zertreten. Das iſt, der gelaſſene Wille in Chriſto tritt dem ſuͤndli⸗ 
chen Schlangenwillen auf den Kopf ſeiner Begierde und toͤdtet die 
begangene Suͤnde wieder. Die gegebene Macht wird dem Tode 


ein Tod und dem Leben eine Macht zum Leben. 


* 


22. Darum hat Niemand eine Enefehutbigung als koͤnnte 
er nicht wollen. Ja weil er in der Selbheit ſteckt, in eigener Be⸗ 
gierde, und nur dem Geſetz der Suͤnde im Fleiſche dienet, ſo kann 
er nicht; denn er wird gehalten und iſt der Suͤnde, Knecht. Wenn 
er aber das Centrum des Gemuͤthes umwendet und in Gottes 
ne und Willen einwendet, ſo kann er. 


23. Nun iſt doch das Centrum des Gemüͤthes aus der 
Ewigkeit aus Gottes Allmacht; es mag ſich einführen, wo es hin 
will. Denn was aus dem Ewigen iſt, das hat kein Geſetz. Aber 
der Wille hat ein Geſetz, Gott zu gehorſamen, und wird aus dem 
Gemuͤthe erboren; der ſoll ſich nicht von dem verruͤcken, in dem es 
Gott geſchaffen hat. 


24. So ſchuf doch Gott den Willen des Gemuͤthes ins 
Paradies zu einer Geſpielin des goͤttlichen Freudenreichs, aus dem 
ſollte er ſich nicht verruͤcken. Nun er ſich aber verruͤcket hat, ſo 
hat Gott ſeinen Willen wieder ins Fleiſch eingefuͤhret, und hat 
uns in dieſem neu eingefuͤhrten Willen Macht gegeben, unſern 
Willen darein zu fuͤhren und ein neu Licht darinnen anzuzuͤnden, und 
wieder feine Kinder zu werden. 


25. Gott verſtockt Niemand, ſondern der eigene Wille, wel⸗ 


cher im Fleiſche der Suͤnden beharret, der verſtockt das Gemuͤth; 


denn er fuͤhret die Eitelkeit dieſer Wat ins Gemuͤth, auf daß das 
— en bleibe, 


26. Gott, fo viel er Gott heißet unb tft, kann nichts Boͤ⸗ 


ſes wollen; denn es iſt nur ein einiger Wille in Gott, und der 
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ift. ewige Liebe, eine Begierde Bir Gleichheit, als: Kraft, Schoͤne 
und Tugend. | 


| 27. Gott begehret fonft nichts, als nur was (Pus Begierde 
aͤhnlich iſt; ſeine Malen nimmt ſonſt nichts an, als nur Mt, 
was fie ſelber if. | 


„28. Gott nimmt keinen Suͤnder in ſeiner Kraft an, es ſei 
denn, daß der Suͤnder von Suͤnden ausgehe und mit der Begierde 
in ihn eingehe. Und welche zu ihm kommen, die will er nicht 
hinausſtoßen. Er hat dem Willen in Chriſto eine offenbare Pforte 
gegeben und ſpricht: Kommt alle zu mir, die ihr mit Suͤnden be⸗ 
laden ſeid, ich will euch erquicken! Nehmet mein Joch auf euch, 
das iſt das Kreuz der Feindſchaft im Fleiſche, welches Chriſti Joch 
war, der es fuͤr aller Menſchen Suͤnde tragen mußte. Dieſes muß 
der gelaſſene Wille in dem boͤſen irdiſchen Suͤndenfleiſche auf fid) 
nehmen, und in Geduld, auf Hoffnung der Erloͤſung, Chriſto 
nachtragen, und mit dem gelaſſenen Seelenwillen immerdar in 
Ehriſti Willen und Geiſte der Schlange den Kopf zertreten unb 
den irdiſchen Willen in Gottes Zorn toͤdten und brechen, nicht 
laſſen ruhen und in ein ſanftes Bette legen, wenn die Suͤnde 
begangen iſt, und denken: ich will noch wohl einmal dafür 
Buße thun. | dios 


29. Nein, nein, in dieſem fanften Bette wird der irdiſche 
Wille nur ſtark, fett und geil; ſondern ſobald ſich der Athem Got⸗ 
tes in dir erreget und dir die Suͤnde anzeiget, ſo ſoll ſich der 
Seelenwille in das Leiden und Tod Chriſti einerſenken und feſt da⸗ 
mit umwickeln, und das Leiden Chriſti zum Eigenthum in ſich 
nehmen, und uͤber den Tod der Suͤnde, mit Chriſti Tod, Herr 
ſein und ihn in Chriſti Tode zerbrechen und toͤdten. 


30. SI er nicht, fo muß er wohl, fo ſetze Feindſchaft wider 
das wolluͤſtige irdiſche Fleiſch; gieb ihm nicht das, was er haben 
will; laß ihn faſten und hungern, bis der Kitzel aufhoͤret. Achte 
des Fleiſches Willen fuͤr deinen Feind, und thue ihm nicht, was 
die Begierde im Fleiſche will: ſo wirſt du dem Tode im Fleiſche 
einen Tod einfuͤhren. Achte keines Spottes der Welt; denke, daß 
ſie nur deinen Feind ſpotten, daß er ihr Narr worden iſt. Halt' 
ihn auch ſelber für deinen Narren, den dir Adam erwecket und zu 
einem falſchen Erben eingeſetzet hat. Stoße der Magd Sohn aus 
dem Hauſe als den fremden Sohn, welchen dir Gott in Adam im 
Anfange nicht in das Haus des Lebens gegeben hat; denn der 
Magd — i nicht erben mit der Freien. 


«e. pd — 


Der irdiſche Wille iſt nur der Magd Sohn; denn die 
vier 2 follten des Menſchen Knecht fein, aber Adam hat 
ſie zur Kindſchaft eingefuͤhret. So ſprach Gott nun zu Abraham, 
als er den Bund der Verheißung in ihm eroͤffnet: ſtoß der 
Magd Sohn aus; denn er ſoll nicht erben mit der Freien! Die 
Freie iſt Chriſtus, die uns Gott wieder aus Gnade in's Fleiſch 
einfuͤhrete als ein neues Gemuͤth, da der Wille, verſtehe der ewige 
Wille der Seele, ſchoͤpfen mag und trinken das Waſſer des Lebens, 
davon uns Chriſtus ſaget, wer dieß Waſſer trinken wuͤrde, das er 
uns geben werde, dem wuͤrde es in einen Quellbrunn des ewigen 
Lebens quellen. Der Quellbrunn iſt eine Verneuerung des ſeeliſchen 
Gemuͤthes, als das ewige Geſtirn der ewigen n als der ſee⸗ 
thi Aigen Eigenſchaft. ’ 


i ſage ich / alles Dichten zu Gott, wie das p» 
iit jf Namen haben mag, darin der Menſch Wege zu Gott 
moͤge sem, it ji vergeblich amn Ding, 1 dem neuen 


Mumie Br 


un 38. Kein anderer "M ift zu Gott, als ein neu Gehen 
das ſich von der Bosheit abwendet und in Reue ſeiner begangenen 
Siuͤnden einwendet, von der Uebelthat ausgehet und der nicht mehr 
will, ſondern ſeinen Willen in Chriſti Tod einwindet, und der 
Sünde der Seele mit Ernſte in Chriſti Tod abſtirbet, daß das 
ſeeliſche Gemuͤth der Suͤnden nicht mehr will. Ob alle Teufel 5 
hinter ihm her waͤren und in's Fleiſch mit ihrer Begierde einfuͤh⸗ 
ren: ſo muß der Seele Wille im Tode Chriſti ſtille ſtehen, ſich 
verbergen und nichts wollen als nur Gottes eee | 


34. Kein Budibie: 150 hide Slim Bitte nichts, % 
man den Schalk der Sünde im Fleiſche mit Chriſti Bezahlung 
wollte zudecken und in der Selbheit ſtehen bleiben. Chriſtus ſprach: 
Es ſei denn, daß ihr umkehret und werdet wie die Kinder, fo follt 
ihr das Reich Gottes nicht ſchauen. Alſo gar muß ein neues 
Gemuͤth werden als in einem Kinde, das von Suͤnden nichts weiß. 
Ferner ſprach Chriſtus: Ihr muͤſſet von Neuem geboren werden, 
anders ſollet ihr Gottes Reich nicht ſchauen. Es muß ein ganz 
neuer Wille in Chriſti Tod aufſtehen, ja aus Chriſti Eingehung 
in die Menſchheit muß er ausgeboren e und in Chriſti 
Auferſtehung aufſtehen. via 


fati 


nof. Soll nun bien geſchehen, ſo pe der ſeeliſche Wille 
zuvor in Chriſti Tode ſterben; denn in Adam hat er der Magd 


SS 
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Sohn, als die Suͤnde, eingenommen, ble it er aus dem Wil⸗ 
len zuvor ausſtoßen, und muß ſich die arme gefangene Seele in 
das Sterben Chriſti, mit allem das ſie iſt, mit Ernſte einwinden, 
alſo daß der Magd Sohn, als die Suͤnde in ihr, in Chriſti 
Tode ſterbe. Ja ſterben muß die Suͤnde in der Seele Willen, 
ſonſt mag kein Schauen Gottes fein; denn nicht der irdiſche 
Wille in Suͤnden und Gottes Zorne ſoll Gott ſchauen, ſondern 
Chriſtus, der in's Seife kam. Die Seele muß Chriſti Geift und 
Fleiſch anziehen. In dieſer irdiſchen Huͤtte mag ſie nicht Gottes 
Reich erben, ob ihr wohl von außen das Suͤndenreich anhanget, 
welches in der Erde verfaulen und in neuer Kraft aufſtehen f. 


36. Es iſt kein Heucheln noch Wort⸗ Veigebemwz nicht von 
außen angenommene Kinder muͤſſen wir ſein, ſondern von innen, 
aus Gott geborene Kinder, in einem neuen Manchen N in 
wd gelafjen: 3i | 


37. Ales Heucheln, daß wir ſagen, Ehriſtus hat ione 
unb für die Sünde genuggethan, er iff für unſere Sünde geftorben, 
ſo wir nicht auch ber Suͤnde in ihm ſterben und ſein Verdienſt in 
einem neuen Gehorſam anziehen und darinnen leben, . a falſch 
und ein nichtig ace Arten a 


9550 38. Der hat ſich Chriſti Leiden zu eB. wache a 
Sünde feind unb gram wird, bet fie nicht gerne ſiehet noch höret, 
oder ſchmecket, der ihr feind iſt, der immerdar gern wollte recht 
und wohl thun, wuͤßte er nur, was er thun ſollte: der hat Chriſti 
Geiſt und Willen angezogen; die aͤußerliche Heuchelei der von außen 
— TM ift ſalſch und richtig, 


10 nift. , P 


| 39. Nicht das Werk woc die Kindſchaft/ das im aͤußern 
Fleiſch allein geſchiehet; aber das Wirken Chriſti im Geiſt, welches 
mit dem aͤußern Werke kraͤftig iſt und ſich als ein neues Licht er⸗ 
zeiget, und die Kindſchaft im aͤußern Werke des Fleiſches offenbaret, 
we ns n W dcs ENDETE, id 


40. Denn fo das Auge der Seele licht iſt, fo: " ber gange 
220 in allen Gliedern licht. So fid) nun Einer der Kindſchaft 
ruͤhmet, und laͤſſet den Leib in Suͤnden brennen, der iſt der Kind⸗ 
ſchaft noch nicht recht faͤhig, oder lieget ja in Banden des Teufels, 
in einer ſchweren Finſterniß gefangen. Und ſo er auch nicht den 
ernſten Willen zur Wohlthat in der Liebe in ſich brennen findet, 
ſo ift fein Vorgeben nur ein Vernunft: Dichten aus der Selbheit, 
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welche nicht mag Gott ſchauen, ſie werde denn neu geboren und 
erzeige ſich in der Kraft der Kindſchaft; denn kein Feuer iſt ohne 
Licht. So nun Gottes Feuer im Gemuͤthe iſt, LU wird's -— 
hervorleuchten und das thun, was Gott haben will. nie 


41. So ſprichſt du: Ich habe Willen dazu, ich wollte es 


E gene * - werde abet gehalten, ich tur nit. 


42 a liebes beſudeltes Hoͤlzlein, das fft er eben; Got 
jud dich zur Kindſchaft, aber du willſt nicht, dein ſanftes Kuͤſ⸗ 
ſen im Boͤſen iſt dir viel lieber. Du ſetzeſt der irdiſchen Bosheit 
Freude vor Gottes Freude. Du ſteckeſt noch ganz in der Selbheit, 
und lebeſt nach dem Geſetz der Sünde, das halt dich. Du magſt 
der Wolluſt des Fleiſches nicht abſterben, darum «fo biſt du auch 
nicht in der Kindſchaft, und Gott zeucht dich doch dazu; aber du 
ſelber willſt nicht. Ei wie fein daͤuchte das Adam ſein, wenn 
man ihn alſo mit dieſem Willen in Himmel einnaͤhme, und ſetzte 
das boͤſe Kind voll Falſchheit in Gottes Thron. Lucifer wollte es 
auch a Toni, aber et. men. ‚außgefpeiet, D. wil ARE NICH M 


48. Das Sterben des eilen Willens but wehe Niemand 
wil daran. Kinder waͤren wir Alle gerne, ſo man uns mit 
dieſem Pelze wollte einnehmen; aber es mag gar nis t ſein. Diefe 
Welt vergehet, ſo muß auch das Außere Leben ſter ms Was e 
mir denn die Kindſchaft in einem ftetblichen Leibe? 


44. Wer die Kundschaft erben will, der müß auch einen 
neuen Menſchen anziehen, welcher die Kindſchaft erben kann und 
der Gottheit ahnlich iſt. Gott will keinen Suͤnder im Himmel 
haben, ſondern nur eitel neugeborene nen, NM den u. 
angezagen Abend s Ebo. 2910 : : 


450 Datum dit m nit Pp ein m i. Kinder edd 


zu mt oder fein, | wie man fid einbilbét. : Zwar leicht iſt es 


dem wohl, welcher die Kindſchaft angezogen hat; deſſen Licht ſchei⸗ 
net, der hat ſeine Freude daran. Aber das Gemuͤth umwenden 
und die Selbheit zerbrechen muß ein ſtrenger unnachlaͤßiger Ernſt 
fein, und ein ſolcher Vorſatz , daß; ob ſollte Leib und Seele dar: 
um zerſpringen, der Wille dennoch wollte seni. bleiben und 
nicht wieder in die Selbheit eingehen- 


46. Es muß gerungen ſein, bis bul fie CABE ver⸗ 
ſchloſſene Centrum zerſpringet, und der Funke im Centro faͤhet, 
daraus alſobald der edle Lilienzweig (als aus einem göttlichen Senf⸗ 


et E ue 


koͤrnlein, wie Chriſtus ſaget) ausgruͤnet. Es muß ernſtes Beten 
mit großer Demuth und mit der eigenen Vernunft eine Weile ein 
Narr ‚fein, ſich ſelbſt darinnen thoͤricht fehen , n ee e 
Geſtalt in dieſer neuen Menſchwerdung bekomm. 


47. Und alsdann, wann Chriſtus geboren wird, ee 
u Herodes und will das Kindlein toͤdten, und ſuchet das 
auswendig mit Verfolgung und inwendig mit Verſuchung, ob die⸗ 

ſer Lilienzweig will ſtark genug ſein, dem Teufel m — 25 du 
. j edm in Fleiſch m ift. Ib 1501 


48. Dieftr Solungenttetet wid in m muto nodo 
Beta er zuvor mit dem heiligen Geiſte getaufet iſt; er wird 
verſuchet, ob er will in der Gelaſſenheit in Gottes Willen bleiben. 
Er muß alfo feft ſtehen, daß er auf den Fall alles Irdiſche ‚ ja 
auch das Tu NM um der aasee willen verläßt, 2 


49. Keine sei Ehre T bet Kindfehaft de em 
7 fondern muß mit feinem Willen das Alles verlaſſen und nicht 
fuͤr eigen achten, und ſich nur ein Knecht deſſelben achten, der 
ſeinem Herrn in Gehorſam dienet. Es muß alles Eigenthum dies 
ſer Welk verlaſſen; nicht daß er es nicht beſaͤße, oder befigen dürfte; 
allein fein Herz muß das verlaſſen und feinen Willen nicht darein 
führen: und fuͤr eigen die "as hat ſonſt Sein Macht dem Dürf⸗ 
tigen damit zu dienen. a ee 


lr 


50. Die Selbheit dienet nur dem zeitlichen Wen aber die 
Geta enit beherrſchet Alles, was unter ihr iſt. Die Selbheit 
muß thun, was der Teufel in Fleiſches Wolluſt und Hoffärtigem 
Leben haben will; aber die Gelaſſenheit tritt das mit Fuͤßen des 
Gemuͤths. Die Selbheit verachtet was albern if’ aber die Ger 
laſſenheit leget ſich zum Albernen in Staub, ſie ſpricht: ich will 
albern ſein und nichts verſtehen, auf daß mein Verſtand ſich nicht 
erhebe und ſuͤndige; ich will in den Vorhoͤfen meines Gottes zum 
Fuͤßen liegen, auf daß ich meinem Herrn diene, wozu er mich 
haben will; ich will nichts wiſſen, auf daß mich die Gebote mei⸗ 
nes Herrn leiten und fuͤhren, und ich nur das thue, das Gott 
durch mich thut und haben will; ich will in meiner Selbheit ſchla⸗ 
fen bis mich der Herr mit ſeinem Geiſt aufwecket, und ſo er 
nicht will, ſo will ich ewig in ihm in der Stille ruhen und ſei⸗ 
nes Gebotes erwarten. 


" 51. Lieben Bruder, man . fid ond Glaubens: 
wo iſt aber der Glaube? Eine Hiſtoria iſt der jetzige Glaube. 


Wo iff das Kind, das da glaubet, daß Jeſus geboren fel? | So 
es waͤre und glaubete, daß Jeſus geboren ſei, ſo wuͤrde es ſich 
ja zum Kindlein Jeſu zunahen, es annehmen und pflegen. Ach! 
es iſt nur ein hiſtoriſcher Glaube und eine lautere Wiſſenſchaft, 
und vielmehr eine Kitzelung des Gewiſſens: daß ihn die Juden 
haben getoͤdtet; daß er von dieſer Welt ſei weggefahren; daß er 
nicht Koͤnig auf Erden im thieriſchen Menſchen ſei; daß der Menſch 
thun moͤge was er wolle; daß er nicht duͤrfe der Suͤnde und den 
boͤſen Luͤſten ſterben. Deß freuet ſich die Selbheit, das boͤſe Kind, 
daß es moͤge im Fetten leben und den Teufel fett maͤſten. 


52. Das bewaͤhret ſich, daß der rechte Glaube ſeit Chriſti 
Zeiten niemals kraͤnker und ſchwaͤcher geweſen, als eben jetzt und, 
da die Welt doch laut ſchreiet: Wir haben den rechten Glauben 
gefunden! und zänfen um ein Kind, das boͤſer nie geweſen iſt feit 
daß Menſchen auf Erden geweſen ſind. 

53. Biſt du Zion, das neugeborene und wiedergefundene 
Kind, ſo beweiſe deine Kraft und Tugend, und weiſe hervor das 
Kindlein Jeſus aus dir, daß man ſehe, du ſeieſt feine Pfleg⸗ 
amme; wo nicht, fo ſagen die Kinder Chriſti: du haft nur das 
Kind der Hiſtorie, als die Wiege des Kindes funden. 


54. Wo haſt du das Kindlein Jeſus, du Abtruͤnnige, mit 
der Hiſtorie und falſchem Scheinglauben? Wie wird dich das 
Kindlein Jeſus in des Vaters Eigenſchaft, in deiner Turba, 
die du haſt gemaͤſtet, heimſuchen? Es rufet dir in Liebe, aber 


du willſt nicht hoͤren, denn deine Ohren ſind im Geize und Wol⸗ 


luſt feſt zugeſchloſſen: darum der Schall der Poſaune 
mit einem harten Donnerſchlag deiner Turbaͤ dich 
einmal zerſprengen und aufwecken wird, ob du noch 
einſt das Kindlein Jeſus wolleſt ſuchen und finden. 


55. Lieben Bruͤder, es iſt eine Zeit des Suchens, Findens 
und Ernſtes; wen es trifft, den trifft's. Wer da wachet, der 
wird's hoͤren und ſehen. Wer aber in Suͤnden ſchlaͤfet und in ſei⸗ 
nen fetten Tagen des Bauches, der ſpricht: es iſt alles Friede 
und ſtill, wir hoͤren keinen Schall vom Herrn. Aber des 
Herrn Stimme iſt an den Enden der Erde erſchollen 
und gehet auf ein Rauch, und mitten im Rauche 
eine große Helle eines Glanzes, Amen! 


Halle lu jah, Amen! 


1 


Jauchzet dem Herrn in Zion; denn alle Berge und Huͤgel 
ſind voll ſeiner Herrlichkeit. Er ſchießt auf wie ein NAA | 
wer will das weßen k Hallelu jah! 


Matth. 16, 24. Mark. 8, 34. Luk. 9, 93. Sof. 12, 26. 
ſpricht Chriſtus: Wer mir nachfolgen will, der verleugne fi ch 
ſelber, und nehme ſein Kreuz auf ſich taͤglich, und folge 
mir nach. ! 

Matth. 19, 27. Mark. 10, 28. Luk. 18, 28. ſpricht Per 
trus: Siehe wir haben Alles verlaſſen und ſind dir nachgefolget. 


i Ende des vierten Buͤchleins. " 


Me QU Lu 
Das fünfte Büchlein. 


De Regeneratione. 
Das iſt 


von der neuen Wiedergeburt. 


Wie ſich ein Menſch, dem die Seligkeit ernſt, durch Chriſti Geiſt, aus 
der verwirrten und zaͤnkiſchen Babylon muͤſſe herausfuͤhren laſſen, auf 
daß er in Chriſti Geiſt neugeboren werde und ihm allein leben 2c. 


2 V3] 94 
Dffenbar. 18. 

Gehet aus von Babylon, ihr mein Volk, daß ihr nicht tbelle 
haftig werdet ihrer Sünden; auf daß ihr nicht empfahet etwas von 
ihren Plagen! Denn ihre Suͤnden reichen bis an den Himmel 
und Gott denket an ihren eie 


Án. 


Vorrede des Autors. 


1. Wiewohl ich dieſes in meinen andern gar tiefen Scheifs 
ten genugſam erklaͤret und aus dem Grunde dargeſtellet habe, Je⸗ 
der aber ſolche nicht in Haͤnden hat, auch Jedermanns Begriff 
nicht iſt zu verſtehen, als habe ich den einfaͤltigen Kindern Chriſti 
zu Dienſte und auf Begehren guter Freunde eine kurze Summam 
von der neuen Wiedergeburt Aachen be ob ſich jemand da⸗ 
durch wollte lernen erkennen. 


2. Wer aber den Grund, daraus dieſes fleußt, begehret 
zu forſchen und die Gabe zum Verſtand hat, der leſe das Buch 
vom dreifachen Leben des Menſchen, auch die drei Buͤcher von 
der Menſchwerdung und Geburt Jeſu Chriſti, item das Buch 
von ſechs Punkten; vom Mysterio magno; von den drei Wel⸗ 
ten, wie ſie in einander ſtehen als eine, machen Aber drei Prin⸗ 

T 
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elpia, das iſt drei Geburten oder Anfänge 20:5 auch das Buch de 
Tribus Principiis : allba findet er wonach er fragen mag, fo: 
wohl in den vierzig Fragen von der Seele. 


3. Dieſes nun habe ich den hungrigen und durſtigen Herzen 
nach Chriſti Bruͤnnlein als meinen Mitgliedern im Geiſt Chrifti 
geſchrieben. Den Spoͤttern aber habe ich nichts geſchrieben; denn 
ſie haben ihr Buch in ſich, damit ſie die Kinder Chriſti unters 
Kreuz treiben, und muͤſſen uͤber ihren Willen der Kinder Chriſti 
Diener fein, ob fie gleich das nicht verſtehen. 


Das erſte Kapitel. 


1: Chriſtus ſprach: Es ſei denn, daß ihr umkehret und 
werdet wie die Kinder, ſonſt ſollt ihr das Reich Gottes nicht 
ſehen. Und abermal Joh. 3. ſaget er zu Nikodemo: Es ſei denn, 
daß Jemand neugeboren werde aus dem Waſſer und Geiſt, ſonſt 
kann er nicht in das Reich Gottes kommen; denn was vom 
Fleiſch geboren iſt, das iſt Fleiſch, und was vom Geiſt geboren 
iſt, das iſt Geiſt. Die Schrift bezeuget klar, daß der fleiſchliche 
natuͤrliche Menſch nichts vom Geiſte Gottes vernimmt; es iſt ihm 
eine Thorheit und kann's nicht begreifen. | 


2. So wir nun Alle Fleiſch und Blut haben und dazu erh 
lich find, wie vor Augen ift, und gleich wohl auch die Schrift 
ſaget, daß wir Tempel des heiligen Geiſtes ſind, der in uns 
wohnet, und das Reich Gottes inwendig in uns fei, und daß 
Chriſtus in uns muͤſſe eine Geſtalt gewinnen, und daß er uns 
wolle ſein Fleiſch zu einer Speiſe geben und ſein Blut zu einem 
Trank, und ſagt weiter, wer nicht eſſen werde das Fleiſch des 
Menſchenſohnes, der habe kein Leben ihm: ſo muͤſſen wir ja mit 
Ernſt betrachten, was für ein ane in uns fei bet bet Out 


heit ahnlich und fähig fei. 


3. Denn von dem ſterblichen Fleiſche, das zu Erde wird 
und in der Eitelkeit dieſer Welt lebet, und ſtets wider Gott luͤ⸗ 
ſtert, kann nicht geſagt werden, daß es der Tempel des heiligen 
Geiſtes ſei; vielweniger daß die neue Wiedergeburt in dieſem irdi⸗ 
ſchen Fleiſche geſchehe, ſintemal es ſtirbet und d verweſet, und ein 
ſtetes Sandempane ift, 
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4. So aber denn gleichwohl wahr bleibet, daß ein rechter 
Chriſt aus Chriſto geboren wird und daß die neue Wiedergeburt 
ein Tempel des heiligen Geiſtes ſei, der in uns wohne; und daß 
allein der neue Menſch, aus Chriſto geboren, das Fleiſch und 
Blut Chriſti genieße: ſo iſt's nicht ſo ein ſchlecht Ding, ein 
Chriſt zu ſein. Und ſtehet das Chriſtenthum nicht bloß in der 
Hiſtoria, daß wir's nur wiſſen und das Wiſſen uns zueignen, 
daß wir nur ſagen, Chriſtus iſt fuͤr uns geſtorben und hat den 
Tod in uns zerbrochen und zum Leben gemacht; er hat fuͤr uns 
die Schuld bezahlet, wir duͤrfen uns deſſen nur troͤſten und feſtiglich 
glauben, daß es geſchehen ſei. 


5. Denn wir befinden in uns, daß die Suͤnde im . 
lebendig, begierig und thaͤtig iſt, bof fie wirket; fo muß nun bie 
neue Wiedergeburt aus Chriſto ein Anderes fein, das nicht in dem 
Suͤndenfleiſche mitwirke, das der Suͤnde nicht will. 


6. Denn St. Paulus ſaget, daß an denen, die in Chriſto 
Jeſu ſind, nichts Verdammliches ſei, und weiter: Sollten wir, 
die wir Chriſten ſind, noch Suͤnder erfunden werden? das ſei 
ferne, ſo wir der Suͤnde abgeſtorben ſind in Chriſto. „Auch ſo iſt 
der Menſch der Suͤnden nicht ein „Tempel des heiligen Geiſtes, 
und iſt doch kein Menſch, der nicht ſuͤndige; denn die Schrift 
ſagt: Gott hat Alles unter die Suͤnde beſchloſſen, item: Vor dit 
iſt kein Lebendiger gerecht, ſo du willſt Suͤnde zumeſſen. Der 
Gerechte faͤllt des Tages ſiebenmal, und da doch nicht mag ver⸗ 
ſtanden werden, daß der Gerechte falle und ſuͤndige, e der 
Sterbliche und Suͤndige. ) 


7. Denn eines Chriſten Gerechtigkeit iſt in Chriſto, der 
kann nicht ſuͤndigen. Denn St. Paulus ſagt: Unſer Wandel iſt 
im Himmel, von dannen wir warten des Heilandes Jeſu Chriſti. 
Iſt nun unſer Wandel im Himmel, ſo muß der Himmel in uns 
ſein. Chriſtus wohnet im Himmel; ſo wir nun ſein Tempel find, 
i muß derſelbige Himmel in uns fein, 


| 8. So uns aber gleichwohl bie Suͤnde in uns anficht, in 

welcher der Teufel einen Zutritt zu uns und in uns hat: ſo muß 
auch die Hölle in uns fein; denn der Teufel wohnet in der Hölle. 
Und wo er dann immer ift, fo iff er in der Hölle und mag dar⸗ 
aus nicht kommen. Und ob er gleich einen Menſchen beſaͤße, 
[o wohnet er doch im Menſchen in der Hölle, als in Gottes Zorne. 


9. Jetzt iſt uns der Menſch recht zu betrachten, was und 
wie er fei; und daß ein rechter Chriſt nicht nur ein hiſtoriſcher 
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neuer Menſch ſei; daß es an dem genug fei, daß wir n 
bekennen und glauben, daß er Gottes Sohn ſei und habe fuͤr uns 
bezahlet. Denn es gilt nicht eine von außen zugerechnete Barm⸗ 
herzigkeit, daß wir's nur glauben, es ſei geſchehen; ſondern eine 
ingeborene, eine kindliche. Gleichwie das Fleiſch ſterben muß, 
alſo muß auch das Leben und der Wille der Suͤnde ſterben, und 
muß werden als ein Kind, das nichts weiß, und äaͤchzet allein 
nach der Mutter, die es geboren hat. Alſo ganz muß eines 
Chriſten Wille wieder in die Mutter, als in Geiſt Chriſti eingehen 
und in der Selbheit, des Selbſt-Wollens und Vermoͤgens ein 
Kind werden, da der Wille und Begierde nur in die Mutter ge⸗ 
richtet ſei, und muß aus dem Geiſte Chriſti ein neuer Wille und 
Gehorſam, in der Gerechtigkeit; aus dem Tode suffeehen der 
nicht mehr der Suͤnden will. 


10. Denn der Wille, ſo die Eitelkeit in ſich laͤſſet und der 
begehret, iſt nicht neu geboren. Und ſo doch gleichwohl in den 
Neugeborenen ein Wille bleibt, der ſich nach der Eitelkeit ſehnet 
und fünbigt: fo iff uns des Menſchen Bild recht zu betrachten, 
wie die neue Wiedergeburt geſchehe, dieweil ſie nicht im ſterblichen 
Fleiſche geſchieht, und doch auch wahrhaftig in uns, in Fleiſch 
und Blut, in Waſſer und Geiſt, wie die Schrift ſagt. 


11. So muͤſſen wir recht betrachten, was fuͤr ein Menſch 
in uns ſei, der Chriſti Gliedmaaß und ein Tempel Gottes ſei, der 
im Himmel wohne; und dann was für ein Menſch ſei, der 
nur in der aͤußern Welt wohne, und was das fuͤr ein Menſch 
ſei, den der Teufel regiere und treibe. Den Tempel Chriſti kann 
er nicht treiben, ſo iſt ihm an dem ſterblichen Fleiſche auch nicht 
viel gelegen; und ſind doch nicht drei Menſchen in einander, ſon⸗ 
dern nur ein einiger. 


12. So wir nun ſolches wollen betrachten, ſo müffen wir 
Zeit und Ewigkeit betrachten, wie dieſe in einander ſind; dazu 
Licht und Finſterniß, Gutes und Boͤſes, ſonderlich aber des Men⸗ 
ſchen Urſtand und Herkommen. 


Dieſes iſt nun alſo zu betrachten. 


13. Wir ſehen an die aͤußere Welt mit Sternen und vier 
Elementen, darinnen der Menſch und alle Kreaturen leben, die 
iſt und heißet nicht Gott; Gott wohnet wohl darinnen, aber der 
aͤußern Welt Weſen begreifet ihn nicht. Auch ſo ſehen wir, wie 
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das Licht in der Finſterniß ſcheinet, und die Finſterniß begreift nicht 
das Licht, und wohnet doch eins im andern. Auch ſo haben wir 
deſſen ein Erempel an den vier Elementen, welche in ihrem Urſtande 
nur Ein Element ſind, und das weder heiß noch kalt, weder trocken 
noch naß iff, und theilt ſich doch mit der Bewegung in vier Gi- 
genſchaften, als in Feuer, Luft, Waſſer und que | 


14. Wer wollte glauben, daß das Feuer ein Waſſer gebaͤre? 
und daß des Feuers Urſtand koͤnnte im Waſſer ſein? wenn wir 


das nicht im Wetterleuchten mit Augen ſaͤhen und auch in den 


Lebendigen befaͤnden, daß das eſſentialiſche Feuer im Koͤrper im 
Blut wohnet, und daß das Blut ſeine Mutter ſei und das Feuer 
des Blutes Vater. ö 


LI 


16. Und wie nun Gott in der Welt wohnet und Alles er⸗ 
fuͤllet, und doch nichts beſitzet; und das Feuer im Waſſer wohnet 
und das nicht beſitzet; und wie das Licht in der Finſterniß wohnet 
und die Finſterniß doch nicht beſitzet; der Tag in der Nacht und 
die Nacht im Tage, die Zeit in der Ewigkeit und die Ewigkeit in 
der Zeit: alſo auch iſt der Menſch geſchaffen. Er iſt nach der 
aͤußern Menſchheit die Zeit und in der Zeit, und die Zeit iſt die 
aͤußere Welt, das iſt auch der aͤußere Menſch. Und der innere 
Menſch iſt die Ewigkeit und die geiſtliche Zeit und Welt, welche 
auch ſtehet in Licht und Finſterniß, als in Gottes Liebe nach dem 
ewigen Licht, und in Gottes Zorn nach der ewigen Finſterniß. 
Welches in ihm offenbar iſt, darinnen wohnet ſein Geiſt, entweder 
in der Finſterniß oder im Lichte. Es iſt beides in ihm, das Licht 
und die Finſterniß; ein jedes wohnet in ſich ſelber, buo be: 
ſitzet das andre. 

(Om. 16. Aber fo eines in das andre eingehet und das andre be⸗ 

ſitzen will: fo verlieret das andre fein Recht und Gewalt. Das 

Leidende verlieret ſeine Gewalt; denn ſo das Licht in der Finſter⸗ 

niß offenbar wird, ſo verlieret die Finſterniß ihre Finſterheit und 

wird nicht erkannt. Alſo auch hinwieder ſo die Finſterniß im Lichte 

Gin und die imet bekommt, fo erlifcht das in, mit feiner 
ewalt. 13 


17. Gin ſolches iſt uns iab im Menſchen zu bedenken. 
Die ewige Finſterniß in der Seele iſt die Hölle, als eine Angſtqual, 
welche Gottes Zorn heißet; und das ewige Licht in der Seele iſt 
das Himmelreich, da die feuriſche Finſterangſt in eine Freude ver⸗ 
wandelt wird. 
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18. Denn gleichwie die Natur der Angſt in der Finſterniß 
eine Urſache der Traurigkeit iſt: alſo iſt ſie im Lichte eine Urſache 
der aͤußerlichen und beweglichen Freude. Denn die Qual im Lichte 
und die Qual in der Finſterniß iſt nur eine einige Qual, nur 
eine Natur; gleichwie das Feuer und Licht nur eine Natur ſind 
und geben aber einen gewaltigen Unterſchied in der Qual. Eines 
wohnet im andern und gebiert das andre, und iſt doch nicht das 
andre. Das Feuer iſt peinlich und verzehrlich, und das Licht iſt 
gebend, freundlich, kraͤftig und freudenreich, eine liebliche Wonne. 


19. Alſo iſt uns auch der Menſch zu betrachten. Er ſtehet 
und lebet in drei Welten. Die Eine iſt die ewige Finſter⸗ 
Welt, als das Centrum der ewigen Natur, welche das Feuer ge⸗ 
bieret als die Angſtqual. Und die Andre iſt die ewige Licht⸗Welt, 
welche die ewige Freude gebieret, welche das goͤttliche Wohnhaus 
iſt, darinnen der Geiſt Gottes wohnet, darinnen der Geiſt Chriſti 
menſchlich Weſen annimmt und die Finſterniß vertreibet, daß ſie 
muß eine Urſache der Freuden im Geiſte Chriſti, im Lichte, ſein. 
Die dritte Welt iſt die aͤußere ſichtbare, in den vier Elementen 
und dem ſichtbaren Geſtirne, wiewohl jedes Element ein Geſtirn 
nach ſeiner Eigenſchaft in ſich hat, davon die Beglerlichkeit und 
Eigenſchaft entſtehet, gleich einem Gemuͤthe. 


20. Alſo verſtehet: das Feuer im Lichte iſt ein Liebefeuer, 
eine Begierde der Sanftmuth und des Freudenreichs. Und das 
Feuer in der Finſterniß iſt ein Angſtfeuer, und iſt peinlich, feindlich 
und in der Eſſenz widerwaͤrtig. Das Feuer des Lichtes iſt ein 
guter Geſchmack, und der Geſchmack in der Eſſenz der Finſterniß 
iſt ganz widerwaͤrtig und feindlich; denn die Geſtalten zum Feuec 
ſtehen alle in der großen Angſt. 


- 


Das zweite Kapitel. 


1. Allhier iſt uns nun zu betrachten, wie der Menſch ge⸗ 
ſchaffen ſei. Moſes ſagt recht: Gott ſchuf den Menſchen ihm 
zum Bilde, ja zum Bilde Gottes ſchuf er ihn. Das verſtehen 
wir aus der ewigen und zeitlichen Geburt, aus der innern geiſtli⸗ 
chen Welt, welche er ihm in das geſchaffene Bild einblies, und 
dann aus der innern geiſtlichen Welt Weſen, welches heilig iſt. 


2. Denn gleichwie in der aͤußern Welt eine Natur und 
Weſen iſt: alſo auch in der innern geiſtlichen Welt eine Natur 
und Weſen, welches geiſtlich iſt, aus welchem die aͤußere Welt 
ausgehauchet und aus Licht und Finſterniß erboren und in einen 
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Anfang und Zeit geſchaffen worden iſt. Und aus der innern und 
aͤußern Welt Weſen ward der Menſch in ein Gleichniß nach der 
Geburt und aus der Geburt aller Weſen geſchaffen. Der Leib iſt 
ein Limbus der Erde und auch ein Limbus des himmliſchen 98e- 


ſens; denn die Erde iff aus der Sinffets und Licht = Welt ausge⸗ 


hauchet oder geſprochen worden. Aus der iſt der Menſch, als im 


Verbo Fiat, als in der ewigen Begierde in ein Bild gefaſſet und 


geſchaffen worden, aus Zeit und Ewigkeit. 


3. Dieſes Bild war im innern und geiſtlichen Element, daraus 
die vier Elemente ausgehen und erboren ſind. In einigem Element 
war das Paradies; denn die Eigenſchaften der Natur, aus der 
Feuer 2, Finſter⸗ und Licht⸗ Welt, waren alle in gleicher Condor⸗ 
danz, Maſſe und Gewicht, keines war vor dem andern inſonderheit 
offenbar. Alſo war auch keine Zerbrechlichkeit darinnen; denn eine 
Eigenſchaft uͤbermochte die andere nicht. Es war kein Streit noch 
Widerwille zwiſchen den Kraͤften und Eigenſchaften. 


4. In dieſes geſchaffene Bild blies Gott den Geiſt und 


Athem des Verſtandes aus allen drei Welten ein, als in eine 


einige Seele, welche in der innern Finſter- und Feuer- Welt der 
ewigen geiſtlichen Natur ift, darnach ſich Gott einen ſtarken, eife⸗ 
rigen Gott und ein verzehrend Feuer nennt. 


5. Das iſt nun die ewige kreatuͤrliche große Seele, ein ma⸗ 
giſcher Feuerathem, in welchem Feuer des Lebens Urſtand iſt, aus 
der großen Macht der Verwandlung. In dieſer Eigenſchaft iſt Got⸗ 


tes Zorn, ſowohl die ewige Finſterniß, ſofern das Feuer kein 


Licht giebt. 


6. Die andere Eigenſchaft des Athems Gott iſt der Qualgeiſt 
des Lichtes, aus der großen feurigen Liebebeglerde, aus der großen 
Sanftmuth, nach welchem ſich Gott einen lieben barmherzigen 
Gott heißet, in welchem der wahre Geiſt des Verſtandes und Le⸗ 
bens in der Kraft ſtehet. 

7. Denn gleich wie aus jedem Feuer ein Licht ſcheinet und 
im Licht die Kraft des Verſtandes erkannt wird: alſo iſt dem 
Feuerathem Gottes der Lichtsathem angehangen und dem Men⸗ 


ſchenbilde eingeblaſen worden. 


8. Die dritte Eigenſchaft des Athems Gottes war die 


aͤußere Luft mit dem Luftgeſtirne, darinnen des aͤußern Weſens 


und Leibes Leben und Geſtirn war; den blies er ihm in ſeine 
Naſe. Und gleichwie die Zeit und Ewigkeit an einander hangen 
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und die Zeit aus der Ewigkeit erboren iff: alfo hing auch bet 
innere Athem Gottes am aͤußern, und ward dem Menſchen dieſe 
dreifache Seele auf einmal zugleich eingeblaſen. Ein jedes Weſen 
des Corporis nahm den Geiſt nach ſeiner Eigenſchaft an; alſo das 
aͤußere Fleiſch nahm die aͤußere Luft mit ihrem Geſtirne zu einem 
Vernunft⸗ und wachſenden Leben, zur Offenbarung der Wunder 
Gottes; und der Lichtleib oder das himmliſche Weſen nahm den 
Athem des Lichts, der großen goͤttlichen Kraͤfte an, welcher Athem 
der H. Geiſt genannt wird. | | 


9. Alſo durchdrang das Licht die Finſterniß als ben finftern 
Feuerathem, und auch den aͤußern Luftathem in ſeinem Geſtirne 
und nahm allen Eigenſchaften die Gewalt, daß die Angſt des 
Feuerathems in der innern ſeeliſchen Eigenſchaft, ſowohl die Hitze 
und Kaͤlte, auch alle anderen Eigenſchaften des aͤußern Geſtirnes, 
nicht konnten noch mochten offenbar ſein. Die Eigenſchaften aller 
drei Welten in Seele und Leib ſtanden in gleicher Condordanz und 
Gewichte; das innere Heilige herrſchte durch's Aeußere als durch 
die aͤußern Kraͤfte des aͤußern Lebens, des aͤußern Geſtirnes und 
vier Elemente. 1 


10. Und das war das heilige Paradies. Alſo ffanb der 
Menſch im Himmel und auch in der aͤußern Welt und war ein 
Herr aller Kreaturen dieſer Welt, nichts hätte ihn zerbrochen. 


11. Denn alſo war auch die Erde, bis auf den Fluch Gottes. 
Die heilige Eigenſchaft der geiſtlichen Welt gruͤnete auch durch die 
Erde und trug heilige paradieſiſche Fruͤchte, die konnte der Menſch 
eſſen auf ſolche magiſche paradieſiſche Art und bedurfte keine Zaͤhne 
noch Daͤrme im Leibe; denn gleichwie das Licht die Finſterniß und 
das Feuer das Waſſer verſchlinget und deſſen doch nicht voll wird, 
ein ſolch Centrum hatte der Menſch in ſeinem Munde, auf Art 
der Ewigkeit. Und auf eine ſolche magiſche Art konnte er auch 
ſeines Gleichen aus ſich gebaͤren, ohne Zerreißung oder Eroͤffnung 
ſeines Leibes und Geiſtes. Gleichwie Gott die aͤußere Welt gebar 
und ſich doch nicht zerriß, ſondern in ſeiner Begierde als im Verbo 
Fiat die Eigenſchaft faſſete und qualitaͤtiſch machte und aus dem 
Verbo Fiat offenbarte, und in eine Figur nach der ewigen geiſtli⸗ 
chen Geburt einfuͤhrete: alſo ward der Menſch auch ein ſolch Bild 
und Gleichniß nach Zeit und Ewigkeit, aus Zeit und Ewigkeit ge⸗ 
ſchaffen; aber in ein ewig unſterblich Leben, welches ohne Feind⸗ 
ſchaft und Widerwaͤrtigkeit war. | | 


19. Weil aber der Teufel war ein Fürft unb Hierarcha im 
Orte dieſer Welt geweſen, und um ſeiner Hoffart willen war in der 
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finſtern, aͤngſtlichen, peinlichen, feindlichen Eigenſchaft und Qual, 


in Grimm Gottes geſtoßen worden; ſo goͤnnete er den Menſchen 


die Ehre nicht, daß er an ſeine gehabte Stelle, in die geiſtliche 
Welt geſchaffen ward, und fuͤhrete ſeine Imagination in das ge⸗ 


ſchaffene Bild des Menſchen, und machte das luͤſternd, daß ſich 


die Eigenſchaften der finſtern, ſowohl auch der aͤußern Welt im 
Menſchen erhoben, und aus der gleichen Concordanz aus der Gleich— 
heit ausgingen und eine die andere uͤberwegete. Da wurden die 


Eigenſchaften eine jede in ſich ſelber offenbar und luͤſterte eine jede 


nach ihrer Gleichheit, als die aus der finſtern Welt Geburt ſowohl 
auch aus der Lichtwelt Geburt; eine jede wollte aus dem Limbo der 


Erde eſſen nach ihrem Hunger, 


13. Alſo ward Boͤſe und Gut in Adam offenbar, und in⸗ 
dem der Hunger der Eigenſchaften in die Erde einging, daraus die 
Eigenſchaften des Leibes waren ausgezogen worden, fo zog, aud) 
das Fiat ein ſolch Gewaͤchs aus der Erde, davon die Eigenſchaften 
in ihrer aufgewachten Eitelkeit eſſen konnten, 


14. Denn das war moͤglich. Weil in Adam der Geiſt der 


ſtarken und großen magiſchen Macht von Zeit und Ewigkeit war, 


daraus die Erde mit ihren Eigenſchaften ausgehauchet worden war: 
ſo zog das Fiat, als die ſtarke Begierde, die Eſſenz der Erde. 


15. Alſo ließ ihm Gott den Baum des Erkenntniſſes Gu⸗ 
tes und Boͤſes, nach den aufgewachten Eigenſchaften Adams, 
wachſen. Denn die große Macht der Seele und des Leibes hatte 
das verurſachet. So mußte der Menſch probiret werden, ob er 
wollte in eigenen Kräften vor dem Verſucher, dem Teufel, und 
vor dem Grimm der ewigen Natur beſtehen; ob die Seele wollte 
in der gleichen Concordanz der Eigenſchaften ſtehen bleiben, in wah⸗ 
rer Gelaſſenheit unter Gottes Geiſte, als ein zugerichtetes Werkzeug 
der Harmonie Gottes, ein Spiel des göttlichen Freudenreichs darauf, 
und in dem Gottes Geiſt ſpielen wollte: das ward allhie verſucht 
mit dieſem Baum. Und dazu kam Gottes geſtrenges Gebot, und 
ſprach: Iß nicht davon! Welches Tages du davon eſſen wirft, 
ſollſt du des Todes ſterben. 


| 16. Als aber Gott erkannte, daß der Menſch nicht beftehen 
wuͤrde, daß er je nach Boͤſem und Gutem imaginiret und luͤſterte, 
ſprach Gott: Es iſt nicht gut, daß der Menſch alleine ſei, wir 
wollen ihm eine Gehuͤlfin machen, die um ihn ſei. Denn er ſahe 


wohl, daß Adam nicht konnte magiſch gebären, weil feine Luft in 


die Eitelkeit einging. 


I 
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17. So fagt nun Moſes: Und er ließ einen tiefen Schlaf 
auf ihn fallen, und er entſchlief. Das iſt, weil er nicht wollte 
im Gehorſam der göttlichen Harmonie bleiben, in ben Eigenſchaf⸗ 
ten, daß er haͤtte als ein Werkzeug dem Geiſte Gottes ftille gez 
halten: fo ließ er ihn von ber göttlichen Harmonie in eine eigene 
Harmonie fallen als in die aufgewachten veibeni die , in Boͤſe 
und Gut: da hinein ging der ſeeliſche Geiſt. | 


48. Allda ſtarb er in dieſem Schlaf der engeliſchen Welt ab 
und fiel dem aͤußern Fiat heim, und war jetzt geſchehen um das 
ewige Bild nach Gottes Gebaͤrung. Allhier lag ſeine Engels⸗ 
Geſtalt und Macht zu Boden und fiel in Ohnmacht. So machte 
Gott durchs Fiat das Weib aus Veneris Matrice, das iſt aus 
der Eigenſchaft, darinnen Adam die Gebaͤrerin in ſich hatte, aus 
ihm, aus einem Leibe zwei, und theilte die Eigenſchaften der Tinctu⸗ 
ren, als im Element, das waͤſſeriſche und feuriſche Geſtirn, nicht 
ganz im Weſen, ſondern im Geiſt, als die Eigenſchaften der 
waͤſſeriſchen und feuriſchen Seele, und da es doch nur eine iſt; 
aber die Eigenſchaft der Tinctur ward getrennet. Die eigene Liebe⸗ 
begierde ward Adam genommen und in ein Weib formiret, nach 
ſeines gleichen. Und darum begehret nun der Mann ſo heftig des 
Weibes Matricem, und das Weib begehret des Mannes Limbum, 
als das Feuerelement, den Urſtand der wahren Seele, darinnen des 
Feuers Tinctur verſtanden wird. Denn die zwei waren in Adam 
eines und darin ſtand die magiſche Geburt. 


19. Und als Eva aus Adam gemacht ward in ſeinem Schlaf, 
ſo ward Adam und Eva jetzt zum aͤußerlichen natuͤrlichen Leben 
geordnet. Denn allda ſind ihnen die Glieder zur thieriſchen Fort⸗ 
pflanzung gegeben worden, ſowohl der irdiſche Madenſack, darein 
ſie doch koͤnnten die Eitelkeit einſacken und den Thieren gleich leben. 
Deſſen ſich die arme, in der Eitelkeit gefangene Seele noch heute 
ſchaͤmet, daß ſie hat eine thieriſche monſtroſiſche Geſtalt an ihren 
Leib gekrieget, wie vor Augen iſt. Davon die menſchliche Schaam 
iſt entſtanden, daß fid) der Menſch feiner Glieder ſchaͤmet und auch 
der nackten Geſtalt, und daß er muß den irdiſchen Kreaturen ihr 
Kleid abborgen, dieweil er ſein engeliſches verloren hat und in ein 
Thier verwandelt. Und zeiget ihm dieſes Kleid genug an, daß er 
mit dieſer aufgewachten Eitelkeit, in dem Hitze und Kaͤlte auf ihn 
faͤllt, mit der Seele darinnen nicht daheim iſt; denn die Eitelkeit 
ſamt dem falſchen MER muß wieder von der Seele weg und 
vergehen. 


20. und als nun Adam vom Schlaf erwachte, ſah er ſein 
Weib, und kannte ſie, daß ſie aus ihm war; denn er hatte noch 


nicht mit dem Munde von der Eitelkeit gegeſſen, allein mit der 
Imagination, der Begierde und Luſt. Und war das der Eva erſtes 


Begehren, daß ſie wollte von dem Baume der Eitelkeit, von Boͤſe 
und Gut, eſſen, deſſen ſie der Teufel vollends in Schlangengeſtalt 


beredete: ihre Augen wuͤrden ihr aufgethan werden und ſie wuͤrde 


: fein als. Gott ſelber. 


Welches Luͤgen und Wahehelt waren. Er ſagte iht 


: iu pm bag fie das göttliche Licht und Kraft würde dadurch 


NE TU. 


verlieren; er fügte nur, die Augen würden ihr offen werden, daß 


fie koͤnnte Böfes und Gutes ſchmecken, probiren und wiſſen, wie 
er gethan hatte. Er ſagte ihr auch nicht, daß Hitze und Kaͤlte 
in ihr wuͤrde aufwachen, und daß des aͤußern Geſtirnes Mic 


^o würde mächtig im Fleiſche und Gemuͤthe herrſchen. 


22. Ihm war es nur um das zu thun, daß das engl 
Bild, als das Weſen von der innern geiſtlichen Welt, moͤchte in 
ihnen verbleichen, ſo muͤßten ſie der groben Irdigkeit und dem 
Geſtirne leben. So wußte er wohl, wann die aͤußere Welt wuͤrde 


vergehen, daß alsdann die Seele bei ihm in der Finſterniß ſein 
wuͤrde; denn er faf, daß der Leib würde ſterben, welches er auch 


aus Gottes Andeuten hatte. Alſo vermeinte er noch in Ewigkeit 


ein Herr im Loco dieſer Welt zu ſein, in ſeiner falſchen angenom⸗ 
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menen Geſtalt, darum betrog er den Menſchen. 


23. des als Adam und Eva jetzt von der Frucht Boͤſe 
und Gut in den Leib aßen, fo. empfing die Imagination des Leibes 


die Eitelkeit in der Frucht. Jetzt wachte die Eitelkeit im Fleiſche 


auf, und kriegte die Finſter⸗Welt in der Eitelkeit der Irdigkeit die 


Gewalt und das Regiment. Zu Hand verblich das ſchoͤne Him⸗ 


melsbild aus der himmliſchen goͤttlichen Welt Weſen. Allhie ſtarb 
Adam und Eva am Himmelreich und wachten auf der aͤußern 
Welt. Da war die ſchoͤne Seele in der Liebe Gottes verblichen, 
als in der heiligen Kraft und Eigenſchaft, und wachte an deſſen 
Stelle in ihr der grimme Zorn, als die finſtere Feuerwelt, auf, 
und ward aus der Seele an einem Theil, als in der innern Natur, 
ein halber Teufel aus ihr, und am aͤußern Theil der aͤußern 
Welt ein Thier. Allhie iſt der Zweck des Todes und die Pforte 


der Hoͤlle, um welcher willen Gott Menſch ward, daß er den Tod 
zerbraͤche und die Hoͤlle wieder in die große Liebe verwandelte, und 


die Eitelkeit des Mufels zerſtoͤrete. 


24. Laßt's euch geſagt fein, ihr Menſchenkinder! Es T | 


euch in der Dofaunenftimmme gefagt worden, daß ihr 
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anjetzo ſollt von der ſchaͤndlichen Eitelkeit ausgehen; 
denn bäffelbe Feuer brennet! | 


* 


Das dritte Kapitel. 


1. Als nun Adam und Eva in dieſes Elend fielen, da 
wachte der Grimm der Natur in jeder Eigenſchaft auf und impreſ⸗ 
ſete in ſeiner Begierde die Eitelkeit der Irdigkeit und des Grim⸗ 
mes Gottes in ſich. Da ward das Fleiſch grob und derb, als 
eines andern Thieres, und ward die edle Seele damit in der Eſ⸗ 
ſenz gefangen, und ſah ſich an, daß ſie war an ihrem Leibe ein 
Thier worden, und ſah die thieriſchen Glieder zur Fortpflanzung 
und den ſtinkenden Madenſack, darein die Begierde des Fleiſches 
den Ekel einſackte. Deß ſchaͤmten ſie ſich vor Gott und verkrochen 
ſich unter die Bäume im Garten Eden, aud) fiel Hitze und Kälte 
auf ſie. | | 


2. Allhier erzitterte der Himmel im Menſchen vor der Grau⸗ 
ſamkeit; gleichwie die Erde im Grimm erzitterte, als dieſer Zorn 
am Kreuz mit der ſuͤßeſten Liebe Gottes zerbrochen ward, da er⸗ 
zitterte der Zorn vor der großen Liebe Gottes. 


3. Und um dieſer aufgewachten Eitelkeit willen im Menſchen 
verfluchte Gott die Erde, auf daß das heilige Element nicht mehr 
durch die aͤußere Frucht ausdringe und Paradiesfruͤchte gebaͤre; denn 
es war keine Kreatur, welche dieſelben haͤtte koͤnnen genießen, auch 
war deſſen der irdiſche Menſch nicht mehr werth, Gott wollte die 
edle Perle nicht vor die Thiere werfen. Als denn ein ungoͤttlicher 
Menſch anders in feinem Leibe nichts iſt, als ein grobes viehifches 
Thier, ob er wohl einer edeln Eſſenz iſt: ſo iſt ſie doch ganz ver⸗ 
giftet und ein Ekel vor Gott. f id md e 


4. Als nun Gott fab, daß ſein ſchoͤnes Bild verdorben war, 
eröffnete er ſich vor ihnen und erbarmte ſich ihrer und verhieß fi 
ihnen zum ewigen Eigenthum, daß er mit ſeiner großen Liebe in 
angenommener Menſchheit wollte der Schlange Eigenſchaft, als 
der Eitelkeit im Grimme Gottes, die Gewalt mit der Liebe zer⸗ 
brechen. Das war das Kopfzertreten, daß er wollte den finſtern 
Tod zerbrechen und den Zorn mit der großen Liebe uͤberwaͤltigen. Und 
ſtellete dieſen Bund ſeiner zukuͤnftigen Menſchwerdung ins Lebens⸗ 
licht ein; auf welchen Bund die juͤdiſchen Opfer gerichtet waren, 
als auf ein Ziel, da ſich Gott mit ſeiner Liebe hin verheißen hatte. 
Denn der Juden Glaube ging in's Opfer, und Gottes Imagi⸗ 
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nation ging in Bund, und das Opfer war eine Figur der Wie⸗ 
derbringung deſſen, was Adam verloren hatte. 


5. Alſo verſoͤhnete Gott ſeinen Zorn in menſchlicher Eigen⸗ 
ſchaft durch's Opfer, im Ziel des Bundes; in welchem Bunde 
ſich der allerheiligſte Name Jeſus, aus dem heiligen Namen und 
großen Kraft Jehova, einverleibet hatte, daß er ſich wollte in 
der himmliſchen Welt Weſen, welches in Adam verblich, wieder 
bewegen und offenbaren, und das heilige goͤttliche Leben batinnen 
wieder anzuͤnden. | | 


6. Dieſes Bundesziel ward von Adam und feinen Kindern, 
von Menſch zu Menſch fortgepflanzet und drang von Einem auf 
Alle; gleichwie auch die Suͤnde und aufgewachte Eitelkeit von Ei⸗ 
nem auf Alle drang und ſtand in der Verheißung des Bundes am 
Ende, in der Wurzel Davids, in Maria der Jungfrauen, welche 
war im innern Reiche der verborgenen Menſchheit, als der verderb— 
lichen Weſenheit an Gottes Reich, des Bundes Gottes Tochter, 
und am aͤußern, nach der natuͤrlichen Menſchheit, von ihrem rech⸗ 
ten leiblichen Vater Joachim und ihrer rechten Mutter Anna gezeu⸗ 
get, aus ihren Leib: und Seelen = Effenzien und Weſen, allen an⸗ 
dern Adamskindern gleich, eine wahrhaftige Tochter God, . 


7. In dieſer Maria der Jungfrauen, im verheißenen Ziel 
des Bundes, davon alle Propheten weiſſagten, hat ſich in der 
Erfüllung der Zeit das ewig ſprechende Wort, das alle Dinge ete 
ſchaffen hat, nach ſeiner hoͤchſten und tiefſten Liebe und Demuth: 
in dem Namen Jeſu bewegt und hat lebendige, goͤttliche, himm⸗ 
liſche Weſenheit in die in Adam verblichene Menſchheit des himm⸗ 
liſchen Theils, deſſen er im Paradies erſtarb, eingeführet in den 
Saamen Maria. Verſtehet in der Liebetinctur, als in die Eigen⸗ 
ſchaft, darin ſi ch Adam en auf magiſche himmliſche Art forte: 
pflanzen, als in dem wahren Weibesſaamen der himmliſchen We⸗ 
ſenheit, welcher im Paradies verblich. Als das goͤttliche Licht im, 
derſelben himmliſchen Eſſenz erloſch, hat Gottes Wort, als die 
göttliche Kraft des göttlichen Verſtandes, himmliſche lebendige We⸗ 
ſenheit im Namen Mariaͤ aufgeweckt und zun Leben erboren. 


| 8. Und iſt Gottes Weſen, Aen Gott wohnet und wirket, 
und des Menſchen verblichenes Weſen jetzt Eine Perſon worden; 
denn die heilige göttliche: Weſenheit ſalbete die Verblichene: darum 
beit bie Perſon Chriſtus, ein Geſalbter Gottes. oil 


ud. Und das it die tiw Hn dons, | die da seinen. und 
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Mandeln trug, und der rechte Hoheprleſter, und iſt eben die 
Menſchheit, davon Chriſtus ſagte Joh. 3., Er waͤre vom Himmel 
kommen und waͤre im Himmel, und kein Menſch koͤnnte alſo in 
den Himmel kommen, als des Menſchen Sohn, der vom Him⸗ 
mel kommen ſei und der im Himmel ſei. Indem er ſpricht, Er 
ſei vom Himmel kommen, da verſtehet er himmliſch Weſen, himm⸗ 
liſche Leiblichkeit; denn die Kraft Gottes bedarf keines Kommens, 
ſie iſt uͤberall ganz ungemeſſen und unzertrennet. Aber das Weſen 
bedarf Kommens, die Kraft darf ſich nur bewegen und im Men 
Run. 


10. Das Weſen aber 4fi in das menfchliche Weſen einge⸗ 
gangen und hat das menſchliche angenommen, und nicht allein 
das Theil von himmliſcher Weſenheit, welches in Adam verblich, 
ſondern die ganze menſchliche Eſſenz in Seele und Fleisch, ex 
allen drei Welten. 


411. Aber die aufaetadts und impreffete Girl, welche 
der Teufel mit ſeiner Imagination ins Fleiſch einfuͤhrete, davon 
das Fleiſch Suͤnden wirkte, hat er nicht angenommen; wohl hat 
er die aufgewachten Lebensgeſtalten, indem ſie waren aus der glei⸗ 
chen Concordanz ausgegangen, eine jede in ſeine eigene Begierde, 
Fi. ec 


12. Denn elibtet Tis unfere Krankheit unb der Tod; welchem 
er felit mit dem himmliſchen heiligen Blute erfäufen. Allhler 
nahm er alle unſere Suͤnde und Krankheit, auch den Tod und 
Hölle im Grimm Gottes auf fid und zerbrach dem Teufel 
ſein Reich in menſchlicher Eigenſchaft. Der Grimm Gottes war die 
Hoͤlle, in welche der Geiſt Chriſti, als er jetzt hatte das himm⸗ 
liſche Blut in unſer aͤußeres N gegoſſen und mit der 
Liebe tingiret, einfuhr und dieſelbe Hoͤlle in menſchlicher Eigenſchaft 
in Himmel verwandelte, und die menſchlichen Eigenſchaften wieder 
in gleiche tti t in die ear Harmonie einfuͤhrete und 
ednet. 


Das vierte Kapitel, 


01. Aubier pre wir nun MN neue Gebutt lit, wie 
ais — 5 Tempel Gottes ſein und bleiben; doch dieſe Zeit nach 
der aͤußern Menſchheit auch fuͤndliche ſterbliche Menſchen. Chriſtus 
hat die Pforte unſerer innerlichen himmliſchen Menſchheit, welche 
in Adam zugeſchloſſen ward, in menſchlicher Eſſenz zerſprengt und 
aufgemacht. Und liegt jetzt blos an dem, daß die Seele ihren 
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Willen aus bet Eitelkeit des verderbten Fleiſches auéfüfte und in 
dieſe offene Pforte in Geiſt Chriſti einführe, 


2. Es muß ein großer maͤchtiger Ernſt ſein; nicht nur ein 
Lernen und Wiſſen, ſondern ein Hunger und großer Durſt nach 
Chriſti Geiſt. Denn das Wiſſen allein iſt kein Glaube, ſondern 
der Hunger und Durſt nach dem, das ich begehre, daß ich's mir 
einbilde und mit der Einbildung eigenthuͤmlich faſſe und nehme, 
das iſt Glauben. 


3. Der Wille muß aus der Eitelkeit des Fleiſches ausgehen, 
ſich freiwillig in's Leiden und Tod Chriſti, und in allen Spott 
der Eitelkeit, welche ihn darum ſpottet, daß er aus ſeinem eigenen 
Hauſe, darinnen er geboren iſt, ausgehet, ergeben und nicht mehr 
der Eitelkeit wollen, ſondern nur blos der Liebe Gottes in Chriſto 
Jeſu begehren. de " 


| 4. Und in ſolchem Hunger und Begehren impreffet er ihm 
den Geiſt Chriſti mit ſeiner himmliſchen Lieblichkeit. Das iſt, ſein 
großer Hunger und Begierde faſſet den Leib Chriſti als die himm⸗ 
liſche Weſenheit in fein verblichenes Bild ein, in welchem das 
Wort der Kraft Gottes, das wirkende Leben innen iſt. 


5. Der Seele Hunger fuͤhret ſeine Begierde durch die zer⸗ 
ſchellete Eigenſchaft ihrer in Adam verblichenen Menſchheit des 
himmliſchen Theils, welche das ſuͤße Liebefeuer im Tode Chriſti, 
als der Tod derſelben rechten himmliſchen Menſchheit zerbrochen 
ward, zerſchellete. Der Seele Hunger faſſete durch die Begierde 
das heilige himmliſche Weſen, als die himmliſche Leiblichkeit, 
welche den Vater an allen Enden erfuͤllet, und Allem nahe und 
durch Alles iſt, in ihre verblichene Leiblichkeit, ein, und dadurch 
ſtehet der verblichene himmliſche Leib in der Kraft Gottes, in dem 
ſuͤßen Namen Jeſu auf. | 


6. Und derſelbe aufgewachte himmliſche geiſtliche Leib tft 
Chriſti Gliedmaaß und der Tempel des heiligen Geiſtes, eine wahre 
Wohnung der H. Dreifaltigkeit, wie Chriſtus verhieß, da er 
ſagte: Wir wollen zu euch kommen und Wohnung in euch machen. 
Dieſelbe Eſſenz deſſelben Lebens iſſet Chriſti Fleiſch und trinket ſein 
Blut; denn Chriſti Geiſt, als das Wort, das ſich mit der 
Menſchheit Chriſti aus und in unſerer verblichenen Menſchheit 
durch den aͤußern Menſchen dieſer Welt Weſen ſichtbar machte, der 
iſſet fein heiliges Weſen in fein feuriges. Ein jeder Geiſt iſſet 
von ſeinem Leibe. à 
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7. Und 15 nun die Seele von diefer ſuͤßen, bauten; himm⸗ 
liſchen Speiſe iſſet, ſo entzuͤndet ſie ſich von der großen Liebe im 
Namen Jeſu. Davon wird ihr Angſtfeuer ein großer Triumph 
und gehet ihr die wahre Sonne auf, in welcher ſie eines andern 
Willens geboren wird. Und allhie iſt die Hochzeit des Lammes, 
welches wir herzlich wuͤnſchen, daß es doch die Titel⸗ unb Maul⸗ 
Chriſtenheit einmal erfahren vi und von der bae. int We⸗ 
ſen eingehen. an 5 


8. Die Seele aber kriegt nicht das Perlein der $. Kraft 
die Zeit dieſes Lebens, weil ſie noch des aͤußern thieriſchen Flei⸗ 
ſches Eigenſchaft am aͤußern Menſchen hat, zum Eigenthum. 
Die Kraft Chriſti, welche in der Hochzeit des Lammes ſich ver⸗ 
maͤhlet, erſenkt ſich in das 9 ein, als in das Weſen 
des himmliſchen Menſchen, der Chriſti Tempel iſt, und nicht in 
den Feuerathem der Seele, welche noch dieſe ganze Zeit am us 
ßern Reiche, am Bande der Eitelkeit, mit dem Luftathem e ans 
gebunden ſtehet und in großer Gefahr ift. | 


9. Sie giebt wohl ihre Liebeſtralen gar oft in die Seele ein, 
davon die Seele ihr Licht empfaͤhet; aber dem Feuerathem ergiebt 
ſich der Geiſt Chriſti die Zeit nicht, ſondern nur dem Athem des 
Lichtes; welcher in Adam verloſch. Darin iſt der Tempel a 
denn es iſt der wahre heilige Himmel. 


10. Alſo verſtehet uns recht, was und wie die neue m 
derburt geſchehe unb fel. Der äußere, irdiſche, ſterbliche Menſch 
wird in dieſer Zeit nicht neugeboren, weder das aͤußere Fleiſch, 
noch der Äußere Theil der Seele; fie bleiben beide in der Eitelkeit 
ihres in Adam aufgewachten Willens, ſie lieben ihre Mutter, in 
deren Leibe ſie leben, als das Regiment dieſer aͤußern Welt, und 
darin iſt die eee offenbar. ds 

11. Der Gußere Menſch in Seele und Fleiſch, badiher das 
aͤußere Theil der Seele, hat keinen goͤttlichen Willen, verſtehet 
auch nichts von Gott, wie die Schrift ſaget: Der natürliche 
Menſch vernimmt nichts vom Geiſte Gottes 2c. 


12. Aber der Fetieralhem der innern Welt, ſo der iftud 
erleuchtet wird, verftehet es, der hat ſein großes Aechzen, Jammern, 
Hungern und Duͤrſten nach dem ſuͤßen Bruͤnnlein Chriſti; der er⸗ 
(abet ſich durch Hungern und Begehren, welches der wahre Glaube 
iſt, in dem ſuͤßen Bruͤnnlein Chriſti, von ſeinem neuen Leibe der 
1 Weſenheit als eine hungrige Rebe am Weinſtock 
| Gbriftt. 
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13. inb das iſt die Urſache, daß die feurige Seele dieſe 

Zeit nicht mag zur Vollkommenheit kommen, daß ſie am aͤußern 
Bande der Eitelkeit angebunden ſtehet, durch welches der Teufel 
ſtets ſeine giftigen Stralen auf ſie ſchießt und ſie ſichtet, daß ſie 
ihm manchmal anbeißt und ſich vergiftet, davon Jammer und 
Angſt entſtehet, daß fid) die edle Sophia im Bruͤnnlein Chrifti 
in der himmliſchen . verbirgt und der Eitelkeit nicht 
nahen mag. 


44. Denn fie weiß, wie es ihr in Adam PE ba fie ihr 
Perlein verlor, der innern Menſchheit aus Gnaden wiedergeſchenkt 
wird, darum ſie Sophia heißt, als die Braut Chriſti. 


15. Allhie ruft ſie der feurigen Seele als ihrem Braͤutigam 
getreulich, und ermahnet ihn zur Buße und Abladung oder Aus⸗ 
gehung von dem Greuel der Eitelkeit. Da gehet dann der Streit 
in dem ganzen Menſchen an, da luͤſtert der aͤußere fleiſchliche 

Menſch wider den innern geiſtlichen, und der geiſtliche wider den 
fleiſchlichen, und ſtehet der Menſch im Streite, voller Truͤbſal, 
Kummer, Angſt und Noth. 

16. Der innere ſpricht zur Feuerſeele: O mein Vuhle, 
kehre doch um und gehe von der Eitelkeit aus, oder du verliereſt 
meine Liebe und das edle Perlein. So ſpricht die aͤußere Vernunft, 
als die thieriſche Seele: Du biſt naͤrriſch, daß du willſt der 
Welt Narr und Spott ſein; du bedarfſt der aͤußern Welt zu dei⸗ 
nem Leben; Schoͤnheit, Macht und Herrlichkeit iſt dein Beſtes, 
darinnen du kannſt Freude haben: was willſt du dich in Angſt, 
Noth und Spott einfuͤhren? Trachte nach Wolluſt, das dem 
Fleiſche und Gemuͤthe wohl thut! 


17. Mit ſolchem Unflathe wird dann ein rechter Menſch 
oft beſudelt. Der aͤußere Menſch beſudelt ſich ſelber, gleichwie eine 
Sau im Kothe, und verdunkelt fein edles Bild. Denn je eite⸗ 
ler der aͤußere Menſch wird, je dunkeler wird der innere Menſch, 
alſo lange, bis er gar verbleicht. So iſt's alsdann geſchehen um 
das ſchoͤne Paradiesbaͤumlein, und wird ſchwer zugehen, wieder 
au pet 


— wenn das aͤußere Licht, als die aͤußere Seele, 
iie Montt wird, daß, ihr das aͤußere Licht der Vernunft 
durch das innere Licht angezuͤndet wird: fo giebt die aͤußere Seele 
gern einen Scheingleißner aus ſich und achtet 1 für goͤttlich, und 
RUM das Perlein weg iſt. 
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19. Dabei bleibet e bei Vielen, und verdirbet oft der Per⸗ 
lenbaum in Chriſti Gaͤrtlein, davor die Schrift einen harten Kno⸗ 
ten macht, daß diejenigen, ſo einmal haben die Suͤßigkeit der zu⸗ 
kuͤnftigen Welt geſchmecket, ſo ſie wieder davon abfallen, das Reich 
Gottes 4 ſchauen werden. 


20. Und wie wohl es ja ift daß die Gnadenpforte noch 
offen ſtehet, ſo haͤlt ſie aber das Scheinlicht der aͤußern Vernunft⸗ 
ſeele davon ab, daß ſie meinen, ſie haben das Perlein, und leben 
doch nur der Eitelkeit dieſer Welt und tanzen dem Teufel n" ve 
ner Pfeife. 


Das fünfte Kapitel. 


1. Allhier foll nun ein Chriſt bedenken, warum er ſich el⸗ 
nen Chriſten nennet, und wohl betrachten, ob er auch einer ſei. 
Denn daß ich lerne wiſſen und verſtehen, daß ich ein Suͤnder bin 
und daß Chriſtus meine Suͤnde hat am Kreuze getoͤdtet und ſein 
Blut für mich vergoſſen: das macht noch lange keinen Chriſten 
aus mir. Das Erbe gebuͤhret allein den Kindern. Eine Magd 
im Hauſe weiß wohl, was die Frau gern hat: das macht ſie 
darum nicht zum Erben in der Frauen Guͤter. Der Teufel weiß 
auch, daß ein Gott iſt: das macht ihn darum nicht zum Engel. 
So ſich aber die Magd im Hauſe mit der Frauen Sohne verehe⸗ 
lichet, ſo mag ſie wohl zur Erbſchaft der Frauen Guͤter kommen. 


2. Alſo auch in unſerm Chriſtenthum zu verſtehen iſt. Der 
Hiſtorien Kinder ſind nicht Erben der Guͤter Chriſti, ſondern die 
ehelichen Kinder, welche aus Chriſti Geiſt neugeboren werden. 
Denn Gott ſagte zu Abraham: Stoß der Magd Sohn aus! Er 
foll nicht erben mit der Freien. Denn er war ein Spoͤtter und 
ein Hiſtorienſohn des Glaubens und Geiſtes Abrahams, und ſo 
lange er ein ſolcher war, fo war er nicht in der rechten Erbſchaft 
ov Glaubens Abrahams, fo hieß ihn Gott ausſtoßen von nen 

uͤtern. 


3. Welches ein Vorbild bá zukünftigen „„ war; 
denn dem Abraham geſchah die Verheißung der Chriſtenheit. Dar⸗ 
um ſo ward auch alsbald das Vorbild in den zwei Bruͤdern, als 
in Iſaak und Iſmael, dargeſtellet, wie ſich die Chriſtenheit hal⸗ 
ten wuͤrde, wie zweierlei Menſchen wuͤrden darinnen ſein, als: 
wahre Chriſten und Maulchriſten, die nur wuͤrden unter dem Ti⸗ 
tel der Chriſtenſpoͤtter ſein, wie Iſmael und Eſau, welcher auch 
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das Bild des aͤußern Adams war, und Jakob das Bild Chriſti 
und Hen, Manch Gbriftenbeit. 


és m Alſo ſoll m Jeder, der fid) wil einen Chriſten nennen, 
der Magd Sohn, das iſt, den irdiſchen boͤſen Willen von ſich 
ausſtoßen, immer toͤdten und zerbrechen, und nicht in die Grb- 
ſchaft einſetzen, nicht dem Thiermenſchen das Perlein zum Spiel 
geben, daß er ſich in dem aͤußern Lichte in der Fleiſchesluſt ſtets 
erluſtige; ſondern mit unſerm Vater Abraham den Sohn unſers 
rechten Willens an den Berg Moria führen und im Gehorſam 
Gott aufopfern wollen, immer gern in Chriſti Tode der Suͤnde 
abſterben, dem Thier der Eitelkeit keine Ruhe in Chriſti Reiche 
einraͤumen, nicht laſſen geil, hoffaͤrtig, geizig, neidig und boshaftig 
werden. Dieſe Eigenſchaften ſind alle des Iſmaels, der Magd 
Sohn, welchen Adam in ſeiner Eitelkeit von der buhleriſchen Hure 
der falſchen Magd, von des Teufels Imagination, aus der irdi⸗ 
ſchen Eigenſchaft in Fleiſch und Blut gebar. 


X : Dieſer Spotter und Titelchriſt iſt ein Hurenſohn, der 
muß hinausgeſtoßen werden; denn er ſoll das Erbe Chriſti im 
Reiche Gottes nicht erben. Joh. 6. Er iſt kein Nutzen und iſt 
nur Babel, eine Verwirrung der eigenen Sprache in viel Sprachen. 
Er iſt nur ein Schwaͤtzer und Zaͤnker um die Erbſchaft, und will 
fie erſchwatzen und erzanken mit feiner Mundheuchelei und Schein: 
heiligkeit; und iſt doch nur ein blutduͤrſtiger Moͤrder des Abd, 
feines Bruders, welcher ein wahrer Erbe iſt. | 


6. Darum ſagen wir's, als wir's erkannt haben, daß ſich 
ein Menſch, der ſich einen Chriſten nennen will, ſoll pruͤfen, was 
fuͤr Eigenſchaften ihn treiben und regieren; an ibn der Geift 
Chriſti zur Wahrheit und Gerechtigkeit, und zur Liebe des Naͤch⸗ 
ſten treibe, daß er gern wollte Gutes thun, wuͤßte er nur, wie 
er könnte, Und [o er befindet, daß er einen Hunger nach ſolcher 
Tugend hat; ſo mag er gewiß denken, daß er gezogen wird, ſo 
fett er es in's Werk richten, nicht nur wollen und nicht thun. 
Im Wollen ſtehet der Zug des discre zu Chriſto, aber im Thun 
9 9 P at Leben. 


nd 7. duin bet rechte Geiſt thut recht. Iſt Mor: der Mille 
zum Thun, und das Thun aber nicht folget: ſo iff der rechte 
Menſch in der eiteln Luſt, welche das Thun haͤlt, gefangen, und 
iſt nur ein Heuchler, ein Iſmaeliter. Anders redet er und anders 
thut er, und bezeuget, daß ſein Mund ein Luͤgner iſt. Denn das 
er lehret, das thut er ſelber nicht, und dienet nur dem thieriſchen 
Menſchen in der Eitelkeit. | 
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8. Denn daß er ſagt: ich habe Willen und wollte gern Gu⸗ 
tes thun, und habe aber irdiſch Fleiſch, das haͤlt mich, daß ich 
nicht kann; ich werde aber aus Gnaden um des Verdienſtes 
Chriſti willen ſelig werden, denn ich troͤſte mich ja ſeines Leidens 
und Verdienſtes, er wird mich aus Gnaden ohne alle mein Ver⸗ 
dienſt annehmen und mir die Suͤnde vergeben: der thut gleich Ei⸗ 
nem, der eine gute Speiſe zu ſeiner Geſundheit wuͤßte und aͤße 
aber an deren Statt eine giftige, davon er krank wüde und 
ſtaͤrbe. - * ri 


9. Was hilft das der Seele, daß fie ben Weg z zu "Ie 
weiß und den nicht geben will, gebet aber den Irrweg und erreicht 
Gott nicht? Was hilft das der Seele, daß ſie ſich der Kind⸗ 
ſchaft Chriſti, ſeines Leidens und Todes troͤſtet, und ſich ſelber 
heuchelt, mag aber nicht in die kindliche Geburt eingehen, daß 
ſie ein wahres Kind, aus Chriſti Geiſte, aus ſeinem Leiden, 
Tod und Auferſtehung geboren werde? Gewiß und wahrhaftig, 
das Kitzeln und Heucheln mit Chriſti Verdienſt, außer der wahren 


ingeborenen Kindſchaft, iſt falſch und oin es iie es wer 
ba wolte, : 


10. Dieß Troͤſten gehöret dem bußfertigen Gi der im 
Streite wider die Suͤnde und Gottes Zorn iſt, wann die Anfech⸗ 
tungen kommen, daß der Teufel der Seele zuſetzt, da ſich die 
Seele ſoll in das Leben und Tod Ante in fein — ges 
einwickeln. 


11. Chriſtus hat's wohl allein verdienet; s nicht als ein 
Verdienſt hat er's verdienet, dem ein Lohn aus Verdienſt gegeben 
wird, daß er uns der Kindſchaft aus ſeinem Verdienſt von außen 
ſchenkte und uns alſo in die Kindſchaft einnaͤhme: nein, er iſt 
ſelber das Verdienſt, er iſt die offene Pforte durch den Tod, durch 
den muͤſſen wir eingehen. Er nimmt aber nicht Thiere in ſein 
Verdienſt ein, ſondern diejenigen, welche umkehren und bim 
als die Kinder, | 


iA 12. Dieselben Kinder, die zu ihm fases find fein) vers 
dient Lohn. Denn er fprad) aud) alfo: Vater, die Menſchen 
waren dein und du haſt ſie mir gegeben, und ich gebe ihnen das 
ewige Leben. Nun aber wird Keinem das Leben Chriſti gegeben, 
er komme denn in Chriſti Geiſte zu ihm, in ſeine Menſchheit, 
Leiden und Verdienſt ein, und werde in ſeinem Verdienſte ein 
wahres Kind des Verdienſtes geboren. Aus ſeinem Verdienſt muͤſ⸗ 
ſen wir geboren werden, und das Verdienſt Chriſti in ſeinem Lei⸗ 
den und Tod anziehen; nicht von außen, mit Mundheuchelei, allein 
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nur mit Troͤſten, und ein fremdes Kind fremder Eſſenz bleiben. 
Nein, die fremde Eſſenz erbet nicht die iche nope bie 
cs Eſſenz erbet fie. 


48. Dieſelbe ingeborene Eſſenz iſt nicht von dieſer Welt 
ſondern im Himmel, davon St. Paulus ſagt: Unſer Wandel iſt 
im Himmel. Die kindliche Eſſenz wandelt im Himmel, und der 
Himmel iſt im Menſchen. So aber der Himmel im Menſchen 
nicht offen iff und er nur vorm Himmel heucheln ſtehet und ſpricht: 
ich bin von außen, aber Chriſtus will mich aus Gnaden einnehmen, 
ſein Verdienſt iſt ja mein: ein ſolcher iſt nach dem ‚äußern Men: 
ſchen in der Eitelkeit und Suͤnde, und mit der Seele in der Holle, 
als in Gottes Zorn, | | 


14 Darum lernet's ER ET. was uns 4 ches he 
gelehret und gethan. Er iſt unſer Himmel; er muß in uns eine 
Geſtalt gewinnen, ſollen wir im Himmel ſein. So iſt alsdann 
der innere Seelenmenſch mit dem H. Leibe Chriſti, als in der neuen 
Geburt, im Himmel, und der Äußere ſterbliche iff in der Welt. 
Davon ſagt Chriſtus: Meine Schaͤflein ſind in meiner Hand; 
Niemand kann fie mir herausreißen. Der Vater, der ſie mir ge⸗ 
geben hat, iſt groͤßer denn Alles. 


Das ſechſte Kapitel. 


1. Lieben Bruͤder, wir wollen treulich mit euch td nicht 
aus heuchliſchem Munde, dem Antichriſt zu gefallen, fondern aus 
unſerm Perlein, aus chriſtlicher Eſſenz und Wiſſenſchaft, nicht aus 
der Huͤlſe und Hiſtorie, ſondern aus kindlichem Gelſte, aus Chriſti 
Wiſſenſchaft, als eine Rebe am Weinſtock Chriſti, aus dem faßt 
deren in uns eroͤffneten a in Gottes Rath. 


2. Man bindet uns anjego an die Hiſtorien, an die flue: 
nen Kirchen, welche zwar in ihrem Werthe gut mime ſo man 
auch den pepe Chriſti darein braͤchte. m 


E- Man lehret, ihre Abſolution ſei Vergebung dee Sünden; 
item, das Abendmahl nehme die Suͤnden weg; item, der Geiſt 
Gottes werde vom Predigtamt eingegoſſen. | 


4. Dieſes Alles hätte feinen Meg, ſo es recht erklaͤret wuͤrde 
und man nicht nur an der Huͤlſe hinge. Mancher gehet zwanzig 
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oder dreißig Jahre in die Kirche, hoͤret predigen und braucht Sa⸗ 
krament, laßt ſich abſolviren, und iſt einmal ein Thier des Teufels 
und der Eitelkeit wie das andre. Ein Thier gehet in die Kirche 
und zum Abendmahl, und ein Thier gehet wieder davon. Wie 
will der eſſen, der keinen Mund hat? Wie will der hoͤren, der 
kein Gehoͤr hat? Mag auch Einer eine Speiſe genießen, die ſei⸗ 
nem Munde verſchloſſen iſt? Wie will der trinken, der fern vom 
Waſſer iſt? Was hilft mich's, daß ich in die Mauerkirche gehe 
und fuͤlle meine Ohren mit einem leeren Athem? oder gehe zum 
Abendmahl und ſpeiſe nur den irdiſchen Mund, welcher ſterblich 
und verweslich iſt? Mag ich ihm doch wohl daheim ein Stuͤck 
Brod geben, daß er ſatt werde. Was hilft das der Seele, welche 
ein unſterblich Leben iſt, daß der thieriſche Menſch die Weiſe des 
Gebrauchs Chriſti haͤlt, ſo ſie nicht mag das Kleinod des Gebrauchs 
erreichen? Denn St. Paulus ſagt vom Abendmahl: darum, daß 
N nicht unterſcheſdet den Leib des Herren, empfahet ihr's zum 
Gerichte. | i n 


5. Der Bund beſtehet, er wird im Gebrauch geruͤget. Chri⸗ 
ſtus beut uns in ſeinem Worte ſeinen Geiſt an, als in dem ge⸗ 
predigten Worte, und in den Sakramenten ſeinen Leib und Blut, 
und in der bürderlichen Verſoͤhnung feine Abſolutioßn. 


6. Was hilft's aber, daß ein Thier allda zuhoͤret und kein 
Gehoͤr zum innern lebendigen Wort hat? hat auch kein Gefaͤß, 
darein es kann das Wort legen, daß es Frucht bringe? Von de⸗ 
nen ſagt Chriſtus: der Teufel reißt das Wort von ihren Herzen, 
daß ſie nicht glauben und ſelig werden. Warum? Darum, daß 
das Wort keine Stätte im Gehoͤr findet, da es möchte haften. 


7. Alſo auch von der Abſolution. Was hilft's, daß Einer 
zu mir ſagt: Ich verkuͤndige dir die Abſolution deiner Suͤnden, 
ſo doch die Seele ganz in Suͤnden verſchloſſen liegt? Der ſolches 
zum verſchloſſenen Suͤnder ſagt, der irret, und der es annimmt 
ohne Gottes Stimme in ihm, der betruͤgt ſich auch ſelber. 


8. Niemand kann Sünde vergeben ohne allen Gott. Des 
Predigers Mund hat nicht die Vergebung in eigener Gewalt; der 
Geiſt Chriſti hat ſie in der Stimme des Prieſters Mund, ſo er 
aber auch ein Chriſt iſt. Was half's aber denjenigen, die Chriſtum 
auf Erden lehren hoͤreten, daß er ſprach: Kommt Alle zu mir, die 
ihr muͤhſelig und beladen ſeid, Ich will euch erquicken? Was 
half's denſelben, die es hoͤreten und nicht muͤhſelig waren? Wo 
blieb die Erquickung? Da ſie todte Ohren hatten und nur den 
aͤußern Chriſtum hoͤreten, nicht aber das Wort der goͤttlichen Kraft, 
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wurden ſie doch nicht erquicket. Alſoviel hilft auch einem thieriſchen 
Menſchen ſeine era viis RN: alfo helfen ihm auch die 
Sakramenta. | 


9. In Sakramenten iſt's nun offen, wie auch im Lehramt. 
Der Bund wird geruͤget; die Genießung der Seele geſchieht, aber 
in der Eigenſchaft, wie der Seele Mund ift, als: das dufere 
Thier empfaͤhet Brod und Wein, das koͤnnte es auch daheim 
eſſen, und die feuriſche Seele empfaͤhet nun das Teſtament nach 
ihrer Eigenſchaft als im Zorne Gottes, ſie empfaͤhet der ewigen 
Welt Weſen, aber nach der finſtern Welt Eigenſchaft. Wie der 
Mund iſt, alſo iſt auch die Speiſe, ſo in Mund gehoͤrt. Er 
empfaͤhet es ihm zum Gerichte, auf Art, wie die Gottloſen werden 
Chriſtum am juͤngſten Gerichte als einen ernſten, ſtrengen Richter 
eben , und die Heiligen als einen lieben Emanuel. i 
10. Gegen den Gottloſen ſtehet Gottes Zorn in eu 
Teſtamenten offen, und gegen den Heiligen ſtehet die himmliſche 
Lieblichkeit und darin die Kraft Chriſti im heiligen Namen Jeſu 
offen. Was hilft aber dem Gottloſen das Heilige, ſo er das nicht 
genießen kann? Was ſoll allhie ſeine Suͤnde tombe Die 
Sünde wird nur gerliget und offenbar. a 


11. Es iſt doch in den Heiligen, nd ben Sakramenten, 
kein Suͤnden⸗ ⸗Wegnehmen, oder dadurch Vergeben „ ſondern alfo 
iſt's: wann Chriſtus aufſtehet, ſo ſtirbet Adam in der Schlangen⸗ j 
effenj. Wann bie Sonne. aufgehet, fo wird die Nacht im Tage 
verſchlungen und iſt keine Nacht mehr: alſo iſt die ud bet 
Sünden. Der Geiſt Chrifti iſſet von feinem H. Weſen, der 
innere Menſch iſt die Faſſung des H. Weſens. Er nimmt 
an, was ber Geiſt Chriftt in ihn einfuͤhret, als den Tempel 
Gottes, Chriſti Fleiſch und Blut! Was gehet das ein Thier 
an? Oder was geht's die Teufel, oder die Seele in Gottes Zotne 
an? Sie eſſen von ihrem himmliſchen Leibe, in welchem Himmel 
ſie wehren, als im Abgrunde, 


12. Alſo auch das Predigtamt. Der Gottloſe E "n was 
die äußere‘ Seele der äußern Welt predigt, das nimmt er an als 
eine Hiſtorle. Iſt aber etwa Stoppeln oder Stroh in der Predigt, 
ſo ſaugt er daraus die Eitelkeit, und die Seele ſaugt daraus das 
falſche Gift und Mord des Teufels; damit kitzelt ſie ſich, daß ſie 
hoͤret, wie ſie Menſchen richten kann. Iſt aber der Prediger auch 
ein Todter und ſaͤet aus feinen Affecten Gift und Schmach: ſo 
lehret der Teufel und hoͤret der Teufel. Daſſelbe Lehren wird in 
dem gottloſen Herzen gefangen und bringt gottloſe Fruͤchte, daraus 
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die Welt eine Mordgrube des Teufels worden iſt, daß beides vom 
Lehrer und Zuhörer nichts als eitel Spotten, Laͤſtern, arcam 
Wortzanken und um die Huͤlſe 1 innen iſt. 


13. Aber in dem bellgen Lehrer lehret der heilige Geiſt, 
und in dem heiligen Hoͤrer hoͤret der Geiſt Chriſti, durch die Seele 
und goͤttlich Gehaͤus des goͤttlichen Schalles. Der Heilige hat ſeine 
Kirche in ſich, da er inne hoͤret und lehret; aber Babel hat einen 
Steinhaufen, da gehet fie hinein heucheln und gleißen, laͤßt fid) 
mit ſchoͤnen Kleidern ſehen, ſtellt ſich andaͤchtig und fromm; die 
ſteinerne Kirche iſt ihr Gott, darein ſie das Vertrauen ſetzt. 


14. Der Heilige aber hat ſeine Kirche an allen Orten bei 
ſich und in ſich; denn er ſtehet und gehet, er liegt oder ſitzt in 
ſeiner Kirche, er iſt in der wahren chriſtlichen Kirche, im Tempel 
Chriſti. Der heilige Geiſt predigt ihm aus allen Krea⸗ 
turenz Alles was er anſiehet, da ſiehet er einen 
Prediger Gottes. i we 


15. Hie ard der Spütter gegen; ich verachte die ſteinerne 
Kirche, da die Gemeine zuſammenkommt. Da ſage ich Nein 
zu; ſondern ich weiſe an die heucheliſche babyloniſche Hure, die 
mit der ſteinernen Kirche nur Hurerei treibet und nennet f ich einen 
Chriſten, iſt aber ein Hurenbalg. 


16. Ein rechter Chriſt bringet feine heilige "1 mit in 
die Gemeine. Sein Herz iſt die wahre Kirche, da man ſoll Got⸗ 
tesdienſt pflegen. Wenn ich tauſend Jahre in die Kirche gehe, auch 
alle Wochen zum Sakrament, laſſe mich auch gleich alle Tage ab⸗ 
ſolviren: habe ich Chriſtum nicht in mir, ſo iſt Alles falſch und 
ein unnuͤtzer Tand, ein Schnitzwerk in Babel, und i und Ver: 
gebung der Sünden. 


17. Der Heilige thut heilige Werke aus der hellgen Kraft 
ſeines Gemuͤthes. Das Werk iſt nicht die Verſoͤhnung; aber es 
iſt das Gebaͤu, das der wahre Chriſt in ſeinem Weſen bauet. Es 
iſt ſein Wohnhaus, gleichwie des falſchen Chriſten ſeine Fabelei ſein 
Wohnhaus iſt, da denn ſeine Seele heucheln hingehet. Das aͤußere 
Gehoͤr gehet in das Aeußere und wirket in das Aeußere, und das 
innere Gehoͤr gehet in das Innere und wirket in dem Saneti 


[ 018, Heuchle, heule, ſchreie, fi en predige, lehre 115 du 
willſt, ift nicht der innere Lehrer und Hoͤ rer offen, ſo iſt's We 
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Babel und Fabel und ein Schnitzwerk, da der aͤußere Weltgeiſt ein 
Modell oder Schnitzwerk nach dem innern macht. Und damit gleißet 
er, als ob er einen heiligen Gottesdienſt hätte, da doch manchmal 
der Teufel in ſolchem Gottesdienſt maͤchtig in der Imagination 
wirket und das Herz wohl kitzelt mit denen Dingen, ſo das Fleiſch 
gern haͤtte. Welches zwar wohl oͤfters den Kindern Gottes nach 
dem aͤußern Menſchen widerfaͤhret; fo fie nicht n Acht auf ſich 
haben, ſo Maerz fie der. eid: 


| sinl Das ſiebente Kapitel. 


0 6 rechter Mensch, welcher in Chriſti Geiſt ER ie 
ift, hos m in der Einfalt Chriſti, hat mit Niemandem Zank um 
die Religion. Er hat in ſich ſelbſt Streit genug mit ſeinem thieri⸗ 
ſchen boͤſen Fleiſch und Blut. Er meinet immerdar, er ſei ein 
großer Suͤnder und fuͤrchtet ſich vor Gott; denn ſeine Suͤnden 
ſtehen offenbar und ſind im Gerichte, denn die Turba verſchleußt 
fie in ſich, davon ihn der Zorn Gottes ſchilt als einen Schuldigen; 
aber die Liebe Chriſti dringt dn und vertreibt ſi tf e, wie bet, 
Tag die . verſchlingt. | 


2. Dem Gattin aber übe feine Sünden im Schlafe des 
Todes und gruͤnen im Abgrunde aus, und bringen Mächte in 
der Hoͤ lle. Án 


4.5 Die Chriſtenheit in Babel zankt um die Wiſſenſchaft, wie 
man Gott dienen, ehren und erkennen ſoll, was er ſei nach ſel⸗ 
nem Weſen und Willen. Und lehren ſchlecht, wer nicht in allen 
Stuͤcken mit ihnen einig fei in der e und Meinung, 
der ſei kein Pour fondern ein Ketzer. 


4. Nun wolte ich doch gern feben, wie mon. alle din 
Secten follte zuſammen in eine bringen, bie. fid). die chriſtliche 
Kirche nennen koͤnnte, weil ſie alleſamt nur Verraͤther (inb, da je 
ein aufs. den andern Vect unb. d falſch aueidneiet: aes 


5. Ein Ehriſt aber * keine es, et aan mitten unter 
den Secten wohnen, auch in ihrem Gottesdienſt erſcheinen und 
haͤngt doch keiner Secte an. Er hat nur eine einige Wiſſenſchaft, 
die iſt Chriſtus in ihm. Er ſucht nur einen Weg, der iſt die 
Begierde, daß er immerdar wollte gern recht thun und lehren, und 
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ftetit all ſein Wiſſen und Wollen in's Leben Chriſti ein. Er ſeufzet 
und wuͤnſchet immerdar, daß doch Gottes Wille in ihm moͤchte 
geſchehen und fein Reich in ihm offenbar werden. Er toͤdtet taͤglich 
und ſtuͤndlich die Sünde im Fleiſch; denn des Weibes Saame, 
der innere Menſch in Chriſto zertritt u dem Teufel m 1055 Eitel⸗ 
keit den re 


6. Sein Glaube Me eine — zu Gott, die fer et in 
die gewiſſe Hoffnung eingewickelt, darin wagt er's auf die Worte 
der Verheißung; er lebet und ſtirbet darinnen, und da er doch 
nach dem rechten Menſchen nimmermehr ſtirbet. Denn Chriſtus 
ſagt auch alſo: Wer an mich glaubet, wird nimmermehr ſterben, 
ſondern iſt vom Tode zum Leben hindurchgedrungen. Item: Es 
werden Stroͤme des lebendigen N von ihm ebe als € 
Lehre und Werks 


di 7. Darum, ſage ich, ift alles TM was fió mit adde 
beißet und um dle Buchſtaben zanket. Die Buchſtaben ſtehen alle 
in Einer Wurzel, die iſt der Geiſt Gottes. Gleichwie die man⸗ 
cherlei Blumen alle in der Erde ſtehen und wachſen alle neben ein⸗ 
ander, keine beißt ſich mit der andern um die Farben, Geruch 
und Geſchmack; ſie laſſen die Erde und Sonne, ſowohl Regen und 
Wind, auch Hitze und Kaͤlte mit ſich machen was ſie wollen, ſie 
aber wachſen eine jede in ihrer Eſſenz und Eigenſchaft: alſo iſt's 
auch mit den Kindern Gottes; ſie haben mancherlei Gaben und 
Erkenntniß, aber Alles aus Einem Geiſte. Sie freuen ſich neben 
einander der großen Wunder Gottes und danken dem Hoͤchſten in 
ſeiner Weisheit. Was ſollen ſie lange um den zanken, in dem ſi⸗ 
leben und find, deſſen eſen fie ſelber (inb? — Vaid 

Es ift. bie größte Thorheit in Babel, daß der Se hat 
die Weit um die Religion zankend aum daß fie um ſelbſtge⸗ 
machte Meinung zanken, um die Buchſtaben; da doch in keiner 
Meinung das Reich Gottes ſtehet, ſondern in Kraft und der 
Liebe. Auch ſagte Chriſtus und ließ es ſeinen Juͤngern zuletzt, ſie 
ſollten einander lieben, dabei wuͤrde Jedermann erkennen, daß ſie 
ſeine Juͤnger wären; gleichwie er ſie geliebet haͤtte. Wenn die 
Menſchen alſo ſehr nach der Liebe und Gerechtigkeit trachteten, als 
nach Meinungen: ſo waͤre gar kein Streit auf Erden; wir lebten 
als Kinder in — Vater und een keines Geſebes nach 
Oden. N F 177 E 


. dam: mit felónm Sefeg wird Gott aide allein mit Ge⸗ 
horſam. Die Geſetze ſind wegen der Boͤſen, die nicht der Liebe 


* 
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und der Gerechtigkeit wollen, die werden mit Geſetzen getrieben und 


gezwungen. Wir haben nur Alle einen einigen Orden, der iſt, 


daß wir dem Herrn aller Weſen ſtille halten und unſern Willen 
ihm ergeben, und laſſen ſeinen Geiſt in uns wirken, ſpielen und 
machen was er will, und was er in uns wirket und offenbaret, 
das geben wir ihm wieder dar als ſeine Frucht. | 


10. So wir nun um die mancherlei Frucht, Gaben unb 
Erkenntniß nicht zanketen, ſondern erkenneten uns unter einander 


als Kinder des Geiſtes Gottes: was wollte uns richten? Lieget 


doch das Reich Gottes nicht an unſerm Wiſſen und Waͤhnen, ſon⸗ 
dern in der Kraft. ne 


11. Wenn wir nicht halb ſoviel wuͤßten und waͤren viel 
kindiſcher, haͤtten aber nur einen bruͤderlichen Willen unter einan⸗ 
der, und lebten als Kinder Einer Mutter, als wie die Zweige an 
einem Baume, die alle von Einer Wurzel Saft nehmen: ſo waͤren 


wir viel heiliger. 


12. Das Wiſſen iſt nur zu dem Ende, daß wir's lernen, 


weil wir die goͤttliche Kraft verloren haben in Adam und ſind nun 


jetzt zum Boͤſen geneigt, daß wir es lernen erkennen, wie wir 
boͤſe Eigenſchaften in uns haben und daß das Boͤſesthun Gott 
nicht gefaͤlt, damit wir mit dem Wiſſen lernen rechtthun. So 
wir aber die Kraft Gottes in uns haben und begehren von allen 
Kraͤften recht zu thun und recht zu leben: ſo iſt das Wiſſen nur 
unſer Spiel, darin wir uns erfreuen. 


13. Denn das wahre Wiſſen iſt die Offenbarung des Geiſtes 
Gottes durch die ewige Weisheit; der weiß in ſeinen Kindern, was 
er will; er geußt ſeine Weisheit und Wunder durch ſeine Kinder 
aus, gleichwie die Erde die mancherlei Blumen. So wir nun im 
Geiſte Chriſti als demuͤthige Kinder neben einander wohneten, und 
erfreuete ſich je Einer des Andern Gaben und Erkenntniß: wer 
wollte uns richten? Wer richtet die Voͤgel im Walde, die den 
Herrn aller Weſen mit mancherlei Stimme loben, ein jeder in 
ſeiner Eſſenz? Straft ſie auch der Geiſt Gottes, daß ſie nicht 
ihre Stimmen in eine Harmonie fuͤhren? Gehet doch ihr aller 


Hall aus feiner Kraft, und vor ihm ſpielen fie. 


14. Darum find die Menſchen, fo um die Wiſſenſchaft 
und um Gottes willen zanken und einander darum verachten, thoͤ⸗ 
richter denn die Voͤgel im Walde und die wilden Thiere, die keinen 
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rechten Verſtand haben. Sie find vor dem heiligen Gott unnuͤtzer | 


als die Wieſenblumen, welche bod) dem Geiſt Gottes ſtille halten 
und laſſen ihn die goͤttliche Weisheit und Kraft durch ſich offenba⸗ 


en. Ja ſie ſind aͤrger denn die Diſteln und Dornen unter den 


ſchoͤnen Blumen, welche doch ſtille ſtehen. Sie ſind als die raͤube⸗ 
riſchen Thiere und Voͤgel im Walde, welche die andern Voͤgel vom 
Geſang und Lobe Gottes abſchrecken. 


15. In Summa, ſie ſind des Teufels Gewaͤchs im Zorne 
Gottes, die durch ihre Pein doch dem Herrn dienen muͤſſen; denn 
ſie treiben mit ihrer Plage und Verfolgung den Saft durch die 
Eſſenz der Kinder Gottes aus, daß ſie ſich im Geiſte Gottes be⸗ 
wegen mit Beten und emſigem Flehen, in welchem der Geiſt Got⸗ 
tes ſich in ihnen beweget; denn die Begierde wird dadurch geuͤbt 
und auch die Kinder Gottes, daß ſie gruͤnen und Frucht bringen; 


denn in Truͤbſal werden Gottes Kinder offenbar, nach der Schrift: 


Wenn du die zuͤchtigeſt, ſo rufen ſie aͤngſtlich zu dir. 


Das achte Kapitel. 


1. Die ganze chriſtliche Religion ſtehet in dem, daß wir uns 
lernen erkennen, was wir ſind, von wannen wir kommen ſind, 
wie wir aus der Einigung in die Uneinigkeit, Bosheit und Unge⸗ 
rechtigkeit eingegangen, wie wir dieſelbe haben in uns erweckt; 


zum Andern, wo wir in der Einigung ſind geweſen, da wir 


Kinder Gottes waren; zum Dritten, wie wir jetzund in der Un⸗ 
einigkeit ſind, in dem Streit und Widerwillen; zum Vierten, wo 
wir hinwallen aus dieſem zerbrechlichen Weſen, wo wir mit dem 
Unſterblichen hinwollen und dann auch mit dem Sterblichen. 


i9; In dieſen vier Punkten ſtehet unſere ganze Religion zu 


lernen, aus der Uneinigkeit und Eitelkeit zu kommen und wieder in 


einen Baum, daraus wir in Adam Alle kommen ſind, einzugehen, 


welcher iſt Chriſtus in uns. Wir duͤrfen um nichts ſtreiten, haben 
auch keinen Streit. Lerne ſich nur ein Jeder uͤben, wie er wieder 
moͤge in die Liebe Gottes und ſeines Bruders eingehen. 


3. Chriſti Teſtamente ſind durchaus anders nichts, als ein 
bruͤderliches Verbuͤndniß, daß ſich Gott in Chriſto mit uns ver⸗ 
bindet und wir mit ihm. Alles Lehren ſoll dahin gehen, auch 
alles Wollen, Leben und Thun. Was anders lehret und thut, das 
iſt Babel und Fabel, nur ein Schnitzwerk der Hoffart, ein unnuͤtzes 


I 


de AES 


Gericht unb eine Irremachung der Welt, eine Gleißnerei des Teu⸗ 
fels, damit er die Einfalt bindet. 


4. Alles was außer Gottes Geiſt lehret und hat nicht goͤtt⸗ 
liche Erkenntniß, und wirft ſich doch zum Lehrer in Gottes 
Reich auf und will Gott mit Lehren dienen, das iſt falſch, und 
dienet nur ſeinem Abgottbauche und ſeinem ſtolzen hoffaͤrtigen 
Sinn, daß er will geehret ſein und will heilig genannt ſein. Er 
trägt ein erwaͤhlet Amt von Menſchenkindern, welche ihm auch nur 
heucheln und ihn um Gunſt willen dazu geordnet haben. Chriſtus 
ſprach: Wer nicht zur Thuͤr in den Schaafſtall hineingehet, das 
iſt, durch ihn „ ſondern ſteigt anders wo hinein, der iff ein Dieb 
unb ein Moͤrder, und die Schaafe folgen ihm nicht, denn fie ken⸗ 
nen ſeine Stimme nicht. 


5. Er de nicht die Stimme des Gates Gottes, ſondern 
nur die Stimme ſeiner Kunſt, ſeines Lernens. Er lehret und 
nicht Gottes Geiſt. Aber Chriſtus ſpricht: Alle Pflanzen, die mein 
himmliſcher Vater nicht gepflanzet hat, ſollen — werden' 
Wie will denn Der himmliſche Pflanzen pflanzen, der gottlos iſt, 
ſo er doch keinen Saamen in ſeiner Kraft in ſich hat? Chtiſtus 
ſpricht rund: Die Schaafe en ſeine Stimme nicht, ſie folgen 
ihm nicht. 


6. Das aufgeſchriebene Wort iſt nur ein Werkzeug, damit 
der Geiſt leitet. Das Wort, das da lehren will, muß in dem 
buchſtabiſchen Worte lebendig ſein. Der Geiſt Gottes muß in dem 
buchſtabiſchen Halle ſein, ſonſt iſt keiner ein Lehrer Gottes, ſondern 
nur ein Lehrer der Buchſtaben, ein Wiſſer der Hiſtorien, und 
nicht des Geiſtes Gottes in Chriſto. Alles, damit man Gott die⸗ 
nen will, muß im Glauben geſchehen, als im Geiſte: der macht 
das Werk voͤllig und vor Gott angenehm. Was der Menſch im 
Glauben anfaͤhet und thut, das thut er im Geiſte Gottes, welcher b 
im Werke mit wirket; das iſt Gott angenehm, denn er hat's 
ſelber gemacht, und ſeine Kraft iſt darinnen, es if heilig. 


7 Was aber in der Selbheit ohne Glauben ache wird, 
das iſt nur eine Figur oder Huͤlſe eines rechten chriſtlichen Werks. 


8. Dieneſt du deinem Bruder und thuſt es nur aus Gleiß⸗ 
nerei, und giebſt ihm ungern: ſo dieneſt du nicht Gott. Denn 


dein Glaube gehet nicht aus Liebe in die Hoffnung in deine Gabe, —— 


Wohl dieneſt du deinem Bruder, und er danket an ſeinem Theil 
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Gott, ſegnet dich auch an feinem Theil; du aber fegneft ihn nicht, 
denn du giebſt ihm einen murriſchen Geiſt in deine Gabe, der 
gehet nicht in Gottes Geiſt, in die Hoffnung des Glaubens ein. 
Darum iſt deine Gabe nur halb gegeben und haſt nur halben 
Lohn dafuͤr. Novem i 


9. Alſo aud) mit dem Nehmen zu verſtehen. So Einer im 
Glauben giebt in goͤttlicher Hoffnung, der ſegnet ſeine Gaben in 
ſeinem Glauben. Der ſie aber undankbarlich empfaͤhet und murret 
im Geiſte, der verflucht ſie in der Genießung. Alſo bleibet einem 
Jeden das Seine; was er ſaͤet, das erndtet er auch ein. 


10. Alſo auch im Lehramt. Was Einer ausſaͤet, das ernd⸗ 
tet er auch ein. Saͤet Einer aus Chriſti Geiſt guten Saamen, 
ſo bekleibt er in dem guten Herzen und traͤgt gute Frucht. In 
den Gottloſen aber, die es nicht faͤhig ſind, wird der Zorn Got⸗ 
tes geruͤget. Saͤet Einer Zank, Verachtung, Uebeldeutung, das 
nehmen alle gottloſen Menſchen ein; es bekleibet auch und traͤgt 
ſolche Frucht, daß man einander ſpottet, verhoͤhnet, verleumdet, 
uͤbeldeutet. | 


11. Aus welchem die große Babel geboten und ausgewachſen 
iſt, da man aus Hoffart um die Hiſtorie und Rechtfertigung des 
armen Suͤnders vor Gott zanket und den Einfaͤltigen irre und 
laͤſternd macht, daß ein Bruder den andern um der Hiſtorien⸗ und 
Buchſtaben-Wechſeln willen verachtet und dem Teufel giebt. 


12. Solche Käfterbälge dienen nicht Gott, ſondern dem großen 
Bau der Uneinigkeit. Weil in allen Menſchen im irdiſchen Fleiſche 
eine verderbte Luſt lieget: ſo wecken ſie auch in den einfaͤltigen 
Kindern Gottes den Greuel auf, und machen Gottes Volk ſamt 
den Kindern der Bosheit laͤſternd, und ſind nun Baumeiſter der 
großen Babel und der Welt, und ſo viel nuͤtze, als dem Wagen das 
fuͤnfte Rad, ohne daß ſie das hoͤlliſche Gebaͤu aufrichten. 


13. Darum iſt den Kindern Gottes hoch Noth, daß ſie 
ernſtlich beten und dieſen falſchen Bau lernen kennen, mit ihrem 
Gemuͤthe davon ausgehen und nicht auch helfen aufbauen und die 
Kinder Gottes ſelber verfolgen, damit ſie ſich am Reiche Gottes 
aufhalten und verführet werden. Wie Chriſtus zu den Phariſaͤern 
ſprach: Wehe euch, Phariſaͤern, ihr umziehet Land und Waſſer, 
zu machen einen Judengenoſſen, und wann er es worden iſt, ſo 
macht ihr aus ihm ein Kind der Hölle, zweifältig mehr, denn ihr 


ird 
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feld. Welches wahrhaftig in den jetzigen Rotten und Secten, bei 
den Schreiern und Zanklehrern auch dergleichen geſchieht. 


14. Will derowegen alle Kinder Gottes, welche gedenken 
Glieder Chriſti zu fein, vor ſolchem greulichen Zanke und Blut: 
paucken, aus denen mir von Gott eroͤffneten Gaben treulich gewar— 


net haben, vom Bruderzanke auszugehen, und nur ſchlecht nach der 


Liebe und Gerechtigkeit gegen alle Menſchen zu trachten. 


15. Denn iſt Einer ein guter Baum, ſo ſoll er auch gute 
Fruͤchte tragen. Ob er gleich bisweilen leiden muß, daß ihm die 
Saͤue ſeine Fruͤchte auffreſſen, ſo ſoll er doch ein guter Baum 
bleiben und ſtets mit Gott wirken wollen, ſich auch kein Boͤſes 
uͤberwaͤltigen laſſen. So ſtehet er auf Gottes Acker und trägt 
Fruͤchte auf Gottes Tiſche, welche er ewig genießen wird. Amen. 


L| 


Ende des fünften Büdleins. 


-— MER as 


Das ſechſte Büchlein, — 


Vom uͤberſinnlichen Leben. 


Iſt ein Geſpraͤch eines Meiſters und Juͤngers. 


Wie die Seele möge zu göttlicher Anſchauung und Gehör kommen j unb 
was ihre Kindheit in bem natürlichen und übernatürlichen Leben fei, und 
wie fie aus der Natur in Gott und wieder aus Gott in bie Natur der 
- Selbheit eingehe; auch was ihre Seligkeit und Verderben fei. 


1. Der Juͤnger ſprach zum Meiſter: Wie mag ich kommen 
zu dem uͤberſinnlichen Leben, daß ich Gott ſehe und hoͤre reden? 


Der Meiſter ſprach: Wenn du dich magſt einen Augenblick in 
das ſchwingen, da keine Kreatur wohnet: ſo hoͤreſt du, was 
Gott redet. i 


LÀ 


2. Der Juͤnger ſprach: Iſt das nahe oder ferne? 


Der Meiſter ſprach: Es iſt in dir, und fo du magſt eine 
Stunde ſchweigen von allem deinen Wollen und Sinnen: ſo wirſt 
du unausſprechliche Worte Gottes hoͤren. 


3. Der Juͤnger ſprach: Wie mag ich iem, fo dà von 
Sinnen und Wollen ſtille ſtehe? 


Der Meiſter ſprach: Wenn du von Sinnen und Willen dei⸗ 
ner Selbheit ſtille ſteheſt, ſo wird in dir das ewige Hoͤren, Sehen 
und Sprechen offenbar und hoͤret und ſiehet Gott durch dich. Dein 
eigen Hoͤren, Wollen und Sehen verhindert dich, daß du Gott 


nicht ſieheſt noch hoͤreſt. 


4. Der Juͤnger ſprach: Womit ſoll ich Gott sim unb. 
feben, fo er über Natur unb Kreatur ift? 


—.— A 


"wu 
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Der Meiſter ſprach: Wenn du ſtille ſchweigeſt, ſo biſt du das, 
was Gott von Natur und Kreatur war, daraus er deine Natur 
und Kreatur machte; ſo hoͤreſt und ſieheſt du es mit dem, damit 
Gott in dir ſah und hoͤrete, ehe dein eigen Wollen, Sehen und 
Hoͤren anfing. 


5. Der Junger proch: Was haͤlt mich denn auf, daß id 
nicht dahin kommen fro" 


Der Meifter ſprach: Dein eigen Wollen; Hören und Sehen, 


und daß du wider das ſtrebeſt, daraus du kommen biſt. Mit dei⸗ 


nem eigenen Wollen brichſt du dich von Gottes Wollen ab, und 
mit deinem eigenen Sehen ſieheſt du nur in dein Wollen. Und 
dein Wollen verſtopfet dir das Gehoͤr mit Eigenſinnlichkeit irdiſchet, 
natuͤrlicher Dinge, und fuͤhret dich in einen Grund ein, und uͤber⸗ 
ſchattet dich mit dem, das du willſt, auf daß du nicht magſt zu 
dem Uebernatuͤrlichen, . kommen. 


6. Der Juͤnger ſprach: So ich in Natur ſtehe, wie Miis 
ich aber burd) bie Natur in ben Md i Grund kommen, 
ohne Zerbrechung der Natur? 


Der Meiſter ſprach: Dazu gehoͤren drei Dinge. Das T 


iſt, daß du deinen Willen Gott ergebeff und dich zu Grund in 


ſeine Barmherzigkeit erſenkeſt. Das andere iſt, daß du deinen 
eigenen Willen haſſeſt, und nicht thueſt, wozu dich dein Wille trei⸗ 
bet. Das dritte iſt, daß du dich dem Kreuze unterwerfeſt, auf 
daß du die Anfechtung der Natur und Kreatur ertragen moͤgeſt. 


Und ſo du das thuſt, ſo wird dir Gott einſprechen und deinen 


gelaſſenen Willen in fid), in den uͤbernatürlichen Grund einführen, 
ſo wirſt du hoͤren, was der Herr in dir redet. 


ri Der Jünger ſprach: So muͤßte ich die Welt und mein 
Leben verlaſſen, ſo ich das thaͤte. 


Der Meiſter ſprach: So du die Welt 1 5 ſo kommeſt 
du in das, daraus die Welt gemacht iſt; und ſo du dein Leben 


verleureſt und in Ohnmacht deines Vermoͤgens kommeſt: fo ſtehet 
es in dem, um deßwillen ve es verlaͤßeſt, als in Gott, daraus es 


in Leib kam. 


8. Der Juͤnger peach: Gott hat den Menſchen in das 


i natürliche Leben geſchaffen, daß er herrſche uͤber alle Kreatur auf 


Erden und ein Herr ſei uͤber Alles in Wee Welt: barum fo muß 


i et " ja eigenthuͤmlich befigen. 
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Der Meifter f prach: Iſt's, daß du blos aͤußerlich über alle 
Kreaturen herrſcheſt: ſo biſt du mit deinem Willen und Herrſchung 
in thieriſcher Art und ſteheſt nur in bildlicher, vergaͤnglicher Herr⸗ 
ſchung; auch fuͤhreſt du deine Begierde in thieriſche Eſſenz, da⸗ 
von du inficiret unb gefangen wirft, und auch thieriſche Art be⸗ 
kommſt. Iſt's aber, daß du die bildliche Art verlaſſen haſt: ſo 
ſteheſt du in der Ueberbildlichkeit und herrſcheſt in dem Grunde 
uͤber alle Kreaturen, aus dem ſie geſchaffen ſind, und mag dir 
auf Erden nichts ſchaden; kd ” fre mit allen Dingen gleich und 
ud dir nichts ungleich. Vet * 3 3 
Hen Sh dU Junger ſprach: O lieber Meister, lehre, mich doch, 
wie ich zum naͤheſten dahin kommen möge, daß id allen Dingen 
gleich ſei! 


Der Meiſter ſprach: Boni Gedenke an die Worte unſers 
Sall Jeſu Chriſti, da er ſprach: Es fel denn, daß ihr umkehret 
und werdet als die Kinder, ſonſt ſollet ihr Gottes Reich nicht ſehen. 
Iſt's nun, daß du willſt allen Dingen gleich werden: ſo mußt du 
alle Dinge verlaſſen und deine Begierde von ihnen abwenden, und 
der nicht begehren, noch dich um das annehmen, zu einem Eigen⸗ 
thum zu beſitzen, das Etwas iſt. Denn ſobald du das Etwas in 
deine Begierde faſſeſt und zum Eigenthum einlaͤßeſt und nimmſt: 
ſo iſt das Etwas ein Ding mit dir, und wirket mit dir in einem 
Willen, ſo biſt du ſchuldig, daſſelbe zu beſchirmen und dich deſſen 
anzunehmen, als deines eigenen Weſens. So du aber nichts in 
deine Begierde einnimmſt; ſo biſt du von allen Dingen frei und 
herrſcheſt zugleich auf einmal uͤber alle Dinge; denn du haſt nichts 
in deiner Annehmlichkeit und biſt allen Dingen ein Nichts. Du 
biſt als ein Kind, das nicht verſtehet, was ein Ding iſt, und ob 
du es ja verſteheſt: ſo verſteheſt du es ohne Beruͤhrung deiner 
Empfindlichkeit, auf Art, wie Gott alle T pt ue unb 
ſiehet, und ihn doch kein Ding begreifet. 


Daß du aber ſpracheſt, ich ſollte dich idee] (m bu pm 
fommen moͤchteſt: ſo ſiehe an die Worte Chriſti, der da ſprach: 
Ohne mich koͤnnet ihr nichts thun. Du kannſt in eigenem Ver⸗ 
moͤgen nicht zu ſolcher Ruhe kommen, daß dich keine Kreatur be⸗ 
ruͤhre, es ſei denn, daß du dich in das Leben unſers Herrn Jeſu 
Chriſti ganz einergebeſt, und dein Wollen und Begierde ihm ganz 
uͤbergebeſt und ohne ihn nichts wolleſt: ſo ſteheſt du mit deinem 
Leibe in der Welt in den Eigenſchaften und mit deiner Vernunft 
unter dem Kreuze unſers Herrn Chriſti, aber mit deinem Willen 
wandelſt du im Himmel, und ſteheſt an dem Ende, da alle Krea⸗ 
turen herkommen ſind und dahin ſie wieder gehen. So magſt du 
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mit der Vernunft alles äußerlich ſchauen und mit dem Gemuͤthe 
innerlich, und mit Chriſto, dem alle Gewalt gegeben iſt im 5 
Wt und Nun enis. ud Lid über alle Dinge hereſchen. PR 


10. Der Jünger PR O Meiſter, die Kreaturen, p | 


3 in mit leben, halten mich, Mus ich e ne a ‚ganz etgebin, 


wie gern ich wollte. 


Der Meiſter ſprach: So dein Wille von hen Kreaturen aus⸗ 
P fo find die Kreaturen in bit verlaffen und find: in ber; Welt 
und iff nur dein Leib bei den Kreaturen, du aber wandelſt geiſt⸗ 
lich mit Gott. Und ſo dein Wille die Kreaturen perlaͤßer, fe find 
die Kreaturen in ihm geſtorben und leben nur in dem. Leibe in, der 
Welt. Und ſo ſich der Wille nicht in ſie einführet, fo. mögen „fie 
i Seele nicht berühren. Denn St Paulus faget: Unſer Wandel 

it, dm, m Himmel. Item: Ihr ſeid Tempel des heili igen Geiſtes, der 
ch wohnet. So wohnet nun der heilige Geiſt im Willen und 
vie Kreaturen im Leibe. 


11. Der Juͤnger ſprach: So der heilige Geiſt im ipo 
des — wohnet: wie mag ich mich Sein eps er dieit 
von uk weichet? ara 


ne Meiſter ſprach: Hoͤre bie Worte unſers Herrn Jeſu 
Chriſtt, der ſprach: So ihr an meiner Rede bleibet, ſo bleiben 
meine Worte in euch. Iſt's, daß du mit deinem Willen in den 
Worten Chriſti bleibeſt, ſo bleibet fein. Wort und Geiſt in! dir. 
Iſt's aber, daß dein Wille in die Kreaturen: gehet: ſo haſt du dich 
von ihm gebrochen, fo magſt du dich anders nicht verwahren; bu 
bleibeſt denn ſtets in gelaſſener Demuth und begebeſt⸗ dich in eine 
immerwaͤhrende ſtete Buße, daß dich immer reue, daß Kregturen 
in dir leben. So du das thuſt, ſo ſteheſt du im taͤglichen Ster⸗ 
ben der Kreaturen, und in täglicher Himmelfahrt nach dem Willen. 


12. her Juͤnger ſproch; O lieber pug lehre mich doch, 
wie ich möge in eine ſalche. ſtetswährende Buße kommen! NER 


Der Meifter ſprach: Wenn du das sedjef , ba8 J^ liebet, 
und 1 iebeſt dag bos pow ‚He: fo iy at du 1 


nen bes SA | 
Der Singe fjr: Wg [T et 


TOW Meiſter ſptach x: Deine Krach NO in Fleisch i Blu 
Po alle diejenigen, welche dich lieben, die lieben dich, weil 
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dein. Wille derſelben pfleget, die muß der Wille verlaſſen und fuͤr 
Feinde halten. Und das Kreuz unſers Herrn Jeſu Chriſti, mit der 
Welt Spott, das dich haſſet, das mußt du lieben lernen und zu 
täglicher Uebung deiner Buße nehmen: fo wirft du ſtets Urſache 
haben, dich mit der Kreatur zu haſſen und die ewige Ruhe zu 
ſuchen, darinnen dein Wille mag ruhen, wie Chriſtus ſprach: In 
mir habet ihr Ruhe, aber in der Welt habt ihr Angſt. 


14. Der Juͤnger ſprach: Wie m ich mich in fon An⸗ 
fechtung erholen? 


Der Meiſter ſprach: Wenn du 1010 alle Stunden einmal außer 
aller Kreatur uͤber alle ſinnliche Vernunft in die allerlauterſte Barm⸗ 
herzigkeit Gottes, in das Leiden unſers Herrn einſchwingeſt und 
dich darein ergiebſt: ſo wirſt du Kraft bekommen uͤber Sünde, 
Tod, Teufel, Hölle und Welt zu herrſchen, ſo magst du in aller 
Anfechtung beſtehen. 


lest ARE: 


15. Der Juͤnger ſprach: Wie T mir armen Menſchen 
wohl geſchehen, ſo ich in dem Gemuͤthe dahin gelangen micha, da 
keine Kreatur iſt? AN n d 


Der Meiſter ſprach gar gütig zu ihm: O lieber ‚Sänger, 
waͤre es, daß fid) dein Wille möchte eine Stunde von aller Krea⸗ 
tur abbrechen und dahin ſchwingen, da keine Kreatur iſt: er wuͤrde 
uͤberkleidet mit dem hoͤchſten Glanz der Herrlichkeit Gottes, und 
würde in fid) ſchmecken die allerſuͤßeſte Liebe unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, die kein Menſch ausſprechen mag, und in ſich empfinden 
die unausſprechlichen Worte unſers Herrn von ſeiner großen Barm⸗ 
herzigkeit; er wuͤrde in ſich fühlen, daß ihm das Kreuz ünferé 
Herrn Jeſu Chriſti in ein ſanftes Wohlthun gewandelt "Mo un 
daſſelbe lieber gewinnen als der Welt ae und Gut. 


16. Der Juͤnger ſprach: Wie wuͤrde aber dem Leibe ge⸗ 
(eben, weil er in der Kreatur leben muß pu 


Der Meiſter brach Der Leib p^. bie Nachfolge uns 
ſers Herrn Jeſu Chriſti geſtellet werden, welcher ſprach, ſein Reich 
waͤre nicht von dieſer Welt. Er MM anheben, von außen und 
innen zu ſterben; von außen der Welt Eitelkeit und boͤſen Thaten, 
und wurde aller Ueppigkeit gram und feind werden; von innen aller 
boͤſen Luſt und Neiglichkeit, und wuͤrde gar einen neuen Sinn 
und Willen bekommen, welcher ſtets zu Gott gerichtet ware. 
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17. Der Juͤnger ſprach: Die Welt wuͤrde ihn aber darum 
haſſen und verachten, weil er ihr widerſprechen muͤßte, und anders 
m und anders - als n e. 

Der Meiſter 5 Sem wird er " ich nicht — als 
ob ihm Leid geſchaͤhe; ſondern wird ſich freuen, daß er wuͤrdig 
worden iſt, dem Bilde unſers Herrn Chriſti aͤhnlich zu werden, 
und ſolches Kreuz unſerm Herrn gar gern nachtragen wollen ^ daß 
er ihm nur run "e obe Liebe dafür! MN 


mn 


18. Des Seither ficia: Wie würde ihm abet gebeten, 
wenn ihn Gottes Zorn von innen und die boͤſe Welt von außen 
r wie unſerm Herrn Chriſto geſchah? er a 

Der Meiſter ſprach: Ihm geſchaͤhe als unſerm Herrn Shui 
Als er von der Welt und den Prieſtern verſpottet und gekreuziget 
ward, da befahl er ſeine Seele dem Vater in ſeine Haͤnde und 
ſchied von der Angſt dieſer Welt in die ewige Freude. Alſo vy 
er auch von aller Welt Spott und Angſt in ſich ſelber in die große 
Liebe Gottes eindringen und durch den alleoſuͤßeſten Namen Jeſus 
erquicket und erhalten werden, und in ſich eine neue Welt ſehen 
und empfinden, welche durch Gottes Zorn durchdraͤnge: darein 
wuͤrde er ſeine Seele wickeln und Alles gleich achten, der Leib ſei 
gleich in der Hoͤlle oder auf Erden, ſo ſei ſein mid Hoch. in 
der e Liebe Wees | 


19. Der Junger b: Wie würde aber fein Leib P bet 
Melt ernähret, und wie wollte er die Seinen ernaͤhren, f aller 
MAR auf w wl ! 


Lok Der Meiſter ſpeuch Er betont eine gröbere Gui, als 
die Welt nicht vermag; denn er hat Gott und alle ſeine Engel zu 
Freunden, die beſchuͤtzen ihn in aller Noth. Auch ſo iſt Gott ſein 
Segen in allen Dingen, und ob ſich's anließe, als wollte er nicht, 
fo ift es nur eine Probe und Liebezug, daß er deſto mehr zu Gott 
beten ſoll und ihm alle ſeine Wege befehlen. e | 


20. Der Juͤnger ſprach: Er verlieret aber alle ſeine guten 
[s unb ift Niemand mit ihm, der im. in Noͤthen beiſtehe. 


Der Meister 3 Er bekommt das Herz 9065 guten 
Freunde zum Eigenthum und verlieret nur ſeine Feinde, wache a 
vorhin feine Eitelkeit und Bosheit geliebet haben. 
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21. Der Juͤnger ſprach: Mie geſchleht = daß er 1 
en Freunde zum Eigenthum bekommt a "s 

Der Meiſter ſprach: Er bekommt aller bei Seelen zu Brüdern 
und Gliedern feines eigenen Lebens, welche unſerm Herrn Jeſu 
angehoͤren; denn Gottes Kinder ſind in Chriſto nur Einer, der 
iſt Chriſtus in Allen. Darum bekommt er ſie alle zu leiblichen 
Gliedern in Chriſto; denn fie haben die himmliſchen Guͤter allge⸗ 
mein und leben in Einer Liebe Gottes, wie die Aeſte des Baumes 
von Einem Safte. Auch mag's ihm an aͤußerlichen natuͤrlichen 
Freunden nicht mangeln, wie unſerm Herrn Chriſto. Ob ihn gleich 
nicht wollten die Hohenprieſter und Gewaltigen der Welt lieben, 
welche ihm nicht angehoͤreten und nicht ſeine Glieder und Brüder 
waren; fo liebten ihn aber dieſe, welche feiner Worte fähig waren: 
. alfo aud) wuͤrden ihn dieſe lieben, welche Die. Wahrhe it und Ge⸗ 
rechtigkeit lieben und ſich zu ihm geſellen, als Nikodemus zu Jeſu 
bei der Nacht, welcher in feinem Herzen Jeſum liebete wegen der 
Wahrheit und äußerlich ſich vor der Welt ſcheuete, alſo wird er 
viel guter Freunde haben, welche ihm nicht bekannt ſind. E 


29. Der Juͤnger e | Es ud 9 gar done von E 
Welt verachtet fein, | 


ar in +3 


CIN S 
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23. Der Juͤnger ſprach: ku tae des ooh, as ió 
vind was mich wachte 

Der Meiſter 5 Jetzt liebeſt du idiſche Weisheit; bag 
aber uͤberkleidet biſt mit himmliſcher, ſo ſieheſt du, daß aller 
Welt Weisheit nur Thorheit iſt, und daß die Welt nur deinen 
Feind haſſet, als das ſterbliche Leben, das du ſelber auch haſſeſt, 
in ſeinem Willen: ſo hebeſt du d dn nn Fait d BP 
chen Leibes auch a lieben; acht 6 MN 

24. Der Jünger "aridis Wie mag 5 das bei 9 
ſtehen, daß ſich ein Menſch liebe und auch paffe ? 


Der Meifter ſprach: Was bu dich liebeſt, das llebeſt 1 1 dich 
nicht als eine Deinheit, ſondern als eine gegebene Liebe Gottes; du 
liebeſt den goͤttlichen Grund in dir, dadurch du Gottes Weisheit 
und Wunderwerke, ſamt deinen Bruͤdern liebeſt. Was du dich 
aber haſſeſt, das thuſt du nach der Deinheit, in welcher dir das 
Boͤſe anhanget, das W du, daß du gerne wollteſt die Ichheit 
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üͤber das maii m (Pan 
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gar in dir zerbrechen und ſie dir wuͤrde zu einem ganz goͤttlichen 
Grunde. Die Liebe haſſet die Ichheit, darum, daß die Ichheit 
ein toͤdtlich Ding iſt, und moͤgen nicht wohl beiſammen fteben 
denn die Liebe befiget ben Himmel und wohnet in fid) felber, abet 


die Ichheit beſitzet fid) ſelber. Gleichwie der Himmel die Welt be⸗ 


herrſchet und die Ewigkeit die Zeit: alſo in herefchrt die Liebe 


I 


4.28. Der Juͤnger Sprach FR ene, dn mit bod, 
warum muß Liebe und Leid, Freund und Feind a tet 
waͤre es nicht beſſer eitel Liebe? 

95280 


Der Meister ſpiach 2 Wenn die „eiche nicht in T ſtände, ſo 


hätte f ſie nichts, das ſie lieben koͤnnte; weil aber ihr Weſen, das ſie 


liebet, vs die arme Seele, in Leid und Pein ſtehet, ſo hat ſie 
Urſache, ihr eigen Weſen zu lieben, und das von Pein zu erret⸗ 


ten, auf daß fi e wieder geliebet werde. Auch möchte nicht gern 


erkannt werden, ZUM * — fo (ie I T das (ie "e 
ben ee OR 


II Oer Jünger pech Was iſt ble Liebe in ihrer Su 
und ate, und in ihrer Höhe und Groͤße? | 
BR Hume ! 
Der Meifter fgtadi* Ihre nd iſt das ni idi ihre 
Kraft iſt durch Alles. Ihre Hoͤhe iſt ſo hoch als Gott, und ihre 
Groͤße iſt ‚größer als gen wer fi Ar er „ der . J 
-— Nan 
N. 27. Der Jünger (n6; P Ueber we, foe mir v tud 
wie ich das verſtehen mag? eu 


NT Der Meiſter ſprach: Daß ich ſprach, ihre Tugend fel das 


Nichts, das verſteheſt du, wenn du von aller Kreatur ausgeheſt, 
und aller Natur und Kreatur ein Nichts wirſt: ſo biſt du in dem 


ewigen Ein, das iſt Gott ſelber fo and ene du der eye yöcfte 


Tugend. L 


* I$ 4 1 


Daß ich aber ſagte, ihre Kraft iſt durch Alles, das empfin⸗ 


deſt du in deiner Seele und Leibe; ſo dieſe große Liebe in dir an⸗ 


gezündet mim, fo "dd fie "s kein Brut Porcia 


Auch ſieheſt vt das an auen Werken wh; ii ü d) die 


Liebe in Alles ausgegoſſen hat und in allen Dingen der innerſte 
und äußerſte Grund iſt: inwendig nach der Kraft und aͤußerlich 


nach der Geſtalt. 
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Und daß ich ferner ſprach: ihre Hoͤhe iſt ſo hoch als Gott, 
das verſteheſt du in dir ſelber, daß ſie dich in ſich ſo hoch fuͤhret 
als Gottt ſelber iſt, wie du das kannſt an unſerm lieben Herr 
Chriſto nach unſerer Menſchheit ſehen, welchen die Liebe hat bis 
in den hoͤchſten Thron in die Kraft der Gottheit geführet. ; 


Daß ich aber auch geſprochen, ihre Groͤße waͤre geber als 
Gott, das iſt auch wahr; denn wo Gott nicht wohnet, da gehet 
die Liebe hinein. Denn da unſer lieber Herr Chriſtus in der Hoͤlle 
ſtand, fo war die Holle nicht Gott, aber die Liebe war da und 
zerbrach den Tod. Auch wann dir Angſt iſt, ſo iſt Gott nicht 
die Angſt; aber ſeine Liebe iſt da und fuͤhret dich aus der Angſt 
in Gott. Wann Gott in dir ſich aba T" — die inne ba 
und offenbaret | ibn in dir. 


Und daß ich weiter geſaget: Wer ſie ſindet, ie. finbet 
Nichts und Alles, das iſt auch wahr; denn er findet einen 
uͤbernatuͤrlichen, uͤberſinnlichen Grund, da feine Stätte. zu ihrer 
Wohnung iff, und findet nichts, das ihr gleich ſei, Darum 
kann man ſie mit Nichts vergleichen, denn ſie iſt tiefer als das Ich: 
darum iſt ſie allen Dingen als ein Nichts, weil ſie nicht faßlich 
iſt. Und darum, daß ſie Nichts iſt, ſo iſt ſie von allen Dingen 
frei und iſt das einige Gute, das man Arch lee mag, was 


| Daß id aber endlich eee er ‚finde Alles, e. fie Findet, 
das ift auch wahr; fie ift aller Dinge Anfang geweſen und be⸗ 
herrſchet Alles. So du ſie findeſt, ſo kommſt du in den Grund, 
daraus alle Dinge herkommen ſind und darin be — und biſt 
in ihr ein Koͤnig uͤber alle Werke Gottes. 


28. Der Juͤnger ſprach: Lieber Mete, ‚fee mie Pied; 
wo wohnet fie im Menſchen d TCU 


Der Meiſter ſprach: Wo ber Menſch nicht mint, Li da 
fie ihren Sitz im Menſchen. 


209. Der Jünger ſprach: viii "e das, da der mars in 
fid) ſelber nicht wowee ( 


Der Meifter ſprach: Das iſt die zu Grund Mee Sch, 
da die Seele ihres eigenen Willens erſtirbet, und ſelber nichts mehr 
will, ohne was Gott will: da wohnet ſie. Denn ſo viel der 

eigene Wille ihm ſelber todt iſt, ſo viel hat ſie die Selen einge⸗ 
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nommen. Da zuvorhin eigener Wille ſaß, da iſt mie und 
wo nichts iſt, da iſt Gottes Liebe allein wirkend. | 


30. Der Juͤnger ſprach: Wie mag ich fi fe aber ffe ohne 
eed meines Willens? | 


Der Meiſter ſprach: sms, baf du fe viti faſſen: fo fie 
bet fie von dir; fo du dich ihr aber ganz und gar ergiebſt: ſo bif 
du dir nach deinem Willen todt, und ſie wird alsdann das Leben 
deiner Natur. Sie toͤdtet dich nicht, ſondern machet dich lebendig 
nach ihrem Leben. Alsdann lebeſt du, aber nicht deinem, ſondern 
ihrem Willen, denn dein Wille wird ihr Wille; ſo biſt du dir 
alsdann todt und lebeſt aber Gott. 


E Oer Juͤnger iwi: Wie daß fe fo be Wat 
ſinden, und ‚hätten fi ſie doch alle gerne? 


Der Meiſter ſprach: Sie ſuchen fi ſie alle in Etwas, als in 
bildlicher Meinung, in eigener Begierde; dazu haben ſie faſt Alle 
eigne natuͤrliche Luſt. Ob ſie ſich ihnen gleich anbeut: ſo findet 
ſie doch keine Staͤtte in ihnen; denn die Bildlichkeit eigenen Wil⸗ 
lens hat ſich an ihre Staͤtte geſetzt. So will ſie die Bildlichkeit 
eigener Luſt in ſich haben; aber ſie fleucht davon, denn ſie wohnet 
aliein Jn Nichts, darum fi nden ſie ſie nicht. 


82. Der Juͤnger ſprach: Was ift ihr unt im suut 


Der Meiſter ſprach: Das if ihr Amt, daß f ie ohne Mies 
ins Etwas bringet, und fo fie im Etwas mag eine: Stätte finden, 
die ſtille ſtehet, die nimmt ſie ein und erfreuet ſich mit ihrer feuer⸗ 
flammenden Liebe mehr darin, als die Sonne in der Welt. Ihr 
Amt ift, daß fie ohne Unterlaß im Etwas ein Feuer anzuͤnde und 
das Etwas verbrenne und fi id) damit über inflammire. 


83. E Juͤnger Prach: O lieber Ware, wie LL 
ich das? 


Der Meiſter ſprach: Iſt's, daß ſie in dir mag ein Feuer 
onde ſo wirſt du das fuͤhlen, wie fie deine Ichheit verbrennet, 
und ſich deines Feuers alſo hoch erfreuet, daß du dich eher ließeſt 
toͤdten, als daß du wieder in dein Etwas eingingeſt. Auch iſt ihre 
Flamme ſo groß, daß ſie nicht von dir ließe, ob es gleich dein 
zeitlich Leben gilt, ſo gehet ſie mit ihrem Feuer in Tod. Und 
ob du in die nn führe, f (ie vitem bie Hölle um deen 
willen. 


.84. Der Juͤnger ſprach: Lieber Meifter, ich kann nicht 
ws ertragen, das mich irret: wie mag ich ben Aspen "hi: zu 
ie finden? 55 

Der Meſſter Sai: Wo der Weg am bärteſten fe, bá odi 
hin, und was die Welt wegwirft, deß nimm dich an, und was 
ſie thut, das thue du nicht. Wandle der Welt in allen 1 
mee ſo koͤmmſt du den naͤchſten kp zu ihr. 


2 Der Jünger ſprach: Iſt's, daß ich — Dingen zu⸗ 
wider wandle: ſo muß ich ja in eitel Noth und — que 
auch würde ich als thoͤricht erkannt werden. | 


Der Meifter ſprach: Ich heiße dich nicht 1 Leides 
thun. Allein die Welt liebet nur Trug und Eitelkeit und wandelt 
auf falſchem Wege. Und ſo du in allen Dingen ihrem Wege ein 
Gegenſpiel fein willſt: fo wandle allein auf rechtem N denn 
der w^ Weg ift allen ihren Wegen Autre ar 


Daß du aber aft, du Würdet in eitel Angst fim, : das 
geschehe nach dem Fleiſch, das giebt dir Urſache zu ſteter Buße, 
und in ſolcher ingft or bie deer am: CH mit a —-— 


aufblaſen. 


Daß du aber ſageſt, bu würdeſt für thöricht tunt werden, 
das iſt wahr; denn der Weg zur Liebe Gottes iſt der Welt eine 
Thorheit und aber den Kindern Gottes eine Weisheit. Wann die 
Welt ſolch Liebefeuer in Gottes Kindern ſiehet, ſo ſaget fie: fie 
8 thoͤricht worden. Aber den Kindern Gottes iſt es der groͤßte 

Schatz, den nie kein Leben ausſprechen kann, auch nie kein Mund 
nennen mag, was da ſei das Feuer der inflammenden Liebe Got⸗ 
tes, welches weißer iſt denn die Sonne, und ſuͤßer denn kein Ding, 
und kraͤftiger denn keine Speiſe und Trank, auch lieblicher denn 
alle Freude dieſer Welt. Wer dieſes erlanget, iſt reicher denn kein 
Koͤnig auf Erden, und edler als kein Wes ſein mag, und Bi 
ker denn alle Macht. 


b 36. Der Juͤnger fragte ferner den Meiſter: Wo faͤhret die 
Seele denn bin, wann der 25 — - T: ide oder ver⸗ 
hire dy 


" * 
AU mer 


Der Meter reh Sie daß keines Ausfahtens, babes das 
4 toͤdtliche Leben ſamt dem Leibe ſcheiden ſich nur von 
ihr. Sie hat Himmel und Hoͤlle zuvor in ſich, wie geſchrieben 
ſtehet. Das Reich Gottes kommt nicht mit dußerüchen Gebaͤrden, 


* - 
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man wird auch nicht ſagen: fiebe, hie ober da iſt es; denn ſehet, 
das Reich Gottes iſt inwendig in euch. Welches in ihr offenbar 
wird, entweder der Himmel oder die Hölle, darinnen ſtehet ſie. 

‚ist; Der Jünger fpratb: Faͤhret fie denn T in Himmel 
of ‚Hölle ein, wie man in ein Haus tiir, oder wie man 
RE ein Loch in eine andere Welt eingehet? | 


Der. Meister ſprach: Nein, es iſt kein Einfahren auf ſolche 
Weiſe; denn Himmel und. Hölle iſt überall gegenwaͤrtig. Es iſt 
nur eine Einwendung des Willens, entweder in Gottes Liebe oder 
Zorn, und ſolches geſchieht bei Zeit des Leibes, davon St. Pau⸗ 
lus ſaget: Unſer Wandel iſt im Himmel; und Chriſtus ſpricht auch: 
Meine Schaafe hoͤren meine Stimme, und ich kenne ſie und ſie fol⸗ 
gen mir, und ich gebe ihnen das ewige Leben und ah, wird 
fie mir aus meiner Hand reißen. 


38. Der Anger ſprach: Wie ae, dii fold) Eingehen 
be8 Willens in 5 8 oder Hoͤlle? 


Der Meiſter Plc Wenn ſich der Wille zu Grund Gott 
etgfebt, fo erſinket er außer feiner ſelber, außer allem Grunde und 
Stätte, ba allein Gott offenbar iſt, wirket und will, fo wird er 
ihm ſelber ein Nichts nach ſeinem eigenen Willen. Alsdann wir⸗ 
ket und will Gott in ihm und wohnet Gott in ſeinem gelaſſenen Willen, 
dadurch wird die Seele geheiliget, daß ſie in göttliche Ruhe kommt. 
Wann nun der Leib zerbricht, ſo iſt die Seele mit goͤttlicher Liebe durch 
drungen und mit Gottes Licht durchleuchtet, wie das Feuer ein 
Eiſen durchgluͤhet, davon es ſeine Finſterniß verleuret. Das iſt 
die Hand Chrifti, da Gottes Liebe die Seele ganz durchwohnet, 
und ihr ein ſcheinend Licht und neues Leben iſt, ſo iſt ſie im Him⸗ 
mel und ein Tempel des heiligen Geiſtes, und iſt ſelber Gottes 
. darinnen er wohnet. 


| Aber die gottloſe Seele will in dieſer geit nicht in göttliche | 
Gelaſſenheit ihres Willens gehen, ſondern gehet nur ſtets in eigene 
Luſt und Begierde, in die Eitelkeit und Falſchheit, in des Teufels 
Willen. Sie faſſet nur Bosheit, Luͤgen, Hoffart, Geiz, Neid 
und Zorn in ſich und giebt ihren Willen darein. Dieſelbe Eitelkeit 
wird in ihr auch offenbar und wirkend, und durchdringet die Seele 
ganz und gar, wie ein Feuer das Eiſen. Dieſe kann zu goͤttli⸗ 
cher Ruhe nicht kommen; denn Gottes Zorn iſt in ihr offenbar. 
Und ſo ſich nun der Leib von der Seele ſcheidet: ſo gehet ewig 
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Neuen und Verzweifleln an; denn fie empfindet, daß [ie iſt ein eitel 
folder aͤngſtlicher Greuel worden, und ſchaͤmet fid), daß fie follte 
mit ihrem falſchen Willen zu Gott eindringen; ja ſie kann auch 

nicht, denn ſie iſt im Grimm gefangen und iſt ſelber ein eitel 
Grimm und hat ſich damit eingeſchloſſen durch ihre falſche Begierde, 
welche ſie in ſich erwecket hat. Und weil Gottes Licht nicht in ihr 
ſcheinet und feine Liebe fie nicht beruͤhret: fo iſt fie eine große Fin⸗ 
ſterniß und eine peinliche, aͤngſtliche Feuerqual, und traͤget die 
Hoͤlle in ſich, und kann das Licht Gottes nicht ſehen. Alſo woh⸗ 
net ſie in ſich ſelber in der Hoͤlle und bedarf keines Einfahrens. 
Denn wo ſie innen iſt, ſo iſt ſie in der Hoͤlle, und ob ſie ſich 
viel hundert tauſend Meilen koͤnnte von ihrer Staͤtte ſchwingen, fo 
iſt ſie doch in ſolcher Qual und Finſterniß. 


39. Der Juͤnger ſprach: Wie denn, daß die H. Seele in 
dieſer Zeit ſolch Licht und große Freude nicht mag vollkommen em 
pfinden, und der Gottloſe die Hoͤlle auch nicht fuͤhlet, weil beides 
im Menſchen iſt und je eines im Menſchen wirket? 


Der Meiſter ſprach: Das Hümmelreich iſt in den Heiligen in 
ihrem Glauben wirkend und empfindlich; ſie fuͤhlen Gottes Liebe 
in ihrem Glauben, dadurch ſich der Wille in Gott einergiebt; aber 
das natürliche Leben iſt mit Fleiſch und Blut umgeben und ftehet 
im Gegenſatz des Zornes Gottes, mit der eiteln Luſt dieſer Welt 
umgeben, welche das aͤußere toͤdtliche Leben ſtets durchdringet; da 
auf einer Seite die Welt und auf der andern Seite der Teufel, 
und auf der dritten Seite der Fluch des Zornes Gottes im Fleiſch 
und Blut das Leben durchdringet und ſichtet, dadurch die Seele 
oft in Angſt ſtehet, wann alſo die Hoͤlle auf ſie dringet und ſich 
in ihr will offenbaren. Sie aber erſinket in die Hoffnung goͤttlicher 
Gnade ein, und ſtehet als eine ſchoͤne Roſe mitten unter den 
Dornen, bis dieſer Welt Reich von ihr faͤllt im Sterben des Lei⸗ 
bes. Alsdann wird ſie erſt recht in Gottes Liebe offenbar, wann 
ſie nichts mehr hindert. Sie muß dieſe Zeit mit Chriſto in dieſer 
Welt wandeln, Chriſtus erloͤſet ſie aus ihrer eigenen Hoͤlle, indem 
er ſie mit ſeiner Liebe durchdringet und bei ihr in der Hoͤlle ſtehet 
und ihre Hoͤlle in Himmel wandelt. Daß du aber ſpracheſt, war⸗ 
um der Gottloſe in dieſer Zeit die Hoͤlle nicht fuͤhlet, ſage ich: 
er fuͤhlet ſie wohl in ſeinem falſchen Gewiſſen, aber er verſtehet 
das nicht; denn er hat noch die irdiſche Eitelkeit, mit der er ſich 
beliebet, daran er Freude und Wolluſt hat. Auch hat das aͤußere 
Leben noch das Licht der aͤußern Natur, darinnen ſich die Seele be⸗ 
luſtiget, daß alſo das Peinen nicht mag offenbar werden. Wann 
aber der Leib ſtirbet: ſo kann die Seele ſolcher zeitlichen Wolluſt 

nicht mehr genießen und iſt ihr auch das Licht der aͤußern Welt 
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verloſchen. Alsdann ſtehet ſie in ewigem Durſte und Hunger nach 
ſolcher Eitelkeit, mit welcher fie fid) allhie hat beliebet, und kann 
aber nichts erreichen, als nur ſolchen falſchen eingefaßten Willen, 
deſſen ſie in dieſem Leben zu viel gehabt hat und ſich doch nicht 
laſſen begnügen, deſſen hat fie alsdann zu wenig, darum iff fie 
in ewigem Hunger und Durſt nach Eitelkeit, Bosheit und Leicht⸗ 
fertigkeit. Sie wollte immerdar gern noch mehr Boͤſes thun, und 
hat aber nichts darinnen oder damit ſie das kann vollbringen, fo 
geſchieht ſolches Vollbringen nur in ihr ſelber. Und folder hoͤlli⸗ 
ſcher Hunger und Durſt kann eher nicht ganz offenbar in ihr wer⸗ 
den, bis ihr der Leib ſtirbet, mit dem ſie hat alſo in Wolluſt ge⸗ 
buhlet, welcher ihr zufuͤgete, wonach ſie luͤſterte. 


40. Der Jünger ſprach: Weil Himmel und Hoͤlle in dieſer 
Zeit in uns im Streite, und Gott alſo nahe iſt, wo wohnen denn 
die Engel und Teufel in ſolcher Zeit? 


Der Meiſter ſprach: Wo du nach deiner Selbheit und eige⸗ 
nem Willen nicht wohneſt, da wohnen die Engel bei dir und uͤber⸗ 
all, und wo du nach deiner Selbheit und eigenem Willen wohneſt, 
da wohnen die Teufel bei dir und uͤberall. 


41. Der Juͤnger ſprach: Ich verſtehe das nicht. 


Der Meiſter ſprach: Wo Gottes Wille in einem Dinge will, 
da iſt Gott offenbar; in ſolcher Offenbarung wohnen auch die En⸗ 
gel. Und wo Gott in einem Dinge nicht mit des Dinges Willen 
will: ſo iſt Gott allda ihm nicht offenbar, ſondern wohnet nur 
in ſich ſelber, ohne Mitwirkung deſſelben Dinges. Allda iſt in dem 
Dinge eigener Wille ohne Gottes Willen, und da wohnet der 
Teufel und Alles, was außer Gott iſt. | 


42. Der Juͤnger ſprach: Wie ferne iſt denn Himmel und 
Hoͤlle von einander? NE 


Der Meifter ſprach: Wie Tag und Nacht, und wie Ichts 
(Etwas) und Nichts. Sie ſind in einander, und iſt je eines dem 
andern wie ein Nichts, und urſachen doch einander zur Freude 
und Leid. Der Himmel iſt durch die ganze Welt und außer der 
Welt uͤberall, ohne Trennung, Ort und Staͤtte, und wirket durch 
göttliche Offenbarung nur in ſich ſelber. Und in dem, das darein 
kommt, oder in dem, darinnen er offenbar wird: allda iſt Gott 
offenbar. Denn der Himmel iſt anders nichts als eine Offenbarung 
des ewigen Eins, da Alles in ſtiller Liebe wirket und will. | 
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Und die Hoͤlle iſt auch durch die ganze Welt, wohnet und 
wirket auch nur in ſich ſelber und in dem, darinnen der Hoͤll⸗ 
Fundament offenbar wird, als in Selbheit und falſchem Willen. 
Die ſichtbare Welt hat dieſes Beides in ſich; aber der Menſch 
nach dem zeitlichen Leben iſt allein aus der ſichtbaren Welt: darum 
ſiehet er dieſe Zeit des Außen Lebens die geiſtliche Welt nicht. 
Denn die aͤußere Welt mit ihrem Weſen iſt eine Decke vor der 
geiſtlichen Welt, gleichwie die Seele mit dem Leibe bedeckt iſt. 
Wenn aber der aͤußere Menſch ſtirbet, ſo wird die geiſtliche Welt 
nach der Seele offenbar, entweder nach ewigem Lichte bei den heiligen 
Engeln oder in ewiger Finſterniß bei den Teufeln. VE T uus 


48. Der Jünger ſprach: Was iff denn ein Engel, oder 
die Seele eines Menſchen, daß fie alfo moͤgen in Gottes Liebe 
oder Zorn offenbar werden? | i ee 


Der Meiſter ſprach: Sie. find aus, gleichem Urſtande, ein 
Stuͤck aus göttlicher Wiſſenſchaft göttlihen Willens, entfprungen 
aus goͤttlichem Worte, und geführet in einen Gegenwurf goͤttlicher 
Liebe; ſie ſind aus dem Grunde der Ewigkeit, daraus Licht und 
Finſterniß entſpringet. Als in der Annehmlichkeit eigener Begierde 
iſt die Finſterniß, und im gleichen Wollen mit Gott das Licht. Da 
der Wille der Ichheit der Seele mit Gott will: da iſt Gottes 
Liebe im Wirken; und in der Selbſt-Annehmlichkeit des feelifchen 
Wollens wirket Gottes Wille peinlich unb iff eine Finſterniß, auf 
daß das Licht erkannt werde. Sie ſind anders nichts als eine 
Offenbarung göttlichen Willens, entweder in Licht oder Finſterniß 
der geiſtlichen Welt Eigenſchaft. e as 


44. Der Juͤnger ſprach: Was ift denn der Leib eines 
Menſchen ? | , Ks | m 


Der Meiſter ſprach: Er iſt die ſichtbare Welt, ein Bild und 
Weſen alles deſſen, was die Welt iſt. Und die ſichtbare Welt iſt 
eine Offenbarung der innern geiſtlichen Welt, aus dem ewigen 
Lichte und aus der ewigen Finſterniß, aus dem geiſtlichen Gewirke; 
und iſt ein Gegenwurf der Ewigkeit, mit dem ſich die Ewigkeit hat 
ſichtbar gemacht, da eigner Wille und gelaſſener Wille unter ein⸗ 
ander wirket, als Boͤſes und Gutes. Ein ſolches Weſen iſt auch 
der aͤußere Menſch; denn Gott ſchuf den aͤußern Menſchen aus der 
aͤußern Welt, und blies ihm die innere geiſtliche Welt zu einer 
Seele und verſtaͤndigem Leben ein. Darum kann die Seele in der 
aͤußern Welt Weſen Boͤſes und Gutes annehmen und wirken, 


Tg Der Juͤnger ſprach: Was wird ben nach dieſer Welt 
pe. wann das Alles vergeht? | E. 


Der. eger ſprach: Es Mat nut. is siste Hafen 
" als die vier Elemente, die Sonne, Mond und Sterne, Als⸗ 
dann wird die innere geiſtliche Welt ganz ſichtbar und offenbar; 
was aber in dieſer Zeit iſt durch den Geiſt gewirket worden, es ſei 

boͤſe oder gut, da wird ſich ein jedes Werk geiſtlicher Art nach, 
entweder in das Licht oder in die ewige Finſterniß ſcheiden. Denn 
was aus jedem Willen geboren iſt, das dringet wieder in ſeine 
elo dh d ein Und da wird die Finſterniß die Hoͤlle genannt, als 
eine ige [M rgeſſung alles Guten, und das Licht wird das 
Reich Gottes genannt, als ein ewiges Lob der ae „ daß Mr 
find von falſcher Pein erlöſet worden. we 


Das endliche Gericht iſt itte Sfastofing ue EIE. Ps d 
tes Liebe und Zorn. Darinnen vergehet die Materia aller Weſen, 
und wird ein jedes Feuer das ſeine, als das Weſen ſeiner Gleich⸗ 
heit, in ſich ziehen. Alles was in Gottes Liebe ift. ecboren worden, 
das zeucht das Liebefeuer Gottes in ſich, darinnen es auch wird 
nach der Liebe Art brennen und fid) demſelben Weſen ſelber einst: 
1 0 " M, olus in. Gottes Zorn nach der ace jd eps 


71 


weden aufer bite aha, 


Z6 £x 


"zi 


Der Meiste ſprach: Es wird gefäet ein hafter pru 
und elementariſcher Leib, ber iſt in dieſer Zeit den äußern Elemen⸗ 
ten gleich, und in demfeilben groben Leibe iſt die ſubtile Kraft, gleich 
wie in der Erde eine fubtile gute Kraft ift, welche ſich mit der 
Sonne vergleichet und einiget, welche auch im Anfange der Zeit aus 
göttlichen Kraft entſprungen iſt, daraus auch die gute Kräft des Leibes 
genommen worden ift. Dieſe gute Kraft des toͤdtlichen Leibes ſoll in 
ſchoͤner, durchſi ichtiger, kryſtalliniſcher, materialiſcher Eigenſchaft, in 
geiſtlichem Fleiſche und Blute wiederkommen und ewig leben. Wie 
denn auch die gute Kraft der Erde, da dann die Erde wird auch 
kryſtallinfſch fein und das goͤttliche Licht wird in allen Weſen leuch⸗ 
ten. Und wie die grobe Erde vergehen und nicht wiederkommen 
ſoll: alſo ſoll auch das grobe Fleiſch des Menſchen vergehen und 
nicht ewig leben. Aber vor das Gericht muß Alles, und im Ge⸗ 
richte durch das Feuer geſchieden werden, beides, pace und die 

1 
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Abſterben alsbald in der Seele offenbar; das Endurtheil iſt nur 
eine Wiederkunft des geiſtlichen Leibes und eine Scheidung der 
Welt, und am Leibe ſoll das Boͤſe vom Guten geſchieden werden, 

ein jedes Ding in ſeinen ewigen Eingang und Behalter, und iſt 
i Offenbarung der Verborgengeſs Sorte i pp c a unb 
"M 


63. Der Jünger ſprach: Wie wied bus hen s 


Der Meiſter ſprach: Da ſiehe an die Worte Chriſtt, b 
wird ſprechen zu denen zu feiner Rechten: Kommt her, ihr Geſeg⸗ 
neten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet iſt vom 
Anbeginn der Welt. Denn ich bin hungrig geweſen, und ihr habt 
mich geſpeiſet; ich bin durſtig geweſen, und ihr habt mich getraͤn⸗ 
ket; ich bin ein Gaſt geweſen, und ihr habt mich beherberget; ich 
bin nackt geweſen, und ihr habt mich bekleidet; ich bin krank und 
gefangen geweſen, und an habt wich sed unb ſeid qu mir 
kommen. de RR 125 


Und fie werden ihm antworten: Wann haben wir dich unge: 
ns durſtig, einen Gaſt, nackt, krank und gefangen ar und 
haben dir alfo petet d | 5 a 

Und der König: vete diisditón v zu ihnen * Was 
ihr gethan habt einem unter dieſen meinen geringſten e das 
habt ihr mir . | p 

und zu den Gottloſen zur Linken wiede er per Gehet hin 
von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet it 
dem Teufel und feinen Engeln. Ich bin hungrig, durſtig, ein 
Gaſt, nackt, krank dae fangen Hehe und ihr M we Art 
ia ange 


ü " 3 * * 
ff Hn D * 111 
3 t Jan 1 Habs 


Und " urs d Mr 9975 antworten de zu ihm fptedjen.: 
Wann haben wir dich alfo geſehen und haben dir nicht gedienet? 
Dann wird er ihnen antworten: Wahrlich ich ſage euch, was ihr 
nicht gethan habt einem unter dieſen Geringſten, das habt ihr mir 
auch nicht gethan. Und ſie werden in die ewige ix gehen, aber 
die Eom in das ewige Leben. qu 
54. Der Anger: ſprach: Lieber Meister, füge : mir i Ros, 
warum faget Chriſtus: Was ihr dieſen Geringſten gethan habet, 
das habt ihr mir gethan, und was ibt ihnen nicht gethan habet, 
daß habet ihr mir auch nicht gethan? Me thut mint 8 
ſolches, daß 4d ihm e geſchehe? 


-—— 


Der Meiſter ſprach: Chriſtus wohnet weſentlich in bem 
Glauben derer, die ſich ihm ganz ergeben, und giebt ihnen ſein 
Fleiſch zur Speiſe und ſein Blut zum Trank, und beſitzt alſo den 
Grund ihres Glaubens nach der Inwendigkeit des Menſchen; dar⸗ 
um denn ein Chriſt eine Rebe an ſeinem Weinſtocke und ein 
Chriſt genannt wird, daß Chriſtus geiſtlich in ihm wohnet. Und 
was man nun einem ſolchen Chriſten in ſeinen leiblichen Noͤthen 
thut, das thut man Chriſto ſelber, welcher in ihm wohnet. Denn 
ein ſolcher Chriſt iſt nicht ſein eigen, ſondern iſt Chriſto ganz er⸗ 
geben und ſein Eigenthum; darum ſo geſchieht es Chriſto ſelber. 
Und wer nun ſeine Hand von ſolchem nothleidenden Chriſtenmen⸗ 
ſchen abzieht und ihm nicht in Noͤthen dienen will, der ſtoͤßet 
Chriſtum von ſich ewig und verachtet ihn in ſeinen Gliedern. 
Wenn dich ein armer Menſch bittet, der Chriſtum angehoͤret, und 
du verſageſt es ihm in ſeiner Nothdurft: ſo haſt du es Chriſto fel- 
ber verſaget, und was man einem ſolchen Chriſtenmenſchen zu 
Leide thut, das thut man Chriſto ſelber. Wenn man einen 
ſolchen Menſchen ſpottet, verhoͤhnet, laͤſtert und von ſich ſtoͤßet, das 
Alles thut man Chriſto ſelber. Wer ihn aber aufnimmt, ſpeiſet, 
traͤnket, kleidet und in Noͤthen beiſpringet, der thut es Chriſto und 
ſeines eigenen Leibes Gliedern; ja er thut es ihm ſelber, ſo er 
ein Chriſt iſt: denn in Chriſto ſind wir nur Einer, wie der Baum 
in ſeinen Aeſten. 


55. Der Juͤnger ſprach: Wie wollen denn dieſe beſtehen am 
Tage ſolches Gerichtes, welche den armen Elenden alſo quaͤlen und 
ihm ſeinen Schweiß ausſaugen, ihn draͤngen und mit Gewalt an 
ſich ziehen, und fuͤr einen Fußhader achten, nur zu dem Ende, 


daß ſie eigenmaͤchtig und ſeinen Saen in Wolluſt mit Hoffart 


und Ueppigkeit verzehren? 


Der Meiſter ſprach: Dieſe Alle thun es Chriſto ſelber und 
gehoͤren in ſein ſtrenges Urtheil; denn ſie legen ihre Haͤnde alſo an 
Chriſtum, verfolgen ihn in ſeinen Gliedern und helfen daneben 
dem Teufel ſein Reich mehren, und ziehen den Armen durch ſolch 
Draͤngen von Chriſto ab, daß er auch einen leichtfertigen Weg 
ſuchet, ſeinen Bauch zu füllen. Ja ſie thun anders nichts, als 
der Teufel ſelber thut, welcher ohne Unterlaß dem Reiche Chriſti 
in der Liebe widerſtehet. Dieſe Alle, ſo ſie ſich nicht von ganzem 
Herzen zu Chriſto bekehren und ihm dienen, muͤſſen in das hoͤlli⸗ 
ſche Feuer gehen, da eitel ſolche Eigenheit innen iſt. 


56. Der Juͤnger (pad): Wie werden denn dieſe beſtehen, 
welche in dieſer Zeit alſo um das Reich Chriſti ſtreiten und einan⸗ 
der darum verfolgen, ſchaͤnden, ſchmaͤhen und laͤſtern? 


—— 1A 


Und zu den Geiſtern der vollkommenen Gerechten 
Und zu dem Mittler des Neuen Teſtamentes, Je ſu, 
PMID zu dem Blut der Beſprengung, das da beſſer redet, 
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Lob und Ehre, und Weisheit, und mov unb 
Preis, und Kraft, und Stärke fei Dem, der auf 
dem Stuhle fitzet, unferm Gott unb bem Lamme b 
8 von Ewigkeit zu e 


Amen. 
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Wie auch die fentlichen Urthelle ausgefallen find, welche 


über den erſten Band der Werke Jakob Böhme's gefällt wur⸗ 
den, ſo konnte der Herausgeber dadurch doch nicht ſich bewo⸗ 


gen fühlen, von dem einmal betretenen Wege abzugehen. Der 


alte chriſtliche Denker erſcheint ganz und nicht blos aus 
zugsweiſe. 

Bei Leſung und Beurtheilung der Aurora wolle man wohl 
erwägen, daß der Verfaſſer dieſes Buch nicht für Andre, ſon⸗ 
dern für ſich ſelbſt ſchrieb, daß es die erſte Frucht ſeines geiſt⸗ 
reichen tiefen Forſchens war und daß er ſelbſt darüber als über 


eine unvollkommene Arbeit urtheilte. Lebte er heut: er würde 


eine in vielen Stücken andere Aurora ſchreiben, ungeachtet ſein 
philoſophiſcher Scharfblick, der deutlich in Auffaſſung und Be⸗ 
handlung des Ganzen hervortritt, ſeine warme Liebe für das 
Gute, die Wahrheit dieſelben ſein würden. Möge man immer⸗ 
hin fortfahren, von ihm und ſeinen Schriften verächtlich zu 
ſprechen; möge der oder jener Bibliothekar, wie dergleichen 
einer vor nicht fünfzig Jahren that, Böhme's Schriften in 
ein beſonderes verſchloſſenes Schränkchen, an welchem die Auf⸗ 


ſchrift „Profani“ fid) befand, ſtellen: noch oft wird ber fo- 
genannte Teutonicus Philosophus Vielen zurufen mögen: 
„Verſtehe dieß recht, lieber Leſer!“ 

Niemandem wird angeſonnen werden, die in dieſem Buche 
aufgeſtellten Anſichten über ſo Verſchiedenes feſtzuhalten; aber 
ich glaube, es iſt nicht zu viel behauptet, wenn man ſagt, daß 
Böhme eigentlich blos aus ſeinem demüthigen, gottergebenen 
Geiſte ſchöpfte, daß er Vorgänger auf dieſem Felde des Denkens 
nicht kannte und vielleicht mancher Spätere, ohne redlich die 
Quelle zu nennen, ihn las und benutzte, oder doch durch ihn 
zu beſonderen Anſichten geleitet wurde. — Diejenigen, welche 
die Mühe ſich nehmen wollen, ihn zu durchdenken, werden 
ſicherlich finden, daß ſie keineswegs mit einem Manne es zu 
thun haben, der niederſchrieb, wie irgend ein wiſſenſchaftlich 
Nichtgebildeter der jetzigen Zeit ſchreiben mag, ſondern mit einem 
Manne, deſſen tiefes Denken auch in ſich Zuſammenhang und 
Einheit hat, der ſelbſt durch eigne Kraft Bahn ſich bricht und 
originell mit feinen, Ansichten und Forſchungen hervortritt. 
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Verfaſſers uͤber dieſes Buch an den guͤnſtigen Leſer. 


Gunſtiger Leſer, ich vergleiche die ganze Philoſophie, Aſtrologie 
und Theologie ſamt ihrer Mutter einem koͤſtlichen Baume, der in 
einem ſchoͤnen Luſtgarten waͤchſt. Nun giebt die Erde, da der 
Baum inne ſtehet, dem Baume immer Saft, davon der Baum 
ſeine lebendige Qualitaͤt hat; der Baum aber in ſich ſelbſt waͤchſt 
von dem Saft der Erde und wird groß, und breitet ſich aus mit 
ſeinen Aeſten. Nun gleich wie die Erde mit ihrer Kraft an dem 
Baume arbeitet, daß derſelbe wachſe und zunehme, alſo arbeitet 
der Baum ſtets mit feinen Aeſten aus ganzem Vermögen, daß er 
moͤchte immer viel guter Fruͤchte bringen. 

Wenn aber der Baum wenig Fruͤchte bringet, dazu ganz klei⸗ 
ne, madige und wurmſtichige, ſo iſt die Schuld nicht an des Bau⸗ 
mes Willen, daß derſelbe vorſaͤtzlich begehre boͤſe Fruͤchte zu tragen, 
dieweil er ein koͤſtlicher Baum guter Qualität ift; ſondern die 
Schuld iſt, daß oft große Kaͤlte, Hitze, Mehlthau, Raupen und 
Ungeziefer auf ihn faͤllt, denn die Qualitaͤt in der Tiefe, von 
den Sternen ausgeworfen, verderbet ihn, daß er wenig guter 
Fruͤchte bringet. 

Nun hat aber der Baum dieſe Art an ſich, daß, je groͤßer 
und aͤlter der Baum wird, je ſuͤßere Fruͤchte traͤget er. In ſeiner 
Jugend traͤgt er wenig Früchte, denn das macht die rauhe und 
wilde Art des Erdbodens und die uͤberleie Feuchte in dem Baume; 
und ob er gleich ſchoͤn bluͤhet, ſo fallen doch im Gewaͤchſe ſeine 
Aepfel meiſtentheils ab, es ſei denn Sache, daß er gar in einem 
guten Acker ſtehet. 

II. 1 


Nun hat der Baum auch eine gute füfe Qualität, an fid), 
dagegen auch drei andere dem zuwieder, als: bitter, ſauer und 
herbe. Nun wie der Baum iſt, alfo werden auch feine Früchte, 
bis fie die Sonne wirket und füß machet, daß fie einen lieblichen 
Geſchmack bekommen, und muͤſſen ſeine Fruͤchte beſtehen im Regen, 
Wind und Ungewitter. f 

Wenn aber bet Baum alt wird, daß feine Aeſte verdorren, 
daß der Saft nicht mehr in die Hoͤhe kann, ſo wachſen unten um 
den Stamm viele gruͤne Zweiglein aus, letztlich auch auf der Wur⸗ 
zel, und verklaͤren den alten Baum, wie er auch ein ſchoͤnes grüͤ⸗ 
nes Zweiglein und Baͤumlein geweſen iſt und nun gar alt worden. 
Denn die Natur oder der Saft wehret ſich, bis der Stamm gar 
duͤrre wird; dann wird er abgehauen und im Feuer verbrannt. 

Nun merke, was ich mit dieſem Gleichniß angedeutet habe. 
Der Garten dieſes Baumes bedeutet die Welt, der Acker die Na⸗ 
tur, der Stamm des Baumes die Sterne, die Aeſte die Elemen⸗ 
te; die Fruͤchte, ſo auf dieſem Baume wachſen, bedeuten die 
Menſchen; der Saft in dem Baume bedeutet die klare Gottheit. 
Nun ſind die Menſchen aus der Natur, Sternen und Elementen 
gemacht worden; Gott der Schoͤpfer aber herrſchet in Allem, 
gleichwie der Saft in dem ganzen Baume. Die Natur aber hat 
zwei Qualitaͤten in ſich bis in das Gericht Gottes, eine leibliche, 
himmliſche und heilige, und eine grimmige, hoͤlliſche und durſtige. 

Nun qualifiziret und arbeitet die gute immer mit ganzem 
Fleiß, daß ſie gute Fruͤchte bringe: darinnen herrſchet der heilige 
Geiſt und giebt dazu Saft und Leben. Die boͤſe quillet und trei⸗ 
bet auch mit ganzem Fleiße, daß ſie immer boͤſe Fruͤchte bringe: 
dazu giebt ihr der Teufel Saft und hoͤlliſchen Loh. — Nun die⸗ 
ſes beides iſt in dem Baume der Natur, und die Menſchen ſind 
aus dem Baume gemacht, und leben in dieſer Welt in dieſem 
Garten zwiſchen beiden in großer Gefahr, und faͤllt auf ſie bald 
Sonnenſchein, bald Regen, Wind und Schnee. Das iſt, ſo der 
Menſch feinen Geiſt erhebet in die Gottheit, fo quillet und quali- 
ſtziret in ihm der heilige Geiſt; fo er aber feinen Geiſt ſinken 
laͤßt in dieſe Welt, in Luſt des Boͤſen, ſo quillet und herrſchet 
in ihm der Teufel und der hoͤlliſche Saft. Gleichwie der Apfel 
auf dem Baume madig und wurmſtichig wird, wenn Froſt, Hitze 
und Mehlthau auf ihn faͤllt, und leicht abfaͤllt und verdirbt: alſo 


M AD 


-— der Menſch, wenn er laͤſſet den Teufel mit ſeinem "in in 
ſich herrſchen. | 

Nun gleichwie in der Natur Gutes und Boͤſes quii herr⸗ 
ſchet und iſt: alfo auch im Menſchen. Der Menſch aber ift Got⸗ 
tes Kind, den er aus dem beſten Kern der Natur gemacht hat, zu 
herrſchen in dem Guten und zu überwinden das Boͤſe. Ob ihm 
gleich das Boͤſe anhaͤngt, gleichwie in der Natur das Boͤſe am 
Guten haͤnget, ſo kann er doch das Boͤſe uͤberwinden; ſo er ſeinen 
Geiſt in Gott erhebet, fo quillet in ihm der heilige Geiſt und hilft 
ihm ſiegen. 

Gleichwie die gute Qualität in bit Statue mächtig T zu fies 
gen über die böfe, denn fie iſt und kommt aus Gott, und der Deis 
tige Geift ift Herrſcher darin: alfo auch iff die grimme Qualitaͤt 


. mächtig zu fiegen in der boshaftigen Seele; denn der Teufel ift 


ein maͤchtiger Herrſcher in der Gtimmigkeit, und iff ein ewiger 
Fuͤrſt derſelben. — Der Menſch aber hat ſich ſelbſt in die Grim⸗ 
migkeit geworfen durch den Fall Adams und Evas, daß ihm das 
Boͤſe anhaͤnget; ſonſt waͤre fein Quell und Trieb allein in dem 
Guten. Nun aber iſt's in beiden, und heißet nun wie St. Pau⸗ 
lus ſaget: wiſſet ihr nicht, welchem ihr euch begebet zu Knechten 
in Gehorſam, deß Knecht ſeid ihr, dem ihr gehorſam ſeid, entwe⸗ 
der der Suͤnde zum Tode, oder dem Gehorſam Gottes zur Ge⸗ 
rechtigkeit, Roͤm. 6, 16. Weil aber ber Menſch in beiden den 
Trieb hat, ſo mag er greifen zu welchem er will; denn er lebet 
in dieſer Welt zwiſchen beiden und ſind beide Qualitaͤten, boͤſe und 
gut, in ihm; in welches der Menſch wallet, damit wird er ange⸗ 
than, in heilige oder hoͤlliſche Kraft. Denn Chriſtus ſpricht: mein 
Vater will den heiligen Geiſt geben denen, die ihn darum bitten, 
Luk. 11, 13. Auch ſo hat Gott dem Menſchen das Gute befoh⸗ 

len und das Boͤſe verboten, und laͤſſet noch taͤglich predigen, rufen 
und ſchreien, und den Menſchen vermahnen zum Guten, dabei 
man ja wohl erkennet, daß Gott das Boͤſe nicht will, fondern 
will, daß ſein Reich komme und ſein Wille geſchehe wie im Him⸗ 
mel alſo auch auf Erden. 

Weil aber der Menſch durch die Suͤnde vergiftet, daß die 
grimme Qualität ſowohl als die gute in ihm herrſchet, und nun 
halb todt und mit großem Unverſtande Gott ſeinen Schoͤpfer, ſo⸗ 
wohl auch die Natur und ihre Wirkung, nicht mehr erkennen 
| 1* 
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kann: ſo hat die Natur ihren höchften Fleiß vom Anfang bis auf 
heute angelegt, dazu hat Gott ſeinen heiligen Geiſt gegeben, daß 
ſie je und allewege hat weiſe, heilige und verſtaͤndige Menſchen 
geboren und zugerichtet, welche die Natur, ſowohl Gott ihren 
Schoͤpfer haben lernen erkennen, welche allezeit mit ihrem Schrei⸗ 
ben und Lehren der Welt Licht geweſen ſind. Damit hat Gott 
ſeine Kirche auf Erden zugerichtet zu ſeinem ewigen Lobe; dagegen 
hat der Teufel gewuͤthet und getobet, und manchen edeln Zweig 
verderbet durch die Grimmigkeit in der Natur, welcher BR und 
Gott er ift. 

Wenn die Natur oft einen getebetéh berſtöndigen; Menschen 
zugerichtet hat mit ſchoͤnen Gaben, ſo hat der Teufel ſeinen hoͤch⸗ 
ſten Fleiß daran geleget, daß er denſelben verfuͤhret in fleiſchliche 
Luͤſte, in Hoffart, in Begierde reich zu ſein und Gewalt zu ha⸗ 
ben. Damit hat der Teufel in ihm geherrſchet, und hat die grim⸗ 
me Qualitaͤt die gute uͤberwunden, und iſt aus ſeinem Verſtande 
und aus ſeiner Kunſt und Weisheit Ketzerei und Irrthum gewach⸗ 
fen, welcher der Wahrheit gefpottet und große Irrthuͤmer auf Er⸗ 
den angerichtet hat, und ift bem Teufel ein guter Heerführer ge⸗ 
weſen. Denn die boͤſe Qualität in der Natur hat von Anfang und 
noch immer mit der guten gerungen und ſich emporgehoben, und 
manche edle Frucht in Mutterleibe verderbet, wie ſolches klar zu 
ſehen iſt erſtlich bei Kain und Abel, die aus Einer Mutter Leibe 
kamen. Kain war von Mutterleibe ein Veraͤchter Gottes und hof⸗ 
faͤrtig, dagegen Abel ein demuͤthiger, gottfuͤrchtiger Menſch. So 
ſiehet man auch bei den drei Soͤhnen Noahs, ſowohl auch bei 
Abraham mit Iſaak und Iſmael, ſonderlich aber beim Iſaak mit 
Eſau und Jakob, welcheſich im Mutterleibe geſtoßen und gerungen, 
darum auch Gott ſagte: Jakob hab' ich geliebet und Eſau gehaſſet. 
1 Moſ. 25, 23. Dieß iſt nichts andres, denn daß beide Quali⸗ 
. ‚täten in der Natur haben heftig mit einander gerungen. 

Denn als Gott in der Natur zur ſelben Zeit wallete und 
wollte ſich der Welt offenbarer durch den frommen Abraham, Iſaak 
und Jakob, und wollte fid) eine Kirche auf Erden zurichten zu 
ſeiner Glorie und Herrlichkeit, ſo wallete in der Natur auch mit 
die Bosheit und derſelben Fuͤrſt, Lucifer. Weil denn in dem 
Menſchen Böſes und Gutes war, ſo konnten beide Qualitaͤten in 
ihm regieren; derowegen ward ein boͤſer und guter Menſch in Ei⸗ 
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ner Mutter auf einmal geboren. Auch fo iff es bei der erſten 
Welt, ſowohl auch an der andern bis ans Ende unſrer Zeit klar 
zu ſehen, wie das himmliſche und hoͤlliſche Reich in der Natur 
hat je und allewege mit einander gerungen und in großer Arbeit 
geſtanden, als ein Weib in der Geburt. Bei Adam und Eva iſt 
es am lauterſten zu ſehen, denn da wuchs ein Baum im Para⸗ 
dies auf von beider Qualitaͤt, Boͤſes und Gutes, da ſollten Adam 
und Eva verſucht werden, ob [fie koͤnnten in der guten Qualität, 
in engliſcher Art und Form beſtehen; denn der Schoͤpfer verbot 
Adam und Eva von der Frucht zu eſſen. Aber die boͤſe Qualitaͤt 
in der Natur rang mit der guten, und brachte Adam und Eva 
in Luſt, von beiden zu eſſen. Darum bekamen ſie auch bald zur 
Stunde thieriſche Art und Form, und aßen von Boͤſem und Gu⸗ 
tem, und mußten ſich auf thieriſche Art mehren und leben, -— 
verdarb mancher edler Zweig, von ihnen geboren. 

Hernach ſiehet man, wie Gott in der Natur gewirkt, als 
die heiligen Vaͤter in der erſten Welt geboren, als: Abel, Seth, 
Enos, Kenan, Mahalaleel, Jared, Henoch, Methuſalem, La⸗ 
mech und der heilige Noah; die haben der Welt des Herrn Nas: 


men verkuͤndiget und Buße gepredigt, denn der h. Geiſt hat in 


ihnen gewirket. Dagegen hat der hoͤlliſche Gott auch gewirket in 
der Natur, und Spoͤtter und Veraͤchter geboren, erſtlich Cain und 
ſeine Nachkommen; und iſt mit der erſten Welt gegangen wie mit 
einem jungen Baume, der waͤchſet, gruͤnet und bluͤhet ſchoͤn, brin⸗ 
get aber wenig guter Fruͤchte wegen ſeiner wilden Art. Alſo 
brachte die Natur in der erſten Welt wenig guter Fruͤchte, ob ſie 
gleich ſchoͤn bluͤhete in weltlicher Kunſt und Ueppigkeit; denn das 
konnte den h. Geiſt nicht ergreifen, der auch dießmal in der Na⸗ 
tur ſowohl als jetzt getoitfet hat. Darum ſprach Gott: es reuet 
mich, daß ich die Menſchen gemacht habe (1 Moſ. 6.), und erreg⸗ 
te die Natur, daß alles Fleiſch ſtarb, was im Trocknen lebte, bis 
auf die Wurzel und Stamm, der blieb ſtehen, und hat hiermit 
den wilden Baum geduͤnget und angerichtet, daß derſelbe ſollte 
beſſere Fruͤchte tragen. Aber als derſelbe wieder gruͤnte, brachte er 
bald wieder gute und boͤſe Fruͤchte bei den Soͤhnen Noahs; da 
fanden fid) bald wieder Spötter und Veraͤchter Gottes, und wuchs 
kaum ein grüner Aſt in dem Baum, der heilige, gute Fruͤchte 
brachte; die andern Aeſte trugen und brachten die wilden Heiden. 


ur Fe Tes 


Als aber Gott fa, daß ber Menſch alfo in feiner Erkennt⸗ 


niß erſtorben war, bewegte er die Natur abermals und zeigte den 


Menſchen, wie in der Natur waͤre Boͤſes und Gutes, damit ſie 


das Boͤſe fliehen und in dem Guten leben ſollten, und ließ Feuer 
aus der Natur fallen und zuͤndete an Sodom und Gomorra zum 
ſchrecklichen Exempel der Welt. Als aber der Menſchen Blindheit 
uͤberhand nahm und ſich Gottes Geiſt nicht wollten lehren laſſen, 


gab er ihnen Geſetze und Lehren, wie ſie ſich halten ſollten, und 
beſtaͤttigte dieſelben mit Wundern und Zeichen, damit nicht erloͤſche 
die Erkenntniß des rechten Gottes. — Aber das Licht wollte 
hiermit auch nicht an den Tag kommen; denn die Finſterniß und 
Grimmigkeit in der Natur wehrete ſich, und derſelben Fuͤrſt tes 


gierte gewaltiglich. Als aber der Baum der Natur in ſein Mit⸗ 


telalter kam, da hob er an und trug etliche milde, füfe Fruͤchte, 


anzuzeigen, daß er hinfort wuͤrde liebliche Fruͤchte tragen. Denn da 
wurden die heiligen Propheten geboren aus dem füfen Aſt des Baus 
mes; die lehrten und predigten von dem Licht, welches kuͤnftig die 
Grimmigkeit in der Natur uͤberwinden wuͤrde. Auch ſo ging un⸗ 


ter den Heiden ein Licht in der Natur auf, daß ſie erkenneten die Na⸗ 


tur und ihre Wirkung, wiewohl dieſes nur ein Licht in der wil- 
den Natur war, und noch nicht das heilige Licht. Denn die wil⸗ 


de Natur war noch nicht uͤberwunden, und rang Licht und Finſter⸗ 
niß ſo lange mit einander, bis die Sonne aufging und zwang die⸗ 


ſen Baum mit ihrer Hitze, daß er liebliche, ſuͤße Fruͤchte trug, 
das iſt, bis da kam der Fuͤrſt des Lichtes aus dem Herzen Got⸗ 
tes, und ward ein Menſch in der Natur und rang in ſeinem 


menſchlichen Leibe, in en des ane, e in m am 


Natur. 

Derſelbe ürſten⸗ und koͤnigliche weg wuchs WS Pre der 
Natur und wurde ein Baum in ber Natur, und breitete feine 
Aeſte aus vom Orient bis in den Occident, und umfaßte die ganze 


Natur, rang und kaͤmpfte mit der Grimmigkeit, die in der Natur 


war und mit derſelben Fürften, bis daß er uͤberwand und trium⸗ 
phirte als ein Koͤnig der Natur und nahm den Fuͤrſten der Grim⸗ 
migkeit gefangen in feinem eigenen Haufe: Pſalm 68. Als die⸗ 
ſes geſchah, da wuchſen aus dem koͤniglichen Baume, der in der 
Natur gewachſen war, viel tauſend Legionen koͤſtlicher ſuͤßer Zweig⸗ 
lein, die hatten alle den Geruch und den Geſchmack des koͤſtlichen 
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Baumes. Und obgleich auf ſie fiel Regen, Schnee, Hagel und 
Ungewitter, daß manches Zweiglein vom Baum geriſſen und ge⸗ 
ſchlagen ward, noch wuchſen immer andere Zweiglein. Denn die 
Grimmigkeit in der Natur und derſelben Fuͤrſt erregte groß Unge⸗ 
witter mit Hagel, Donner, Blitz und Regen, daß je oft viel herr⸗ 
licher Zweiglein von dem ſuͤßen und guten Baume abgeriſſen wur⸗ 
den. Aber dieſelben Zweiglein ſchmeckten alſo holdſelig, ſuͤß und 
freudenreich, daß keines Menſchen noch Engels Zunge es ausſprechen 
kann, denn ſie hatten große Kraft und Tugend in ſich, ſie dien⸗ 
ten zur Geſundheit der wilden Heiden. Welcher Heide von den 
Zweiglein dieſes Baumes aß, der ward entledigt von der wilden 
Art der Natur, darinnen er geboren war, und ward ein ſuͤßer Zweig 
in dem koͤſtlichen Baume und gruͤnte in dem Baume und trug 
koͤſtliche Früchte wie der koͤnigliche Baum. Darum liefen viele 
Heiden zu dem koͤſtlichen Baume, da die koͤſtlichen Zweiglein la⸗ 
gen, welche der Fuͤrſt der Finſterniß hatte mit! ſeinen Sturmwin⸗ 
den abgeriſſen; und welcher Heide an dieſe abgeriſſene Zweiglein 
roch, der ward geſund von der wilden Grimmigkeit, die ihm von 
ſeiner Mutter geboren war. Als aber der Fuͤrſt der Finſterniß ſah, 
daß ſich die Heiden um die Zweiglein riſſen und nicht um den 
Baum, und ſah ſeinen großen Verluſt und Schaden, ſo ließ er 
gab vom Sturme gegen Aufgang und Mittag, und ſtellte einen 
Kaufmann unter den Baum, der las die Zweiglein auf, die von 
dem koͤſtlichen Baume waren gefallen. Und wenn dann die Hei⸗ 
den kamen und fragten nach den guten und kraͤftigen Zweiglein, 
fo bot der Kaufmann dieſelben an um Geld zu verkaufen, damit 
er Wucher von dem koͤſtlichen Baume haͤtte. Denn ſolches foderte 
der Fuͤrſt der Grimmigkeit von ſeinem Kaufmann, darum, weil 
ihm der Baum in ſeinem Lande gewachſen war und verderbete 
v— Acker. N 

Als nun die Heiden ſahen, daß die Fruͤch⸗« von dem koſti⸗ = 
imi Baume um's Geld zu verkaufen feil wo. diefen fie. haufen⸗ 
weiſe zu dem Kramer und kauften vo: „ Frucht des Baumes, 
und kamen auch von fernen Inſeln dahin zu kaufen, ja von der 
Welt Ende. — Als nun der Kramer ſah, daß ſeine Waare ſo 
viel galt, auch fo angenehm war, erdachte er ſich eine Liſt, das 
mit er ſeinem Herrn moͤchte einen großen Schatz ſammeln, und 
ſchickte Kaufleute aus in alle Lande und ließ ſeine Waare feil bie⸗ 


ten und hoch loben. Aber er verfaͤlſchte die Waare, und verkaufte 
andere Frucht fuͤr die gute, die nicht auf dem Baume gewachſen 
war, darum, daß feines Herrn Schatz nur groß würde, 

Die Helden aber und alle Inſeln und Voͤlker, die auf Erden 
wohnten, waren alle aus dem wilden Baume gewachſen, der da 
gut und boͤſe war; darum waren ſie halb blind und ſahen den gu⸗ 
ten Baum nicht, der bod) feine Aeſte ausſtreckte vom Aufgang bis 
zum Niedergang, ſonſt haͤtten ſie die falſche Waare nicht gekauft. 
Weil ſie aber den koͤſtlichen Baum nicht kannten, der doch ſeine 
Aeſte über fie. alle ausſtreckte, ſo liefen ſie Alle den Kraͤmern nach 
und kauften vermengte, falſche Waare fuͤr gute und vermeinten, 
ſie dienete zur Geſundheit. Weil ſie aber Alle ſo hart nach dem 
guten Baume luͤſterte, der doch uͤber ihnen Allen ſchwebte, ſo wur⸗ 
den ihrer viele geſund von der großen Luſt und Begierde, die ſie 
zu dem Baume trugen. Denn des Baumes Geruch der über ih⸗ 
nen ſchwebte, machte ſie geſund von ihrer Grimmigkeit und wilden 
Geburt, und nicht des Kraͤmers falſche Waare: " Moi cine 
lange Seit, 

Als nun bet Sf in in Finſterniß⸗ P ba " add Duelle 
der Grimmigkeit, Bosheit und Verderbens, fab, daß die Mens 
ſchen geſund wurden von ſeinem Gift und wilden Art von dem 
Geruch des koͤſtlichen Baumes, ward er zornig und pflanzte einen 
wilden Baum gegen Mitternacht, der wuchs aus der Grimmigkeit 
in der Natur, und ließ ausrufen: das iſt der Baum des Lebens; 
wer davon ißt, der wird geſund und lebet ewiglich! Denn an dem 
Orte, da der wilde Baum wuchs, war eine wilde Staͤtte, und 
die Voͤlker daſelbſt hatten das rechte Licht aus Gott von Anfang 
bis zur ſelben Zeit und auch noch heute nicht erkannt; und der 
Baum wuchs am Berge Hagar, in dem Hauſe e des 
Spoͤtters. En 
Da aber gerufen ward von dem Baum: (ith; das if 
der Baum des Lebe dal, da liefen die wilden Völker zu dem Baum, 
die nicht waren aus Gio! geboren / ſondern aus der wilden Natur, 
und liebten den wilden Baum und aßen von ſeiner Frucht. Und 
der Baum wuchs und ward groß von dem Saft der Grimmigkeit 
in der Natur, und breitete ſeine Aeſte aus von Mitternacht gegen 
Morgen und Abend; der Baum aber hatte ſeinen Quell und 
Wurzel aus der wilden Natur, die da boͤſe und gut war: alſo 
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war auch fene Frucht. Weil aber bie Menſchen dieſes Orts alle 
aus der wilden Natur waren gewachſen, fo wuchs der Baum über 
ſie alle, und ward alſo groß, daß er mit ſeinen Aeſten reichte d 
in das werthe Land unter den heiligen Baum. 

Das war aber die Urſache, daß der wilde Baum ſo groß 
ward: die Voͤlker unter dem guten Baume liefen alle den Kraͤmern 
nach, die die falſche Waare verkauften, und aßen von der falſchen 
Frucht, die auch boͤſe und gut war, und vermeinten, ſie wuͤrden 
dadurch geſund werden, und ließen den heiligen, guten und kraͤf⸗ 


tigen Baum immer ſtehen. Indeß wurden ſie immer blinder, mat⸗ 
ter und ſchwaͤcher, und konnten dem wilden Baum gegen Mitter⸗ 


nacht nicht wehren, daß er nicht wuͤchſe. Denn ſie waren viel zu 
matt und ſchwach; ſie ſahen wohl, daß es ein wilder, boͤſer Baum 
war, aber ſie waren zu matt und ſchwach und konnten ihm ſein 
Wachſen nicht wehren. So ſie aber nicht waͤren den Kraͤmern 


mit der falſchen Waare nachgelaufen und haͤtten nicht von der fal⸗ 


ſchen Frucht gegeſſen, ſondern haͤtten von dem koͤſtlichen Baume 
gegeſſen: ſo waͤren ſie kraͤftig worden, dem wilden Baume Wider⸗ 


ſtand zu thun. Weil ſie aber der wilden Natur im Menſchentand 


nachhureten in ihres Herzens Geluͤſte in Heuchelei, ſo herrſchte 
auch die wilde Natur uͤber ſie und wuchs der wilde Baum hoch 
und weit uͤber ſie, und verderbte ſie mit ſeiner wilden Kraft. Denn 
der Fuͤrſt der Grimmigkeit in der Natur gab dem Baume feine 
Kraft, zu verderben die Menſchen, die von des Kramers wilder 
Frucht aßen. Dieweil fie verließen den Baum des Lebens und: 
ſuchten eigene Klugheit, wie Mutter Eva im Paradies, ſo herrſchte 
ihre angeborne eigne Qualität über fie, und geriethen in folchen 
kraͤftigen Irrthum, wie St. Paulus ſaget. (2 Theſſ. 2, 11.) 
Und der Fuͤrſt der Grimmigkeit erregte Krieg und Sturmwinde⸗ 
von dem wilden Baume gegen Mitternacht uͤber die Voͤlker, die 
nicht aus dem wilden Baume geboren waren, und ſie fielen in 
ihrer Mattigkeit und Schwachheit vor dem nene das aus 
dem wilden Baume ging. 

Und der Kaufmann unter dem guten Baume . mit 
den Voͤlkern gegen Mittag und Abend und gegen Mitternacht, 
und lobte ſeine Waare hoch und betrog die Einfaͤltigen mit Liſt, 
und die Klugen machte er zu ſeinen Kaufleuten und Kraͤmern, daß 


ſie ihren Gewinn auch davon hatten, bis daß er's dahin brachte, 


. 


daß Niemand den heiligen Baum mehr recht ſah und erkannte, und 
er das Land zum Eigenthum kriegte; da ließ er ausrufen (2. 
Theſſ. 2.): „Ich bin der Stamm des guten Baumes und ſtehe 
auf der Wurzel des guten Baumes, und bin eingepfropft in den 
Baum des Lebens. Kaufet meine Waare, die ich euch verkaufe, 
ſo werdet ihr geſund werden von eurer wilden Geburt und ewig 
leben. Ich bin aus der Wurzel des guten Baumes gewachſen und 
habe die Frucht des h. Baumes in meiner Gewalt, und ſitze auf 
dem Stuhle der goͤttlichen Kraft, und habe Gewalt im Himmel 
und auf Erden: kommt zu mir und TM euch um's Mw von 
der Frucht des Lebens!“ 

Da liefen alle Völker zu und en und ie bis fie: ver⸗ 
. Alle Koͤnige von Mittag, Abend und gegen Mitter⸗ 
nacht aßen von des Kramers Frucht und lebten in großer Ohn⸗ 
macht; denn der wilde Baum von Mitternacht wuchs je laͤnger je 
ſehrer uͤber ſie und vertilgte ſie eine lange Zeit. Und es war eine 
elende Zeit auf Erden, als nicht geweſen war weil die Welt ges 
ſtanden; aber die Menſchen meinten, es waͤre gute Zeit: ja hart 
hauts ſie der Kaufmann unter dem Baume verblendet. 

Am Abend aber jammerte die Barmherzigkeit Gottes "^ 
Menſchen Elend und Blindheit, und bewegte abermals den guten 
Baum, den herrlichen, goͤttlichen Baum, der die Frucht des Le⸗ 
bens trug; da wuchs ein Zweig nahe bei der Wurzel aus dem 
koͤſtlichen Baume und gruͤnte, und ihm ward gegeben des Bau⸗ 
mes Saft und Geiſt, und redete mit Menſchenzungen, und zeigte 
Jedermann den koͤſtlichen Baum, und feine Stimme erſcholl weit 
in viele Laͤnder. — Da liefen die Menſchen zu ſehen und hoͤren, 
was das waͤre. Da ward ihnen gezeigt der koͤſtliche und tugend⸗ 
reiche Baum des Lebens, davon die Menſchen im Anfange gegeſ⸗ 
ſen hatten und waren entledigt worden von ihrer wilden Geburt. 
Und ſie wurden hoch erfreuet und aßen von dem Baum des Le⸗ 
bens mit großer Freude und Erquickung, und kriegten neue Kraft 
von dem Baume des Lebens, und ſangen ein neu Lied von dem 
wahrhaftigen Baume des Lebens, und wurden entledigt von der wil⸗ 
den Geburt und haßten den Kaufmann mit ſeinen Kraͤmern und 
falſcher Waare. — Es kamen aber Alle, die da hungerte und 
dürftete nach dem Baume des Lebens, und die im Staube ſaßen, 
und aßen von dem heiligen Baume und wurden geſund von ihrer 
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unreinen Geburt und von der Naturgrimmigkeit, darin ſie lebten, 


und wurden eingepfropft in den Baum des Lebens. ö 
Allein die Kraͤmer des Kaufmanns und ihre Heuchler, und 
die ihren Wucher hatten mit der falſchen Waare getrieben und ihre 


Schaͤtze geſammelt, kamen nicht; denn ſie waren im Wucher der 


Hurerei des Kaufmanns erſoffen und im Tode erſtorben und lebten 
in der wilden Natur; und bie Angſt und Schande, die da aufs 
gedeckt ward, hielt ſie zuruͤck, daß ſie hatten mit dem Kaufmann 
ſo lange gehuret und die Seelen der Menſchen verfuͤhret, da ſie 
doch ruͤhmten, ſie waͤren in den Baum des Lebens eingepfropft 
und lebten in goͤttlicher Kraft in Heiligkeit und truͤgen die Frucht 
des Lebens feil. Weil nun offenbar ward ihre Schande, Betrug, 
Geiz und Schalkheit, verſtummten ſie und blieben zuruͤck und ſchaͤm⸗ 
ten ſich, ſtatt daß ſie haͤtten Buße gethan fuͤr ihre Greuel und Abgoͤt⸗ 
terei, und waͤren mit den Hungrigen und Durſtigen zu dem Brunn⸗ 
quell des ewigen Lebens gegangen: darum verſchmachten die auch 
in ihrem Durſte und ihre Qual ſteiget auf von u Ewigkeit zu Ewig⸗ 


icd und ihr Gewiſſen naget fie. 


Da nun der Kaufmann ſah mit der falſchen Waare, daß 
ſein Betrug war offenbar worden, ward er ſehr zornig und verzagt, 


und richtete ſeinen Bogen wider das heilige Volk, das ſeine Waare 


nicht mehr kaufen wollte, und toͤdtete viel des heiligen Volkes, 
und laͤſterte wieder den grünen Zweig, der aus bem Baum 
des Lebens war gewachſen. Aber der Großfuͤrſt Michael, der 
vor Gott ſtehet, kam und ſtritt fuͤr das heilige Volk und ſiegte. 

Als aber der Fuͤrſt aus der Finſterniß ſah, daß fein Kauf 
mann war gefallen und ſein Betrug offenbar worden, erregte er 
das Sturmwetter von Mitternacht aus dem wilden Baume gegen 
das heilige Volk, und der Kaufmann vom Mittage ſtuͤrmte auch 
wider ſie: da wuchs das heilige Volk ſehr und hoch im Blute. 
Gleichwie es war im Anfang, da der heilige und koͤſtliche Baum 
wuchs, der uͤberwand die Grimmigkeit in der — e" ind 

Fuͤrſten: alſo war es auch zu der Zeit. 255 

Als nun der edle und heilige Baum allem Volk war offenbar 
worden, daß ſie ſahen, wie er uͤber ihnen Allen ſchwebte und ſei⸗ 
nen Geſchmack uͤber alle Voͤlker ausſtreckte, und moͤchte davon eſſen 
wer da wollte, da ward das Volk uͤberdruͤßig zu eſſen von ſeiner 


Frucht, die auf dem Baume wuchs, und luͤſterten nach der Wur⸗ 
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zel des Baumes zu effen; und die Klugen und Weiſen fuchten die 
Wurzel und zankten um dieſelbe. Und der Streit um die Wurzel 
des Baumes ward groß, alſo, daß ſie vergaßen von der Frucht 
des ſuͤßen Baumes zu eſſen wegen des Zankes um die M 
des Baumes. 

Es war ihnen aber nicht um bie Wurzel * um 6 Saum 
zu thun; ; ſondern der Fuͤrſt der Finſterniß hatte ein Andres im 
Sinne. Weil er ſah, daß ſie nicht mehr von dem guten Baume 
eſſen wollten, ſondern zankten um die Wurzel, ſah er wohl, daß 
ſie gar matt und ſchwach wurden und daß die wilde Natur wieder 
in ihnen herrſchte. Darum bewegte er ſie nun zur Hoffart, daß 
ein Jeder meinte, er haͤtte die Wurzel beim Stiele, man ſollte 
auf ihn ſehen und hoͤren und ihn ehren. Damit baueten ſie ihre 
Pallaſthaͤuſer und dienten heimlich dem Abgott Mammon; dadurch 
wurde der Laienſtand geaͤrgert, und lebten in ihres Fleiſches Luft, 
in Begierde der wilden Natur, und dienten dem Bauch in Uep⸗ 
pigkeit, verließen fid) auf die Frucht des Baumes, die über ihnen 
allen ſchwebte, ob ſie gleich in Verderben geriethen, daß ſie da⸗ 
durch moͤchten wieder geſund werden. Und dienten unterdeſſen dem 
Fuͤrſten der Finſterniß nach der wilden Natur Trieb, und der koͤſt⸗ 
liche Baum mußte ihnen nur zum Schauſpiegel daſtehen; und ihrer 
viele lebten gleich den wilden Thieren und fuͤhrten ein boͤſes Leben 
in Hoffart, Pracht und Ueppigkeit; und der Reiche verzehrte dem 
Armen ſeinen Schweiß und Arbeit, und draͤngte ihn noch dazu. 

Alle boͤſe Thaten wurden durch Geſchenke gut; die Rechte 
floſſen aus der boͤſen Qualitaͤt in der Natur; ein Jeder trachtete 
nach viel Geld und Gut, nach Hoffart, Praſſen und Prangen. 
Der Elende hatte keine Errettung; Schelten, Fluchen, Schwoͤren 
ward fuͤr kein Laſter gehalten, und ſielten ſich in der grimmen 
Qualitaͤt wie eine Sau im Kothe. Solches thaten die Hirten 
mit den Schaafen, und behielten nichts mehr als den Namen von 
dem edeln Baume; ſeine Frucht, Kraft und Leben mußte ihrer 
Suͤnden Deckel ſein. Alſo lebte die Welt zur ſelben Zeit, bis auf 
ein kleines Haͤuflein, das ward geboren mitten unter den Dornen, 
in großer Truͤbſal und Verachtung, aus allem Volk auf Erden 
vom Orient bis in den Occident. Da war kein Unterſchied, ſie 
lebten alle im Trieb der wilden Natur in Ohnmacht, bis auf ein klei⸗ 
nes Haͤuflein, das ward errettet aus allen Voͤlkern. Wie es war 
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vor der Suͤndfluth und vor Aufgang des edeln Baumes in die 
Natur und in der Natur, alſo auch zu der Zeit. 

| Daß aber die Menſchen am Ende alſo hart nach des Wan 
mes Wurzel Lüfterte, ift ein Geheimniß, Myſterium, und den 
Klugen und Weiſen bisher verborgen geweſen, wird auch nicht in 
der Hoͤhe aufgehen, ſondern in der Tiefe in großer Einfalt, gleich⸗ 
wie der edle Baum mit ſeinem Kern und Herzen allezeit iſt den 
Weltklugen verborgen geweſen; ob ſie gleich gemeint haben, ſie 
ſtuͤnden auf des Baumes Wurzel und Spitze, fo iff es doch nichts 
mehr als ein lichter Dunſt vor ihren Augen geweſen. 

Es hat aber der edle Baum vom Anfang bis auf heute mit 
hoͤchſtem Fleiß in der Natur gearbeitet, daß er möchte offenbar 
werden allen Voͤlkern, Zungen und Sprachen; dawider hat der 
Teufel in der wilden Natur gewuͤtet und getobet, und fid) ges 
wehret als ein grimmiger Loͤbe. Aber der edle Baum brachte je 
laͤnger je ſuͤßere Fruͤchte, und offenbarte ſich je laͤnger je ſehrer wi— 
der alles Wuͤten und Toben des Teufels bis an's Ende, da ward 
es licht. Denn es wuchs ein gruͤnes Zweiglein auf der Wurzel 
des edeln Baumes und kriegte der Wurzel Saft und Leben, und 
ihm ward gegeben des Baumes Geiſt und verklaͤrte den edeln Baum 
in ſeiner herrlichen Kraft und Macht, dazu die Natur, darin er 
gewachſen war. 

Als nun dieſes geſchah, da gingen in der Natur beide Thuͤ⸗ 
ren auf, die Erkenntniß beider Qualitaͤten, Boͤſes und Gutes, und 
ward offenbar das himmliſche Jeruſalem, ſowohl der Hoͤlle Reich, 
allen Menſchen auf Erden. Und das Licht und die Stimme er 
ſcholl in die vier Winde, und der falſche Kaufmann vom Mittage 
ward ganz offenbar, und die Seinen haßten ihn und rotteten ihn 


aus von der Erde. 


Als nun dieſes geſchah, verdorrete auch der wilde Baum ge⸗ 
gen Mitternacht, und alles Volk ſah den heiligen Baum auch in 
fernen Inſeln mit Verwunderung. Und der Fuͤrſt in der Finſter⸗ 
. mif ward offenbar und feine Geheimniſſe wurden aufgedeckt, und 
ſeine Schande und Spott und Verderben ſahen und erkannten die 
Menſchen auf Erden, denn es war licht worden. Aber das 
waͤhrte eine kleine Zeit, ſo ließen die Menſchen das Licht und 
lebten in ihres Fleiſches Luſt zum Verderben; denn gleichwie ſich 
die Thuͤre des Lichts hatte aufgethan, alſo auch die Thuͤre der 


. 


Finſterniß, und EM aus beiden allerlei uni und RR was 
darinnen war. 

Gleichwie die Menſchen vom Anfang her hatten gelebt im Ge⸗ 
waͤchſe der wilden Natur, und nur nach irdiſchen Dingen getrach⸗ 
tet: alſo wollte es auch am Ende nicht beſſer, ſondern nur aͤrger 
werden. In der Mitte dieſer Zeit wurden viele große Sturmwetter 
erregt vom Abend gegen Morgen und Mitternacht; von Mitter⸗ 
nacht aber ging ein großer Waſſerſtrom aus gegen den heiligen 
Baum und verderbte viele Zweige an dem heiligen Baume, und 
mitten im Strom ward es licht und verdorrete der wilde Baum 
gegen Mitternacht. Und der Fuͤrſt in der Finſterniß ward ergrim⸗ 
met in der großen Beweglichkeit der Natur; denn der heilige Baum 
wallete in der Natur, als er ſich jetzt bald erheben und in Glori⸗ 
fizirung der heiligen, goͤttlichen Majeſtaͤt anzuͤnden wollte und 
den Grimm von ſich gebaͤren, der ihm ſo lange war "Mghieage 
ſtanden und mit ihm gerungen hatte. ds 

Desgleichen wallete der Baum der Finſterniß, Gicinimigfeit 
und Verderbens auch graufam, als er jetzt bald ſollte angezuͤndet 
werden und darin der Fuͤrſt mit ſeinen Legionen ging aus zu ver⸗ 
derben die edle Frucht von dem guten Baume. — Und es ſtand 
in der Natur ſchrecklich in der grimmen Qualität, darin der Fuͤrſt 
der Finſterniß wohnt, menſchlich zu reden, gleich als wenn man 
fiebet ein grauſam, ſchrecklich Wetter aufziehen, das fid) greulich 
und ſchrecklich erzeiget mit vielem Wetterleuchten und Sturmwin⸗ 
den, da man ſich entſetzet. Dagegen ſtand es in der guten Qua⸗ 
litaͤt, in welcher der heilige Baum des Lebens ſtand, gar lieblich, 
füß und wonnereich, gleich dem himmliſchen Freudenreich. Dieſes 
beides wallete heftig wider einander alſo hart, bis da angezuͤndet 
wurde bie ganze Natur, beide Qualitäten in einem Augenblick. 

Und der Baum des Lebens ward angezuͤndet in ſeiner eignen 
Qualitaͤt mit dem Feuer des h. Geiſtes, und ſeine Qualitaͤt brannte 
im Feuer des himmliſchen Freudenreichs in unerforſchlichem Lichte 
und Klarheit. In dieſem Feuer qualifizirten alle Stimmen oder 
himmliſchen Freudenreiche, die in der guten Qualitaͤt waren von 
Ewigkeit geweſen, und das Licht der heiligen Trinitaͤt leuchtete in dem 
Baume des Lebens, und erfuͤllte die ganze Qualitaͤt, darin er ſtand. 

Und der Baum der grimmen Qualität, welches iff der andre 
Theil in der Natur, ward auch angezündet und brannte im Feuer 
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des Zornes Gottes mit hoͤlliſcher obe, und der grimme Quell 
ſtieg auf in Ewigkeit, und der Fuͤrſt der Finſterniß mit ſeinen 
Legionen blieb in der grimmen Qualität als in feinem eignen Rei⸗ 
che. In dieſem Feuer verging die Erde, die Sterne und Ele⸗ 
mente; denn es brannte Alles zugleich, ein Jedes in dem Feuer 
ſeiner eigenen Qualität, und wurde Alles ſcheidlich. Denn der 
Alte bewegte ſich, in dem da iſt alle Kraft und alle Creaturen, 
und Alles was genannt mag werden, und die Kraͤfte von dem 
Himmel, von den Sternen und Elementen wurden wieder duͤnn 
und in die Geſtalt formiret, wie ſie vorm Anfang der Schoͤpfung 
waren. Allein die zwei Qualitäten Boͤſes und Gutes, die in der 
Natur waren in einander geweſen, die winden von einander ges 
ſchieden, und ward die boͤſe dem Fuͤrſten der Bosheit und Grim⸗ 
migkeit zur ewigen Behauſung gegeben, und das heißt die Hölle 
oder Verwerfung, welche die gute Qualitaͤt in Ewigkeit nicht 


mehr ergreift oder berührt, eine Vergeſſung alles Guten, und das 


in ſeine Ewigkeit. 

In der andern Qualität ffanb der Baum des ewigen Lebens, 
und ihr Quell ruͤhret her aus ber h. Zrinitát, und der h. Geiſt 
leuchtet darin. Und es gingen hervor alle Menſchen, die von Adams, 


des erſten Menſchen, Lenden gekommen nsaren, ein jeder in feiner — 


Kraft und in der Qualitaͤt, darin er auf Erden gewachſen war. 
Die da hatten auf Erden von dem guten Baume gegeſſen, der da 
heißt Jeſus Chriſtus, in denen war die Barmherzigkeit Gottes ge⸗ 
quollen zur ewigen Freude, die hatten die Kraft der guten Quali⸗ 
taͤt in ſich, die wurden aufgenommen in die gute und heilige Qua⸗ 
litaͤt und fangen das Lied ihres Braͤutigams, ein jeder in feiner 
Stimme nach ſeiner Heiligkeit. 

Die aber im Lichte der Natur und des Geiſtes waren gebo⸗ 
ren und auf Erden den Baum des Lebens nie recht erkannt hatten, 
waren aber in ſeiner Kraft gewachſen, der uͤber alle Menſchen auf 
Erden geſchattet hatte, als da ſind viele Heiden und Voͤlker und 
Unwuͤrdige, die wurden auch aufgenommen in derſelben Kraft, da— 
rinnen ſie gewachſen waren und damit ihr Geiſt bekleidet war, und 
ſangen das Lied ihrer Kraft von dem edeln Baume des ewigen 
Lebens; denn ein Jeder wurde nach ſeiner Kraft glorifiziret. | 

And die heilige Natur gebar freudenreiche, himmliſche Früchte, 
gleichwie ſie auf Erden hatte in beider Qualitaͤt irdiſche geboren, die 
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ba boͤſe und gut waren, alfo gebar fie jetzt himmliſche, freuden⸗ 
reiche. Und die Menſchen, die jetzt den Engeln gleich waren, aßen 
ein jeglicher von der Frucht ſeiner Qualitaͤt und ſangen das Lied 
Gottes und das Lied von dem Baume des ewigen Lebens. Und 
das war in dem Vater wie ein heiliges Spiel, eine triumphirende 
Freude; denn dazu waren alle Dinge im Anfang aus dem Vater 
gemacht, und bleibet nun in ſeine Ewigkeit alſo. 

Die aber auf Erden waren in Kraft des Zornbaumes gewach⸗ 
fen, das iff, bie bie grimme Qualität hatte überwunden und wa⸗ 
ren verdorret in der Bosheit ihres Geiſtes in ihren Suͤnden, die 
gingen auch alle hervor, ein jeder in ſeiner Kraft, und wurden 
aufgenommen in das Reich der Finſterniß, und ein jeder ward 
angethan in der Kraft, darin er gewachſen war, und ibr Sino 
heißt Lucifer, ein Verſtoßener aus dem Licht. 

Und die hoͤlliſche Qualitaͤt brachte auch Fruͤchte hervor, wie ü ie 
auf Erden hatte gethan; allein das Gute war von ihr geſchieden, 
darum brachte ſie jetzt Fruͤchte in ihrer eignen Qualitaͤt. Und die 
Menſchen, die jetzt auch den Geiſtern gleich waren, aßen ein jeg⸗ 
licher von der Frucht ſeiner Qualitaͤt, ſowohl auch die Teufel; 
denn gleichwie ein Unterſchied iſt in den Menſchen auf Erden in 
den Qualitäten und nicht alle Einer Qualität find, alfo auch bei 
den verſtoßenen Geiſtern, alſo auch in dem himmliſchen Pomp in 
Engeln und Menſchen, und das 1 in ſeine Ewigkeit. Amen. 


Guͤnſtiger Leſer, dieſes iſt ein kurzer Bericht von den zwei Qua⸗ 
litäten in der Natur vom Anfang bis zum Ende, wie daraus 
zwei Reiche entſtanden find, ein himmliſches und ein hoͤlliſches, 
und wie ſie in dieſer Zeit gegen einander wallen und ſtreiten, und 
wie es zukuͤnftig mit ihnen ergehen wird. | 

Nun habe id) aber biefem Buche ben Namen gegeben: Die 
Wurzel oder Mutter der Philoſophie, Aſtrologie und Theologie. 
Wiſſe nun aber, wovon dieß Buch handelt. 1. Durch die Philo⸗ 
ſophie wird gehandelt von der goͤttlichen Kraft, was Gott ſei, und 
wie im Weſen Gottes die Natur, Sterne und Elemente beſchaf⸗ 
fen ſind und woher alles Ding ſeinen Urſprung hat, wie Himmel 
und Erde beſchaffen ſind, auch Engel, Menſchen und Teufel, da⸗ 
zu Himmel und Hoͤlle und Alles was kreatuͤrlich iſt; auch was da 
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find beide Qualitäten in der Natur, aus rechtem Grunde der Er⸗ 
kenntniß des Geiſtes, im Trieb und Wallen Gottes. 

2. Durch die Aſtrologie wird gehandelt von den Kraͤften der 
Natur, der Sterne und Elemente, wie daraus alle Kreaturen ſind 
herkommen und wie dieſelben Alles treiben, regieren, und in Allem 
wirken, und wie Boͤſes und Gutes durch ſie gewirket wird in 
Menſchen und Thieren; daraus herkommt, daß Boͤſes und Gutes 
in dieſer Welt herrſchet und iſt, auch wie der Hoͤlle und Himmel 
Reich darin beſtehet. — Nicht iſt das mein Vornehmen, daß ich 
wollte aller Sterne Lauf, Ort oder Namen beſchreiben, oder wie 
fie jährlich ihre Conjunction oder Gegenſchein oder Quadrat und 
dergleichen haben, was ſie jaͤhrlich und ſtuͤndlich wirken, welches 


durch die lange Verjaͤhrung iſt erfahren worden von den hochweiſen 


und klugen, geiſtreichen Menſchen durch fleißiges Anſchauen und 
Aufmerken, und tiefen Sinn und Rechnen. Ich habe daſſelbe 
auch nicht ſtudirt und gelernt, und laſſe daſſelbe die Gelehrten 
handeln; ſondern mein Vornebhmen iff nach dem Geiſt und Sinne 
zu ſchreiben und nicht nach dem Anſchauen. 

3. Durch die Theologie wird gehandelt von dem Reiche Chriſti, 
wie daſſelbe ſei beſchaffen, wie es der Hoͤlle Reich ſei entgegenge⸗ 
ſetzt, auch wie es in der Natur mit der Hoͤlle Reich kaͤmpft und 
ſtreitet, und wie die Menſchen durch den Glauben und Geiſt koͤn⸗ 
nen der Hoͤlle Reich uͤberwinden und triumphiren in goͤttlicher Kraft, 
und die ewige Seligkeit erlangen und als einen Sieg im Streit 
davonbringen; auch wie ſich der Menſch durch die Wirkung der 
hoͤlliſchen Qualitat ſelbſt in die Verderbung wirft, und endlich, wie 
es einen Ausgang mit beiden nehmen wird. 

Der oberſte Titel: Morgenroͤthe im Aufgang ift ein 
Geheimniß, Myſterium, den Klugen und Weiſen in dieſer Welt 
verborgen, welches ſie ſelbſt werden in Kurzem muͤſſen erfahren. 
Denen aber, ſo dieſes Buch in Einfalt leſen mit Begierde des hei⸗ 
ligen Geiſtes, die ihre Hoffnung allein in Gott ſtellen, wird es 
nicht ein Geheimniß ſein, ſondern eine oͤffentliche Erkenntniß. — 
Ich will dieſen Titel nicht erklären, ſondern dem unparteiiſchen Le⸗ 
ſer, der da in dieſer Welt in der guten Qualitaͤt ringet, zu ur⸗ 
theilen geben. : | 
| Wenn nun Meifter Klügling, der ba in bet grimmen Qua⸗ 
litaͤt qualifiziret, uͤber dieß Buch kommen wird, der wird Wider⸗ 

II. 2 


— 18 — i 

part halten, gleichwie das Himmel⸗ und Hoͤllen⸗Reich wider ein⸗ 
ander wallet und iſt. Erſtlich wird er ſagen, ich ſei viel zu hoch 
in die Gottheit geſtiegen, mir gezieme ſolches nicht. Darnach 
wird er ſagen, ich ruͤhme mich des h. Geiſtes; ich muͤßte auch 
alſo leben und ſolches mit Wunderwerken beweiſen. Zum Dritten 
wird er ſagen, ich thue ſolches aus Begierde des Ruhmes. Zum 
Vierten wird er ſagen, ich ſei nicht gelehrt genug dazu. Zum 
Fuͤnften wird ihn die große Einfalt des Autors ſehr aͤrgern, wie 
denn der Welt Brauch iſt, nur auf das Hohe a ien und fid) 
an der Einfalt zur ‚ärgern. 

Den parteiiſchen Kluͤglingen will ich entgegenſetzen die Altväter 
in der erſten Welt, die waren auch nur geringe, verachtete Leute, 
wider welche die Welt und der Teufel wuͤtete und tobte, als zur 
Zeit Henochs, da die heiligen Vaͤter haben erſtlich gewaltig von 
des Herren Namen geprediget; die ſind auch nicht mit dem Leibe 
in den Himmel geſtiegen und haben Alles mit Augen geſehen, 
allein der heilige Geiſt hat ſich in ihrem Geiſte offenbaret. Her⸗ 
nach ſiehet man's in der andern Welt auch bei den heiligen Alt⸗ 
vaͤtern, Patriarchen und Propheten; die waren alleſamt nur ein⸗ 
fältige Leute, und eines Theils nur Viehhirten. Auch als Meſſias 
Chriſtus, der Held im Streit in der Natur, ein Menſch ward, 
ob er gleich ein Fuͤrſt und Koͤnig der Menſchen war, ſo hielt er 
ſich doch in dieſer Welt in großer Einfalt, und war nur der Welt 
Hausgenoſſe; ſowohl auch ſeine Apoſtel waren alleſamt nur arme, 
verachtete Fiſcherknechte und Leutlein. Ja, Chriſtus ſelbſt danket 
ſeinem himmliſchen Vater, daß er's den Klugen und Weiſen dieſer 
Welt hatte verborgen gehalten und den Unmuͤndigen offenbaret. 
Matth. 11. Dazu ſiehet man, wie ſie auch in gleicher Weiſe 
ſind arme Suͤnder geweſen und haben beide Triebe, den boͤſen und 
guten, in der Natur an ſich gehabt. Daß ſie aber auch gleich 
wider die Suͤnde der Welt, ja wider ihre eigne Suͤnde haben ge⸗ 
predigt und die geſtraft: das haben ſie durch den Trieb des heiligen 
Geiſtes gethan, und nicht aus Ruhmſucht. Auch ſo haben ſie 
aus eignen Kraͤften und Vermoͤgen nichts gehabt oder in den Ge⸗ 
heimniſſen Gottes lehren koͤnnen, ſondern es iſt Alles im Trieb 
Gottes geſchehen. 

Alſo kann auch ich von mir ſelbſt nichts ſagen, ruͤhmen oder 
ſchreiben, als das, daß ich bin ein einfaͤltiger Mann, dazu ein 
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armer Sünder und muß alle Tage bitten: Herr, vergieb uns unfre 
Schuld! und mit den Apoſteln ſagen: o Herr, du haft uns durch 
dein Blut erloͤſet! Ich bin auch nicht in den Himmel geſtiegen 
und habe alle Werke und Geſchoͤpfe Gottes geſehen, ſondern der⸗ 
ſelbe Himmel iſt in meinem Geiſte offenbaret, daß ich im Geiſt 

erkenne die Werke und Geſchoͤpfe Gottes; auch fo ift der Wille 
dazu nicht mein natuͤrlicher Wille, ſondern es iſt des Geiſtes Trieb: 
ich habe auch manchen Stutz des Teufels muͤſſen hiermit erleiden. 
Es iſt aber der Geiſt des Menſchen nicht allein aus den Sternen 
und Elementen herkommen, ſondern es iſt auch ein Funke aus 
dem Lichte und Kraft Gottes darin verborgen. Es iſt nicht ein 
leeres Wort, das im 1 Moſ. 1, 21. ſtehet: Gott ſchuf den Men⸗ 
ſchen ihm zum Bilde, ja zum Bilde Gottes ſchuf er ihn. Denn 
es hat eben ben Verſtand, daß er aus dem ganzen Weſen der 
Gottheit iſt gemacht worden. LM 

Der Leib if aus den Elementen; darum muß er auch ele⸗ 
mentiſche Speiſe haben. Die Seele hat ihren Urſprung nicht allein 
vom Leibe, und ob fie gleich in dem Leibe entſtehet und ihr erſter 
Anfang der Leib iſt, ſo hat ſie doch ihren Quell auch von außen 
in ſich durch die Luft; auch ſo herrſchet darin der h. Geiſt nach 
Art und Weiſe, wie er Alles erfuͤllet, und wie in Gott Alles iſt 
und Gott ſelber Alles ift, — d | 

Darum weil der h. Geiſt in der Seele kreatuͤrlich ift, als 
der Seele Eigenthum, ſo forſchet ſie bis in die Gottheit und auch 
in die Natur; denn ſie hat aus dem Weſen der ganzen Gottheit 
ihren Quell und Herkommen. Wenn fie vom h. Geiſte angezuͤn⸗ 
det wird, ſo ſiehet ſie, was Gott ihr Vater macht, gleichwie ein 
Sohn im Hauſe wohl ſiehet, was der Vater macht; fie ift ein 
Glied oder Kind in des himmliſchen Vaters Hauſe. Gleichwie 
das Auge des Menſchen ſiehet bis in das Geſtirn, daraus es ſei⸗ 
nen anfaͤnglichen Urſprung hat, alſo auch die Seele ſiehet bis in 
das goͤttliche Weſen, darin ſie lebt. 

Weil aber die Seele auch aus der Natur ihren Quell hat, 
und in der Natur Boͤſes und Gutes iſt, und ſich der Menſch auch 
hat durch die Sünde in die Grimmigkeit der Natur geworfen, daß 
alfo die Seele taͤglich und ſtuͤndlich mit Sünden befleckt wird, fo 
iſt ihre Erkenntniß nur ſtuͤckweiſe; denn die Grimmigkeit in der 
Natur herrſchet nun auch in der Seele. Der h. Geiſt aber gehet 
nicht in die Grimmigkeit, ſondern herrſchet in dem Quell der Seele, 
der in dem Lichte Gottes iſt, und ſtreitet wider die Grimmigkeit in der 
Seele. Darum kann die Seele zu keiner vollkommnen Erkenntniß 
in dieſem Leben kommen bis an's Ende, da ſich Licht und Finſter⸗ 
niß ſcheidet, und wird die Gtimmigkeit mit dem Leibe verzehtet in 


der Erde; dann ſiehet die Seele hell und vollkommlich in Gott 


ihren Vater. Wenn abet die Seele vom hi Geiſt angezündet wird, 
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fo triumphiret fie in dem Leibe, wie ein großes Feuer aufgehet, daß alſo 
Herz und Nieren vor Freuden zittern. Es iſt aber nicht bald große und 
tiefe Erkenntniß da in Gott ihren Vater, ſondern die Liebe gegen 
Gott ihren Vater triumphiret alſo in dem Feuer des heiligen Geiſtes. 
Die Erkenntniß Gottes aber wird in dem Feuer des heiligen 
Geiſtes geſaͤet, und iſt erſtlich klein wie ein Senfkorn, wie es 
Chriſtus vergleichet (Matth. 13.); hernach ſo waͤchſt ſie groß wie 
ein Baum und breitet fid) aus in Gott ihrem Schöpfer: gleich⸗ 
wie ein Troͤpflein Waſſer in dem großen Meere nicht kann ſehr wallen, 
ſo aber ein großer Strom darin gehet, der kann etwas mehr thun. 
Es iff aber das Geſchehene, Gegenwaͤrtige und Zukünftige, 
ſowohl die Weite, Tiefe und Hoͤhe, nahe und weit, in Gott 
als Ein Ding, Eine Begreiflichkeit; und die heilige Seele des 
Menſchen ſiehet ſolches auch, aber in dieſer Welt nur ſtuͤckweiſe. 
Es entfaͤllt ihr auch oft, daß ſie nichts ſieht; denn der Teufel ſetzet ihr 
heftig zu in dem grimmen Quell, der in der Seele iſt, und verdeckt oft 
das edle Senfkoͤrnlein: darum muß der Menſch immer im Streit ſein. 
Auf eine ſolche Weiſe, in ſolcher Erkenntniß des Geiſtes will 
ich in dieſem Buch von Gott unſerm Vater ſchreiben, in dem Al⸗ 
les iſt und der ſelber Alles iſt; will ich handeln, wie alles ſchied⸗ 
lich und. kreatuͤrlich iſt worden und wie ſich Alles treibet und bes 
weget in dem ganzen Baume des Lebens. | | 
Allhie wirft du rechten Grund der Gottheit fehen, und wie 
es ein Weſen geweſen iſt vor den Zeiten der Welt; auch wie die 
heiligen Engel ſind erſchaffen worden, und woraus; auch von dem 
ſchrecklichen Fall Lucifers ſamt ſeinen Legionen; auch woraus Him⸗ 
mel, Erde, Sterne und Elemente ſind worden, ſowohl in der 
Erde Metalle und Steine und alle Kreaturen; wie da ſei die Ge⸗ 
burt des Lebens und die Leiblichkeit aller Dinge; auch was ba fet — 
der rechte Himmel, da Gott und ſeine Heiligen inne wohnen, und was da 
ſei der Zorn Gottes und das hoͤlliſche Feuer, und wie Alles anzuͤndlich 
worden fei: in Summa, was oder wie da fei das Weſen aller Weſen. 
Die erſten ſieben Kapitel handeln ganz ſchlecht und begreiflich 
vom Weſen Gottes und Engeln mit Gleichniſſen, damit der Leſer 
moͤchte von einer Stufe zur andern, endlich in tiefen Sinn und 
rechten Grund kommen. Im 8. Kapitel faͤngt ſich an die Tiefe 
im goͤttlichen Weſen, und ſo fort je weiter je tiefer. Es wird 
manche Species oft wiederholt und immer tiefer beſchreiben, um 
des Leſers, auch meiner ſelbſt zaͤhen Begreiflichkeit willen. 
Was du aber in dieſem Buch nicht genug erklaͤret findeſt, 
das wirſt du ſpaͤter hell und klar finden; denn wegen unſrer 
Verderbniß iſt unſre Erkenntniß Stuͤckwerk und nicht auf einmal 
ganz vollkommen; wiewohl, dieſes Buch ein Wunder der Welt 
iſt, welches die heilige Stele wohl verſtehen wird. 
| Hiemit tbue id) bem Leſer in die ſanfte und heilige Liebe Gottes 
empfehlen. : * 
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Morgenrothe im Aufgang. 


Das 1. Kapitel. 


Von Erforſchung des göttlichen Weſens in der 
| Natur, von beiden Qualitäten, 


Wiewohl Fleiſch und Blut das göttliche Weſen nicht Hilf 
kann, ſondern der Geiſt, wenn er von Gott erleuchtet und ange⸗ 
zündet wird; fo man aber will von Gott reden, was Gott ſei: 
ſo muß mun fleißig erwaͤgen die Kraͤfte in der Natur, dazu die 
ganze Schoͤpfung, Himmel und Erde, ſowohl Sterne und Ele⸗ 
mente, und die Kreaturen, ſo aus denſelben ſind hergekommen, 
ſowohl auch die heiligen Engel, Teufel und Menſchen, auch Him⸗ 
mel und Hölle, 

In ſolcher Betrachtung findet man zwei Qualitaͤten, eine 
gute und eine boͤſe, die in dieſer Welt in allen Kraͤften, in Ster⸗ 


nen und Elementen, ſowohl in allen Kreaturen in einander ſind 


wie Ein Ding; und beſtehet auch keine Kreatur im Fleiſche in dem 
natürlichen Leben, fie habe denn beide Qualitäten an fid). Allhier 
muß man nun betrachten, was das Wort Qualitaͤt heißt oder iſt. 
Qualitat iff die Beweglichkeit, Quallen oder Treiben eines Dinges, 
als da iſt die Hitze, die brennet, verzehrt und treibet Alles, das 


3 in fie kommt, das nicht ihrer Eigenfchaft iſt. Hinwiederum er⸗ 


lleuchtet und erwaͤrmet ſie Alles, was da kalt iſt, naß und finſter, 


und machet das Weiche hart. Sie hat aber noch zwei Species in 


ſich, als naͤmlich das Licht und die Grimmigkeit; davon iſt Folgen⸗ 


des zu merken. Das Licht oder das Herz der Hitze iff an [i ſel⸗ 


ber ein lieblicher, freudenreicher Anblick, eine Kraft des Lebens, 


eine Erleuchtung und Anblick eines Dinges, das da fern iſt, und 
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ift ein Stuͤck oder Quell des himmliſchen Bieutenceld, Denn es 

macht in biefer Welt Alles lebendig und beweglich; alles Fleiſch, 

ſowohl Baͤume, Laub und Gras waͤchſt in dieſer Welt in Kraft 

des Lichts und hat ſein Leben darin als in dem Guten, Hinwiederum 
hat ſie in ſich die Grimmigkeit, daß ſie brennet, verzehrt und ver⸗ 

derht; dieſe Grimmigkeit quellet, treibt und erhebt fih in dem 

Lichte und macht das Licht beweglich, ringet und kaͤmpft mit ein⸗ 
ander in ſeinem zweifachen Quell als Ein Ding. Es iff aud) Ein 

Ding; aber es hat einen zweifachen Quell. Das Licht beſteht in 
Gott ohne Hitze, aber in der Natur beſteht es nicht; denn in der 

Natur find alle Qualitäten in einander wie Eine Qualität, nach 

Art und Weiſe, wie Gott Alles iſt und wie von ihm Alles her⸗ 

kommt und ausgeht. Gott iſt das Herz oder Quellbrunn der Na⸗ 

tur, aus ihm ruͤhret Alles her. 

Nun herrſcht die Hitze in allen Kraͤften in der Natur und 
erwaͤrmet Alles, und iſt ein Quell in Allem; fonſt, wo das nicht 
waͤre, ſo waͤre das Waſſer viel zu kalt und die Erde erſtarrete; 
auch fo waͤre keine Luft nicht. — Die Hitze herrſcht in Allem, in 
Baͤumen, Kraut und Gras, und macht das Waſſer beweglich, 
daß durch des Waſſers Quelle aus der Grbe waͤchſt Kraut unb 
Gras: darum heißt fie eine Qualität, daß fig in Allem quaͤllet und 
Alles erhebet. 

Das Licht aber in der Hitze giebt allen Qualitäten die Kraft, 
daß Alles lieblich und wonnereich wird. Die Hitze ohne das Licht 
iſt den andern Qualitaͤten kein Nutzen, ſondern iff eine Verderbung 
des Guten, ein böfer Quell; denn es verderbet Alles in der Hitze 
Grimmigkeit. Alſo iſt das Licht in der Hitze ein lebendiger Quell⸗ 
brunn, darin der h. Geiſt gehet; aber in die Grimmigkeit nicht. 
Die Hitze aber macht das Licht beweglich, daß es quallet und trei⸗ 
bet, als man ſiehet im Winter, da iſt das Licht der Sonne gleich⸗ 
wohl auf Erden; aber der Sonne Hitzeſtrahl kann den Erdboden 
nicht erreichen, darum waͤchſt auch keine Frucht, 


Von der Kälte Qualifizirung. 


Die Kälte iff auch eine Qualitat wie die Hitze, fie qualifi zirt 
in allen Kregturen, was aus der Natur worden it, unb in Al⸗ 
lem was fid) darin bewegt, in Menſchen, Thieren, Voͤgeln, Fiſchen, 
Würmern, Laub und Gras, und iſt der Hitze entgegengeſetzt und 
qualifizirt in derſelben, als wäre es Ein Ding; fie wehret aber 
der Hitze Grimmigkeit und ſtillet die Hitze. 

Sie hat aber auch zwei Species in ſich, davon zu merken iſt, 
als nämlich, daß ſie die Hitze ſaͤnftigt und alles fein lieblich macht, 
und iff in allen Kreaturen eine Quglitaͤt des Lebens; denn es kann 
keine Kreatur außer der Kaͤlte beſtehen, denn ſie iſt eine quallende, 
treibende Beweglichkeit in allen Dingen. — Die andre Species 
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ift die Grimmigkeit; denn wo fie Gewalt frieget, fo brüdt fie 
Alles nieder und verderbet Alles wie die Hitze; es kann kein Leben 
in ihr beſtehen, ſo ihr die Hitze nicht wehret. Die Grimmigkeit 
der Kaͤlte iſt eine Verderbung alles Lebens und ein Haus des To⸗ 
des, gleichwie der Hitze Grimmigkeit auch iſt. 


Von der Luft und des Waſſers Qualifizirung. 


Die Luft hat ihren Urſprung von der Hitze und Kaͤlte; denn 
die Hitze und Kaͤlte treiben gewaltig von ſich und erfuͤllen Alles, 


davon wird eine lebende und webende Bewegung. Wenn aber die 
Kaͤlte die Hitze fänftiget, [o wird beider Qualitat dünn, und die 


bittere Qualitat zieht es zuſammen, daß es troͤpflich wird; die 
Luft aber hat ihren Urſprung und groͤßte Bewegung aus der Hitze 
und das Waſſer von der Kaͤlte. 13 

Nun ringen die zwei Qualitäten ſtets mit einander; die Hitze 
verzehret das Waſſer und die Kaͤlte zwinget die Luft. Nun iſt 
aber die Luft eine Urſache und Geiſt alles Lebens und aller Be— 
wegung in dieſer Welt, es ſei gleich im Fleiſche oder in alle dem, 
was auf der Erde waͤchſt, ſo hat es alles ſein Leben von der Luft, 


und kann nichts außer der Luft beſtehen, das in dieſer Welt iſt, 


das ſich beweget. | 

Das Waſſer quallet auch in allen lebendigen und webenden 
Dingen in dieſer Welt; in dem Waſſer beſtehet der Leib aller 
Dinge, und in der Luft der Geiſt, es ſei gleich im Fleiſche oder 
in den Gewaͤchſen aus der Erde, und dieſes beides kommt aus der 
Hitze und Kälte und qualifiziret unter einander wie Ein Ding. 

Nun aber find in dieſen beiden Qualitaͤten auch zwei ſonder— 
liche Species zu merken, als nämlich die Lebendigkeit und tödtliche 
Wirkung. Die Luft iſt eine lebendige Qualitaͤt, ſo ſie ſaͤnftig in 
einem Dinge iſt und der h. Geiſt herrſcht in der Sanftmuth der 
Luft, und alle Kreaturen ſind froͤhlich darin. Sie hat aber auch 
die Grimmigkeit in ſich, daß ſie toͤdtet und verderbet durch ihre 
grauſame Erhebung. Die Qualifizirung nimmt aber von der grim— 
men Erhebung ihren Urſprung, daß es in Allem quället und trei⸗ 
bet, davon das Leben Urſprung hat und ſtehet; darum muß beides 
in dieſem Leben ſein. 
Das Waſſer hat auch einen grimmen, toͤdtlichen Quell in 
ſich, denn es toͤdtet und verzehret; dazu muß alles Lebende und 
Webende in dem Waſſer verfaulen und verderben. DA 

Alſo iſt die Hitze und die Kälte eine Urſache und Urſprung 
des Waſſers und der Luft, darin Alles wirket und ſtehet; alles 
Leben und Beweglichkeit ſtehet darin, davon ich von Erſchaffung 


der Sterne klaͤrlich ſchreiben will. 


Von ben Einflüffen der andern Qualitäten in 
bie brei Elemente, Feuer, Luft und Waſſer. 


Von der bittern Qualitaͤt. 


Die bittre Qualitaͤt iſt das Herz in allem Leben; gleichwie 
ſie in der Luft das Waſſer zuſammenzieht, daß es ſcheidlich wird, 
alſo auch in allen Kreaturen, ſowohl auch in Gewaͤchſen der Erde; 
denn Laub und Gras hat ſeine gruͤne Farbe von der bittern Qua⸗ 
litaͤt. So nun bie bittre Qualität in einer Kreatur ſaͤnftig woh⸗ 
net, ſo iſt ſie ein Herz oder Freude in derſelben; denn ſie zerſchei⸗ 
det alle andern boͤſen Einfluͤße, und iſt ein Anfang oder Urſache 
der Freude oder des Lachens. Denn ſo ſie bewegt wird, macht ſie 
eine Kreatur zittern und freudenreich, und erhebet dieſelbe mit gan⸗ 
zem Leibe; denn es iſt gleich einem Anblick des himmliſchen Freu⸗ 
denreichs, eine Erhebung des Geiſtes, ein Geiſt und Kraft in allen 

Gewaͤchſen aus der Erde, eine Mutter des Lebens. | 

Der h. Geiſt wallet und treibet mächtig in dieſer Qualität; 
denn ſie iſt ein Stuͤck des himmliſchen Freudenreichs, wie ich her⸗ 
nach beweiſen will. Sie hat aber auch noch eine Species in ſich, 
als naͤmlich die Grimmigkeit, die iſt ein wahrhaftig Haus des 
Todes, eine Verderbung alles Guten, eine Verderbniß und Ver⸗ 
zehrung des Lebens im Fleiſche. Denn ſo ſie ſich in einer Natur 
zu ſehr erhebt und entzuͤndet ſich in der Hitze, ſo ſcheidet ſie Fleiſch 
und Geiſt, und muß die Kreatur des Todes ſterben; denn ſie 
quallet und zuͤndet an das Element Feuer, darin kann kein Nac 
beſtehen in der großen Hitze und Bitterkeit. YU : 


Von der fügen Dualität. 


Die füße Qualität iff der bittern entgegengeſetzt, und iſt eine 
holdſelige, liebliche Qualitaͤt, eine Erquickung des Lebens, eine 
Sänftigung der Grimmigkeit; fie machet Alles lieblich und freund⸗ 
lich in allen Kreaturen, die Gewaͤchſe aus der Erde macht ſie 
wohlriechend und ſchmeckend, mit ſchoͤnen gelben, weißen und roͤth⸗ 
lichen Farben. Sie iſt ein Anblick und Quell der Sanftmuth, 
eine Wonne des himmliſchen Freudenreichs, ein Haus des h. Geiſtes, 
eine Qualifizirung der Liebe und Barmherzigkeit, eine Freude des 
Lebens. Hinwieder hat ſie auch einen grimmen Quell des Todes 
und des Verderbens in fid); denn fo fie in der bittern Qualität 
entzuͤndet wird in dem Element Waſſer, ſo gebaͤret ſie "m 
unb aufgeſchwollene Peſtilenz und Verderbung des Fleiſches. 
fie aber in der Hitze und Bitterkeit entzuͤndet wird, fo infiziret » 
das Element Luft, davon gebaret ſich bie geſchwinde fliegende 
Peſtilenz und jaͤhlinger M». 
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Von der ſauern Qualität. 
Die ſaure Qualitat iff der bitter und ſuͤßen entgegengeſetzt 


und temperiret Alles fein, eine Erquickung und Löfchung fo fid) 


die bittere und ſuͤße Dualität zu febr erhebet, ein Begierde in dem 


Geſchmacke, eine Luſt des Lebens, eine quaͤllende Freude in allen 


Dingen, eine Begierde, Sehnen und Luſt des Freudenreiches, eine 
ſtille Wonne des Geiſtes: ſolches temperiret ſie in allen lebendigen 


und quállenben Dingen. Sie hat aber auch in fid) einen Quaͤll 


des Boͤſen und Verderbens; denn ſo ſie ſich zu febr erhebet, oder 
in einem Dinge zu fehr quältet, daß fie fid) entzündet, ſo gebaͤret 
ſie Traurigkeit, Melancholie; in dem Waſſer einen Geſtank, ruͤh⸗ 
richt und bruchicht, eine Vergeſſung alles Guten, eine Traurigkeit 
des Lebens, ein Haus des Todes, einen Anfang der Traurigkeit 
und ein Ende der Freuden. 


Von der herben oder geſalznen Qualitat. | 


Die geſalzene Qualität ift eine gute Temperanz in der bittern, 
fügen und fauern, und machet Alles fein lieblich; fie wehret dem 
Aufſteigen der bittern Qualität, ſowohl aud) der füfen und ſauern, 
daß ſie ſich nicht entzuͤnden; ſie iſt eine ſcharfe Qualitaͤt, eine Luſt 
des Geſchmacks, ein Quall des Lebens und der Freude. Hinwie⸗ 
der hat ſie auch in ſich die Grimmigkeit und Verderben. Wann 
ſie in dem Feuer entzündet wird, ſo gebaͤret ſie eine harte, reißen⸗ 
de, ſteinerne Art, einen grimmigen Quall, eine Verderbung des 
Lebens: davon waͤchſt in dem Fleiſche der Stein, davon das Fleiſch 
große Marter leidet. So ſie aber in dem Waſſer ‚entzündet wird, 
ſo gebaͤret ſie in dem Fleiſche boͤſe Rauden, Geſchwuͤre, Franzoſen, 
Krätze und Ausſatz, und ein Trauerhaus des Todes, ein Elend und 
Vergeſſung alles Guten. 


Das 2. Kapitel. 


^ pieiung, wie man das góttlide und natuͤrliche 


Weſen betrachten ſolle. 


Dieſes Alles „wie oben erzaͤhlet, heißt darum Qualität, daß 
es Alles in der Tiefe uͤber der Erde, auf der Erde und in der 
Erde in einander qualiſiziret wie Ein Ding, und hat bod) mane 
cherlei Kraft und Wirkung, aber nur Eine Mutter, daraus alles 
Ding herkommt und quillt; und alle Kreaturen ſind aus dieſen 
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Qualitaͤten gemacht und hergekommen, und leben darin als in ih⸗ 
rer Mutter. Auch ſo hat die Erde und Steine daraus ihr Her⸗ 
kommen, und Alles, was aus der Erde waͤchſt, das lebt und 
quillt aus der Krgft dieſer Qualitaͤten: das kann kein vernünftiger 
Menſch verneinen. 3 
Dieſer zweifache Quell, boͤſe und gut, in allen Dingen, ruͤh⸗ 
ret alles her aus den Sternen; denn wie die Kreaturen auf Erden 
find in ihrer Qualität, alfo auch die Sterne. Denn durch feinen 
zweifachen Quell hat Alles ſeine große Beweglichkeit, Laufen, Ren⸗ 
nen, Quellen, Treiben und Wachſen. Denn die Sanftmuth in 
der Natur iſt eine ſtille Ruhe; aber die Grimmigkeit in allen 
Kräften macht Alles beweglich, laufend und rennend, dazu gebaͤ⸗ 
rend. Denn die treibenden, Qualitäten bringen Luft in alle Krea⸗ 
turen zum Boͤſen und zum Guten, daß ſich Alles unter einander 
begehret, vermiſchet, zunimmt, abnimmt, ſchoͤn wird, verdirbt, 
liebet, feindet. Ib. i Mo 

Es ift in allen Kreaturen in biefer Welt ein guter und böfer 
Wille und Quell, in Menſchen, Thieren, Voͤgeln, Fiſchen, ſo⸗ 
wohl auch in allem dem, was da iſt, in Gold, in Silber, Zinn, 
Kupfer, Eiſen, Stahl, Holz, Kraut, Laub und Gras, ſowohl 
in der Erde, in Steinen, im Waſſer, und in Allem, was man 
erforſchen kann. : 

Es iff nichts in der Natur, da nicht Gutes und Boͤſes in⸗ 
nen iſt; es wallet und lebet Alles in dieſem zweifachen Trieb, es 
ſei was es wolle, ausgenommen die heiligen Engel und die grim⸗ 
migen Teufel nicht; denn dieſelben find entſchieden und lebt, qua⸗ 
lifizirt und herrſcht ein jeglicher in feiner eignen Qualitaͤt. Die 
heiligen Engel leben und qualifiziren in dem Licht in der guten 
Qualitat, darin der h. Geiſt herrſcht. Die Teufel leben und herr⸗ 
ſchen in der grimmen Qualitaͤt, in der Qualitaͤt des Grimmes 
und Zornes oder Verderbens. N 

Sie ſind aber beide, boͤſe und gute Engel, aus den Qualitaͤten 
der Natur gemacht worden, daraus alle Dinge worden ſind; allein 
die Qualifizirung iſt in ihnen ungleich. — Die heiligen Engel 
leben in Kraft der Sanftmuth des Lichts und des Freudenxeichs, 
und die Teufel leben in Kraft des aufſteigenden oder erhebenden 
Qualls der Grimmigkeit, Erſchrecken und Finſterniß, und koͤnnen 
das Licht nicht ergreifen, darin ſie ſich denn ſelber geſtoßen haben 
durch ihre Erhebung, wie ich hernach von der Schoͤpfung ſchrei⸗ 
ben will. : | | 

So du aber nicht glauben willſt, daß in dieſer Welt Alles 
von den Sternen herruͤhre, ſo will ich dir's beweiſen; ſo du aber 
nicht ein Klotz biſt und ein wenig Vernunft haſt, ſo merke wie 
nachfolget. : 

Erſtlich ſchaue an die Sonne, die iff das Herz oder der König 
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aller Sterne, und giebt allen Sternen Licht vom Aufgang zum 
Niedergang, und erleuchtet Alles und erwaͤrmet Alles; Alles lebt 
und waͤchſt in ihrer Kraft; dazu fo ſtehet die Freude aller Kreatu⸗ 
ren in ihrer Kraft. So nun dieſelbe wuͤrde weggenommen, ſo 


würde es ganz finſter und kalt, auch fo mwüchfe keine Frucht, 


auch fo wuͤrde ſich weder Menſch noch Thier koͤnnen mehren; denn 
die Hitze verloͤſchte und der Saame wuͤrde in Allem kalt und 
erſtarrt. 


Von der bn Qualitat. 


Willſt du ein Philoſoph und Naturkuͤndiger ſein und Gottes 
Weſen in der Natur erforſchen, wie dieß Alles beſchaffen ſei, ſo 
bitte Gott um ſeinen h. Geiſt, daß er dich mit demſelben wolle 
erleuchten. Denn in deinem Fleiſch und Blute kannſt du ſolches 
nicht ergreifen; ob du es gleich lieſeſt, ſo iſt's nur ein Dunſt oder 
Dunkel vor deinen Augen: allein in dem h. Geiſte, der in Gott 
iſt, und auch in der ganzen Natur, daraus alle Dinge worden 
ſind, kannſt du forſchen bis in den ganzen Leib Gottes, welcher 
iſt die Natur, ſowohl auch bis in die heilige Trinitaͤt. Denn der 
h. Geiſt gehet von der heiligen Trinitaͤt aus und herrſchet in dem 
ganzen Leibe Gottes, das iſt, in der ganzen Natur. 

Gleichwie der Geiſt eines Menſchen in dem ganzen Leibe in 
allen Adern herrſchet und erfuͤllet den ganzen Menſchen, alſo auch 
der h. Geiſt erfuͤllet die ganze Natur und iſt das Herz der Natur, 
und herrſchet in den guten Qualitaͤten in allen Dingen. So du 
nun denſelben in dir haſt, daß derſelbe deinen Geiſt erleuchtet und 
erfuͤllet, ſo wirſt du verſtehen, was hie nachfolgend geſchrieben iſt; 
wo aber nicht, ſo wird dir's gehen wie den weiſen Heiden, die ſich 
in der Schoͤpfung vergafften und wollten's aus eigner Vernunft 
erforſchen, und kamen in ihrem Dichten bis vor Gottes Antlitz, 
und konnten daſſelbe doch nicht ſehen und waren in der Erkennt⸗ 
niß Gottes ſtockblind. Wie auch die Kinder Iſrael in der Wuͤſte 


das Angeſicht Moſis nicht konnten ſehen, darum mußte er eine 


Decke vor ſein Angeſicht machen, wenn er zu dem Volke trat. 
Das machte es, daß ſie den rechten Gott und ſeinen Willen nicht 
verſtanden noch kannten, der doch unter ihnen wandelte: darum 
war die Decke ein Zeichen und Vorbild ihrer Blindheit und Un- 
verſtandes. So wenig ein Werk kann ſeinen Meiſter ergreifen, ſo 
wenig kann auch ein Menſch Gott ſeinen Schoͤpfer ergreifen und 
erkennen, es ſei denn, daß ihn der h. Geiſt erleuchte, welches 
allein denen geſchieht, die auf ſich ſelbſt nicht vertrauen, ſondern 
ſetzen ihre Hoffnung und Willen allein in Gott und wallen in dem 
heiligen Geiſte: die ſind Ein Geiſt mit Gott. 

So man nun will die Sonne und Sterne recht betrachten mit 
ihrem Korpus, Wirkungen und Qualitaͤten, ſo findet man recht 
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darinnen das göttliche Weſen, als daß der Sterne Kraͤfte ſind die 
Natur. — So man das ganze Kurrikulum oder den ganzen Um⸗ 
zirk der Sterne betrachtet, ſo findet ſich's bald, daß daſſelbe ſei die 
Mutter aller Dinge oder die Natur, daraus alle Dinge worden 
ſind und darinnen alle Dinge ſtehen und leben, und dadurch ſich 
Alles bewegt; und alle Dinge ſind aus denſelben Kraͤften gemacht 
und bleiben darin ewiglich. Und ob ſie gleich am Ende dieſer Zeit 
werden verwandelt werden, indem fid) das Gute und Boe ſcheiden 
wird, ſo werden gleichwohl Engel und Menſchen in der Kraft der 
Natur, daraus ſie ihren erſten Anfang haben genommen, in Gott 
ewiglich beſtehen. Du mußt aber deinen Sinn allhie im Geiſt er⸗ 
heben und betrachten, wie die ganze Natur mit allen Kraͤften, die 
in der Natur ſind, dazu die Weite, Tiefe, Hoͤhe, Himmel, Erde 
und Alles was darinnen iſt, und uͤber dem Himmel, ſei der Leib 
Gottes; und die Kraͤfte der Sterne ſind die Quelladern in dem 
naturlichen Leibe Gottes in dieſer Welt. 

Nicht mußt du denken, daß in dem Korpus der Sterne fei 
die ganze triumphirende heilige Dreifaltigkeit, Gott Vater, Sohn 
und heiliger Geiſt, in welchem iſt kein Boͤſes, ſondern iſt der 
lichtheilige, ewige Freudenquell, der unzertrennlich und unveraͤn⸗ 
derlich iſt, daß keine Kreatur genug ergreifen und ausſprechen kann, 
welcher wohnet und iſt uͤber dem Korpus der Sterne in ſich ſelbſt; 
ſeine Tiefe kann keine Kreatur ermeſſen. Aber nicht alſo zu ver⸗ 
ſtehen, daß er gar nicht ſei in dem Korpus der Sterne und in 
dieſer Welt; denn wenn man ſpricht: Alles, oder: von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit, oder: Alles in Allem, ſo verſtehe hiemit 
den ganzen Gott. Nimm dir ein Gleichniß an einem Menſchen, 
der iſt gemacht nach dem Bilde oder Gleichniß Gottes, wie in 
Moſes geſchrieben ſtehet. 1. Buch 1, 27. 
| Das Inwendige oder Hohle im Leibe eines Menſchen ift unb 

bedeutet die Tiefe zwifchen Sternen und Erde; der ganze Leib mit 
Allem bedeutet Himmel und Erde; das Fleiſch bedeutet die Erde 
und iſt auch von Erde; das Blut bedeutet das Waſſer und iſt auch 
vom Waſſer; der Odem bedeutet die Luft und iſt auch die Luft; 
die Blaſe, darinnen die Luft qualifiziret, bedeutet die Tiefe zwi⸗ 
ſchen Sternen und Erde, darinnen Feuer, Luft und Waſſer ele⸗ 
mentiſcher Weiſe qualifiziret, und die Waͤrme, Luft und Waſſer 
qualifiziren auch in der Blaſe, wie in der Tiefe über der Erde. 
Die Adern bedeuten die Kraftgaͤnge der Sterne und ſind auch die 
Kraftgaͤnge der Sterne; denn die Sterne in ihrer Kraft herrſchen 
in den Adern und treiben den Menſchen in ihrer Geſtalt. Das 
Eingeweide eder Daͤrme bedeutet der Sterne Wirkung oder Ver⸗ 
zehrung; Alles was aus ihrer Kraft worden iſt, was ſie ſelber 
gemacht haben, das verzehren ſie ſelber wieder und bleibet in ihrer 
Kraft, und die eine ſind auch die Verzehrung alles deß, was 
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der Menſch in ſeine Daͤrme ſchiebt, alles was aus der Sterne 
Kraft gewachſen iſt. A us 

Das Herz im Menſchen bedeutet die Hitze oder das Element 
Feuer, und iſt auch die Hitze; denn die Hitze hat im Herzen ihren 
Urſprung im ganzen Leibe. Die Blaſe bedeutet das Element Luft, 
und die Luft herrſcht auch darin. Die Leber bedeutet das Element 
Waſſer, und iſt auch das Waſſer; denn aus der Leber kommt das 
Blut im ganzen Leib in alle Glieder: die Leber iſt des Blutes 
Mutter. — Die Lunge bedeutet die Erde und iſt auch derſelben 
Qualitat. — Die Füße bedeuten Nähe und Weite; denn in Gott 
iſt Naͤhe und Weite Ein Ding, und der Menſch kann durch die 
Füße nahe und weit kommen; er fei aber wo er wolle, fo iſt er 
in der Natur weder nahe noch weit, denn es iſt in Gott Ein Ding. 
Die Haͤnde bedeuten die Allmacht Gottes; denn gleichwie Gott 

in der Natur kann Alles veraͤndern und daraus machen was er will, 
alſo auch kann der Menſch mit ſeinen Haͤnden alles das, was aus 
der Natur gewachſen oder worden iſt, veraͤndern und aus demſelben 
mit ſeinen Haͤnden machen was er will; er regiert mit den Haͤn⸗ 
den der ganzen Natur Werk und Weſen, und ſie bedeuten recht 
die Allmacht Gottes. 6 


Nun merke hie weiter. 


Der ganze Leib bis an den Hals bedeutet und iſt der runde 
Zirkel des Umgangs der Sterne, ſowohl auch die Tiefe zwiſchen 
den Sternen, darinnen die Planeten und Elemente regieren. Das 
Fleiſch bedeutet die Erde; dich iſt erſtarret und hat keine Beweglich⸗ 
keit, alfo auch das Fleiſch hat in fid) ſelbſt keine Vernunft, Bes 

greiflichkeit oder Beweglichkeit, allein es wird von der Sterne 
Kraft, welche in dem Fleiſche und Adern regieren, beweget. Als 
ſo auch die Erde braͤchte keine Frucht, auch ſo wuͤchſe darinnen 
kein Metall, weder Gold, Silber, Kupfer, Eiſen noch Stein, ſo 
die Sterne nicht darin wirkten; es wuͤchſe auch kein Graͤſelein dar— 
aus ohne Wirkung der Sterne. Das Haupt bedeutet den Him⸗ 
mel; daſſelbe iſt mit den Adern und Kraftgaͤngen an den Leib ge⸗ 
wachſen, und gehen alle Kräfte aus dem Haupt und Hirn in den 
Leib, in die Quelladern des Fleiſches. 

Nun aber iſt der Himmel ein lieblicher Freudenſaal, darinnen 
alle Kräfte find, wie in der ganzen Natur, in Sternen und Ele⸗ 
menten, aber nicht alſo harte, treibende und quallende. Denn jede 
Kraft des Himmels hat nur Eine Spezies oder Geſtalt der Kraft, 
hell und ganz ſaͤnftig quallende, nicht boͤſe und gut in einander, 
wie in den Sternen und Elementen, ſondern lauter, rein. Er 
ift aus dem Mittel des Waſſers gemacht, aber nicht auf eine fole 
che Weiſe qualifizirend wie das Waſſer in den Elementen; denn 
die Grimmigkeit iff nicht darinnen. Aber nichts deſto weniger ges 
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hoͤret der Himmel zu der Natut; denn aus dem Himmel haben 
die Sterne und Elemente ihren Urſprung und Kraft. Denn der 
Himmel ift das Herz des Waſſers; gleichwie in allen Kkeaturen, 
ſowohl in alle dem, was da iſt in dieſer Welt, das Waſſer ſein 
Herz iſt, und beſtehet nichts außer dem Waſſer, es ſei gleich im 
Fleiſche oder außer dem Fleiſche, in Gewaͤchſen der Erde, oder in 
Metall und Steinen: ſo iſt in allen Dingen das Waſſer der Kern 
oder das Herz. 

Alſo iſt der Himmel das Hetz in der Natur, darinnen alle 
Krafte ſind, wie in Sternen und Elementen, und iſt eine weiche 
und ſanfte Materie aller Kraͤfte, gleichwie das Hirn im Haupt 
des Menſchen. Nun zuͤndet der Himmel mit ſeiner Kraft die 
Sterne und Elemente an, daß ſie quallen und treiben: alſo auch 
iſt das Haupt des Menſchen wie der Himmel. Gleichwie im Him⸗ 
mel alle Kraͤfte ſaͤnftig und lieblich, dazu freudenreich ſind und 
qualifiziren: alſo find im Haupt oder Hirn des Menſchen alle 
Kraͤfte anfing und freudenkeich. Und gleichwie der Himmel einen 
Schluß oder Feſtung hat uͤber den Sternen, und gehen doch alle 
Kräfte aus dem Himmel in die Sterne: alſo hat das Hirn einen 
Schluß oder Feſtung vor dem Leibe, und gehen doch alle Kraͤfte 
aus dem Situ in den Leib und in den ganzen Menſchen. 

Das Haupt hat in ſich bie fünf Sinne, als: Sehen, Hoͤren, 
Riechen, Schmecken, Fühlen; darin qualifiziten die Sterne und 
Elemente, und entſtehet darinnen der ſideriſche Sternen⸗ oder Na⸗ 
turgeiſt in Menſchen und Thieren; in dieſen quillet Boͤſes und 
Gutes, denn es iſt ein Haus der Sterne. Solche Kraft nehmen 
die Sterne vom Himmel, daß ſie im Fleiſche koͤnnen einen lebendi⸗ 
gen und bewegenden Geiſt machen in Menſchen und Thieren. Die 
Bewegung des Himmels macht die Sterne beweglich, alſo auch 
macht das Haupt den Leib beweglich. 

Allhier thue nun die Augen deines Geiſtes auf und ſchaue 
Gott deinen Schoͤpfer. Allhier iſt nun die Frage: woher denn der 
Himmel ſolche Kraft hat oder nimmt, daß er ſolche Beweglichkeit 
in der Natur macht. 

Hie mußt du nun ſehen uͤber und außer die Natur, in die 
lichtheilige, triumphirende, göttliche Kraft, in die unveraͤnderliche 
heilige Dreifaltigkeit, die iſt ein triumphirend, quallend, beweg⸗ 
lich Weſen, und find alle Kräfte darinnen wie in der Natur. 
Denn das iſt die ewige Mutter der Natur, davon Himmel, Erde, 
Sterne, Elemente, Engel, Teufel, Menſchen, Thiere und Alles 
worden iſt und darinnen Alles ſtehet. 

So man nennet Himmel und Erde, Sterne und Elemente, 
und Alles was darinnen iſt, und Alles was uͤber allen Himmeln 
iſt, ſo nennet man hiemit den ganzen Gott, der ſich in dieſem 
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oberzählten Wesen uin ſeiner Kraft / die von ihm ausgehet, alſo 

kreatuͤrlich gemacht hat. 

GSott aber in feiner Dreifaltigkeit iſt unvetaͤnderlich; ſondern 
Alles, was da iſt im Himmel und auf der Erde und uͤber der 

Erde, das hat ſeinen Quell und Urſprung von der vue bie von 

Gott ausgehet.. — 

! Nicht mußt du denken, daß darum in Gott Böſes und Gutes 

quelle und ſei, ſondern Gott iſt ſelber das Gute, und hat auch 

den Namen von dem Guten, die triumphirende ewige Freude. Al⸗ 

lein alle Kraͤfte gehen aus ihm aus, die du in der Natur erforſchen 


kannſt, und die in allen Dingen find, 


Nun moͤchteſt du ſagen: es iſt ja Boͤſes und Gutes in der 
Natur; weil denn alle Dinge von Gott kommen: ſo muß ja - 
Boͤſe auch von Gott kommen. 

Siehe, ein Menſch hat in ſich eine Galle, das if Gift, und 
kann ohne die Galle nicht leben, denn die Galle macht die ſideri⸗ 
ſchen Geiſter beweglich, freudenreich, triumphirend und lachend; 
denn ſie iſt ein Quell der Freuden. So ſie ſich aber in einem 
Element entzuͤndet, ſo verderbt ſie den ganzen Menſchen; denn der 
Zorn in den ſideriſchen Geiſtern koͤmmt von der Galle. Das iſt, 
wenn ſich die Galle erhebet und zu dem Herzen laͤuft, ſo zuͤndet 
fie das Element Feuer an, und das Feuer zündet die ſideriſchen 
Geiſter an, welche im Gebluͤte in Adern in dem Element Waſſer 
regieren; dann zittert der ganze Leib vor Zorn und Gift der Galle. 
Eben einen ſolchen Quell ME aud) bie Freude, unb aud) aus biefet 
Subſtanz wie der Zorn. Das ift, wenn (id) bie Galle in der 
liebhabenden oder ſuͤßen Qualitaͤt entzuͤndet, in dem was dem 
Menſchen lieb ift „ fo zittert der ganze Leib vor Freuden, in wel⸗ 
chem manchmal die ſideriſchen Geiſter auch angeſteckt werden, wenn 
ſich die Galle zu febr erhebt und in der ſuͤßen Qualitaͤt entzündet. 

Aber eine ſolche Subſtanz hat's in Gott nicht; denn er hat 
nicht Fleiſch und Blut, ſondern er iſt ein Geiſt, in dem alle 
Kraͤfte ſind (Joh. 4, 2.), wie wir im Vater Unſer beten: Dein 


iſt die Kraft, (Matth. 6.), und wie Jeſaias von ihm ſchreibt: Er 
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Die bittere Qualitaͤt iſt auch in Gott, aber nicht auf Art 
und Weiſe wie im Menſchen die Galle, ſondern iſt eine ewigwaͤh⸗ 
rende Kraft, ein erheblicher, triumphirender Freudenquell. — Und 
obgleich im Moſes geſchrieben ſtehet (2. Moſ. 20. 5. Moſ. 4, 24): 
Ich bin ein zorniger, eifriger Gott: ſo hat es darum nicht 
die Meinung, daß ſich Gott in ſich ſelbſt erzuͤrne, oder daß ein 
Zornfeuer in der heiligen Dreifaltigkeit aufgehe. Nein, das kann 
nicht ſein; denn es ſtehet: uͤber die, ſo mich haſſen, in der⸗ 
ſelben Kreatur geht das Zornfeuer auf. So ſich aber Gott in ſich 
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ſelbſt ſollte erzuͤrnen, fo wurde die ganze Natur brennen, welches 
einmal am juͤngſten Tage in der Natur und nicht in Gott geſche⸗ 
hen wird; von Gott aber wird die triumphirende Freude brennen, 
wie es denn von Ewigkeit nicht anders geweſen iſt, auch nicht an⸗ 
ders werden wird. Nun macht aber die erhebende, quallende, trium⸗ 
phirende Freude in Gott den Himmel triumphirend und beweglich, 
und der Himmel macht die Sterne und Elemente beweglich, und 
die Sterne und Elemente machen die Kreaturen beweglich. 
| Aus den Kräften Gottes iſt worden der Himmel; aus bem 

Himmel ſind worden die Sterne; aus den Sternen ſind worden 
die Elemente; aus den Elementen iſt worden die Erde und die 
Kreaturen. Alſo hat Alles ſeinen Anfang, bis auf die Engel und 
Teufel; die ſind vor der Schoͤpfung Himmels und der Sterne und 
Erde aus derſelben Kraft worden, daraus Himmel und Sterne 
und Erde worden iſt. | mA 

Dieſes iſt alfo ein kurzer Eingang ober Anleitung, wie man 
das goͤttliche und natuͤrliche Weſen betrachten ſoll. Hinfoͤrder will 
ich nun den rechten Grund und Tiefe beſchreiben, was Gott ſei, 
und wie im Weſen Gottes alles beſchaffen iſt. — Dieſes iſt zwar 
von der Welt her ein Theil verborgen blieben und hat es der Menſch 
mit ſeiner Vernunft nicht koͤnnen faſſen; weil ſich aber Gott in 
der Einfalt in dieſer letzten Zeit will offenbaren, laſſe ich's ſeinen 

Trieb und Willen wallen, ich bin nur ein Fuͤnklein. Amen. 


bi 


Das 3. Kapitel. 


Von der hochgebenedeiten, triumphirenden, heili- 
gen, heiligen, heiligen Dreifaltigkeit, Gott 
Vater, Sohn, heiliger Geiſt, Einiger Gott. 


Guͤnſtiger Leſer, allhie will ich dich treulich vermahnet haben, 
daß du deinen Duͤnkel fahren laſſeſt uud dich nicht nach heidniſcher 
Weisheit vergaffeſt, dich auch an der Einfalt des Autors nicht aͤr⸗ 
gerſt; denn das Werk iſt nicht ſeiner Vernunft, ſondern des Gei⸗ 
ſtes Trieb. Schaue du nur, daß du den h. Geiſt, der von Gott 
ausgehet, in deinem Geiſte habeſt, der wird dich in alle Wahr⸗ 
heit leiten und ſich dir offenbaren; alsdann wirſt du in ſeinem 
Lichte und Kraft wohl ſehen bis in die heilige Dreifaltigkeit, und 
verſtehen, was hienach geſchrieben iſt. 


1 


Rain Von Gott dem Vater. 


dan Als unfer Heiland Jeſus Chriſtus ſeine Juͤnger beten lehrte, 
ſo ſprach er: wenn ihr beten wollt, ſo ſprecht: Unſer Vater, der 
du biſt im Himmel. Matth. 6. Dieſes hat nicht den Verſtand, 


daß der Himmel konnte den Vater begreifen oder umfaſſen; denn 


er iſt ſelber aus der goͤttlichen Kraft gemacht. — Denn Chriſtus 
ſpricht: Mein Vater iſt großer denn Alles, Joh. 10, 29. und im 


Propheten ſpricht Gott: Der Himmel iſt mein Stuhl und die 


Erde iſt mein Fußſchemel. Jeſ. 66. Item: was wollt ihr mir 
für ein Haus bauen? Ich umfaſſe den Himmel mit einer Spanne 
und den Erdboden mit einem Dreilinge. Jeſ. 40, 12. Item: 
In Jakob will ich wohnen, und Ifeael foll meine Hütte fein. 
Pf. 135, 4. Sir. 24, 13. 

Daß aber Chriſtus ſeinen Vater einen himmliſchen Vater 
nennt, damit meint er, daß feines Vaters Glanz und Kraft ganz 
lauter, hell und rein im Himmel erſcheine, und daß uͤber dem 
Zirk oder Schluß, den wir da mit unſern Augen ſehen, das wir 
Himmel heißen, erſcheine die ganze triumphirende, heilige Dreifals 


tigkeit, Vater, Sohn, heiliger Geiſt. 


Auch ſo unterſcheidet Chriſtus hiemit ſeinen himmliſchen Vater 
von dem Vater der Natur, welcher iſt die Sterne und Elemente; 
dieſelben find unfer natürlicher Vater, daraus wir gemacht find 


und in deſſen Trieb wir allhie in dieſer Welt leben, und von wel⸗ 


chem wir unſre Speiſe und Nahrung nehmen. 

Er iſt aber darum unſer himmliſcher Vater, daß unſre Seele 
ſich ſtets nach ihm ſehnet und ihn begehret, ja ſie duͤrſtet und 
hungert ſtets nach ihm. Den Leib hungert und duͤrſtet nach dem 
Vater der Natur, welches ſind die Sterne und Elemente, und 


derſelbe Vater ſpeiſet und traͤnket ihn auch. Die Seele aber duͤrſtet 


nach dem himmliſchen heiligen Vater, und er ſpeiſet und traͤnket 
fie auch mit feinem h. Geiſte und Freudenquall. 
Nun aber haben wir nicht zwei Vaͤter, ſondern nur Einen; 


der Himmel it aus feiner Kraft gemacht und die Sterne aus ſei⸗ 


ner Weisheit, die in ihm iſt, die von ihm ausgehet. 
| Von der Subſtanz und Eigenſchaft des Vaters. 


Wenn man nun betrachtet die ganze Natar und ihre Eigenſchaft, 
ſo ſiehet man den Vater; wenn man anſchauet den Himmel und 
die Sterne, ſo ſiehet man ſeine ewige Kraft und Weisheit. Alſo 
viel Sterne unter dem Himmel ſtehen, die doch unzaͤhlig und der 


Vernunft unbegreiflich, auch ein Theil unſichtlich ſind: alſo viel 


und mancherlei iſt Gottes des Vaters Kraft und Weisheit. 
Es hat aber ein jeder Stern am Himmel eine andere Kraft 
und Qualitaͤt als der andre, welche auch machen fo vielerlei Un⸗ 
II. | 3 
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terſchied in und unter den Kreaturen auf Erden, in dem ganzen 
Geſchoͤpfe. Nun aber rühren alle Kräfte, die in der Natur ſind, 
aus Gott dem Vater her; Alles, Licht, Hitze, Kaͤlte, Luft, Waſ⸗ 
fet und alle Kräfte der Erde, bitter, ſauer, ſuͤß, herbe, hart, 
weich, und das man nicht erzaͤhlen kann, das hat Alles ſeinen 
Ausgang vom Vater. 

Wenn man aber den Vater mit Etwas vergleichen will, fo 
muß man ihn der runden Kugel des Himmels vergleichen. Nicht 
mußt du denken, daß jede Kraft, die in dem Vater iſt, an einem 
beſondern Theile und Orte in dem Vater ſtehe, wie die Sterne 
am Himmel; nein, ſondern der Geiſt zeigt, daß alle Kraͤfte in 
dem Vater in einander ſind wie Eine Kraft, wie man deſſen 
ein Bild hat im Propheten Ezechiel, im 1. Kap., der ſiehet den 
Herrn im Geiſt und Vorbildniß gleich einem Rade, da vier Räder 
in einander ſind, und waren alle vier eins wie das andre, und 
wenn ſie gingen, ſo gingen ſie ſchlechts fuͤr ſich; auf welche Seite 
der Wind ging, da gingen ſie alle vier fuͤr ſich und bedurfte Kei⸗ 
nes keiner Umwendung. Alſo iſt auch Gott der Vater; denn es 
ſind alle Kraͤfte in dem Vater in einander wie Eine Kraft, und 
alle Kraͤfte beſtehen in dem Vater in einem Anerforſchichen Lichte 
und Klarheit. 

Nicht mußt du denken, daß Gott im Himmel und über dem 
Himmel etwa ſtehe und walle wie eine Kraft und Qualitaͤt, die 
keine Vernunft und Wiſſenſchaft in ſich habe, wie die Sonne; 
die läuft an ihrem Zirk herum und ſchuͤttet von fid) die Hitze und 
das Licht, es bringe gleich der Erde und den Kreaturen Schaden 
oder Frommen, welches dann freilich geſchaͤhe, ſo die andern Pla⸗ 
neten und Sterne nicht wehreten. Nein, ſo iſt der Vater nicht, 
ſondern iſt ein allmaͤchtiger, allweiſer, allwiſſender, allſehender⸗ 
allhoͤrender, allriechender, allfuͤhlender, allſchmeckender Gott, der 
da iſt in ſich ſaͤnftig, freundlich, lieblich, barmherzig und freuden⸗ 
reich, ja die Freude ſelber. 

5 Er iſt aber von Ewigkeit zu Ewigkeit alſo unveraͤnderlich⸗ er 

hat ſich in ſeinem Weſen noch nie veraͤndert, wird ſich auch in 
alle Ewigkeit nicht veraͤndern. Er iſt von nichts herkommen oder 
geboren, ſondern iſt ſelber Alles in Ewigkeit, und Alles was da 
iſt, das iſt von ſeiner Kraft worden, die von ihm ausgehet. Die 
Natur und alle Kreaturen ſind aus ſeiner Kraft worden, die von 
ihm iſt von Ewigkeit ausgegangen. Seine Weite, Hoͤhe und Tiefe 
kann keine Kreatur, auch kein Engel im Himmel erforſchen, ſon⸗ 
dern die Engel leben in des Vaters Kraft ganz fanftig un freu⸗ 
denreich, und ſingen immer in des Vaters Kraft. 


Von Gott dem Sohne. 
So man nun will Gott den Sohn ſehen, ſo N man dei 
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T naturliche Dinge anſchauen; fonft kann ich nicht von ihm 
ſchreiben. Der Geiſt ſiehet ihn wohl, aber man kann es nicht 
reden oder ſchreiben; denn das göttliche Weſen beftehet in Kraft, 
die fid) nicht ſchreiben oder reden läßt. Muͤſſen derowegen Gleich⸗ 
niſſe vor uns nehmen, wenn wir wollen von Gott reden; denn 
wir leben in dieſer Welt in Stuͤckwerk und find aus Stuͤckwerk ge⸗ 
macht worden. Will derowegen den Leſer in jenes Leben citirt ha⸗ 
ben, da will ich eigentlicher und klaͤrlicher mit ihm von dieſem ho⸗ 


hen Artikel reden. Es wolle der liebhabende Leſer derweil auf des 


Geiſtes Sinn ſehen, ſo wird's nicht fehlen; er wird auch ein 
Kraͤftlein davon bekommen, ſo ihn nur hungert. 

Nun merke. Es ſprechen die Tuͤrken und Heiden, Gott 
habe keinen Sohn: allhie thut die Augen recht auf, und macht 
euch nicht ſelber ſtockblind, ſo werdet ihr den Sohn ſehen. 

Der Vater iſt Alles, und alle Kraft beſtehet in dem Vater; 
er if ber Anfang und das Ende aller Dinge, und außer ihm iſt 
nichts, und Alles was da worden iſt, das iſt aus dem Vater wor⸗ 
den. Denn vorm Anfang der Schoͤpfung der Kreaturen war nichts 
als nur allein Gott, und wo nun nichts iſt, daraus wird nichts; 
alles Ding muß eine Urſache oder Wurzel haben, ſonſt wird nichts. — 
Nun aber mußt du nicht denken, daß der Sohn ein andrer Gott 
ſei als der Vater; du darfſt auch nicht denken, daß der Sohn 
außer dem Vater ſei, und ſei ein beſonderer Theil, als wenn zwei 
Maͤnner neben einander ſtehen, da einer den andern nicht begreift: 
nein, eine ſolche Subſtanz hat es nicht mit dem Vater und Soh⸗ 
ne; denn der Vater iſt nicht ein Bild, mit Etwas zu vergleichen, 
ſondern der Vater iſt der Quellbrunn aller Kraͤfte, und ſi ind alle 
Kraͤfte in einander wie Eine Kraft: darum heißt er auch ein Ein⸗ 
ziger. Sonſt, wo ſeine Kraͤfte zertrennt waͤren, ſo waͤre er nicht 
allmaͤchtig; nun aber iſt er der ſelbſtſtandige, allmaͤchtige und all⸗ 
pg d Gott. 

Der Sohn aber iſt das Herz in dem Vater; alle Kräfte, die 
in dem Vater find, bie find des Vaters Eigenthum, und der 
Sohn ift das Herz oder der Kern in allen Kraͤften in dem ganzen 


Vater; er iſt aber die Urſache der quellenden Freuden in allen 


Kraͤften in dem ganzen Vater. Von dem Sohne, der da iſt des 

8 Herz in allen feinen Kräften, ſteiget auf bie ewige himm⸗ 
liche Freude, und quillt in allen Kraͤften des Vaters, eine ſolche 
Freude, die kein Auge geſehen und kein Ohr gehoͤret hat, und in 
keines Menſchen Herz nie geſtiegen iſt, wie St. Paulus ſagt 
1. Kor. 2, 9. 

So aber ein Menſch allhie auf Erden mit dem h. Geiſt er⸗ 
leuchtet wird aus dem Brunnquell Jeſu Chriſti, daß die Geiſter 
der Natur, welche bedeuten den Vater, angezuͤndet werden, ſo 
gehet eine ſolche Freude in ſeinem Herzen auf in alle Adern, daß 
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der ganze Leib zittert und der animaliſche Geiſt triumphiret, als 
waͤre er in der heiligen Trinitaͤt; welches allein die verſtehene, die 
an dem Orte ſind zu Gaſte geweſen. 

Dieſes aber iſt nur ein Vorbild pus Anblick des Sohnes 
Gottes in dem Menſchen, dadurch der Glaube geſtaͤrkt und erhal⸗ 
ten wird; denn die Freude kann in einem irdenen Gefaͤße nicht 
alſo groß ſein, als in einem bümmiſcheme da die ust di 
Kraft Gottes völlig iſt. wi 

Hie muß id nun in Gleichniß ſcheiben; 

Allhier will ich dir ein Gleichniß in der Natur iae A^ ba 
ſei das heilige Weſen in der h. Trinitaͤt. Schaue an den Him⸗ 
mel, der iſt eine runde Kugel, und hat weder Anfang noch En⸗ 
de, ſondern es iſt uͤberall der Anfang und das Ende, wo du ihn 
nur anſieheſt: alſo iſt auch Gott in und uͤber dem Himmel, der 
hat weder Anfang noch Ende. Nun ſiehe weiter an der Sterne 
Zirk, die bedeuten des Vaters mancherlei Kraft und Weisheit, 
und ſie ſind auch aus des Vaters Kraft und Weisheit gemacht 
worden. Nun der Himmel, die Sterne und die ganze Tiefe 
zwiſchen den Sternen, ſammt der Erde, bedeuten den Vater, und 
die ſieben Planeten bedeuten die ſieben Geiſter Gottes oder die 
Fuͤrſten der Engel, unter welchen Herr Lucifer auch einer geweſen 
iſt vor ſeinem Falle, welche alle aus dem Vater gemacht ſind im 
Anfang der Schoͤpfung der Engel vor der Zeit der Welt. Nun 
merke: die Sonne geht mitten in der Tiefe zwiſchen den Sternen 
in dem runden Zirk, und ſie iſt das Herz der Sterne, und giebt 
allen Sternen Licht und Kraft, und temperiret aller Sterne Kraft, 
daß Alles fein lieblich und freudenreich wird; auch ſo erleuchtet ſie 
den Himmel, die Sterne und die Tiefe uͤber der Erde, und wirkt 
in allen Dingen, was in dieſer Welt iſt, und iſt die Koͤnigin und 
das Herz aller Dinge dieſer Welt, und die bedeutet recht Gott 
den Sohn. 

Denn gleichwie die Sonne mitten zwiſchen den Segen und 
der Erde ſtehet, und erleuchtet alle Kraͤfte, und iſt das Licht und 
Herz aller Kraͤfte, und alle Freude in dieſer Welt, dazu alle Schoͤn⸗ 
heit und Lieblichkeit ſtehet in der Sonne Licht und Kraft: alſo 
auch der Sohn Gottes in dem Vater, der iſt das Herz in dem 
Vater und leuchtet in allen Kraͤften des Vaters, und ſeine Kraft 
iſt die bewegliche, quallende Freude in allen Kraͤften des Vaters, 
und leuchtet in dem ganzen Vater, gleichwie die Sonne in der 
ganzen Welt. So man koͤnnte die Erde wegnehmen, welche be⸗ 
deutet das Haus der Truͤbſal oder der Hölle, fo waͤre die ganze 
Tiefe gar licht an einen Orte wie am andern: alſo iſt auch die 
ganze Tiefe im Vater gar licht an einem Orte wie am andern 
von“ dem Glanze des Sohnes Gottes. Und gleichwie die Sonne 
iſt eine ſelbſtſtaͤndige Kreatur, Kraft oder Licht, die nicht aus 


ml eus 


allen Kreaturen ſcheinet, ſondern in alle Kreaturen, und alle Krea⸗ 


turen freuen ſich in ihrer Kraft: alſo iſt auch der Sohn in dem 
Vater eine ſelbſtſtaͤndige Perſon, und erleuchtet alle Kraft in dem 


Vater, und af des Vaters Freude oder Herz in ſeinem Kant oder 
—— order hin mo: 
- Hier sube) das große Geheimniß Gottes! 

Die Sonne iſt aus allen Sternen geboren tid ee und 
iſt das Licht aus der ganzen Natur genommen, und ſcheinet wie⸗ 
der in die ganze Natur dieſer Welt, und iſt mit den andern 
Sternen verbunden, als waͤre fie mit allen Sternen Ein Stern. 
Alſo iſt auch der Sohn Gottes aus allen Kraͤften ſeines Va⸗ 
ters von Ewigkeit immer geboren, und nicht gemacht, und iſt das 
Herz und Glanz aus allen Kraͤften ſeines himmliſchen Vaters, eine 
ſelbſtſtaͤndige Perſon, das Centrum, oder in der Tiefe das Corpus 
des Glanzes. Denn des Vaters Kraft gebaͤret den Sohn von 
Ewigkeit zu Ewigkeit immerdar: ſo nun der Vater wuͤrde aufhoͤ⸗ 
ren zu gebaͤren, ſo waͤre der Sohn nichts mehr; und ſo der Sohn 
nicht mehr in dem Vater leuchtete, ſo waͤre der Vater ein finſter 
Thal, denn des Vaters Kraft ſtiege nicht auf von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, und koͤnnte das goͤttliche Weſen nicht beſtehen. 2 


Alſo iſt der Vater das ſelbſtſtaͤndige Weſen aller Kräfte) an 


der Sohn iſt das Herz in dem Vater, das aus allen Kraͤften des 
Vaters immer geboren wird, und der des Vaters Krafte wieder 
erleuchtet. Nicht mußt du denken, daß der Sohn in dem Vater 
vermiſcht ſei, daß man feine Perſon nicht ſehe oder erkenne; nein, 
wenn das waͤre, ſo waͤre es nur Eine Perſon. So wenig als die 
Sonne aus den andern Sternen ſcheinet, und ob ſie gleich aus 
den andern Sternen ihren Urſprung hat, ſo wenig ſcheinet auch 


| der Sohn aus den Kraͤften des Vaters, was fein Corpus anlanget. 


= Und ob er gleich aus den Kräften des Vaters immer geboren wird, 


ſo ſcheinet er doch wieder in die Kräfte: des Vaters; denn er iſt 


eine andre Perſon als der Vater, aber nicht ein andrer Gott. Er 
iſt ewig in dem Vater, und der Vater gebaͤret ihn von Ewigkeit 
zu Ewigkeit immerdar,, und ziſt der Vater und der Sohn Ein 
Gott, gleiches Weſens in Kraft und Allmacht. Der Sohn ſiehet, 
hoͤret, ſchmecket, fuͤhlet, reucht und begreift Alles wie der Vater, 
in ſeiner Kraft lebet und iſt Alles was da Mu ift, wie in dem | 
— — das T iſt nicht in im. S mii 
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Gott der h. Geiſt ift: bie: dritte Perſon in i telumphüchben 
pos Pes Gottheit, und geht vom Vater und Sohne aus, der hei⸗ 


lige wallende Freudenquell in dem ganzen Vater, ein lieblich, ſanf⸗ 


tes und ſtilles Sauſen aus allen Kraͤften des Vaters und Sohnes, 
3. Koͤnig. 19, 12., wie beim Propheten Elias am Berge Hoteb 


3 
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"ov am. Pfingſttage "i ben oftia Chriſtt zu ſehen iſt. i 
Geſch. 2 032843 - 

rogi So man bos: pde Perſon, Subſtanz und Eigenschaft aus 
rechtem Grunde beſchreiben will, ſo muß man's auch im Gleich⸗ 
niß vorbilden; denn den Geiſt kann man nicht ſchreiben, dieweil 
er keine Kreatur ift, ſondern die wallende Kraft Gottes. — Nun 
ſiehe aber einmal die Sonne und Sterne an, die mannich⸗ und 
vielerlei Sterne, die unausſprechlich und unzaͤhlig ſind: die bedeu⸗ 
ten den Vater. Aus denſelben Sternen iſt worden die Sonne; 


denn Gott hat ſie daraus gemacht: die bedeutet den Sohn Gottes. 


Nun ſind von der Sonne und den Sternen worden die vier Ele⸗ 
mente, Feuer, Luft, Waſſer, Erde, wie ich hernach rien 
"n will, wenn ich von. ber. Schöpfung ſchreiben werde 
Nun merke. Die drei Elemente: Feuer, Luft und Waſſer, 
bie, haben dreierlei Bewegung oder Qualiſizirung, aber nur Ein 
Korpus. Siehe, das Feuer oder Hitze empoͤret ſich aus der Sonne 
und Sternen, und aus der Hitze empoͤret ſich die Luft, und aus 
der Luft das Waſſer. Und in dieſer Bewegung oder Qualifizirung 
ſtehet aller Kreaturen Leben und Geiſt, auch Alles was in m 
Welt genannt werden mag, und das bedeutet den h. Geiſt. 
Gleichwie die drei Elemente, Feuer, Luft und Waſſer von 
der Sonne und Sternen ausgehen und ſind Ein Korpus in ein⸗ 


ander, und machen die lebendige Bewegung und den Geiſt aller 


Kreaturen in dieſer Welt: alſo auch gehet der heilige Geiſt vom 
Vater und Sohne aus, und macht die lebendige Bewegung in 
allen Kraͤften des Vaters. Und gleichwie die drei Elemente in der 
Tiefe wallen als ein ſelbſtſtaͤndiger Geiſt, und machen Hitze, Kaͤlte, 
Wolken, und fließen aus aller Sterne Kraft, und alle Kraͤfte der 


Sonne und Sterne ſiad in den drei Elementen als waͤren fie ſel⸗ 


ber die Sonne und Sterne, daraus denn aller Kreaturen Leben 
und Geiſt wird und darinnen beſtehet: alſo gehet der heilige Geiſt 
aus vom Vater und Sohne, und wallet in dem Nee 
und iff aller Kraͤfte Leben und Geiſt in dem init — 29 
Hier merke das tiefe Geheimniß. 3 
Alle Sterne, die man fiehet und nicht ſiehet / die Wenn 
die Kraft Gottes des Vaters; nun aus denſelben Sternen iſt ge⸗ 
boren die Sonne, die iſt das Herz aller Sterne. Nun gehet aus 


allen Sternen aus die Kraft, die in jedem Sterne iſt, in die 


Tiefe; nun gehet der Sonne Kraft, Hitze und Schein auch in 
die Tiefe, und in der Tiefe iſt aller Sterne Kraft mit der Sonne 
Schein und Hitze Ein Ding, Eine bewegende Wallung, gleich 
eines Geiſtes oder einer Materie, allein daß es nicht Vernunft hat, 
denn es ift nicht der h. Geiſt; auch fo gehoͤret das vierte Element 
auch zu einem natuͤrlichen Geiſte, ſoll er anders Vernunft haben. 
Alſo gehet aus Gott dem Voter aus (in feine Tiefe) aus allen 
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ſenen Kräften, und gebaͤret den Glanz, das Herz oder den Sohn 


Gottes in ſeinem Centro: den vergleicht man der runden Kugel 


der Sonne, der leuchtet uͤber fic, unter fi) und neben fich, und 


gehet der Glanz, ſammt allen Kräften, aus dem Sohne Gottes 
in den ganzen Vater. 

Nun iſt in der ganzen Tiefe des Vaters, außer dem Sohne, 
nichts; denn die vielerlei und unermeßliche oder unerforſchliche Kraft 
des Vaters und die unerforſchliche Kraft und Licht des Sohnes, das 
iſt in der Tiefe des Vaters ein lebendiger, allkraͤftiger, allwiſſen⸗ 
der, allhoͤrender, allſehender, alien er allſchmeckender, all⸗ 
fuͤhlender Geiſt, in dem alle Kraft pi fien unb Muhs. iſt, 
wie in dem Vater und Sohne. ; 

Gleichwie in den vier Elementen ift bn Sonne, 8 Mose 

Sens Kraft und Glanz, alſo auch in der ganzen Tiefe des Va⸗ 
ters, und das iſt und heißt recht der h. Geiſt, der die dritte ad 
ſtandige Perſon iſt in der Gottheit. 


a d ; Bon der heiligen Dreifaltigkeit. 

Wenn man nun redet oder ſchreibet von drei Perſonen in der 
Gottheit, ſo darfſt du nicht denken, daß darum drei Goͤtter ſind, 
da ein Jeder fuͤr ſich herrſchet und regieret, gleich den irdiſchen 
Koͤnigen auf Erden. Nein, eine ſolche Subſtanz und Weſen hat 


es nicht in Gott; denn das goͤttliche Weſen beſtehet in Soft und 


nicht im Leibe oder Fleiſche. 

Der Vater iſt die ganze göttliche Kraft, daraus alle Kreaturen 
worden ſind, und iſt von Ewigkeit immer geweſen; er hat keinen An⸗ 
fang noch Ende. Der Sohn iſt in dem Vater, des Vaters Herz 
oder Licht, und der Vater gebaͤret den Sohn von Ewigkeit zu 


d Ewigkeit immerdar, und des Sohnes Kraft und Glanz leuchtet 


agas oae 
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wieder in dem ganzen Vater, gleichwie bie Sonne in der ganzen 
Welt. Und iſt der Sohn eine andre Perſon als der Vater, aber 
nicht außer dem Vater, und auch kein andrer Gott als der Vater; 
pom Kraft, Lom und Allmacht iſt nichts kleiner als der ganze 

. . 

Der heilige Geift gehet vom Vater und Sohne aus und iſt 
die dritte ſelbſtſtaͤndige Perſon in der Gottheit. Gleichwie die Ele⸗ 
mente in dieſer Welt von der Sonne und Sternen ausgehen, und 
ſind der bewegliche Geiſt in allen Dingen in dieſer Welt: alſo 
auch iſt der heilige Geiſt der bewegliche Geiſt in dem ganzen Va⸗ 
ter, und gehet von Ewigkeit zu Ewigkeit immer von dem Vater 
und Sohne aus, und erfuͤllet den ganzen Vater; er iſt nichts klei⸗ 
ner oder groͤßer als der Vater und eun vod webende Kraft iſt 
in dem ganzen Vater. 

Alles Ding in dieſer Welt iſt nach dem Gleichniß dieſer Drei⸗ 
heit worden. Ihr blinden Juden, Tuͤrken und Heiden, thut die 


Augen eures Gemüuͤthes auf! Ich muß euch an eurem Leibe und 
an allen natuͤrlichen Dingen zeigen, an Menſchen, Thieren, Voͤ⸗ 
geln und Wuͤrmern, ſowohl an Holz, Steinen, Kraut, Laub 
und Gras das Gleichniß der heiligen Dreiheit in Gott. 

Ihr ſaget, es ſei ein Einig Weſen in Gott, Gott habe kei⸗ 
nen Sohn. Nun thue die Augen auf und ſiehe dich ſelber an: 
ein Menſch iſt nach dem Gleichniß und aus der Kraft Gottes in 
feiner Dreiheit gemacht. Schaue deinen inwendigen Menſchen an, 
fo wirſt du das hell und rein ſehen, fo du nicht ein Narr und 
unvernuͤnftig Thier biſt. So merke: in deinem Herzen, Adern 
und Hirne haſt du deinen Geiſt; alle die Kraft, die ſich in dei⸗ 
nem Herzen, Adern und Hirne beweget, darin dein Leben ſtehet, 
bedeutet Gott den Vater. Aus derſelben Kraft empoͤret ſich dein 
Licht, daß du in derſelben inim ſieheſt, verſteheſt und weißt, was 
du thun ſollſt; denn daſſelbe Licht ſchimmert in deinem ganzen 
Leibe und beweget ſich der ganze Leib in Kraft und Erkenntniß des 
Lichts, denn der Leib hilft allen Gliedern in Erkenntniß des Lichts: 
das bedeutet Gott den Sohn. Denn gleichwie der Vater den 
Sohn aus ſeiner Kraft gebaͤret und der Sohn leuchtet in dem gan⸗ 
zen Vater: alſo auch gebäret die Kraft deines Herzens, deiner 
Adern und deines Hirnes ein Licht, das leuchtet in allen deinen 
Kröften, in deinem ganzen Leibe. Thue die Augen deines Ge⸗ 
muͤthes auf und denke ihm nach, ſo wirſt du es finden. 

Nun merke: gleichwie vom Vater und Sohne ausgehet m 
heilige Geiſt, unb iſt eine ſelbſtſtaͤndige Perſon in der Gottheit 
und wallet in dem ganzen Vater: alſo gehet auch aus den Kraͤften 
deines Herzens, Adern und Hirn die Kraft aus, die in deinem 
ganzen Leibe wallet, und aus deinem Lichte gehet aus in dieſelbe 
Kraft Vernunft, Verſtand, Kunſt und Weisheit, den ganzen Leib 
zu regieren, und auch Alles, was außer dem Leibe iſt, zu unter⸗ 
ſcheiden. Und dieſes Beides iſt in deinem Regiment des Gemuͤ⸗ 
thes Ein Ding, dein Geiſt: und das bedeutet Gott den heiligen 
Geift, und ber h. Geiſt aus Gott herrſchet auch in dieſem Geiſte 
in dir, biſt du anders ein Kind des dc And nicht der Fin⸗ 
ſterniß. 

Denn wegen dieses Lichtes, Verstandes und Regiment iſt 
der Menſch unterſchieden von den Thieren und ein Engel Gottes, 
wie ich klar beweiſen will. wenn ich von Akan des u e 
ſchreiben werde. 10 Fi 

Darum merke — und bile Acht auf die Ordnung dieſes 
Buches; du wirſt finden, was dein Herd begehret oder Ammer 
; füftert. Y 

Alſo findeft du in einem Menſchen rn Diem: ite 
lich die Kraft in deinem ganzen Gemuͤthe: das bedeutet Gott ben 
Vater; darnach das Licht in deinem ganzen Gemuͤthe, das er⸗ 


leuchtet das ganze Gemuͤth: das bedeutet Gott den Sohn; darnach 

ſo gehet aus allen deinen Kraͤften und auch aus deinem Lichte ein 
Geeiſt aus, der iſt verſtaͤndig, denn alle Adern ſamt dem Lichte in 
dir, ſowohl Herz und Hirn und Alles was in dir iſt, das macht 
denſelben Geiſt: und das ift deine Seele, und bedeutet recht ben 


m b. Geiſt, der vom Vater und Sohne ausgehet und regieret in dem 


ganzen Vater; denn die Seele des Menſchen regieret im ganzen 
Reibe. 0 095 en ji 3o 

Der Leib aber, oder das thieriſche Fleiſch im Menſchen, bee 
deutet die todte, verderbte Erde, daß ſich der Menſch durch ſeinen 
Fall ſelber alſo zugerichtet hat, wie hernach folgen wird an ſeinem 
Orte. „Die Seele hält inne das erſte Prinzipium, und der Seele 
Geiſt das andre Prinzipium in Ternario sancto, und der aͤußere 
Geiſt als der ſideriſche das dritte Prinzipium dieſer Welt.!“ *) 

Alſo findeſt du auch die Dreiheit der Gottheit in den Thieren; 
denn wie der Geiſt eines Menſchen wird und entſtehet: alſo auch 
in einem Thier, und iſt in dem kein Unterſchied. Allein in Die⸗ 
ſem iſt der Unterſchied, daß der Menſch aus dem beſten Kern der 
Natur gemacht ift. von Gott ſelber zu feinem Engel und Gleichniß, 
und herrſchet in dem Menſchen mit ſeinem heiligen Geiſte, daß 
der Menſch reden und Alles unterſcheiden und verſtehen kann. — 
Das Thier aber iſt allein aus der wilden Natur dieſer Welt wor⸗ 
den; die Sterne und Elemente haben die Thiere durch ihre Bes 
wegung geboren nach dem Willen Gottes. 

Alſo entſtehet auch der Geiſt in Voͤgeln und Wuͤrmern, und 
hat Alles ſeinen dreifachen Quell im Gleichniß der Dreiheit in der 
Gottheit. Alſo ſieheſt du auch die Dreiheit der Gottheit in Holz 
und Steinen, ſowohl in Kraut, Laub und Gras, obwohl daſſelbe 
alles irdiſch iſt. Auch gebaͤret die Natur nichts, es ſei in dieſer 
Welt was es wolle, und wenn es gleich kaum eine Stunde ſtehen 
oder bleiben ſoll, es wird Alles in der Dreiheit oder nach dem 
Gleichniß Gottes geboren. | oi Pa bx, PE 
Nun merke! In einem Holze, Steine und Kraut find drei 
Dinge, und kann nichts geboren werden oder wachſen, ſo unter 
den Dreien ſollte in einem Dinge nur Eins auſſen bleiben. Erſt⸗ 
lich iſt die Kraft, daraus ein Leib wird, es ſei gleich Holz oder 
Stein oder Kraut; hernach iſt in demſelben ein Saft, das iſt das 
Herz eines Dinges; zum Dritten iſt darinnen eine quellende Kraft, 
Geruch oder Geſchmack, das iſt der Geiſt eines Dinges, davon es 
waͤchſt und zunimmt. So nun unter den Dreien eins fehlt, ſo 
kann kein Ding beſtehen. ie | ái 


I tte rn Nen 


9 Ale fo „1“ bezeichnete Stellen hat der Verſaſſer mehrere Jahre nach 
Abfaſſung der Aurora in das Manuscript Michael's von Ender mit eigner 
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Alſo findeſt du das Gleichniß der Dreiheit in dem . 
Weſen in allen Dingen, ſchaue an was du willſt; und ſoll ſich 
Niemand ſtockblind machen und vermeinen, es ſei anders, oder den⸗ 
ken, Gott habe keinen Sohn und h. Geiſt. Ich will ſolches hin⸗ 
fuͤro, wenn ich werde von der Schoͤpfung ſchreiben, viel heller, 
klaͤrer und lauter beweiſen; denn ich nehme mein Schreiben und 
Buch nicht von andern Meiſtern. Und ob ich gleich viel Exempel 
und Zeugniſſe der Heiligen Gottes darinnen fuͤhre, ſo iſt mir doch 
ſolches Alles von Gott in meinen Sinn geſchrieben, daß ich's ganz 
unbezweifelt glaube, erkenne und ſehe, nicht im Fleiſche, ſondern 
im Geiſte, im Trieb und Wallen Gottes. Nicht alſo zu verſtehen, 
daß meine Vernunft groͤßer waͤre als aller derer, die da leben; ſon⸗ 
dern ich bin des Herren Zweig, nur ein kleines und geringes 
Fuͤnklein aus ihm; er mag mich ſetzen, wo er hin will, ich kann 
ihm das nicht wehren. Auch ſo iſt dieſes nicht mein natürlicher 
Wille, den ich aus meinen Kraͤften vermag; denn ſo mir der 
Geiſt entzogen wird, ſo kenne oder verſtehe ich meine eigne Arbeit 
nicht und muß mich auf allen Seiten mit dem Teufel kratzen und 
ſchlagen und bin der Anfechtung und Truͤbſal unterworfen, wie 
alle Menſchen. Aber du wirft in den folgenden Kapiteln den Teu⸗ 
fel bald bloß ſehen; es foll. - - eom unb Schande bald 
——— kei 
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Das 4. Kapitel. 


Von Erſchaffung der NE TO Engel, 


eine Anweiſung oder offene Pforte des Himmels. 


Es haben die Gelehrten und faſt alle Seribenten viel und 
große Bekuͤmmerniß, Nachforſchen, Dichten und Trachten in der 
Natur gehabt, auch viel und mancherlei Meinung hervorgebracht, 
wann und wie, oder woraus doch die heiligen Engel geſchaffen feien ; 
hinwiederunm, was doch der ſchreckliche Fall des Großfuͤrſten Lu⸗ 
tifet geweſen ſei, oder wie er doch ſo ein boͤſer und grimmiger 
Teufel worden ſei, wo doch ſolcher boͤſer Quell herruͤhre oder was 
ihn doch dazu getrieben habe. 

Wiewohl dieſer Grund und großes Geheimniß von der Welt 
her verborgen blieben, und auch menſchlich Fleiſch und Blut ſol⸗ 
ches nicht faſſen oder begreifen kann, ſo will ſich doch der Gott, 
der die Welt gemacht hat, jetzo am Ende offenbaren und werden 


Li 
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alle große Geheimniſſe oſſenbar werden, anzuzeigen, daß der große 
Tag der Offenbarung und endlichen Gerichts nun nahe und täglich 
zu erwarten ſei, an welchem wird wiedergebracht werden was 


durch Adam verloren worden iſt, an welchem ſich wird ſcheiden in 


dieſer Welt das Reich der Himmel und das Reich der Teufel. 
Dieſes Alles, wie es beſchaffen, will Gott in hoͤchſter Einfalt offen⸗ 


baren, welchem Niemand widerſtehen kann; und mag ein Jeder 


ſeine Augen emporheben, darum, daß ſich ſeine Erloͤſung nahet, 
und nicht nach ſchaͤndlichem Geiz, Hoffart und uͤppigem Praſſen 
und Prangen trachten und vermeinen, es ſei hier das beſte Leben, 
da er doch in ſeinem Uebermuth mitten in der Hoͤlle ſitzet, den 
Lucifer zu hüten, welches er bald mit großem Schrecken, Angſt 
und ewiger Verzweifelung, dazu Spott und Schande wird ſehen 
muͤſſen; wie man deſſen ein ſchrecklich Exempel an den Teufeln hat, 
welche die ſchoͤnſten Engel im Himmel geweſen ſind, wie ich bald 
nachher ſchreiben und offenbaren will: - wu es dnt — ich 


HJ 8 * widerſtehen. 


an "t Von der göttlichen Qualität. * 


EB ebd nun im dritten Kapitel haſt gruͤndlich pero: von 
der Dreiheit im göttlichen Weſen, ſo will ich nun allhie klaͤrlich 
anzeigen von der Kraft und Wirkung, ſowohl von den Qualitäten 
oder Qualifizirung im goͤttlichen Weſen, oder woraus eigentlich die 
Augen geſchaffen ſind, oder was ihr Körper und Kraft ſei. 

Wie ich vorher auch gemeldet habe, daß in Gott dem Vater 
alle Kraft ſei, die kein Menſch mit ſeinem Sinne erreichen kann; 
allein an den Sternen und Elementen, ſowohl an den Kreaturen 
in dem ganzen Geſchoͤpfe dieſer Welt, erkennet man das klar. 


Es ift alle Kraft in Gott dem Vater und gehet von ihm aus, 
als Licht, Hitze, kalt, weich, ſuͤß, bitter, ſauer, herbe, Schall, 


und das unmoͤglich zu reden und zu begreifen iſt: dieſes Alles iſt 
in Gott in einander wie Eine Kraft, und bewegen ſich doch alle 
‚Kräfte: in ſeinem Ausgange. Es find aber die Kräfte in Gott 
nicht auf eine ſolche Art und Weiſe qualifizirend, wie in der zw 
jn jii A und Elementen ober in den Kreaturen. 
Nein, ſo mußt du nicht denken; denn Herr Lucifer hat in 
einer Wrhebung die Kraͤfte der unreinen Natur alſo brennend, bit⸗ 
ter, kalt, herbe, ſauer, finſter und unrein gemacht; ſondern in 
dem Vater ſind alle Kraͤfte linde, weich, gleich dem Himmel, ganz 
freudenreich, denn alle Kraͤfte triumphiren in einander und der 
Schall derſelben ſteiget auf von Ewigkeit zu Ewigkeit. Darinnen 


itt nichts denn Liebe, Sanftmuth, Barmherzigkeit, Freundlichkeit, 


ein ſolcher triumphirender, aufſteigender Freudenquell, da alle Stim⸗ 
men des himmliſchen Freudenreichs ergehen, daß es kein Menſch ſagen, 
auch mit nichts vergleichen kann. So man's aber will vergleichen, 
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ſo muß man's der Seele des Menſchen vergleichen; wenn dieſelbe 
vom h. Geiſte angezündet wird, ſo iſt ſie alſo freudenreich und. 
triumphirend; alle Kraͤfte ſteigen auf in ihr und triumphiren, daß 
ſie den thieriſchen Leib erheben, daß er zittert: das iſt ein rechter 
Anblick der goͤttlichen Qualität, wie die Qualität in Gott ift in 
Gott iſt Alles Geiſt. 0 i 
Die Qualität des Waſſers i nicht auf ſolche laufende sed 
quatifiirenbe Art und Weiſe in Gott, wie in dieſer Welt, ſondern 
es iſt ein Geiſt ganz hell und duͤnn, eine Kraft, in welcher der 
h. Geiſt aufſteiget. Die bittere Qualitat qualiſiziret in der ſuͤßen, 
herben und ſauern, und die Liebe ſteiget darinnen auf von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit; denn die Liebe in dem Lichte und Klarheit gehet 
aus dem Herzen oder Sohne Gottes in alle Kräfte des Vaters, 
und der h. Geiſt wallet in Allem. Und dieſes iſt in der Tiefe des 
Vaters gleich wie ein göttlichen Salniter, welches ich nothhalben 
der Erde vergleichen muß, die iſt vor ihrer Verderbung ein ſolcher 
Salniter geweſen, aber nicht alfo hart, kalt, bitter, fauer und 
finſter, ſondern gleich der Tiefe oder dem Himmel, ganz hell und 
rein, darin alle Kräfte gut, ſchoͤn und himmliſch geweſen find; 
enm Fuͤrſt Lucifer hat's alſo verderbt, wie hernach folgen wird. 
Dieſer himmliſche Salniter oder Kraͤfte in einander gebaͤren 
birienuifche freudenreiche Früchte und Farben, allerlei Baͤume und 
Stauden, darauf waͤchſt die ſchoͤne und liebliche Frucht des Lebens; 
auch ſo gehen in dieſen Kräften auf allerlei Blumen mit ſchoͤnen 
hinimliſchen Farben und Geruch. Ihr Geſchmack iſt mancherlei, 
ein Jedes nach ſeiner Qualität und Art, ganz heilig ‚göttlich und 
freudenreich; denn jede Qualitaͤt traͤget ihre Frucht; gleichwie in 
der verderbten Mordgrube oder Finſterthal der Erde aufgehen aller⸗ 
lei Baͤume, Stauden, Blumen und Fruͤchte, dazu in der Erde 
ſchoͤne Geſteine, Silber und Gold: das iſt als ein Vorbild der 
himmliſchen Gebaͤrung. „ A asi. ee cee e cuu 
Die Natur arbeitet mit höchftem Fleiße an der verderbten d 
todten Erde, daß ſie himmliſche Form und Art gebaͤren moͤchte; 
aber ſie gebaͤret todte, finſtere und harte Fruͤchte, die nicht mehr 
ein Vorbild der himmliſchen ſindz dazu ſind fie: ganz grimmig, 
bitter, ſauer, herb, hitzig, kalt, hart und boͤſe, und iſt kaum 
ein guter Funke darinnen. Ihr Saft und Geiſt iſt vermiſcht mit 
der hoͤlliſchen Qualitaͤtz ihr Geruch iſt ein Geſtank: alſo hat ſie 
Herr Lucifer zugerichtet, wie ich hernach klar beweiſen willn 
Wenn ich nun ſchreibe von Baͤumen, Stauden und Früchten, 
ſo mußt du es nicht irdiſch, gleich dieſer Welt verſtehenz denn das 
iſt nicht meine Meinung, daß im Himmel wachſe ein todter, har⸗ 
ter hoͤlzerner Baum oder Stein, der in irdiſcher Qualitaͤt beſtehe. 
vies lecta meine pian 9 vun und subs aber 
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doch wahrhaftig und eigentlich alſo; ich meine kein ander Ding, 
als wie ich's in Buchſtaben ſetze. 

In dem göttlichen Pomp find vornehmlich zwei Dinge zu bes 
trachten; erſtlich der Salniter oder die göttlichen Kräfte, bie find 
eine bewegende, quallende Kraft, in derſelben Kraft waͤchſt aus 
und gebaͤret fid) die Frucht nach jeder Qualitat und Art, als himm⸗ 
liſche Bäume und Stauden, die ohne Aufhoͤren ihre Frucht tra» 
gen, (bón. blühen und wachſen in göttlicher Kraft alſo freudenreich, 
daß ich es nicht reden oder ſchreiben kann, ſondern ich ſtammle 
daran wie ein Kind, das da reden lernet und kann's nirgend recht 
nennen, wie es der Geiſt zu erkennen giebt. TT 

Die andre Geſtalt des Himmels in. dem göttlichen Pomp iſt 
der Marcurius oder der Schall, gleichwie in dem Salniter der 
Erde iſt der Schall, davon waͤchſt Gold, Silber, Kupfer, Eiſen 
und desgleichen, davon man allerlei Inſtrumente machen kann zum 
Schall oder zur Freude, als da ſind Glocken, Pfeifen und Alles 
was ba ſchallet; fo ift auch derſelbe Schall in allen Kreaturen auf 
Erden, ſonſt waͤre Alles ſtill. 

Diurch denſelben Schall im Himmel nun werden alle Kraͤfte 
bewaͤhret, daß Alles freudenreich waͤchſt und fid) ganz zierlich gez 
baͤret. Gleichwie nun die göttlichen Kraͤfte viele und mancherlei 
find, alfo iff der Schall oder Marcurius auch viel und mancherlei. 
Wenn nun die Kraͤfte in Gott aufſteigen, ſo reget eine die andre 
und wallen in einander, und iſt ein ſtetes Vermiſchen; alsdann 
gehen aus in denſelben allerlei Farben, und in denſelben Farben 
waͤchſt allerlei Frucht: das gehet in dem Salniter auf, und der 
Marcurius oder Schall vermenget ſich auch und ſteiget auf in allen 
Kraͤften des Vaters; alsdann gehet auf Toͤnen und Schallen in 
dem himmliſchen Freudenreich. So du in dieſer Welt viel tauſend 
Inſtrumente und Saitenſpiele zuſammenbraͤchteſt und zoͤgeſt ſie alle 
auf's kuͤnſtlichſte in einander, und haͤtteſt die allerkuͤnſtlichſten 
Meiſter dazu, die ſie trieben: ſo waͤre es doch nur wie ein Hun⸗ 
degebell gegen den goͤttlichen Schall und Muſika, den durch den 
goͤttlichen Schall aufgehet von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

So du nun den himmliſchen, göttlichen Pomp und Herrlich⸗ 
keit willſt betrachten, wie bie fei, was fie Gewaͤchſe, Luſt oder 
Freude ba fei: fo ſchaue mit Fleiß an dieſe Welt; was fuͤr Fruͤchte 
und Gewaͤchſe aus dem Salniter der an wachſen von : Bäumen, 
Stauden, Kraut, Wurzeln, Blumen, Oel, Wein, Getreide und 
Alles was da iſt und dein Herz nur forſchen kann: das iſt Alles 
ein Vorbild des himmliſchen Pomp. Denn die irdiſche und ver⸗ 
derbte Natur hat vom Anfang ihrer Schöpfung bis auf heute ims 
mer gearbeitet, bag fie himmliſche Form hervorbringen möchte, 
beides, in der Erde und in Menſchen und Thieren; als man dieß 
denn gar wohl ſiehet, wie alle Jahre neue Kuͤnſte hervorgehen, 


— 46 — 


das hat vom Anfang bis auf Dato gewaͤhret; aber ſie hat nicht 
goͤttliche Kraft und Qualitaͤt koͤnnen Khan darum At ihre 
Frucht halb todt, verderbet und unrein. 

| Nicht mußt bu denken, daß in bem göttlichen Pomp Thiere, 
Wuͤrmer oder Kreaturen im Fleiſche hervorgehen, wie in dieſer 
Welt; nein, ſondern ich meine allein die wunderliche Proportion, Kraft 
nnd Geſchicklichkeit in demſelben. Die Natur arbeitet mit hoͤchſtem 
Fleiß, daß ſie in ihrer Kraft himmliſche Figuren oder Formen her⸗ 
vorbringen moͤge, als man denn ſiehet in Menſchen, Thieren, 
Voͤgeln und Wuͤrmern, ſowohl in den Gewaͤchſen der Erde, daß 
ſich Alles auf kuͤnſtlichſte gebaͤret; denn die Natur waͤre gern der 
Eitelkeit los, daß ſie himmliſche Form in heiliger Kraft gebaͤren 
möchte. Denn in dem goͤttlichen Pomp gehet gleichwohl hervor 
allerlei Gewaͤchs von Baͤumen, Stauden und allerlei Frucht, aber 
nicht auf irdiſche Qualitaͤt und Art, ſondern in goͤttlicher Quali⸗ 
taͤt, Form und Art. Die Fruͤchte ſind nicht ein todtes, hartes, 
bittres, ſaures und herbes Aas, die verfaulen und zu einem Ge⸗ 
ſtank werden wie in dieſer Welt, fondern es ſtehet Alles in heili⸗ 
ger, goͤttlicher Kraft. Ihre Zuſammenfuͤgung ifft aus göttlicher 
Kraft, aus dem Salniter und Marcurio des göttlichen Pomp, eine 
— der heiligen Engel. 

Wenn es des Menſchen greulicher Fall nicht verderbet haͤtte, 
ſo ſollte er in dieſer Welt auch auf eine ſolche Weiſe zu Gaſte ge⸗ 
gangen ſein und von ſolchen Fruͤchten gegeſſen haben, wie ſie ihm 
im Paradies beiderlei vorgeſtellt worden; aber die infizirte Luft und 
Sucht des Teufels, der den Salniter inſiziret und verderbet hatte, 
daraus Adam gemacht ward, der brachte den Menſchen in boͤſe 
Luft, von beiden Qualitäten, Boͤſem und Gutem zu een, davon 
ich hernach klar ſchreiben und ſolches auch beweiſen will. 


Von Erſchaffung der Engel. ö 


- Es zeiget und weiſet der Geiſt hell und klar, daß vor Er⸗ 
ſchaffung der Engel das goͤttliche Weſen mit ſeinem Aufſteigen und 
Qualifiziren von Ewigkeit geweſen und auch in der Schöpfung der 
Engel geblieben ſei, wie es noch bis auf heute iſt und auch in 
Ewigkeit alſo bleiben wird. Der Locus, oder der Ort und Raum, 
ſamt dem kreatuͤrlichen Himmel, den wir mit unſern Augen ſehen, 
ſowohl der Locus der Ort der Erde und Sterne ſamt der Tiefe, 
ijt eine folche Forma geweſen, wie fie noch heute über den Himmeln 
in dem goͤttlichen Pomp iſt. Sie iſt aber des Großfuͤrſten Lucifer 
Koͤnigreich worden in der Erſchaffung der Engel. „JVerſtehe nach 
dem andern Prinzipio, aus welchem er ausgeſtoßen ward in das 
Aeußerſte, welches auch das Allerinnerſte iſt.““ Der hat mit fei 
ner ſtolzen Erhebung in ſeinem Koͤnigreich die Qualitaͤten oder den 
göttlichen Salniter, daraus er gemacht war, angezuͤndet „‚[ ver: 


ſtehe das Centrum feiner Natur, oder das erfte Prinzipium ]^ und 
brennend gemacht. 
Er meinte hiermit alſo hoch, licht und qualifizirend zu wer⸗ 
den uͤber den Sohn Gottes; aber er ward ein Narr, darum konnte 
dieſes Locus nicht in ſeiner brennenden Qualitaͤt beſtehen in Gott, 
darauf denn die Schoͤpfung dieſer Welt erfolgt iſt. Es wird aber 
dieſe Welt am Ende in Gott zu beſtimmter Zeit wieder in ihren 
erſten Locum geſetzet werden, wie es war vor Erſchaffung der Engel; 

und Herr Lueifer wird eine Höhle, Gruft oder Loch zu feiner ewi⸗ 
^ gen Behauſung darinnen bekommen und ewig in ſeiner angezuͤnde⸗ 
ten Qualitaͤt bleiben, das wird ſeine ewige Schandwohnung, eine 
Wuͤſte und finſteres Thal, eine Hoͤhle der Grimmigkeit. 

Nun merkel Gott hat in ſeinem Wallen die heiligen En⸗ 
gel alle auf einmal geſchaffen, nicht aus fremder Materie, ſondern 
aus ihm ſelber, aus ſeiner Kraft und ewigen Weisheit. Es ha⸗ 
ben die Philoſophen die Meinung gehabt, als haͤtte Gott die 
Engel nur aus dem Lichte gemacht; aber ſie haben geirrt, ſie 
ſind nicht allein aus dem Lichte gemacht, fondern aus allen Kraͤf— 
ten Gottes. | 
Wie ich vorher angezeiget, es find in der Tiefe Gottes ſon⸗ 
derlich zwei Dinge zu merken; erſtlich die Kraft oder alle Kraͤfte 
Gottes des Vaters, des Sohnes und des h. Geiſtes, die ſind 
lieblich, wonneſam und mancherlei, und ſind doch alle in einander 
wie Eine Kraft. 

Gleichwie in der Luft aller Sterne Kraft regieret, alfo auch 
in Gott; es erzeiget ſich aber in Gott jede Kraft mit ihrer Wir⸗ 
kung inſonderheit. Darnach ſo iſt der Schall in jeder Kraft, 
und der Schall toͤnet nach jeder Kraft Qualitaͤt, und darinnen 
ſtehet das ganze himmliſche Freudenreich. Aus dieſem goͤttlichen 
Salniter und Marcurio ſind alle Engel gemacht worden, verſtehe 
aus dem Leibe der Natur. 

Du moͤchteſt aber nun fragen: Wie ſind ſie gemacht oder ge⸗ 
deren, oder was iſt das fuͤr eine Form? 

Ja, wenn ich eine Engelszunge haͤtte und du einen Engels⸗ 
verſtand, ſo wollten wir wohl fein davon reden, aber ſo ſiehet es 
nur der Geiſt und die Zunge kann's nicht erheben; denn ich kann kei⸗ 
ne andern Worte als die Worte dieſer Welt. So aber nur der h. Geiſt 
in dir iſt, ſo wird's deine Seele wohl begreifen. Siehe, die ganze 
heilige Dreifaltigkeit hat mit ihrem Wallen einen Koͤrper oder Bild 
aus ſich ſelbſt zuſammenfiguriret, gleich einem kleinen Gotte, aber 
nicht alſo hart ausgehend als die ganze Trinitaͤt, doch etlicher 
maaßen nach der Kreaturen Größe. 

In Gott iſt kein Anfang noch Ende; die Engel aber haben 
einen Anfang und Ende, aber nicht abmaͤßlich oder begreiflich; 
denn ein Engel kann bald groß ſein und bald auch klein; ihre ge— 
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ſchwinde Veränderung if alfo geſchwind wie der Menſchen Gedan⸗ 
ken. Es ſind alle Qualitaͤten und Kraͤfte in einem ene wie 
in der ganzen Gottheit. 
Du mußt aber dieſes recht verſtehen; ſie ſind aus bun Salniter 
und Marcurio gemacht und zuſammenfiguriret, das ift, aus dem 
Ausgange. Siehe ein Gleichniß. Aus der Sonne und den Ster⸗ 
nen gehen aus die Elemente, und die machen in dem Salniter 
der Erde einen lebendigen Geiſt, und die Sterne bleiben in ihrem 
Bezirk, und der Geiſt kriegt gleichwohl der Sterne Qualitat. 
Nun iſt aber der Geiſt nach ſeiner Zuſammenfuͤgung ein Sonder⸗ 
liches und hat eine Subſtanz wie alle Sterne, und die Sterne 
ſind und bleiben auch ein Sonderliches, ein jedes fuͤr ſich frei. 
Aber nichts deſto weniger herrſchet der Sterne Qualitaͤt in dem 
Geiſte; aber der Geiſt kann und mag ſich in ſeinen Qualitaͤten 
erheben oder ſenken, oder mag in den Einfluͤſſen der Sterne leben 
wie er will, denn er iſt frei, denn er hat ſeine Qualitaͤten, die 
er in ſich hat, zum Eigenthum bekommen. Und ob er ſie gleich 
anfaͤnglich von den Sternen hat, fo find fie bod) nun fein, Gleich 
als wenn die Mutter den Saamen in ſich hat, weil ſie den hat 
und daß es ein Saame iſt, ſo iſt er der Mutter; wann aber 
ein Kind daraus wird, ſo iſt er nicht mehr der Mutter, ſondern 
des Kindes Eigenthum. Und obgleich das Kind in der Mutter 
Hauſe iſt und die Mutter ernaͤhret es von ihrer Speiſe, und das 
Kind koͤnnte ohne die Mutter nicht leben: noch iſt der Leib und 
der Geiſt, der aus der Mutter Saamen gezeuget ft, fein Eigen: 
thum und behält fein koͤrperlich Recht fuͤr ſich. ö 

Alſo hat's auch eine Geſtalt mit den Engeln; ſi fi e find aud) 
alle aus dem göttlichen Saamen zuſammenfiguriret worden, aber 
ſie haben ein jeder den Koͤrper nun fuͤr ſich, und ob ſie gleich in 
Gottes Hauſe ſind und eſſen die Frucht ihrer Mutter, daraus ſie 
worden find: fo ift doch ihr Körper nun ihr Eigenthum. 

Aber die Qualitaͤt außer ihnen oder ihrem Koͤrper, als ihre 

Mutter, iſt nicht ihr Eigenthum, gleichwie auch die Mutter nicht 
des Kindes Eigenthum iſt; und auch der Mutter Speiſe iſt nicht 
des Kindes Eigenthum, ſondern die Mutter giebt es ihm aus 
Liebe, dieweil fie. das Kind geboren hat. — Sie mag das Kind 
auch wohl aus ihrem Hauſe ſtoßen, wenn es ihr nicht folgen will, 
und mag ihm ihre Speiſe entziehen, welches dem Fuͤrſtenthum Lu⸗ 
cifers auch widerfahren iſt. 
Alſo mag Gott feine goͤttliche Kraft, die außer den Engeln 
it, wenn fie fid) wieder ihn erheben, entziehen. Wenn aber das 
geſchieht, ſo muß ein Geiſt verſchmachten und verderben; gleich 
als wenn einem Menſchen die Luft, die auch ſeine Mutter iſt, 
entzogen wird, ſo muß er ſterben. Alſo koͤnnen auch die Engel 
außer ihrer Mutter nicht leben. ut À 


! 


Von der TEM bilan bem Weſen 
| und Eigenthum eines Engels. | 


Allhier iſt nun die Frage: was denn ein Engel für einen 
Körper; Form oder Geſtalt habe, oder wie er figuriret fei? 
Gleichwie ein Menſch zu Gottes Bildniß und Gleichniß ge⸗ 
ſchaffen iſt, alſo auch die Engel; denn ſie ſind der Menſchen Bruͤ⸗ 
der, und es werden die Menſchen in der Auferſtehung keine andre 
Form und Bildniß haben als die Engel, wie ſolches unſer Koͤnig 
Chriſtus ſelbſt bezeuget, Matth. 22, 30. So auch haben ſich die 


Engel allhier auf Erden nie in einer andern Geſtalt den Menſchen 


offenbaret, als in Menſchengeſtalt. Dieweil wir denn in der Auf⸗ 
erſtehung den Engeln gleich ſein ſollen, ſo muͤſſen die Engel ja 
figuriret ‚fein, wie wir: ſonſt müßten wir ein ander Bildniß in der 
Auferſtehung an uns nehmen, welches doch wider die erſte Schoͤpfung 

So erſchienen auch Moſes und Elias den Juͤngern Chriſti 
in ihrer Form und Geſtalt auf dem Berge Thabor, die doch ſchon 
lange im Himmel geweſen waren; und Elias war mit lebendigem 
Leibe in den Himmel genommen worden, und hatte doch nun 
keine andre Geſtalt als er auf Erden gehabt hatte. 2. Koͤnig 2, 


11. Auch als Chriſtus gen Himmel fuhr, ſchwebten zwei Engel 


in den Wolken, die ſprachen zu den Juͤngern: Ihr Maͤnner von 
Iſrael, was ſchauet ihr hienach? Dieſer Jeſus wird wiederkommen 


wie ihr ihn gen Himmel habet fahren ſehen. Apoſt. Geſch. 1, 11. 


ot ift ja hell und klar, daß er in ſolcher Form werde am jünge 
ſten Tage wiederkommen mit goͤttlichem, glorifizirtem Leibe, gleich 
einem . der heiligen Engel, welches die Menſchen ſein werden. 
zeiget auch der Geiſt hell und klar, daß die Engel und 
Menſchen Ein Bildniß haben; denn Gott hat an des verſtoßenen Lu⸗ 
cifers Stelle, aus demſelben Loco, darinnen Lucifer ſaß und dar⸗ 
aus er gemacht ward, einen andern Engel gemacht: das war 
Adam, ſo er nur in ſeiner Klarheit geblieben waͤre. Aber es iſt 
noch die gewiſſe Hoffnung der Auferſtehung: da werden wir wie⸗ 
der engeliſche Klarheit und Reinigkeit bekommen. 
Nun fragſt du: Wie ſind denn die Engel nach dem 
Bilde Gottes gefhaffen? *. 
Antwort. Erſtlich ift der zuſammenfigurirte Leib, der if 


1 unzertrennlich und auch unzerſtoͤrlich und des Menſchen Haͤnden 


unbegreiflich; denn er ift aus der göttlichen Kraft zuſammengetrie⸗ 


ben, und dieſelbe Seit: ift alfo mit einander verbunden, daß fie 
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ewig nicht zerftört werden kann. So wenig Jemand ober Etwas 
die ganze Gottheit zerſtören kann, ſo wenig kann auch Etwas einen 
Engel zerſtoͤren; denn ein jeglicher Engel ift aus allen Kräften 
Gottes zuſammen figuriret, nicht mit Fleiſch und Blute, ſondern 
aus goͤttlicher Kraft. Erſtlich ift. der Koͤrper aus allen Kräften 
des Vaters, und in denſelben Kraͤften iſt das Licht Gottes des 
Sohnes. Nun gebaͤren die Kraͤfte des Vaters und des Sohnes, 
die in dem Engel kreatuͤrlich ſind, einen verſtaͤndigen Geiſt, der 
in dem Engel aufſteiget. Anfänglich gebären die Kräfte des Vaters 
ein Licht, dadurch ein Engel in den ganzen Vater ſiehet, dadurch 
er die aͤußerliche Kraft und Wirkung Gottes, die außer ſeinem 
Koͤrper iſt, ſehen, und dadurch er ſeine Mitbruͤder ſchauen und 
auch die herrliche Frucht Gottes ſehen und genießen kann und dar⸗ 
innen ſeine Freude ſtehet. Und daſſelbe Licht iff anfánglid) aus 
dem Sohne Gottes in den Kraͤften des Vaters in den engliſchen 
Leib kreatuͤrlich gekommen und iſt des Leibes Eigenthum, das ihm 
durch nichts entzogen werden kann, er verlöſchte es Pon felbet, 
wie Lucifer that, 

Alle Kraft nun, die in dem ganzen Engel iſt, eber daſſel⸗ 
be Licht. Gleichwie Gott der Vater ſeinen Sohn gebaͤret zu ſeinem 
Herzen: alſo gebaͤret des Engels Kraft auch ſeinen Sohn und 
Herz in ſich, und das erleuchtet hinwiederum alle Kraͤfte in dem 
ganzen Engel. Hernach gehet aus allen Kraͤften des Engels und 
auch aus dem Lichte des Engels ein Quellbrunn aus und quilfet 
in dem ganzen Engel: das iſt ſein Geiſt, der ſteigt auf in alle 
Ewigkeit; denn in demſelben Geiſte iſt alle Erkenntniß und Wiſſen⸗ 
ſchaft aller Kraft und Art, die in dem ganzen Gotte iſt. Denn 
derſelbe Geiſt quillt aus allen Kraͤften des Engels und ſteigt in 
das Gemuͤth; da hat er fuͤnf offene Thore, da kann er ſich um⸗ 
ſchauen, was in Gott iſt und auch was in ihm iſt. Er gehet 
aber aus allen Kraͤften des Engels aus und auch aus dem Lichte 
des Engels, gleichwie der heilige Geiſt vom Vater und = xad 
unb: erfüllet den ganzen Körper. 

Nun merke das große Geheimniß. a 

Gleichwie in Gott zwei Dinge zu merken ſind, das erſte iſt 
der Salniter oder die goͤttlichen Kraͤfte, daraus der Koͤrper iſt, das 
andre iſt der Marcurius, Ton oder Schall: alſo iſt ſolches auch 
auf gleiche Form in den Engeln. 

Erſtlich iſt die Kraft, und in der Kraft iſt der Sony der 
ſteiget in dem Geiſte auf in das Haupt, in das Gemuͤth, gleich⸗ 
wie im Menſchen im Hirn, und in dem Gemuͤthe hat er ſeine 
Pforten, im Herzen hat er ſeinen Sitz und Urſprung, da er ent⸗ 
ſpringet aus allen Kraͤften. Denn aller Kraͤfte Quellbrunn quillet 
zum Herzen, gleichwie auch im Menſchen, und im Kopf hat er 
Mute — Stuhl, da ſiehet er Alles was außer ihm ift, 
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unb höret Alles und ſchmecket Alles und riecht Ales und fühlt 

Alles. 

And wenn er nun den göttlichen Ton und Schall, der außer 
ihm ift, aufſteigen ft ſiehet und hoͤret, fo wird fein Geiſt inftziret 

und mit Freuden angezuͤndet, und erhebet ſich in ſeinem fuͤrſtlichen 


Stuhl, und ſinget und klinget gar freudenreiche Worte von Got⸗ 


tes Heiligkeit und von der Frucht und Gewaͤchs des ewigen Lebens, 
von der Zierheit und den Farben der ewigen Freude, und von dem 
holdſeligen Anblicke Gottes des Vaters, des Sohnes und des h. 
Geiſtes; auch von der loͤblichen Bruͤderſchaft der Engel, von dem 
ewigwährenden Freudenreich, von der Heiligkeit Gottes, von ihrem 
fuͤrſtlichen Regiment; in Summa von allen Kraͤften und aus allen 
feinen Kräften, das ich vor Unmuth meiner Verderbung im Fleiſche 
nicht ſchreiben kann, und waͤre viel lieber ſelber dabei. Was ich 
aber allhie nicht ſchreiben kann, das will ich deiner Seele zu be⸗ 
denken befohlen haben: du wirſt es am Tage der Auferſtehung hell 
und klar ſehen. Du darfſt meines Geiſtes allhie nicht ſpotten; j er 
it nicht aus einem wilden Thiere entſprungen, ſondern er. iſt von 
meiner Kraft geboren und von dem heiligen Geiſte erleuchtet. 
Ich ſchreibe allhie nicht ohne Erkenntniß; ſo du aber als ein 
Epikureer und Teufels UNT aus des Teufels Anregen dieſer 
Dinge ſpotten und ſagen wirſt: der Mann iſt nicht in den Him⸗ 
mel geſtiegen und hat's geſehen oder gehoͤret, es find Fabeln: fo 
will ich dich in Kraft meiner Erkenntniß vor das jünafte Gericht 
Gottes citiret und gerufen haben. — Und ob ich in meinem Lei⸗ 
be zu ohnmaͤchtig bin, dich dahin zu bringen: ſo iſt doch Der, von 
dem ich meine Erkenntniß habe, maͤchtig genug, dich auch in den 
Abgrund der Hoͤlle zu werfen. 
Darum ſei gewarnet und denke, daß du auch zu dem engli⸗ 
ſchen Reigen gehoͤreſt, und lies das nachfolgende Liedlein mit Luſt: 
ſo wird der h. Geiſt in dir erweckt werden, und wirſt auch eine 
Begierde und Luſt zum himmliſchen Reigentanz bekommen, Amen. 
Der Fiedler hat ſeine Saiten ſchon aufgezogen, der Braͤuti⸗ 
gam kommt. Schaue zu, daß du nicht das hoͤlliſche Podagra in 
deinen Füßen haft, wann dann der Reigen angehet, daß du zum 
Engelstanz gar ungeſchickt ſeieſt und werdeſt von der Hochzeit hin⸗ 
ausgeſtoßen, weil du kein engliſch Kleid anhaſt. Wahrlich, die 
Thuͤre wird hinter dir zugeſchloſſen werden und du wirft nicht mehr 
hineinkommen, ſondern du wirſt mit den hoͤlliſchen Woͤlfen im 
hoͤlliſchen Feuer tanzen; der Spott wird dir dann wohl vergehen, 
unb Reuen wird dich dann nagen. 


Von der Qualifizirung eines Engels. 


à Nun iſt die Frage: was denn ein Engel für Qualifizirung habe? 
Antwort. Die heilige Seele des Menſchen und der Geiſt eines 
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Engels it unb bat. Eine Subſtanz und Weſen, und iſt kein Un⸗ 
terſchied in dieſem, als nur die Qualitaͤt ſelber in ihrem koͤrperli⸗ 
chen Regiment. Die von außen in den Menſchen durch die Luft 
qualifizirt, die hat eine verderbte, irdiſche Qualitat; hingegen aber 
hat ſie auch eine göttliche und himmliſche, den Kreaturen verbor- 
genz aber die heilige Seele verſtehet das wohl, wie der koͤnigliche 
Prophet David ſagt: der Herr faͤhret auf Fittigen des Windes, 
Pſalm 104, 3. 

Es mochte aber ein | Ginfáltiger fragen; was meinſt du 
mit bem Dualifiziven? oder: was iff das? — Ich meine 
hiemit die Kraft, die in den Koͤrper des Engels von außen in ſich 
débet und auch wieder heraus, als im Gleichniß, wenn ein Menfch 
Odem holet und laͤſſet ihn wieder von ſich, denn darin ſtehet des 
Körpers und auch des Geiſtes Leben. Die Qualität von außen 
zuͤndet den Geiſt im Herzen in dem erſten Quellbrunnen an, da⸗ 
von alle Kräfte im ganzen Koͤrper rege werden; dann ſteiget die⸗ 
ſelb v Qualitaͤt in dem koͤrperlichen Geiſte, welcher des Engels oder 

Menſchen Naturgeiſt ift, auf in den Kopf, da hat er ſeinen fuͤrſt⸗ 
lichen Stuhl und Regiment, und ii allda ſeine Räthe, nach 
denen er ſich richtet und thut. 

Das Erſte oder der erſte Rath find die Augen, die werden 
von allen Dingen infiziret, was ſie nur anſehen; denn ſie ſind 
das Licht. Gleichwie das Licht aus dem Sohne Gottes ausgehet 
in den ganzen Vater in alle Kraͤfte, und 1 | alle Kraͤfte des 
Vaters, und hinwiederum ‚inftziren alle Kraͤfte des Vaters das Licht 
des Sohnes Gottes; alſo wirken die Augen in einem Dinge, das 
ſie anſehen, und das Ding wirket wieder in den Augen, und der 
Rath der Augen bringt's in den Kopf vor den fuͤrſtlichen Stuhl, 
da wird's approbiret. So es nun dem Geiſte gefaͤllt, ſo bringt er es dem 
Herzen, und das Herz giebt's den Kraftgaͤngen oder Quelladern im 
ganzen Koͤrper; alsdann greift zu der Mund, Haͤnde und Fuße. * 

Der andre Rath ſind die Ohren; ſie haben ihr Aufſteigen auch 
aus allen Kraͤften im ganzen Koͤrper durch den Geiſt; ihr Quell⸗ 
brunn iſt der Marcurius oder Schall, der aus allen Kräften auf- 
ſteiget. Gleichwie in allen Kraͤften Gottes der Marcurius aufſtei⸗ 
get und ſchallet, darin der himmliſche Ton oder Freude ſtehet, und 
der Ton gehet aus allen Kraͤften und in der Zuſammenfuͤgung des 

Geiſtes in Gott, fo erhebet er ſich, wenn eine Kraft die andre reget, 
und toͤnet oder ſchallet; alsdann gehet aus der Ton oder Schall 
und ſteiget wieder auf in alle Kraͤfte des Vaters, und alle Kraͤfte 
des Vaters werden hinwiederum damit infiziret, davon ſie immer⸗ 
fort mit dem Tone ſchwanger ſind und denſelben in jeder Kraft 
immer wieder gebaͤren. Alſo ſind auch der andre Rath im Kopfe 
die Ohren; ſie ſtehen offen und der Schall gehet durch ſie aus in 
Alles das da ſchallet; wo nur der Marcurius ſchallet und ſich er⸗ 
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hebet, da gehet der Marcurius des Geiſtes auch hinein und wird 
damit infiziret, und bringt's vor den fuͤrſtlichen Stuhl im Kopfe: 


da wird es durch die andern vier Raͤthe approbiret. 


Und ſo es dem Geiſte gefaͤllt, ſo bringt er's vor ſeine Mut⸗ 
ter in das Herz, und das Herz oder der Quellbrunn des Herzens 
giebt's aller Kraft im ganzen Koͤrper; dann greift zu Mund und 
Haͤnde. Wenn es aber dem ganzen fuͤrſtlichen Rathe im Kopfe 
nicht gefaͤllt, ſo es approbiret iſt, ſo laͤßt er's wieder von ſich und 
bringt's nicht der Mutter, dem Herzen. | 

Der dritte fuͤrſtliche Rath iff die Naſe; da ſteiget auf der 
Quellbrunn aus dem Koͤrper in dem Geiſte in die Naſe, da hat 
er zwei offene Pforten. Gleichwie der liebliche und holdſelige Ge: 
ruch aus allen Kraͤften des Vaters und des Sohnes ausgehet und 
ſich mit allen Kraͤften des h. Geiſtes temperiret, davon der h. 
Geiſt und hochtheure Geruch aus dem Quellbrunn des h. Geiſtes 
aufſteiget und in allen Kräften des Vaters mallet, und alle Kräfte - 
des Vaters anzuͤndet, davon ſie wiederum mit dem holdſeligen Ge⸗ 
ruche ſchwanger werden und denſelben im Sohne und heiligen Geiſte 
gebaͤren: alfo ſteiget auch im Engel und Menſchen die Kraft des 
Geruchs aus allen Kräften des Körpers durch den Geiſt auf, und 
fährt zu der Naſe heraus und infiziret ſich mit allem Geruche und 


| bringet denſelben durch die Naſe, den dritten Rath im Kopfe, vor 


den fuͤrſtlichen Stuhl. Da wird es approbiret, ob es ein guter 
Geruch, ſeiner Complexion annehmlich ſei oder nicht. Iſt er gut, 
ſo bringet er ihn der Mutter, daß er in's Werk koͤmmt; wo nicht, 
ſo wird er ausgeſtoßen. Und dieſer Rath des Geruchs, der ſich 
aus dem Salniter gebaͤret, ift auch mit dem Marcurio vermiſcht 
und gehoͤret zum himmliſchen Freudenreich, und iſt ein herrlicher, 


lieblicher und ſchoͤner Quellbrunn in Gott. 


Der vierte fuͤrſtliche Rath iſt der Geſchmack ut der Zunge; 


er ſteiget auch aus allen Kraͤften des Koͤrpers durch den Geiſt in 


die Zunge; denn alle Quelladern des ganzen Leibes gehen in die 


n Zunge , und die Zunge iff aller Kräfte Schärfe oder Geſchmack. 


Gleichwie der h. Geiſt vom Vater und Sohne ausgehet und 


die Schärfe oder Approbation aller Kraͤfte iſt, und in ſeinem Wal⸗ 


len oder in ſeinem Aufſteigen alles was da gut iſt, wieder in alle 
Kräfte des Vaters bringet, davon des Vaters Kräfte wieder ſchwan⸗ 
ger werden und den Geſchmack immer gebaͤren; was aber nicht gut 
iſt, das ſpeiet der h. Geiſt aus als einen Ekel, wie in der Offen⸗ 
barung Johannis ſtehet, und wie er den Großfuͤrſten Lucifer aus⸗ 
ſpeiete in ſeinem Hochmuthe und Verderben, denn er konnte die 
feurige, hoffaͤrtige, ſtinkichte Qualität nicht mehr ſchmecken: alfo 


gehet's auch allen hoffärtigen, ſtinkenden Menſchen. 


O Menſch! laß dir dieß geſagt fein; denn der Geiſt eifert 
in dieſer Spezies ernſtlich. Laß ab vom Hochmuthe, oder 
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es gehet dir wie den Siufins es iſt kein Scherz, bie geit iſt gar 
kurz; du wirſt es bald ſchmecken das hoͤlliſche Feuer. 

Gleichwie nun der h. Geiſt Alles approbiret, alſo auch die 
Zunge; ſie approbiret allen Geſchmack. Und ſo es dem Geiſte ge⸗ 
faͤllt, fo bringt er es in den Kopf vor die andern vier Käthe, vor 
den fuͤrſtlichen Stuhl, da wird es approbiret, ob es auch den 
Qualitaͤten des Leibes nuͤtzlich fel. Und ſo es gut ift, fo wird es 
in die Mutter des Herzens gebracht, die giebt's allen Adern oder 
Kraͤften des Leibes: dann greift zu Mund und Haͤnde. So es 
aber nicht gut iſt, ſo ſpeiet es die Zunge aus, ehe es vor den 
fuͤrſtlichen Rath kommt; iſt es aber ſo, daß es der Zunge gefüllt 
und wohlſchmeckt, und dienet dem ganzen Koͤrper nicht, ſo wird 
es noch, wenn es vor den Rath kommt, verworfen, und die 
Zunge muß es ausſpeien und nicht mehr anruͤhren. AN 

Der fünfte fuͤrſtliche Rath ift bas Fühlen. Der fünfte Rath 
fleiget auch aus allen Kräften des Körpers in den Geift auf in 
den Kopf. Denn gleichwie aus Gott dem Vater und Sohne alle 
Kraͤfte in den heiligen Geiſt ausgehen, und eine die andre reget, 
davon der Schall oder Marcurius entſtehet, daß alle Kraͤfte toͤnen 
und ſich bewegen; ſonſt, wo eine die andre nicht regte, ſo bewegte 
ſich auch nichts. Und das Regen macht den h. Geiſt beweglich, 
daß er in allen Kraͤften aufſteiget und reget alle dm des Vaters, 
darin dann das himmliſche Freudenreich und Triumphiren ent⸗ 
ſtehet, ſowohl Schallen, Toͤnen, Gebaͤren, Bluͤhen und Wachſen: 
das hat alles ſein Aufſteigen davon, daß eine Kraft die andre reget. 
Denn Chriſtus ſpricht im Evangelio: Ich wirke und mein Vater 
wirket auch. Joh. 5, 17. Eben dieſes Regen oder Wirken meint 
er, daß alle Kraft von ihm ausgehet und gebaͤret den h. Geiſt, 
und in dem h. Geiſte ſind alle Kraͤfte ſchon rege von dem Aus⸗ 
gehen des Vaters. Darum wallet der h. Geiſt und fteiget auf 
von Ewigkeit zu Ewigkeit, und zündet hinwiederum alle Kraͤfte 
des Vaters an und macht ſie rege, daß ſie immer ſchwanger ſind. 

Eben eine ſolche Geſtalt hat es auch in Engeln und Menſchen; 
denn alle Kraͤfte in dem Koͤrper ſteigen auf und eine reget die 
andre: ſonſt fuͤhlte der Engel oder Menſch nichts. So aber nur 
ein Glied zu ſehr beweget wird, ſo ſchreiet es den ganzen Leib um 
Huͤlfe an, und ber ganze Leib reget fid) als ein großer Aufruhr, 
als ob der Feind vorhanden waͤre, und kommt demſelben Gliede 
zu Huͤlfe und erloͤſet es von den Schmerzen. Wie du das ſehen 
kannſt, ſo du dich nur hart an einen Finger ſtoͤßeſt, quetſcheſt 
oder denſelben verwundeſt, oder es ſei in einem Gliede wo es wolle: 
fo läuft bald der Geiſt an demſelben Orte zu der Mutter, d bita 
Herzen, und klaget es ber Mutter; und fo ber Schmerz ein wenig 
groß iſt, ſo weckt die Mutter alle Glieder des ganzen eu auf, 
und muß Alles dem Gliede zu Huͤlfe kommen. 
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Nun merke! Alſo reget ohn' Unterlaß eine Kraft die andre 
im ganzen Koͤrper, und alle Kraͤfte ſteigen auf in den Kopf vor 
den fuͤrſtlichen Rath, der approbiret aller Kraͤfte Regen. So ſich 
ein Glied zu febr reget und irgend einem fuͤrſtlichen Rathsherrn 
Schaden thut, als durch das Sehen: wollte das lieben, was ihn 
nicht gebuͤhret, wie Herr Lucifer that, der ſah den Sohn Gottes, 
und ihm beliebte das hohe Licht, und bewegte und regte ſich zu 
ſehr, in Willens, ihm gleich oder noch ſchoͤner und ‚höher zu wer⸗ 
den: ſolch Regen ſchaffen die Rathsherrn ab. 

Oder wollte es ſich durch das Hoͤren zu ſehr regen und bewe⸗ 
gen, und gern falſche Reden oder Sachen hoͤren und dieſe dem 
Herzen bringen: ſolches ſchaffen die Rathsherren auch ab. 

Oder wollte es ſich durch das Riechen laſſen geluͤſten nach 
dem, was nicht ſein iſt, wie Herr Lucifer auch that und ließ ſich 
gelüften des heiligen Geruchs des Sohnes Gottes, und vermeinte, 
er wuͤrde in ſeiner Erhebung und Anzuͤndung noch viel lieblicher 
riechen, wie er denn Mutter Heva auch alſo betrog und ſagte, ſo 
fie aͤße von dem verbotenen Baume, ſo wuͤrde ſie klug und Gott 
gleich werden, 1. Moſ. 3, 5. —: ſolches Riechen ſchaffen die 
Näthe auch ab. 

Oder wollte es ſich durch das Schmecken laſſen geluͤſten und 

das eſſen, das nicht des Leibes Qualitaͤt iſt, oder das nicht ſein 
iſt, wie Mutter Heva im Paradies ſich nach des Teufels Sau⸗ 
aͤpfeln geluͤſten ließ und davon aß: ſolches Regen in der Luſt ſchaf⸗ 
fen die Raͤthe auch ab. | 

In Summa: ihrer find darum fünf in dem fuͤrſtlichen Rathe, 
daß Einer dem Andern Rath eingeben ſoll, und ein Jeder iſt einer 
ſonderlichen Qualitaͤt, und der zuſammengefuͤgte Geiſt, der ſich 
aus allen Kraͤften gebaͤret, iſt ihr Koͤnig und Fuͤrſt und ſitzet im 
Kopf im Hirn des Menſchen, und im Engel in der Kraft an 


des Hirns Stelle auch im Kopfe auf ſeinem fuͤrſtlichen Stuhle, 
und exequiret dasjenige, was durch den ganzen fuͤrſtlichen Rath 
beſchloſſen worden ijt. 


Dias 6. Kapitel. 


Wie ein Engel und Menſch Gottes Gleichniß 
und Bild ſei. 


Siehe, wie das Weſen in Gott iſt, alſo iſt auch das Weſen 
in Menſchen und Engeln; und wie der. göttliche Körper ijt, fo iff 
auch der engliſche und menſchliche. Allein das iſt der Unterſchied, 
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daß ein Engel und Menſch eine Kreatur iſt und nicht das ganze 
Weſen, ſondern ein Sohn des ganzen Weſens, den das ganze 
Weſen geboren hat: darum iſt er billig dem ganzen Weſen unter⸗ 
than, dieweil er ſeines Leibes Sohn iſt. Und ſo ſich der Sohn 
wider den Vater ſetzet, ſo iſt's ja recht, ſo ihn der Vater aus 
ſeinem Hauſe ſtoͤßt; denn er ſetzet ſich wider den, der ihn geboren 
hat und von deſſen Kraft er eine Kreatur worden ift. Denn fo 
Einer etwas macht aus dem, das ſein eigen iff: fo hat er ja, fo 
ihm daſſelbe nicht nach ſeinem Willen geraͤth, das Recht, damit 
zu machen was er will, ein Gefaͤß zu Ehren oder zu Unehren; 
welches dem Lucifer auch geſchah. 

Nun merke. Die ganze goͤttliche Kraft des Vaters ſpricht 
aus allen Qualitaͤten das Wort aus, das iſt, den Sohn Gottes. 
Nun geht derſelbe Schall oder daſſelbe Wort, das der Vater ſpricht, 
aus des Vaters Salniter oder Kraͤften, und aus des Vaters Mar⸗ 
curio, Schall oder Ton. Das nun ſpricht der Vater aus in ſich 
ſelber, und daſſelbe Wort iſt ja der Glanz aus allen ſeinen Kraͤf⸗ 
ten; und wenn es ausgeſprochen iſt, ſo ſteckt es nicht mehr in 
des Vaters Kraͤften, ſondern es ſchallet und toͤnet in dem ganzen 
Vater wieder in alle Kraͤfte. 

Nun hat daſſelbe Wort, das der Vater ausfpricht; eine ſol⸗ 
che Schaͤrfe, daß der Ton des Wortes augenblicklich geſchwind 
durch »die ganze Tiefe des Vaters gehet: und dieſelbe Schaͤrfe iſt 
der h. Geiſt. Denn das Wort, das si ten ift, bleibet als 
ein Glanz ober herrlich Mandat vor dem Könige; der Schall abet, 
der durch das Wort ausgeht, verrichtet des Vaters Mandat, das 
er durch das Wort ausgeſprochen hat: und das iſt die Geburt der 
h. Dreifaltigkeit. 

Nun ſiehe, alſo iſt auch ein Engel und Menſch. Die Kraft 
im ganzen Leibe hat alle Qualitaͤten, wie es in Gott dem Vater 
if. — Gleichwie nun in Gott dem Vater alle Kräfte aufſteigen 
von Ewigkeit zu Ewigkeit: alſo ſteigen auch alle Kraͤfte im Engel 
und Menſchen in den Kopf; denn koͤher können fie nicht ſteigen, 
denn er iſt nur eine Kreatur, die einen Anfang und Ende hat. 
Und im Kopfe iſt der goͤttliche Rathſtuhl und bedeutet Gott den 
Vater, und die fuͤnf Sinne oder Qualitaͤten ſind die Rathgeber; 
dieſe haben ihre Einfluͤße aus dem ganzen Leibe aus allen Kraͤften. 

Nun halten die fuͤnf Sinne immer Rath in Kraft des ganzen 
Leibes; und wenn der Rath beſchloſſen iſt, ſo ſpricht es der zu⸗ 
ſammengefuͤgte Richter aus in ſeinem Centro oder in die Mitte 
des Leibes als ein Wort, in das Herz, denn das iſt aller Kraͤfte 
Quellbrunn, von dem es auch ſein Aufſteigen nimmt. — Da 
ſtehet es nun in dem Herzen als eine aus allen Kraͤften zuſammen⸗ 
gefaßte, ſelbſtſtaͤndige Perſon und iſt ein Wort: und das bedeutet 
Gott den Sohn. Nun gehet es aus dem Herzen in den Mund 
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M. " der ift bie Schärfe idi ſchaͤrfet es, daß es ſchallet, und un⸗ 
terſcheidet es nach den fünf Sinnen. 

; Aus welcher Qualität das Wort feinen Urſprung nimmt, in 
derſelben Qualität wird es auf der Zunge von ſich geſtoßen, und 


die Kraft des unterſchiedes geht von der Zunge aus: und das bes 


deutet den b, Geiſt. 


Denn gleichwie der h. Geiſt vom Vater und Sohne ausgehet 


N und Alles unterſcheidet und ſchaͤrfet, und das ausrichtet, was der 


Vater durch's Wort ſpricht: alſo ſchaͤrfet und unterſcheidet auch die 
Zunge alles dasjenige, was bie fünf Sinne im Haupte durch das 
Herz auf die Zunge bringen, und der Geiſt faͤhrt von der Zunge 


durch den Marcurius oder Schall an den Ort aus, wie es im 


Rathe der fünf Sinne befchloffen iff, und richtet daſſelbe aus. 


Vom Munde. 


Der Mund bedeutet, daß du ein unallmaͤchtiger Sohn deines 
Vaters biſt, du ſeieſt gleich ein Engel oder Menſch; denn durch 
den Mund mußt du deines Vaters Kraft in dich raffen, willſt du 
anders leben. Ein Engel muß das ſowohl thun als ein Menſch; 


und ob er gleich nicht das Element Luft auf eine ſolche Weiſe bes 


darf wie ein Menſch: ſo muß er doch den Geiſt in ſich durch den 
Mund raffen, davon die Luft in dieſer Welt entſtehet. Denn im 
Himmel hat es keine ſolche Luft, ſondern die Qualitaͤten ſind ganz 
ſanft und freudenreich, gleich einem lieblichen Sauſen, und der 
h. Geiſt iff unter allen Qualitäten in dem Salniter und Marcus 


rio. Und dieß muß ein Engel auch gebrauchen, ſonſt kann er keine 


bewegliche Kreatur ſein; denn er muß auch von den Pin Tnen 
Fruͤchten effen durch den Mund. 

| Du mußt biefe8 aber nicht irdiſch verſtehen; denn ein Engel 
hat keine Daͤrme, dazu auch weder Fleiſch noch Bein, ſondern 
er iff von der göttlichen Kraft zuſammengefuͤgt auf Form und Art 
gleich einem Menſchen, auch mit allen Gliedern wie ein Menſch; 
aber die Geburtsglieder und auch einen Ausgang von unten hat 
er nicht; er bedarf dieß auch nicht. Denn der Menſch hat ſeine 
Geburtsglieder, dazu auch ſeinen Ausgang erſt in dem klaͤglichen 


Falle bekommen. Ein Engel treibet nichts von ſich als die goͤttli⸗ 


che Kraft, die er mit dem Munde faſſet, damit er fein Herz ans 
zuͤndet, und das Herz zuͤndet alle Glieder an: daſſelbe treibet er 
durch den Mund wieder von ſich, wenn er redet und Gott lobet. 

Die himmliſchen Fruͤchte aber, die er ißt, ſind nicht irdiſch; 
und ob ſie gleich in Form und Geſtalt wie die irdiſchen ſind, ſo 
find fie doch nur göttliche Kraft, und haben einen alfo lieblichen 
Geſchmack und Geruch, daß ich das mit nichts in dieſer Welt 


5 vergleichen kann, denn fie ſchmecken und riechen nach bet heiligen 


Dreifaltigkeit. 


- 


DU MEOS 


Nicht ſollſt du denken, als wenn's etwa ein Vorbild waͤre, 
wie ein Schatten; nein, der Geiſt zeiget hell und klar, daß in 
dem himmliſchen Pomp, in dem himmliſchen Salniter und Mar⸗ 
curio wachſen göttliche Baͤume, Stauden, Blumen und vielerlei, 
was in dieſer Welt ein Vorbild iſt. Gleichwie die Engel ſind, 
alſo auch die Gewächfe und die Fruͤchte, Alles aus goͤttlicher Kraft. 
Nicht mußt du mir dieß Gewaͤchs des Himmels dieſer Welt gar 
vergleichen; denn in dieſer Welt hat es zwei Qualitaͤten, eine boͤſe 
und eine gute, und waͤchſt viel durch Kraft der boͤſen Qualitaͤt: 
daſſelbe waͤchſt im Himmel nicht. Denn der Himmel hat nur Eine 
Geſtalt; es waͤchſt nichts, das nicht gut iſt. Allein Herr Lucifer 
hat dieſe Welt alſo zugerichtet. Darum ſchaͤmte ſich Mutter Heva, 
als ſie von dem gegeſſen hatte, was durch die boͤſe Qualitaͤt zuge⸗ 
richtet worden war; gleichfalls ſchaͤmte ſie ſich ihrer Geburtsglieder, 
die ſie ſich durch dieſen Apfelbiß zugerichtet hatte. 

Eine ſolche Subſtanz nun hat's nicht um die engliſche und 

himmliſche Frucht. Es hat wohl gewiß und wahrhaftig allerlei 
Fruͤchte im Himmel, und nicht nur Vorbilder, und die Engel 
nehmen dieſelben mit ihren Haͤnden und eſſen dieſelben wie wir 
Menſchen; aber fie bedürfen keiner Zähne dazu, -fie haben auch 
keine; denn die Frucht iſt von goͤttlicher Kraft. 
Dieſes alles nun, was ein Engel gebraucht, was außer ihm 
ift, zur Erbauung feines Lebens, das iſt nicht fein Eörperlich Eigey⸗ 
thum, das er aus Naturrecht hat; ſondern der himmliſche Vater 
giebt ihnen Alles aus Liebe. Ihr Koͤrper iſt zwar ihr Eigenthum, 
denn Gott hat ihnen denſelben zum Eigenthum gegeben: und was 
Einem nun fuͤr eigen oder zum Eigenthum gegeben iſt, das iſt 
aus Naturrecht ſein, und der handelt nicht recht daran, der es 
ihm ohne Gedinge wieder nimmt. Alſo thut Gott auch nicht; dar⸗ 
um iſt ein Engel eine ewige, unvergaͤngliche Kreatur, die in alle 
Ewigkeit beſtehet. 

Nun aber, was waͤre ihm denn der Koͤrper nütze, wenn ihn 
Gott nicht ſpeiſete? alsdann haͤtte er keine Beweglichkeit und laͤge 
da wie ein todtes Holz. Darum ſind die Engel Gott gehorſam 
und demuͤthigen ſich vor dem gewaltigen Gott, loben, ehren, ruͤh⸗ 
men und preiſen denſelben in ſeinen großen Wunderthaten und 
ſingen ſtets von Gottes Heiligkeit, daß er ſie ſpeiſet. 


Von der holdfeligen und freundlichen Liebe der Engel 
gegen Gott, aus rechtem Grunde. 


Die rechte Liebe in der goͤttlichen Natur ruͤhret her aus dem 
Brunnquell des Sohnes Gottes. Siehe, du Menſchenkind, laß 
dir's geſagt ſein, die Engel wiſſen wohl, was die rechte Liebe ge⸗ 
gen Gott ſei: du bedarfſt derſelben in dein kaltes Herz. 

Merke, wenn der holdſelige, freudenreiche Glanz und Licht 


mit der füßen Kraft aus dem Sohne Gottes in den ganzen Vater 


E et in alle Kräfte: fo werden alle Kräfte mit dem holdſeligen 
Lichte und ſuͤßen Kraft entzuͤndet, triumphirend und freudenreich. 


Alſo auch wenn das holdſelige und freudenreiche Licht des Sohnes 
Gottes die lieben Engel anleuchtet, und ſchimmert ihnen in ihr 


Herz hinein, da zuͤnden ſich alle Kraͤfte in ihrem Leibe an und es 


gehet ein ſolch freudenreiches Liebefeuer auf, daß ſie vor großen 
Freuden loben, ſingen und klingen, ſo daß weder ich noch irgend 
eine Kreatur es ausſprechen kann. 

Mit dieſem Geſang will ich den Leſer in jenes Leben citiret 
haben, da wird er's ſelber erfahren; ich kann's nicht ſchreiben. 

Willſt du es aber in dieſem Leben erfahren, ſo laß ab von 
deiner Heuchelei, Finanzen und Betrug, auch von deiner Spötterei, 
und wende dein Herz mit ganzem Ernſt zu Gott und thue Buße 
fuͤr deine Suͤnde, in rechtem, ernſtem Vorſatz, heilig zu leben, 
und bitte Gott um ſeinen h. Geiſt, und ringe mit ihm wie der 
h. Erzvater Jakob die ganze Nacht mit ihm gerungen bis die 
Morgenröthe angebrochen, und auch nicht eher nachgelaſſen bis er 
ihn geſegnet hatte. 1. Moſ. 32. Alſo thue du ihm auch; der 


UR Geist wird wohl eine Geſtalt in dir bekommen. 


Wirſt du aber in deinem Ernſt nicht nachlaſſen, ſo wird die⸗ 
ſes Feuer ploͤtzlich uͤber dich kommen und dich anblicken: dann wirſt 


— du wohl erfahren, was ich hier geſchrieben habe, und wirſt mei⸗ 


nem Buche wohl Glauben geben. Du wirſt auch gar ein andrer 
Menſch werden und wirſt daran denken weil du lebeſt; deine Luſt 
wird mehr im Himmel ſein als auf Erden. Denn die heilige 
Seele wandelt im Himmel; und ob ſie gleich auf Erden in dem 
Leibe wandelt, ſo iſt ſie doch allezeit bei ihrem Erloͤſer Jeſu Chriſto, 
und iſſet mit ihm zu Gaſte. Das merke! 


Das 7. Kapitel. 


Von dem Nepper, Ort, Wohnung, Towso liio von 
Dem Stegiment ber Engel, wie ed am Anfang 
SEEN iff nach ber Schöpfung, und wie es 

alſo worden iſt. 


| Allhier wird ſich der Teufel wehren wie ein beißiger Hund; 
denn ſeine Schande wird allhie aufgedeckt werden, und wird dem 


Leſer manchen harten Stoß geben und es immer in Zweifel ſtellen, 


PS. XN 


es ſei nicht alfo. Denn es thut ihm nichts weher, als wenn man 
ihm feine Herrlichkeit vorwirft, wie er ein fo ſchoͤner Fuͤrſt und 
Koͤnig geweſen iſt: ſo ihm nun das vorgeworfen wird ſo me 
unb tobet er, als wollte er die Welt ſtuͤrmen. 

So nun ein Leſer uͤber dieß Kapitel kommen moͤchte, in T 
des heiligen Geiſtes Feuer etwas ſchwach fein wuͤrde: fo fuͤrchte ich 
wohl, der Teufel wird ihm zuſetzen und zur Zweifelung reizen, ob 
ſich's nue alfo verhalte wie es geſchrieben ift, damit fein Reich nicht 
alſo gar bloß ſtehe und ſeine Schande nicht ſo gar aufgedeckt ſei. 
So er dieß nur in einem Herzen wird zum Zweifel bringen koͤn⸗ 
nen: ſo wird er es an ſeiner Kunſt, Muͤhe und Arbeit nicht feh⸗ 
len laſſen. Ich ſehe das auch zuvorhin wohl, daß er's im Sinne 
hat; will derowegen den Leſer gewarnet haben, daß er's mit Fleiß 
leſe und ſich alſo lange gedulde, bis er auf die Schoͤpfung und 
auf die Regimente dieſer Welt kommen wird: dann wird er's hell 
und klar aus der Natur bewieſen finden. í 

Nun merkel Als Gott der Allmaͤchtige in (ions Rathe 
beſchloſſen, daß er Engel oder Kreaturen aus ſich ſelber machen 
wollte, ſo machte er dieſelben aus ſeiner ewigen Kraft und Weisheit, 
nach Form und Art der Dreiheit in ſeiner Gottheit und nach den 
Qualitaͤten in ſeinem goͤttlichen Weſen. Erſtlich machte er drei 
koͤnigliche Regimente, nach der Zahl der heiligen Dreifaltigkeit, 
und jedes Koͤnigreich hatte die Ordnung, Tu unb Qualität des 
goͤttlichen Weſens. 

Allhier erhebe deinen Sinn und Geiſt in die Tiefe der Gott⸗ 
heit; denn allhier wird eine Thuͤr aufgethan. Dieſer Locus oder 
Ort dieſer Welt, die Tiefe der Erde und uͤber der Erde bis an 
den Himmel, ſowohl der erſchaffene Himmel, der aus dem Mittel 
des Waſſers gemacht worden iſt, der uͤber den Sternen ſchwebet, 
den wir mit unſern Augen ſehen, deſſen Tiefe wir mit unſern 
Sinnen nicht ergruͤnden koͤnnen: dieſer Raum oder Alles zuſammen 
ift Ein Königreich geweſen, und Lucifer iff der König darin ge⸗ 
weſen vor ſeiner Verſtoßung. Die andern zwei Koͤnigreiche, als 
Michaels und Uriels, ſind uͤber dem erſchaffenen Himmel und ſind 
dem Königreiche gleich. Dieſe drei Koͤnigreiche zuſammen begrei⸗ 
fen eine ſolche Tiefe, wofür keine menſchliche Zahl iff und die 
durch nichts gemeſſen werden kann. Doch ſollſt du wiſſen, daß 
dieſe drei Koͤnigreiche einen Anfang und Ende haben; aber ber 
Gott, der dieſe drei Koͤnigreiche aus ſich ſelber gemacht hat, der 
hat kein Ende. Es iſt aber außerhalb dieſer drei Koͤnigreiche gleich⸗ 
wohl die Kraft der h. Dreifaltigkeit; denn Gott der Vater hat 
kein Ende. 

Du ſollſt aber dieß Geheimniß wiſſen, daß tmimitken. biefet 
drei Koͤnigreiche der Glanz oder bet Sohn Gottes geboren werde. 


„„ 


Und die drei Königreiche, find zirkelrund um den Sohn Gottes; 
keines iſt das weiteſte und auch keines das naͤheſte von dem Sohne 


Gottes; eines iſt ſo nahe um den Sohn Gottes als das andre. 
Von dieſem Brunnen und aus allen Kraͤften des Vaters ge⸗ 
het der h. Geiſt aus mit ſamt dem Licht und Kraft des Sohnes 
Gottes in und durch alle engliſche Koͤnigreiche und außer alle euge 
liſche Koͤnigreiche, das kein Engel noch Menſch erforſchen kann. 
Ich habe mir auch nicht vorgenommen weiter zu denken, viel 
weniger zu ſchreiben, ſondern meine Offenbarung langet bis in die 
drei Koͤnigreiche, gleich einer engliſchen Wiſſenheit; aber nicht in 
meiner Vernunft oder Begreiflichkeit oder Vollkommenheit gleich 
einem Engel, ſondern ſtuͤckweiſe, nur ſo lange als der Geiſt in 
mir beharret, weiter erkenne ich's nicht. Wenn der von mir weicht, 
ſo weiß ich nichts als nur von elementiſchen und irdiſchen Dingen 
dieſer Welt; aber der Geiſt ſiehet bis in die Tiefe der Gottheit. 
Nun moͤchte einer fragen: Wie iſt das eine Subſtanz, daß 
der Sohn Gottes immitten dieſer Koͤnigreiche geboren wird, fo 
wird freilich ein engliſch Heer naͤher bei ihm ſein als das andre, 
dieweil ihr Reich eine ſolche große Tiefe hat? So wird auch außer 
dieſen Koͤnigreichen die Klarheit und Kraft des Sohnes Gottes 


j nicht alſo groß fein, als bei denen, die ibm nahe ſind, und als 


in den engliſchen cue 

Antwort. Die h. Engel find darum zu Kreaturen aus 
Gott gemacht worden, daß ſie vor Gottes Herzen, welches iſt der 
Sohn Gottes, loben, ſingen, klingen, jubiliren und die himm⸗ 
liſche Freude vermehren ſollen. Und wo wollte ſie der Vater ſonſt 
hin verordnen als vor ſeines Herzens Thuͤr? Entſpringet doch alle 


Freude des Menſchen, die im ganzen Menſchen iſt, aus dem 


Brunnquell des Herzens: alſo entſpringet auch in Gott die große 
Freude aus dem Brunnquell feines Herzens. 

Darum hat er die heiligen Engel aus ſich ſelbſt aida 
fie find wie kleine Götter nach dem Weſen und Qualitäten des 
ganzen Gottes, daß ſie in der goͤttlichen Kraft ſpielen, loben, 
ſingen und klingen, und die aufſteigende Freude aus dem Herzen 
Gottes vermehren ſollen. — Der Glanz aber und die Kraft des 
Sohnes Gottes oder das Herz Gottes, welches das Licht oder Quell 
der Freuden iſt, nimmt immitten dieſer Koͤnigreiche ſeinen ſchoͤnſten, 
freudenreichſten Urſprung und leuchtet in und durch alle engliſchen 


Pforten. 


Du mußt aber dieß eigentlich verſtehen, wie es gemeint feis 3 


denn wenn ich im Gleichniß rede und vergleiche den Sohn Gottes 


der Sonne oder einer runden Kugel: ſo hat's nicht die Meinung, 
daß er ein abmaͤß licher Brunnquell ſei, den man abmeſſen, oder 
ſeine Tiefe, Anfang oder Ende ergruͤnden koͤnnte. Ich ſchreibe nur 
alſo in Gleichniß, bis der Leſer auf den rechten Verſtand kommen 


1 


möchte. Denn es hat nicht bie Meinung, daß der Sohn Gottes 
allein immitten dieſer engliſchen Pforten geboren werden ſollte, und 
nicht auch außerhalb der Engelspforten. Denn des Vaters Kräfte 
find doch allenthalben, davon und daraus der Sohn geboren wird 
und davon der h. Geiſt ausgehet: wie ſollte er denn ehem — 
ten dieſer Engelspforten geboren werden? | 

Das allein ift der Grund und die Meinung, daß id heil 
ge Vater, der Alles iſt, in dieſer engliſchen Pforte ſeine allerfreu⸗ 
denreichſten und liebreichſten Qualitaͤten habe, daraus das aller⸗ 
freudenreichſte und liebreichſte Licht, Wort, Herz der Kraͤfte oder 
Brunnquell geboren werde. Darum er denn auch an dieſen Orten 
die heiligen Engel geſchaffen zu ſeiner Freude, Ehre und Herrlich⸗ 
keit. „[Es iſt wohl in der unergruͤndlichen Ewigkeit an einem 
Orte als am andern; aber wo keine Kreaturen ſind, da wird's 
auch von nichts erkannt, als vom Geiſte in ſeinen Wundern.“ — 
Und dieß iſt der auserwaͤhlte Locus der Herrlichkeit Gottes, den 
Gott der Vater in ſich ſelbſt erwaͤhlet hat, da ſein heiliges Wort 
oder Herz in hoͤchſter Klarheit, Kraft und triumphirender Freude 
geboren wird. Denn merke dieß Geheimniß: wird doch das Licht, 
welches aus des Vaters Kraͤften geboren wird, welches der rechte 
Brunnquell des Sohnes Gottes iſt, auch in einem Engel und 
heiligen Menſchen geboren, daß er in demſelben Lichte und Er⸗ 
kenntniß in großer Freude triumphiret: wie ſollte es denn nicht 
allenthalben in dem ganzen Vater geboren werden? ſintemal ſeine 
Kraft Alles und allenthalben iſt, auch da unſer Herz und b apes 
nicht hinreicht. 

Wo nun ber Vater iſt, da iſt auch ber Sohn dit lic: h. 
Geiſt; denn der Vater gebaͤret allenthalben den Sohn, ſein h. 
Wort, Kraft, Licht und Schall, und der h. Geiſt gehet allent⸗ 
halben vom Vater und Sohne aus, auch in allen engliſchen Pfor⸗ 
ten und außer allen engliſchen Pforten. — Wenn man nun den 
Sohn Gottes der Sonnenkugel vergleicht, als ich denn in den 
vorhergehenden Kapiteln zu oͤftern Malen gethan habe: ſo redet man 
in natürlichen Gleichniſſen, und ich habe alſo ſchreiben muͤſſen um 
des Leſers Unverſtand willen, damit er in dieſen natürlichen Dingen 
ſeinen Sinn erheben und alſo von einer Stufe zur andern ſteigen 
moͤchte, bis er in das hohe Geheimniß kommen moͤchte. Es hat 
aber nicht die Meinung, daß der Sohn Gottes ein zuſammenfigu⸗ 
rirtes Bildniß, gleich der Sonne, fei; denn wenn das wäre, fo 
muͤßte der Sohn Gottes einen Anfang haben, und der Vater muͤßte 
ihn auf einmal geboren haben: dann wuͤrde er nicht ein ewiger, 
allmaͤchtiger Sohn des Vaters ſein, ſondern er waͤre gleich einem 
Koͤnige, der noch einen groͤßern Koͤnig uͤber ſich haͤtte, der ihn in 
der Zeit geboren haͤtte und der ihn zu veraͤndern Macht hätte, — 
Das wäre ein Sohn, der einen Anfang hätte, und TR Kraft 
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und Glanz waͤre gleich der Sonne Kraft, die von der Sonne 
ausgehet, und der Koͤrper oder Kugel der Sonne bleibt an ſeinem 


Orte. Wenn nun dieß alſo waͤre, ſo waͤre freilich eine engliſche 


Pforte viel naͤher bei dem Sohne Gottes als die andre; aber ich 
will dir allhier die hoͤchſte Pforte des göttlichen Geheimniſſes zeigen, 


und darfſt keine hoͤhere ſuchen, denn es iſt auch keine hoͤhere. 


Merke! Des Vaters Kraft iſt Alles in und uͤber allen Him⸗ 


E meln, und dieſelbe Kraft gebaͤret allenthalben das Licht. Nun iff 
und heißt dieſelbe Allkraft der Vater, und das Licht, das aus bets 
ſelben Allkraft geboren wird, das iſt und heißt der Sohn. 


Es heißt aber darum der Sohn, weil es aus dem Vater ge⸗ 


boren wird, weil es des Vaters Herz in ſeinen Kraͤften iſt. Und 


wenn es nun geboren iſt, ſo iſt es eine andre Perſon als der 
Vater; denn der Vater iſt die Kraft und das Reich, und der 


Sohn iff das Licht und der Glanz in dem Vater, und der h. 


Geiſt iſt das Wallen oder der Ausgang aus den Kraͤften des Va⸗ 


: ters und des Sohnes, und formiret und bildet Alles. 


Gleichwie die Luft aus der Sonne und Sterne Kraͤften aus⸗ 


| pm und wallet in dieſer Welt, und macht, daß fid) alle Kre⸗ 


aturen gebaͤren und Gras, Kraut und Baͤume aufgehen und Alles 


was in dieſer Welt iſt: alſo gehet auch der h. Geiſt aus dem Va⸗ 
ter und Sohne aus, und wallet, formiret und bildet Alles in dem 
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ganzen Gott. Alle Gewaͤchſe und Formen in dem Vater gehen 
auf in dem Wallen des h. Geiſtes: darum iſt er ein Einiger Gott 
und drei unterſchiedliche Perſonen in Einem goͤttlichen Weſen. 
Wenn man nun ſagen wollte, der Sohn Gottes waͤre ein 
Bild, das abmaͤßlich waͤre wie die Sonne: ſo waͤren allein an 
dem Orte drei Perſonen wo der Sohn waͤre, und außerhalb waͤre 
nur ſein Glanz, der von dem Sohne ausginge. Und waͤre der 
Vater außerhalb des Sohnes nur einig, fo wuͤrde die Kraft des 


Vaters, die weit und fern von dem Sohne waͤre, außer den Engels⸗ 


pforten keinen Sohn und h. Geiſt gebaͤren, und waͤre ein unall⸗ 
maͤchtig Weſen außer dieſem Loco des Sohnes; dazu ſo muͤßte der 
Vater auch ein abmaͤßlich Weſen ſein. 

Aber alſo iſt es nicht; ſondern der Vater gebaͤret allenthalben 
aus allen ſeinen Kraͤften den Sohn, und der h. Geiſt gehet allent⸗ 
halben vom Vater und Sohne aus, und iſt ein Einiger Gott in 
Einem Weſen mit drei unterſchiedlichen Perſonen. Deſſen haſt du 


ein Gleichniß an einem koͤſtlichen Goldſteine, der ungeſchieden iſt. 


Erſtlich iſt die Materia, das iſt der Salniter und Marcurius, das 


E - iff bie Mutter oder ber ganze Stein; die gebaͤret allenthalben in 


dem ganzen Steine das Gold, und in dem Golde iſt die herrliche 
Kraft des Steines. — Der Salniter und Marcurius nun bedeu⸗ 
ten den Vater; das Gold bedeutet den Sohn, die Kraft den h. 


Geiſt. Auf eine folche Weiſe iſt auch die Dreiheit in ber heiligen 
Dreifaltigkeit, allein daß ſich darin Alles beweget und ausgehet. 

Man findet auch in einem Goldſteine etwa an einem Orte 
einen Punkt, da mehr und ſchoͤneres Gold innen iſt als in dem 
andern, unangeſehen daß doch im ganzen Steine Gold ift. Alfo 
aud) iſt der Locus oder Ort immitten der Engelspforte dem Vater 
ein lieber, ſchoͤner, holdſeliger Ort, da ſein Sohn und Herz am aller⸗ 
liebreichſten geboren wird, und da der h. Geiſt am aee eo iiie 
vom Vater unb Sohne ausgehet. 

Alſo haſt du den rechten Grund dieſes Geheimniſſes, und 
darfſt nicht denken, daß der Sohn Gottes auf einmal zu einer ge⸗ 
wiſſen Zeit aus dem Vater geboren worden ſei, der einen Anfang 
habe und ſtehe nun da als ein König und laſſe fid) anbeten. — 
Nein, das waͤre nicht ein ewiger Sohn, ſondern er haͤtte einen 
Anfang und waͤre unter dem Vater, der ihn geboren hätte, Er 
koͤnnte auch nicht allwiſſend ſein; denn er wuͤßte nicht, wie es ge⸗ 
weſen waͤre, ehe ihn der Vater geboren haͤtte; ſondern der Sohn 
wird von Ewigkeit zu Ewigkeit immer geboren und leuchtet von 
Ewigkeit zu Ewigkeit immer wieder in des Vaters Kraͤfte, davon 
des Vaters Kraͤfte von Ewigkeit zu Ewigkeit immer mit dem Sohne 
ſchwanger ſind und denſelben immer gebaͤren. — Daraus entſtehet der 

h. Geiſt von Ewigkeit zu Ewigkeit immerdar, und gehet von Ewig⸗ 
v zu Ewigkeit immer vom Vater und Sohne aus, und hat auch, 
keinen Anfang noch Ende. 

Und dieß Weſen iſt nicht an Einem Orte des Vaters allein 
alſo, ſondern uͤberall in dem ganzen Vater, der weder Anfang 
noch Ende hat, ud feine Kreatur ſinnen noch denken dame 
Amen. | " Ä 


Von den Notkbitäten der cedet Kbulhe, wie 
dieſelben worden ſind. 


Die Perſon oder der Körper eines Königs der Engel iſt aus 
allen Qualitaͤten und aus allen Kraͤften ſeines ganzen Koͤnigreichs 
geboren worden durch den wallenden Geiſt Gottes, und darum iſt 
er ihr Koͤnig, daß ſeine Kraft in alle Engel ſeines ganzen Koͤnig⸗ 
reichs reichet, und er iſt ihr Haupt und Heerführer, der allerſchoͤnſte 
und kraͤftigſte Cherub oder Thronengel. Ein ſolcher iſt Herr 
Lucifer auch geweſen vor ſeinem Fall. Diem 


Bon bem Grund und Give tito ff 


So man will das Geheimniß erfinden und ben tiefften Grund, 
ſo muß man mit Fleiß anſchauen und betrachten die Schoͤpfung dieſer 
Welt, das Regiment und Ordnung, ſowohl die Qualitaͤten der 
Sterne und Elemente, wiewohl dieſes ein verderbtes und zweifaches 
Weſen iff, und auch nicht lebendig und verſtaͤndig; denn es ift 


nur der verderbte Salniter und Mercurius, in welchem König 
Lucifer hausgehalten hat, darinnen Boͤſes und Gutes iſt, wiewohl 
es doch die wahrhaftige Kraft Gottes iſt, die von ihrer Verderbung 
hell und rein geweſen iſt, wie jetzo im Himmel. 

Dieſe Kraͤfte der Sterne und Elemente hat der Schoͤpfer, 
nach dem greulichen Falle des Reichs Lucifers, wieder in eine ſolche 
Ordnung verfaſſet, wie das Reich der Engel in dem göttlichen 
Pomp ſtand vor ſeinem Fall. Allein du ſollſt nicht denken, daß 
das engliſche Reich mit ſeinen Kreaturen alſo herumgedrehet worden 
waͤre, wie jetzo die Sterne, welche nur Kraͤfte ſind und von wegen 
der Geburt dieſer Welt alſo herumgedrehet werden. Seine Geburt 
ſtehet in der quaͤlenden Angſt in Boͤſem und Guten, in der Ver⸗ 
derbung und Erlöfung, bis ans Ende dieſer Enumeration oder den 
jüngften Tag. 

Mun merke. Die Sonne ſtehet mitten in der Tiefe und 
iſt das Licht oder Herz aus allen Sternen; denn als der Salniter 
und Mercurius vor der Schöpfung im Reich Lucifers dünn gewe— 
fen iſt und in einander qualifiziret hat: fo hat Gott das Herz 
herausgezogen aus allen Kraͤften und die Sonne daraus gemacht. 


Darum iſt ſie das Allerlichteſte und erleuchtet wieder alle Sterne, 


und alle Sterne wirken in ihrer Kraft, und ſie ſelber hat aller 
Sterne Kraft und zuͤndet mit ihrem Glanz und Hitze aller Sterne 
Kraft an, und ein jeder Stern empfaͤhet nach ſeiner Kraft und 
Art von der Sonne. | 
Alſo iff auch das englifche Reich befchaffen. Die Sonne bes 
deutet den oberſten Thronengel, den Cherub oder Koͤnig in einem 


engliſchen Reiche, als denn Herr Lucifer, auch einer geweſen iſt vor | 


feinem Fall. Er hat feinen Sitz im Centro oder in der Mitte 
feines Reichs gehabt und hat mit feiner Kraft in allen feinen Ens 
geln geherrſchet, gleichwie die Sonne in allen Kraͤften dieſer Welt 
. im Salniter und Mercurio, das ift, in weich unb hart, 

in füße und ſauer, in bitter und herbe, in Kälte und Hitze, in 
Luft und Waſſer. Als man denn ſiehet im Winter, wenn es alſo 
hart kalt iſt, daß das Waſſer zu Eis wird, ſo ſcheinet die Sonne 
gleichwohl warm durch alle Kaͤlte, unangeſehen daß in ihrer Straße, 
dadurch ihr Glanz gehet, Schnee und Eis gefrieret. 

Ich will dir aber allhier das rechte Geheimniß zeigen. Siehe, 
die Sonne iſt das Herz aller Kraͤfte in dieſer Welt, und iſt aus 
allen Kräften der Sterne zuſammen figuriret, und erleuchtet hin⸗ 
wiederum alle Sterne und alle Kraͤfte in dieſer Welt, und alle 
Kräfte werden in ihrer Kraft qualifizirend. „[Verſtehe es magiſch; 
denn es iſt ein Spiegel oder Gleichniß der ewigen Welt.]“ 

Gleichwie der Vater ſeinen Sohn, das iſt, ſein Herz oder 


m" Licht aus allen ſeinen Kraͤften gebaͤret, und daſſelbe Licht, welches 


der Sohn iſt, gebaͤret das Leben in allen Kraͤften des Vaters, daß 
II. 5 
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in demſelben Lichte in des Vaters Kräften allerlei Gewaͤchs, Zier⸗ 
heit und Freude ausgehet: alſo iſt auch der Engel Reich beschaffen, 
Alles nach dem Gleichniß und Weſen Gottes. - Aa ra 

Ein Cherub oder Heerführer eines Königreichs der Engel iſt 
ein Quellbrunn oder Herz feines ganzen Koͤnigreichs, und ft aus 
allen Kraͤften gemacht worden, daraus ſeine Engel gemacht worden 
find, und iſt das allerkraͤftigſte und lichteſte. „[Der engliſche Koͤnig 
iſt das Centrum oder Quellbrunn, gleichwie Adams Seele aller 
Seelen Anhang und Centrum iſt; und wie aus dem loco Solis 
das planetiſche Rad geſchaffen und ausgeboren iſt, da jeder Stern 
der Sonne Glanz und Kraft begehret, alſo auch die Engel ihres 
Cherubs oder Fuͤrſten, Alles nach Gott zu ſeinem Gleichniß.]“ 
Denn der Schoͤpfer hat aus dem Salniter und Mercurio der goͤtt⸗ 
lichen Kräfte das Herz herausgezogen ‚‚[verftehe mit dem Fiat ge⸗ 
faſſet, als das Centrum maturae]^ und den Cherub oder König 
daraus formirt, daß derſelbe mit ſeiner Kraft wieder in alle ſeine 
Engel dringen und fie alle mit feiner Kraft infiziren ſoll, gleichwie 
die Sonne in ihrer Kraft in alle Sterne dringet und ſie alle infi⸗ 
ziret, oder wie die Kraft Gottes des Sohnes und alle Kraͤfte Got⸗ 
tes des Vaters dringet, dadurch ſie alle infiziret werden, darin die 
Geburt des himmliſchen Freudenreichs aufgehet. 

Alſo hat's auch eine Form und Geſtalt mit den Engeln. 
Alle Engel eines Koͤnigreichs bedeuten die viel- und mancherlei 
Kraft Gottes des Vaters, und der engliſche Koͤnig bedeutet den 
Sohn des Vaters oder das Herz aus des Vaters Kraͤften, daraus 
die Engel gemacht ſind. Der Ausgang aus dem Koͤnige eines 
Engels in ſeine Engel oder die Infizirung ſeiner Engel bedeutet 
Gott den heiligen Geiſt. Gleichwie derſelbe vom Vater und Sohne 
ausgehet und infiziret alle Kraͤfte des Vaters, ſowohl alle himm⸗ 
liſchen Fruͤchte und Formen, davon Alles ſein Aufſteigen hat und 
darin das himmliſche Freudenreich ſtehet: alſo hat's auch eine Ge⸗ 
ſtalt mit der Wirkung oder Kraft eines Cherubs oder Thronengels; 
er wirket in allen ſeinen Engeln gleichwie der Sohn und heilige 
Geiſt in allen Kraͤften des Vaters, oder wie die Sonne in allen 

Kraͤften der Sterne. 
: Davon kriegen alle Engel den Willen des Thronengels attis 
find ihm alle gehorſam; denn fie wirken alle in feiner Kraft in fie 
alle. Denn fie find feines Leibes Glieder, gleichwie alle Kräfte 
des Vaters des Sohnes Glieder find, und er ift ihr Herz, und 
wie alle himmliſche Formen und Fruͤchte des heiligen Geiſtes Glie⸗ 
der ſind und er iſt ihr Herz, in dem ſie aufgehen; oder wie die 
Sonne das Herz aller Sterne iſt und alle Sterne der Sonne 
Glieder ſind und unter einander wirken wie ein Stern, und die 
Sonne doch das Herz darin iſt. Ob's gleich viel und mancherlei 
Kraͤfte ſind, doch wirket Alles in der Sonne Kraft und Alles hat 


E 


„fein Leben von der Sonnenkraft, fiebe an was du willſt, es fei gleich 
im Gleiche, oder Mt oder in de der -— > 
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e englichen Königniche ind) durchaus ai dem qoem 
Mefäwuformirt, und haben keine andre Geſtalt als das goͤttliche 
Weſen in ſeiner Dreiheit hat; das allein iſt der Unterſchied, daß 
ihren Leiber Kreaturen ſind, die einen Anfang und Ende haben, 
und daß das Reich, darin die: ihr Revier haben, nicht ihr koͤrper⸗ 
lich Eigenthum iſt, das ſie aus Naturrecht haben, ſondern das 
Reich iſt Gottes des Vaters, der hat ſie aus ſeinen Kraͤften ge⸗ 
macht, und mag ſie ſetzen wo er hin will; ſonſt iſt ihr Leib na 
allen und aus allen Kraͤften des Vaters gemacht. Und ihre be 
gebaͤrt das Licht und Erkenntniß in ihnen; gleichwie Gott feinen 
Sohn aus gallen ſeinen Kraͤften gebüret, und gleichwie der heilige 
Geiſt aus allen Kraͤften des Vaters und des Sohnes ausgehet: 


alſo auch in einem Engel gehet ihr Geiſt aus, aus ihrem Herzen, 


aus ihrem Lichte und aus allen ihren Kräften, “X 
Nun merke! Gleichwie ein Engel in ſeinem kürperlchen 


| Leibe mit allen Gliedern beſchaffen iſt: alſo iſt auch ein ganz 


Koͤnigreich beſchaffen, das iſt zuſammen wie Ein Engel. — Wenn 
man alle Umſtaͤnde recht betrachtet, fo findet ſich's, daß das ganze 
Regiment in ſeinem Revier in einem Koͤnigreiche beſchaffen iſt wie 
ein Kötper eines Engels, oder wie die heilcge Dreifaltigkeit. 
Hie merke die Tiefe! — In Gott dem Vater iſt alle 
Kraft und er ift aller Kräfte Quellbrunn in ſeiner Tiefe; in ihm 
iſt Licht und Finſterniß, Luft und Waſſer, Hitze und Kaͤlte, hart 
und weich, dick und duͤnn, Schall und Ton, ſuͤß und ſauer, bitter 
und herbe und das ich nicht erzaͤhlen kann: allein an meinem Leibe 
nehme ich's ab, denn derſelbe iſt anfaͤnglich von Adam her aus 


dni Kräften unb nad) bem Bilde Gottes gemacht. 


Du mußt aber allhie nicht denken, daß die Kraͤfte in Gott 


b v Vater auf eine ſolche Weiſe find; oder in ſolcher verderbten 


Art qualifiziren, wie in einem Menſchen, was ipe Lucifer alſo 
zugerichtet hat; ſondern es iſt alles fein lieblich und e 
ganz ſanft. Erſtlich (ff das Licht gleich (wie ich's W. 


vergleichen) dem Licht der Sonne; aber nicht alſo unertraͤglich, wie 
das Licht der Sonne in unſern verderbten Augen unerträglich iſt, 
ſondern ganz lieblich und wonneſam, ein Anblick der Liebe. Die 
Finſterniß aber iſt im Centro des Lichts verborgen, das iſt, wenn 
eine Kreatur aus der Kraft des Lichts gemacht wurde und in dem⸗ 
ſelben hoͤher und ſehrer wallen wollte als Gott ſelber, ſo verliſcht 
in ihm daſſelbe Licht „Iperſtehe, er erzuͤndet das Feuer, ſo ſich der 
Geiſt uͤber die Demuth aus der Liebe erhebet!“ und hat anſtatt 
des Lichts die Finſterniß: da erfaͤhrt eine Kreatur, daß im Centro 
eine rege verborgen iſt. warn 18 
| Gleich als wenn man eine Wachsketze onhimdet o leuchtet 
ſie; wenn man fie aber auslófd)et, fo iff der Stock oder die Kerze 
eine Finſterniß: alſo leuchtet das Licht aus allen Kraͤften des 
Vaters; wenn aber die Kraͤfte verderbt wurden, ſo erloͤſchte das 
Licht und die cd blieben: eine inferni 75 wie I 
} dim . J et, 391 
E Die Luft iſt . dit. M eiue ſolche Art m Gott, ſondern 
P it ein liebliches, ſtilles Saufen! und Wallen, das ijt; ber Aus⸗ 
gang oder Wallen der Kräfte, iſt der urſprung der e in mn 
a heilige "Geiftiauffteiges 500 246 onines © > dH" mh 
Das Waſſer iſt auch micht auf eine ſolche Art in Gott, vam 
cai es iff der Quell in den Klaͤften, nicht auf elementiſche Art, 
wie in dieſer Welt. So ich's mit etwas vergleichen ſoll, ſo muß 
ich's mit dem Saft in einem Apfel vergleichen; aber ganz licht 
gleich dem Himmel, der Geiſt aller Kraͤfte. Herr Lucifer hat's 
alſo verderbt, daß es in dieſer Welt alſo wüthet und tobet, laͤuft 
und rennet, und daß es alſo finſter und dick iſt; und dazu, ſo es 
nicht laͤuft, ſo wird's ſtinkicht, davon ich, wenn ich von der 
Schöpfung ſchreiben werde, ausfuͤhrlicher handeln will. 
Die Hitze iſt in Gott ein liebliches, ſanftes Waͤrmen, eth 
Ausgang des Lichts, die ſich aus — itn empoöͤret / vom der 
Quell der Liebe aufſteigett. » n e | 
Die, Kälte iſt auch nicht auf ſolche Art in Gott, fondern P ie 
ift, das Kuͤhlen der Hitze, eine. Seiten - Geiſtes, ein ur 
ſteigen oder Wallen des Geiſtes. Art 
Hie merke die Tiefe. Gott ſpricht im Moſes, i et 
den Kindern Iſrael das Geſetz gab: Ich bin ein zorniger, Pun 
get. Gott uͤber bie). ſo mich haſſen. Hernach nennet er ſich auch 
einen barmherzigen Gott uͤber die, fo: IM fürchten. 2. Moſ. 20, 
5. 6. 5. Moldau, 10 nf. Gr e fiho 
%% Nun iſt die Frage, was denn i Born: Gottes im Himmel 
feit. ob ſich denn Gott in fid) ſelbſt bene oder wie Gott enit: 
net [5 1,0, an. Nigg 
Siehe, in dieſem ft ſonderlich uf. fiebenertei Qualitäten oder 
Unie zu merken. Erſtlich iſt in der göttlichen Kraft im Pr 
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borgenen die herbe ee das iſt eine Qualität des Kernes 


oder verborgenen Weſens, eine Schaͤrfe, Zuſammenziehung oder 


Durchdringung, in dem Salniter ganz ſcharf und herb; ſie gebaͤret 
die Haͤrtigkeit und auch die Kaͤlte, und ſo ſie entzündet wird, ge⸗ 
baͤret fie die Schärfe gleich dem Salze. | 

Das ift eine Spezies oder Zornquell in dem goͤttlichen Sal⸗ 
Nite So dieſer Quell angezuͤndet wird, welches durch große Be⸗ 
wegung oder Erhebung oder Regung geſchehen kann: fo qualifiziret 
die herbe große Kaͤlte; ſie iſt ganz ſcharf gleich dem Salze, au 
ganz hart zuſammenziehend gleich den Steinen. Sie iſt aber in 
dem himmliſchen Pomp nicht alſo erheblich, denn ſie erhebet ſich 
nicht ſelber und zuͤndet ſich nicht ſelber an; allein Koͤnig Lucifer 
hat dieſe Qualitaͤt in ſeinem Reiche durch ſeine Erhebung und 
Hoffart angezuͤndet, davon dieſe Qualitaͤt noch brennet bis an den 
juͤngſten Tag. Davon zittern und brennen nun in der Schoͤpfung 
dieſer Welt die Sterne und Elemente, ſowohl alle Kreaturen; 
daraus iſt dann worden das Haus des Todes und der Hale, und 
dem Reiche Lucifers und allen gottloſen Menſchen eine ewige 
Schandwohnung. 

Dieſe Qualitat débütet in dem himmliſthen Pomp die Schaͤrfe 
des Geiſtes, daraus und dadurch formiret wird das Ereatüirliche. 
Weſen, daß ein himmliſcher Koͤrper gebildet werden kann, fotvobl. 
allerlei Farben, Formen und Gewaͤchſe. Denn es iſt die Zuſam⸗ 
menziehung oder Bildung eines Dinges, darum iſt ſie die erſte 
Qualitaͤt und ein Anfang der engliſchen Kreaturen und aller Bild⸗ 
"iffe, die da find im Dumme‘ und in biefer Zelt, und Alles was 
1 werden mag. 

So ſie aber durch Erhebung angezündet wird, welches allein 
die Kreaturen in ihrem Reiche, die aus dem goͤttlichen Salniter 
geſchaffen ſind, thun koͤnnen: ſo iſt es eine brennende Quellader des 
Zornes Gottes; denn es iſt der ſieben Geiſter Gottes einer, in 
deſſen Kraft das göttliche Weſen ſtehet in der ganzen göttlichen 
Kraft und himmliſchem Pomp. So es nun angezuͤndet wird, ſo 
ift es ein grimmiger Zornquell und eiu Anfang der Hoͤlle, und 
auch eine Marter und Wehe des hoͤlliſchen Feuers, und auch eine 
Qualität der Finſterniß; denn die göttliche Liebe und auch das 
göttliche Licht verliſcht darin. „Es iſt ein Schluͤſſel, welcher ein⸗ 
ſchleußt zur Todeskammer, und gebaͤret den Tod; daher Erde, 
Steine und Alles ꝛc.]“ 


Von dem andern Umſtande oder Spezies 
Die andre Qualitaͤt oder der andre Geiſt Gottes in dem goͤtt⸗ 


lichen Salniter oder in der goͤttlichen Kraft iſt die ſuͤße Qualität; 


ſie wirket in der herben und ſaͤnftiget die herbe, daß ſie ganz lieb⸗ 
lich und ſanft wird. Denn ſie iſt eine Ueberwindung der herben 
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Qualität und iſt eben der Quell der Barmherzigkeit Gottes, welche 
den Zorn uͤberwindet, dadurch der herbe Suet geſänftiget wind und 
die Barmherzigkeit Gottes aufſteiget. risd t e cd qu 
Deſſen haſt du ein Gleichniß an einem Apfels, dieſer 
faͤnglich herb, wenn ihn aber die ſuͤße Qualitaͤt zwinget und 
windet, ſo iſt er ganz ſanft und lieblich zu eſſen: alſo iſt es auch 
in der goͤttlichen Kraft. Denn wenn man von Gottes des Vaters 
Barmherzigkeit redet, ſo redet man von ſeiner Kraft, von ſeinen 
lgeiſtern, die in dem Salniter fi ind, daraus ſie liebreich Herz 
oder Sohn geboren wird. In: ad ato 

Hier merke! — Die herbe Qualität oder der Kern in 
der goͤttlichen Kraft, die Zusammenziehung oder Bildung oder For⸗ 
mung oder Trocknung; denn es iſt die Schaͤrfe oder Kaͤlte, wie man 
denn ſiehet, daß die herbe Kaͤlte das Waſſer trocknet und zu ſchar⸗ 
fem Eiſe macht. Und die ſuͤße Qualitat iſt die Linderung oder 
Waͤrmung, davon die herbe und kalte Qualitat duͤnn rni linb 
wird, daraus das Waſſer feinem Urſprung nimmt. 

Alſo iſt und heißt die herbe Qualitaͤt Herz, und die füße 
Barm oder Warm, oder Linderung oder Saͤnftigung, und es 
ſind zwei Qualitaͤten, daraus das Herz oder der Sohn Gottes ge⸗ 
boren wird. Denn die herbe Qualitaͤt iſt in ihrem Stocke oder 
Kern, wenn ſie in ihrer eignen Kraft qualifiziret, eine Finſterniß, 
und die füße iff in ihrer eignen Kraft ein quellendes und waͤrmen⸗ 
des, aufſteigendes Hache ein Quell der Sanftmut) e" des 
Wohlthuns. 

Dieweil fie aber in der göttlichen Kraft in Gott — Vater 
alle beide in einander qualifiziren, als waͤre es nur Eine Kraft: 
ſo iſt es ein ſanftes, liebliches, barmherziges Qualifiziren. Und 
dieſe zwei Qualitaͤten find zwei Geiſter Gottes unter den ſieben 
Quellgeiſtern in der goͤttlichen Kraft, wie du deſſen ein Bild ſehen 
kannſt in der Offenbarung Johannis (Cap. 1.). Dieſer ſiehet 
ſieben goldene Leuchter vor dem Sohne Gottes, welches bedeuten 
die ſieben Geiſter Gottes, die da in großer Klarheit leuchten vor 
dem Sohne Gottes, aus welchen der Sohn Gottes von Ewigkeit 
zu Ewigkeit immer geboren wird, und iſt das Herz der ſieben 
Geiſter Gottes. Dieſelben will ich allhie ordentlich nach einander 
beſchreiben; du mußt deinen Sinn allhie im Geiſt erheben, willſt 
du es verſtehen oder begreifen; in deinem eignen 1 "T bu 
ein herber blinder Stock fein, 


Von dem dritten Umſtande oder és in 


Die dritte Qualität oder der dritte Geiſt Gottes in des Vaters 
Kraft iff die bittere Qualitat; dieſe iſt eine Durchdringung oder 
Zwingung der füfen und herben npa fi - at durch⸗ 
dringend und aufſteigend. ne: Nun dab e 
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Hie merke. — Die herbe Qualität ift der Kern oder 
Stock, oder ſauer, oder Zuſammenziehung, und die ſuͤße iſt die 
lichte Linderung oder Saͤnftigung, und die bittere iſt die Durch⸗ 
dringung oder Triumphirung, die da in der herben und ſuͤßen auf: 
ſteiget und triumphiret. Das iſt der Freudenquell oder die Urſache 
der lachenden, aufhebenden Freude, davon ein Ding vor Freuden 
zittert und jubiliret, davon die himmliſche Freude entſtehet. Dazu 
iſt ſie die Bildung allerlei rother Farben in ihrer eignen Qualitat; 
in der ſuͤßen bildet fie allerlei weiße und blaue, in der herben und 
ſauern allerlei grüne und dunkle und vermengte Farben mit man⸗ 
cherlei Geſtalt und Geruch. ! 
Die bittere Qualitat iff der erſte Geiſt, davon das Leben 
rege wird, davon die Beweglichkeit Urſprung nimmt, und heißt 
recht Cor oder Herz; denn es iſt der zitternde, kuͤrrende, erheb⸗ 
liche, durchdringende Geiſt, das Triumphiren oder Freude, ein er: 
heblicher Quell des Lachens. In der ſuͤßen Qualitaͤt wird die bit⸗ 
tere geſaͤnftiget, daß ſie ganz liebreich und freudenreich wird. So 
ſie aber zu ſehr erhebet, bewegt und angezuͤndet wird, ſo zuͤndet ſie 
die ſuͤße und herbe Qualität an und iſt gleich einem reißenden, 
ſtechenden und brennenden Gifte, gleich als wenn ein Menſch eine 
reißende Peſtilenzbeule hat, davon er Ach und Wehe ſchreiet. Dieſe 
Qualitat iff in der göttlichen Kraft, wenn fie angezündet wird, 
der Geiſt des eifrigen und bittern Zornes Gottes, der unerloͤſchlich 
iſt, wie bei den Legionen Lucifers zu ſehen iſt. Noch mehr, dieſe 
Qualitat, wenn fie angezündet wird, fo iff fie das bittre hoͤlliſche 
Feuer, die da verloͤſcht das Licht, die aus der ſuͤßen Qualitaͤt einen 
Geſtank, in der herben eine Schaͤrfe und Reißen, eine Haͤrte und 
Kaͤlte, in der ſauern Ruͤhricht und Bruͤchicht, einen Geſtank, ein 
Elend, ein Trauerhaus, ein Haus der Finſterniß, des Todes und 
der Hoͤlle, ein Ende der Freuden, deren darinnen nicht mehr ge— 
dacht werden kann, macht; denn es kann durch nichts geſtillt wer— 
den und kann durch nichts wieder erleuchtet werden, ſondern der 
flinſtre, herbe, ſtinkende, ſaure, ruͤhrichte, bitte, grimmige Quell 
ſteiget auf in alle Ewigkeit. BER = 
ö Nun merke. | 
; In dieſen drei Spezies oder Qualitäten ſtehet das koͤrperliche 
Weſen oder das kreatuͤrliche Weſen aller Kreaturen im Himmel 
und in dieſer Welt, es fei gleich ein Engel, oder Menſch, oder 
Vieh, oder Vogel, oder Gewaͤchs auf himmliſche oder irdiſche Form, 
Qualitat und Art, ſowohl alle Farben und Formen. In Summa, 
Alles was ſich bildet, das ſtehet in dieſer drei Hauptqualitaͤten 
Kraft und Gewalt, und wird durch ſie gebildet, und auch aus 
ihrer eignen Kraft formiret. 
^ Erſtlich iſt die herbe Qualitaͤt und die faute. ein. Körper oder 
Quell; derſelbe zeucht die ſuͤße Kraft zuſammen, und die Kaͤlte in 
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der herben macht es trocken. Denn die füße Qualitat iſt des Waſ⸗ 
ſers Herz, denn fie ift dünn und licht, und vergleicht fid) dem 
Himmel; und die bittre Qualitaͤt macht es ſcheidlich, daß ſich die 


Kraͤfte in Glieder fermiren; und macht in dem Körper die Be⸗ 


weglichkeit. 
Und wenn dann die ffe Qualität getrocknet iſt, ſo ie eit 


Körper der vollkommen iff, aber ohne Vernunft; und die bittre 


Qualität dringet im Körper in dex herben, ſauern und ſuͤßen durch 
und bildet allerlei Farben. Nach welcher Qualitaͤt der Koͤrper am 
ſehreſten geneigt iſt, oder welche Qualitaͤt am ſtaͤrkſten im Koͤrper 


iſt, nach derſelben bildet die bittre Qualitaͤt den Koͤrper mit ſeiner 
Farbe, und nach derſelben Qualitaͤt hat die Kreatur ihren größten 


Trieb und Neiglichkeit und Wallen oder Willen. 


Von bem vierten umſtande oder Spezies, 


Die vierte Qualitaͤt oder der vierte Quellgeiſt in der goͤttlichen 
Kraft Gottes des Vaters iſt die Hitze; dieſe iſt der rechte Anfang 
des Lebens und auch der rechte Geiſt des Lebens. Die herbe, 
ſaure und ſuͤße Qualität iff der Salniter, der zum Körper gehoͤret, 
daraus der Koͤrper gebildet wird. Denn es ſtehet in der herben 
die Kaͤlte und die Haͤrtigkeit, und iſt die Zuſammenziehung und 
Vertrocknung; und in der ſuͤßen ſtehet das Waſſer und das Licht 
oder Scheinlichkeit und die ganze Materie des Koͤrpers. Und die 


bittere ift die Scheidung oder Formung, und die Hitze ift der Geiſt 


oder die Anzuͤndung des Lebens, davon der Geiſt im Koͤrper entſte⸗ 


het, der in den ganzen Körper quallet und außer dem Körper 


leuchtet, und macht die lebendige Bewegung in allen Qualitäten 
des Körpers, 

Es iff aber ſonderlich auf zwei Dinge in allen Qualitäten zu 
ſehen. So man einen Körper anſiehet, ſo ſiehet man erſtlich ben 
Stock oder Kern aller Qualitaͤten, der aus allen Qualitaͤten ge⸗ 
bildet iſt; denn zu dem Koͤrper iſt herb, ſauer, ſuͤß, bitter und 
Hitze: dieſe Qualitaͤten ſind zuſammen vertrocknet und machen den 
Koͤrper oder Stock. 


Das große Geheimniß des diii 


Diefe Qualitäten find nun in dem Körper hi de als wären 
fie alle nur Eine Qualität, und quillet doch jede Qualitaͤt in ihrer 
eignen Kraft und gehet aus. Eine jede Qualitaͤt gehet aus ſich 
ſelber in die andern und reget die andern, das iſt, ſie infiziret die 
andern: davon bekommen die andern Qualitaͤten den Willen dieſer, 
das iſt, ſie approbiren dieſer Qualitaͤt ee unb Gift was in 
ihr iff, und vermifchen ſich immer. 

Nun zeucht die herbe Qualitaͤt mit ir faulen immer die 
andern Qualitäten zuſammen, und faſſet und hält den Körper und 
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vertrocknet ihn; denn fie vertrocknet alle andern Kraͤfte, und haͤlt 
ſie alle durch ihre Infizirung. Und die ſuͤße ſaͤnftiget und befeuch⸗ 


tet die andern alle, und temperiret ſich mit den andern allen: da⸗ 


von werden ſie fein lieblich und ſanft. 
Und die bittere macht die andern alle rege und beweglich, und 


E ſcheidet's in Glieder, daß jedes Glied in ber Temperirung aller 


. * ; < 
— IM US ö 
34 


MT. orc a de 


Kräfte Quellbrunn krieget, davon die Beweglichkeit entſtehet. 


Und die Hitze zuͤndet alle Qualitaͤten an; daraus empoͤret ſich 
das Licht in allen Qualitaͤten, daß eine die andre ſiehet; denn 
wenn die Hitze in der ſuͤßen Feuchtigkeit wirket, ſo gebaͤret ſie das 
Licht in allen Qualitaͤten, daß eine die andre ſiehet. — Daraus 
entſtehen die Sinne und Gedanken, daß eine Qualitaͤt die andre, 
die auch in ihr und mit ihr ſelber temperiret iſt, ſiehet und mit 
ihrer Schaͤrfe approbiret, daß es Ein Wille wird, der in dem 
Körper aufſteiget in den erſten Quellbrunn in die herbe Qualität, 

Da dringet die bittere Qualität in der Hitze durch die herbe, 
und die ſuͤße in dem Waſſer laͤßt ſie ſaͤnftig durch; da faͤhret die 
bittere in der Hitze durch das ſuͤße Waſſer aus dem Körper und 
macht ihm zwei offene Pforten: das ſind die Augen, die erſte 
Sinnlichkeit. — Deſſen haſt du ein Exempel und Vorbild. Siehe 
an dieſe Welt, ſonderlich die Erde: dieſe iſt aller Qualitaͤten Art 
und bilden ſich darinnen allerlei Figuren. Erſtlich iſt darin die 
herbe Qualitaͤt, die zieht den Salniter zuſammen und befeſtiget die 
Erde, daß ſie ein Koͤrper iſt und nicht zerbricht, und bildet darin⸗ 
nen allerlei Koͤrper nach jeder Qualitaͤt Art, als: allerlei Steine 


unb Erze, und allerlei Wurzeln nach jeder Qualitaͤt Art. — 


Wenn nun daſſelbe gebildet iſt, ſo liegt's da als eine koͤrperliche, 
quellende Beweglichkeit, denn es quallet durch und in der bittern 


Qualitat in fid) ſelbſt, als in feinem eigengebildeten Koͤrper; es hat 


aber noch kein Leben zur Wachſung oder Ausbreitung re bie 
Hitze, dieſe ift der Naturgeiſt. 

Wenn der Sonne Hitze den Erdboden anleuchtet, fo: quellen 
unb wachſen in der Erde alle Bildungen von Erz und Kräutern, 
Wurzeln und Alles was drinnen iſt. 

Dieß verſtehe recht! Der Sonne Hitze zuͤndet in der 
Erde die ſuͤße Qualitaͤt des Waſſers in allen gebildeten Figuren 
an; nun wird durch die Hitze in dem ſuͤßen Waſſer das Licht, das 
erleuchtet die herbe, ſaure und bittere Qualitaͤt, daß ſie in dem 
Lichte ſehen, und in dem Sehen ſteiget eine in die andre und ape 
probiret die andre, das iſt, ſie koſtet in dem Sehen der Andern 
Schärfe: daraus kommt der Gefd)mad. 

Und wenn die ſuͤße Qualitaͤt der bittern Qualitaͤt Geſchmack 
koſtet, ſo flent ſie ſich und giebt das Weichen, wie ein Menſch, 
wenn er bittre oder herbe Galle koſtet, ſo breitet er im Mund 
beide Gaumen aus und flent ſich und erweitert die Gaumen weiter 
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als fie ihm gewachſen find: alfo thut die füfe Qualitaͤt gegen die 
bittre. Veo: Rd vt and owe 

Und wenn ſich bie füße Qualität alſo ausdehnet und weicht 
vor der bittern, ſo dringet die herbe immer nach, und wollte auch 
gern von der ſuͤßen koſten, und macht den Koͤrper hinter und in 
ihr immer trocken. Denn die ſuͤße Qualitaͤt iſt des Waſſers Mut⸗ 
ter und iſt ganz ſanft. T ane 

Wenn nun die herbe und bittere Qualitaͤt von der Hitze ihr 
Licht bekommen, ſo ſehen ſie die ſuͤße Qualitaͤt und koſten ihr 
ſußes Waſſer; dann eilen ſie dem ſuͤßen Waſſer immer nach und 
trinken daſſelbe in ſich, denn ſie ſind ganz hart, rauch und durſtig, 
und die Hitze vertrocknet ſie vollends. Und die ſuͤße Qualitaͤt fleucht 
immer vor der bittern und herben, und dehnet ihren Gaumen im⸗ 
mer weiter aus, und die bittere und herbe eilen immer der ſuͤßen 
nach und laben ſich von der ſuͤßen und vertrocknen den Körper. — 
Alſo iſt das wahrhaftige Gewaͤchs in der Natur, es ſei gleich in 
einem Menſchen, Thiere, Holze, Kraute oder Steine. 


Nun merke das Ende ber Natur in dieſer Welt. 


Wenn nun die ſuͤße Qualitaͤt alſo vor der bittern, ſauern und 
herben fleucht, ſo eilen ihr die herbe und bittere alſo heftig nach, 
als ihrem beſten Schatze, und die ſuͤße dringet ſo heftig von ihnen 

und bemuͤhet ſich ſo heftig, daß ſie durch die herbe Qualitaͤt drin⸗ 
get, und zerreißt den Koͤrper und weicht außer dem Koͤrper außer 
und uͤber die Erde, und eilet auch ſo hart, bis ein langer Halm 
waͤchſt. — Dann dringet die Hitze über der Erde auf den Halm, 
ſo wird die bittere Qualitaͤt alsdann von der Hitze angezuͤndet, 
und kriegt einen Stoß von der Hitze, daß ſie erſchrickt, und die 
herbe Qualitaͤt vertrocknet es. Da ſtreiten die herbe, ſuße und 
bittere und Hitze mit einander, und die herbe macht in ihrer Kaͤlte 
ihre Trockenheit immerdar; ſo weicht dann die ſuͤße auf die Seite 
und die andern eilen ihr nach. | M | 

Wenn ſie aber ſiehet, daß fie gefangen fein ſoll, daß die bit⸗ 
tere alſo hart auf ſie dringet und die Hitze von außen auch auf 
fie dringet, fo macht fie die bittere inbruͤnſtig und entzündet fie. 
Da thut ſie einen Sprung durch die herbe Qualitaͤt und ſteiget 
wieder uͤber ſich: ſo wird alsdann ein harter Knoten hinter ihr an 


dem Orte, wo der Streit war, und der Knoten krieget ein Loͤchel. 


Wenn aber die ſuͤße Qualitaͤt durch den Knoten ſpringet, fo 
hat ſie die bittere alſo hart infiziret, daß ſie gar zitternd iſt; und 
ſobald ſie über den Knoten koͤmmt, dehnet fie ſich geſchwind auf 
allen Seiten aus, in Willens der bittern zu entfliehen. Und in 
ſolchem Ausdehnen bleibt ihr Leib in der Mitte hohl, und in dem 
zitternden Sprunge durch den Knoten krieget ſie noch mehr Halme 
oder Laub, und iſt nun froͤhlich, daß ſie dem Kriege entlaufen iſt. 
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Und wenn nun die Hitze von außen alſo auf den Halm drin⸗ 
get, ſo werden die Qualitaͤten in dem Halme angezuͤndet und 


dringen durch den Halm, und werden in dem auswendigen Lichte 


von der Sonne infiziret, und gebaͤren die Farben in dem Halme 
nach ihrer Qualitaͤt Art. — Weil aber das ſuͤße Waſſer in dem 


Halme iſt, ſo behaͤlt ber; Halm ſeine gruͤnliche Farbe, nach der 


ſuͤßen Qualitaͤt Art. 
Solch Weſen treiben die Quclititen mit der Hitze immer in 


dem Halme, und der Halm waͤchſt immer fuͤr ſich, und wird im⸗ 


mer ein Sturm nach dem andern gehalten, davon der Halm im⸗ 
mer mehr Knoten krieget und ſeine Aeſte immer weiter ausbreitet. 
Indeſſen vertrocknet die Hitze von außen immer das füße Waſſer 
in dem Halm. und der Halm wird immer duͤnner; je hoͤher er 
waͤchſt, je duͤnner wird er, bis er amt mehr entrinnen kann. 

Alsdann giebt ſich die ſuͤße Qualitaͤt gefangen; fo herrſchet 

dann die bittre, ſaure, ſuͤße und herbe zugleich unter einander, und 
die ſuͤße dehnet ſich noch etwas aus; aber ſie kann nicht mehr ent⸗ 
rinnen, denn ſie iſt gefangen. 
Alsdann waͤchſt aus allen Qualitaͤten, die in dem Koͤrper ſind, 
eine Kolbe oder Kopf und wird ein neuer Leib in der Kolbe oder 
dem Kopfe, und wird figuriret gleich wie erſtlich die Wurzel in 
der Erde, allein daß es nun eine andere ſubtilere Form krieget. 

Alsdann dringt die ſuͤße Qualitaͤt ſanft von ſich, und es 
wachſen kleine ſubtile Blaͤttlein in dem Kopfe; dieſe ſind aller Qua⸗ 
litaͤten Art. Denn das ſuͤße Waſſer iſt nun wie ein ſchwangeres 
Weib, das den Saamen empfangen hat, und ſie dringet immer 
von ſich, bis ſie den Kopf zerſprengt. 

Alsdann dringet ſie auch in dem Blättlein hervor, als ein 
Weib das gebaͤret; aber die Blaͤttlein oder Bluͤten haben nicht 
mehr ihre Farbe und Geſtalt, ſondern der andern Qualitaͤten alle; 
denn die ſuͤße Qualitaͤt muß nun der andern Qualitaͤten Kinder 
gebaͤren. Und wenn dann die ſuͤße Mutter die ſchoͤnen gruͤnen, 
blauen, weißen, rothen und gelben Bluͤmlein oder Kinder geboren 
hat, ſo wird ſie gar muͤde und kann dieſelben Kinder nicht lange 
ernaͤhren, und mag ſie auch nicht lange haben, dieweil es nur 


| ihre Stiefkinder find, bie gar zart find. 


Und wenn bann die Hitze von außen auf die zarten Kinder 
dringet, ſo werden alle Qualitaͤten in den Kindern angezuͤndet; 
denn der Geiſt des Lebens qualifizirt in ihnen. Weil ſie nun zu 
ohnmaͤchtig ſind zu dieſem ſtarken Geiſt und ſich nicht erheben 
koͤnnen, ſo laſſen ſie ihre edle Kraft von ſich gehen: und das reucht 
ſo lieblich, daß einem das Herze lacht; ſie aber muͤſſen verwelken 
und abfallen, weil ſie zu zart ſind zu dieſem Geiſte. Denn der 
Geiſt zieht aus dem Kopf in die Bluͤte, und der Kopf wird for⸗ 
miret nach allen Qualitaͤten Art. Die herbe Qualitaͤt zieht zu⸗ 
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ſammen den Leib des Kopfes, und die ſuͤße ſaͤnftiget ihn und deh⸗ 
net ihn aus, und die bittere ſcheidet die Materie in Glieder, und 
die Hitze iſt der lebendige Geiſt darin. Se: 

Nun arbeiten alle Qualitäten: darin und gebenen ihre Frucht 
oder Kinder, und ein jedes Kind iſt nach aller Qualitaͤten Art und 
Eigenſchaft qualifiziret. Solches treiben ſie alſo lange, bis die 
Materie gar vertrocknet, bis die ſuͤße Qualitaͤt oder das ſuͤße Waſ⸗ 
ſer vertrocknet: alsdann faͤllt die Frucht aus und vertrocknet auch 
der Halm und faͤllt um. | 

Und das iff der Natur Ende in dieſer Welt. In Bicfein find 
noch gar hohe Dinge zu ſchreiben. Das wirſt bu bei der Schoͤpfung 
finden: dieſes iſt nur zu einem Gleichniß allhier lens ide worben 
und auf's kuͤrzeſte beſchrieben. 

Die andre Geſtalt der Qualitäten oder "t göttlichen Kräfte 

oder der ſieben Geiſter Gottes nun iſt ſonderlich bei der Hitze zu 
en Erſtlich iſt der Grund oder das koͤrperliche Weſen, wie⸗ 
wohl ſie in der Gottheit und auch in den Kreaturen keinen ſonder⸗ 
lichen Koͤrper hat, ſondern es ſind alle Qualitaͤten unter einander 
wie eine; jedoch vermerket man jeder Qualität Wirkung inſon⸗ 
derheit. 

In dem Koͤrper oder Quellbrunn nun iſt die Hitze, die das 
Feuer gebaͤret, das iſt eine Geſtalt und dieſe kann man erforſchen; 
und aus der Hitze gehet das Licht durch alle Geiſter oder Quali⸗ 
taͤten, und das Licht iff der lebendige Geiſt, den kann man nicht 
erforſchen. Seinen Willen aber kann man erforſchen, was er will 
oder wie er iſt; denn er faͤhet in der ſuͤßen Qualitaͤt, und das 
Licht gehet in der ſuͤßen Qualitaͤt auf in dem ſuͤßen Waͤſſeer und 
in den andern Qualitaͤten nicht. 

Deſſen haſt du ein Exempel; du kannſt alle Dinge in dieſer 
Welt anzuͤnden, daß es leuchtet und brennet; das, wo die ſuͤße 
Qualitaͤt das Oberregiment inne hat und da die andern Qualitaͤten 
das Regiment inne haben, kannſt du nicht anzuͤnden. Und ob du 
gleich die Hitze hinein bringeſt, ſo kannſt du doch nicht den Geiſt 
hinein bringen, daß es leuchtet: darum ſind alle Qualitaͤten der 
ſuͤßen oder des ſuͤßen Waſſers Kinder, weil der Geiſt allein im 
Waſſer aufgehet. 

Biſt du nun ein vernünftiger Menſch, in dem Geiſt und 
Verſtand iſt, ſo ſiehe dich um in der Welt, du wirſt es alſo fin⸗ 
den. Ein Holz kannſt du anzuͤnden, daß es leuchtet, denn das 
Waſſer iſt Primus darinnen; desgleichen allerlei Kraut uͤber der 
Erde, da das ſuͤße Waſſer Primus iſt. Einen Stein kannſt du 
nicht anzuͤnden, denn die herbe Qualitaͤt iſt Primus darin; die 
Erde kannſt du auch nicht anzuͤnden, es werden denn zuvorhin die 
andern Qualitaͤten uͤberwunden und herausgeſotten, welches an dem 
Pulver zu ſehen iſt, welches doch nur ein Blitz oder ein Geiſt des 
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Schreckens ift, da fid) der Teufel in dem Zorne Gottes darin dor 
bildet, welches ich an vates Arien: Orte uafühelich beſchreiben 
und auch beweiſen wil. 

Nun wirſt du ſagen: Man kann ja das Waſſer nicht an⸗ 
zünden, daß es leuchtet. Ja, lieber Menſch, hier ſteckt das Ge⸗ 
heimniß. Das Holz, das du anzuͤndeſt, iſt auch nicht das Feuer, 
ſondern ein finſtrer Stock; allein das Feuer und Licht nimmt 
ſeinen Urfprung davon. Du mußt aber verſtehen von der ſuͤßen 
Qualität des Waſſers und nicht vom Stocke, daſſelbe iſt von der 
Fettigkeit, das iſt der Geiſt drinnen. 

Nun iſt in dem elementiſchen Waſſer auf Erden die Suͤßig⸗ 
keit nicht Primus oder Oberregent, ſondern die herbe, bittre und 
faute Qualitat; ſonſt wäre das Waſſer nicht toͤdtlich, ſondern es 
waͤre wie das Waſſer iſt, daraus der Himmel geſchaffen iſt. Das 
will ich dir beweiſen, daß in dem elementiſchen Waſſer auf Erden 
die herbe, ſaure und bittre Qualitaͤt Primus iſt. Nimm Korn, 
Weizen, Gerſte, Hafer oder was du willſt, darin die ſuͤße Quali⸗ 
taͤt Primus iſt, und weiche das in elementiſch Waſſer und brenne 
es hernach: ſo wird die ſuͤße Qualitaͤt den andern das Regiment 
nehmen; und zuͤnde daſſelbe Waſſer hernach an, ſo wirſt du auch 
den Geiſt ſehen, der von der Fettigkeit des Korn's in dem Waſſer 
blieben iſt, der das Waſſer uͤberwunden hat. Solches ſieheſt du 
auch im Fleiſche, das Fleiſch brenner und lache i aber das 
Fett brennet und leuchtet. f tr 
Nun moͤchteſt du fragen: Wie kommt das, r wie hat's 
eine Geſtalt? Siehe, in dem Fleiſche ift die herbe, faute und 
bittre Qualitaͤt Primus, und in dem Fetten die Suͤßigkeit: darum 
iſt eine fette Kreatur immer froͤhlicher als eine magere, dieweil der 
füge Geiſt ſehrer in ihr quallet als in magerm Denn das Licht 
der Natur, welches der Geiſt des Lebens iſt, ſcheinet ſehrer in 
ihr als in der magern, denn in demſelben Lichte in der ſuͤßen 
Qualitaͤt ſtehet das Triumphiren oder die Freude, denn die herbe 
und bittere Qualitat triumphiren darin; denn ſie freuen ſich, daß 
fies vonder: fügen und lichten Qualität: gelabet, geſpeiſet, getraͤnket 
und erleuchtet werden. Denn in der herben iſt kein Leben, ſon⸗ 
dern der herbe, kalte, harte Tod; und in der bittern iſt kein Licht, 
ſondern die finftere, bittere und wüthende Pein, das Haus des zit⸗ 
tenden und grimmigen furchtſamen Elendes. 

Wenn ſie darum bei der fügen und lichten Qualität zu Gaſte 
ſind, ſo werden fie infiziret und lieblich, dazu ganz freudenreich, 
und triumphiren in einer Kreatur. Darum iſt keine magere Krea⸗ 
tur froͤhlich, es ſei denn Sache, daß die Hitze in ihr Primus iſt, 
das iſt, ob ſie gleich mager iſt und wenig Fettes hat, ſo iſt dieß 
dennoch von trefflicher Suͤßigkeit. Dagegen hat manche Kreatur 
viel Fettes und iſt doch ganz melancholiſch, das iſt die Urſache, 


. 


daß ſein iced nach dem elementiſchen Waſſer geneigt iſt, da die 
herbe und bittere Qualitaͤt etwas ſtark iſt. ra eu: 
Biſt du nun ein vernünftiger Menſch: ſo ſiehe. Der Geiſt, 
der ſich aus der Hitze empoͤret, nimmt in der ſuͤßen Qualitaͤt ſeinen 
Ausgang, Aufſteigen und Leuchten: darum iſt die ſuͤße Qualitat 
ſein freundlicher Wille und herrſchet in der Sanftmuth, und die 
Sanftmuth und Demuth ift ſein eignes Haus. Und das iſt der 
Kern der Gottheit, und darum heißt er Gott, daß er ſuͤß, fanftig, 
freundlich und guͤtig ift, und darum heißt er barmherzig, daß 
feine ſuͤße Qualitaͤt in der herben, ſauern und bittern aufſteiget 
und ſie labet, erquicket, — e ee —- fie nicht ein 
finſtres Thal bleibe. Todi 50 
Denn verſtehe nur deine Mutterſprache dubi; du haſt ſo tiefen 
Grund darin, als in der hebraͤiſchen oder lateiniſchen; ob ſich gleich 
die Gelehrten darin erheben wie eine ſtolze Braut, es kuͤmmert 
nichts, ihre Kunſt iſt jetzt auf der Bodenneige. Der Geiſt zeiget, 
daß noch vorm Ende mancher Laie wird mehr wiſſen und verſtehen, 
als jetzt die kluͤgſten Doctoren wiſſen; denn die Thuͤre des Him⸗ 
mels thut ſich auf: wer ſich nur ſelber nicht verblenden wird, der 
wird ſie wohl ſehen, der Braͤutigam kroͤnet ſeine Braut, Amen. 
Siehe, das Wort Barm iſt nur auf deiner Lippe, und wenn 
T ſprichſt Barm, fo machſt du den Mund zu und knarreſt hin⸗ 
ten nach: und das iſt die herbe Qualität, die umſchleußt das 
Wort, daß es hart wird oder ſchallet, und die bittere Qualitat 
zerſcheidet es. — Das iſt, wenn du ſprichſt bar, ſo kirret der 
letzte Buchſtab R und murret als ein zitternder Odem, und das 
thut die bittere Qualitaͤt, die iſt zitternd. Nun iſt aber das Wort 
Barm ein todtes, unverſtaͤndiges Wort, das Niemand verſtehet: 
das bedeutet, daß die zwei Qualitaͤten, herbe und bitter, ein har⸗ 
tes, dunkles, kaltes und bittres Weſen ſindz darum kann man ihre 
N außerhalb des Lichtes nicht verſtehen. 
Wenn man aber ſpricht barmherz, ſo druͤckt jr die andere 
be; Herz, aus der Tiefe des Leibes aus dem Herzen; denn der 
rechte Geiſt ſpricht das Wort Herz aus, der ſich aus der Hitze des 
Hetzens empoötet, in welchem das Licht ausgehet und quallet. 
Nun ſiehe, wenn du ſprichſt barm, ſo figuriren die zwei 
Qualitäten, herbe und bitter, das Wort barm gar langſam zu⸗ 
ſammen, denn es iſt eine lange ohnmaͤchtige Sylbe wegen der 
Qualitäten Schwachheit. Wenn du aber ſprichſt Herz, ſo faͤhrt 
der Geiſt in dem Worte Herz geſchwind wie ein Blitz heraus 
und giebt des Wortes Unterſchied und Verſtand. Wenn du aber 
ſprichſt Ig, ſo faͤngſt du den Geiſt mitten in den andern zwei 
Qualſtäten daß er drinnen bleiben und das Wort formiren muß. 
Alſo iſt die goͤttliche Kraft; die herbe und bittere Qualitaͤt 
f ind der Salniter der (göttlichen. Allmacht; die füge Qualitat iſt 


der Kern der Barmherzigkeit, nach welcher das ganze Weſen mit 
allen Kraͤften Gott heißt. Die. Hitze iſt der Kern des Geiſtes, 
aus welcher das Licht fährt, und zündet fid) in der Mitte in der 
ſuͤßen Qualitaͤt an und wird von der herben und bittern gefangen 
un in der Mitte; darinnen wird ber Sohn Gottes geboren, und 
das iſt das rechte Herz Gottes. Und des Lichtes Flammen oder 
Blitz, das augenblicklich in allen Kraͤften leuchtet, gleichwie die 
Sonne in der ganzen Welt, das iſt der heilige Geiſt, der gehet 
aus der Klarheit des Sohnes Gottes, und iſt der Blitz und die 
Schaͤrfe; denn der Sohn wird mitten in den andern Qualitaͤten 
; 9 und iſt mit den andern Qualitaͤten gefangen. 
| Verſtehe dieß hohe Ding recht! Wenn der Vater das 
Wort ipid; das ijf, feinen; Sohn gebaͤret, welches denn immer 
und ewig geſchieht: ſo nimmt daſſelbe Wort erſtlich in der herben 
Qualitat ſeinen Urſprung, da faſſet ſich's, und in der ſuͤßen 
nimmt's feinen Quell, und in der bittern ſchaͤrfet ſich's und bewe⸗ 
get ſich, und in der Hitze ee auf unb zündet den miii 
fügen Quell an. 

Nun brennet's zugleich in idi Qualitäten von dem ange⸗ 
imbetéi Feuer, und das Feuer brennet aus den Qualitaͤten, denn 
alle Qualitaͤten brennen, und daſſelbe Feuer iſt Ein Feuer und 
nicht viele Feuer. 

Und daſſelbe Feuer iſt des wahrhaftige Sohn Gottes, der von 
Ewigkeit zu Ewigkeit immer alſo geboren wird: das wollte ich an 
Himmel und Erde, Sternen und Elementen, und an allen Krea⸗ 
turen, an Steinen, an Laub und Gras, ja an dem Teufel ſelber 
beweiſen, und nicht mit todten, ſchlechten, unverſtaͤndigen Argu⸗ 
menten, ſondern mit eitel lebendigen und unuͤberwindlichen, feſten 
Argumenten, auch uͤber und wider aller Menſchen Vernunft, und 
endlich wider aller Teufel und Hoͤllen Pforten, fe: 0 allhie st 
zu viel und weit Raumes nehmen wollte. 

Allein es wird in dem ganzen Buche in die. Artikeln und 
1 Stücken gehandelt werden, und wirſt es freilich bei der Schoͤpfung 
der Kreaturen, ſowohl bei der Schoͤpfung Himmels und Erden 
aller Dinge finden, jin n jns min Adde ſchickt und, dem wen 
d Monge in s 
4 Nun merke! 

: Aus demſelben Feuer 900 fo Blit aus und wallet in allen 
Klraͤften, und hat aller Kraͤfte Quellbrunn und Schaͤrfe in ſich. 
Dieweil es durch den Sohn in allen Kraͤften des Vaters geboren 


iſt, fo macht es nun hinwiederum alle Kraͤfte in dem Vater leben⸗ 
dig und beweglich, und durch denſelben Geiſt ſind alle Engel for⸗ 


À miret und aus des Vaters Kräften gebildet worden. Und derſelbe 
Geiſt erhaͤlt und traͤgt Alles, formiret Alles, alle Gewaͤchſe und 
Farben und Kreaturen im Himmel und in dieſer Welt, und uͤber 


e os 


aller Himmel Himmel; denn die Geburt der heiligen Dreifaltigkeit 
ift überall alfo und nicht anders, und wird auch in — nicht 
anders werden. 

Wenn aber das Feuer in einer Kreatur angezündet wi, das 

iſt, wenn ſich eine Kreatur zu ſehr erhebet, wie Lucifer und ſeine 
Legionen thaten, ſo verliſcht das Licht und es gehet auf der grim⸗ 
mige und hitzige Quell, der Quell des hoͤlliſchen Feuers, bas ift, 
es gehet auf der Geiſt des Feuers in der grimmen Qualitaͤt. 
Hier merke die Umſtaͤnde, wie das geſchieht oder geſchehen 
kann. Ein Engel iſt aus allen Kräften zuſammen figuriret, wie 
ich nach der Laͤnge beſchrieben habe. Wenn er ſich nun erhebet, 
ſo erhebet er ſich erftlich in der herben Qualitat; dieſe rafft er zu⸗ 
ſammen, wie ein Weib, das gebaͤren will, und druͤckt ſich: davon 
wird die herbe Qualitaͤt alſo hart und ſcharf, daß ſie das füße 
Waſſer nicht mehr zwingen kann, uud kann nicht mehr fänftig in 
der Kreatur aufſteigen, ſondern es wird von der herben Qualitaͤt 
gefangen und vertrocknet, und in eine harte, ſcharfe, grimmige 
Kaͤlte verwandelt. Denn es wird zu derb von der herben Zuſam⸗ 
menziehung und verlieret ſeinen lichten Glanz und ſeine Fettigkeit, 
darinnen der lichte Geiſt aufgehet, welcher der Geiſt des heiligen 
engliſchen und goͤttlichen Lebens iſt, wird durch die herbe Qualitaͤt 
alſo hart zuſammengezogen und gedruͤckt, davon er vertrocknet als 
ein ſuͤßes, duͤrres Holz. 
Und wenn dann die bittre Dualität in der tina füßen 
Qualitaͤt aufſteiget, fo kann ſie die füße nicht fänftigen und mit 
ihrem ſußen, lichten Waſſer traͤnken, dieweil ſie vertrocknet iſt. 
Da wuͤtet und tobet die bittre Qualitaͤt und ſucht Ruhe oder 
Speiſe, und findet ihrer nicht, und enit in bem Körper als ein 
NAM eee Gift. 

Wenn dann nun die Hitze die füge Qualitaͤt anzuͤndet und 
will ihre Hitze in dem ſuͤßen Waſſer ſaͤnftigen, davon ſie aufſteiget 
und in dem ganzen Koͤrper leuchtet: da findet ſie nichts als einen 
harten, duͤrren und ſuͤßen Quell, darin kein e ^ i gat ver⸗ 
— iſt von der Herbigkeit. 2 qd uel om 

Alsdann zuͤndet fie den füfen Quell an, in Willens, ſich zu 
iin: aber ba iff kein Saft mehr, ſondern ber füße Quell bren⸗ 
net und gluͤhet nun wie ein harter, verdorrter Stein, und kann 
ſein Licht nicht mehr anzuͤnden und der ganze Koͤrper bleibet nun 
ein Finſterthal, da nichts innen iſt, als in der herben Qualitaͤt 
eine grimmige, harte Kaͤlte, in der ſuͤßen ein hartes, gluͤhendes 
Feuer, darinnen die grimmige Hitze aufſteiget in alle Ewigkeit, 
und in der bittern ein Wuͤten, Toben, Stechen und Brennen. 

Und da ‚haft du die wahrhaftige Beſchreibung eines verſtoße⸗ 
nen Engels, oder Teufels, und auch die Urſache, und iſt nicht 
nur im Gleichniß geſchrieben, fiera: im Geifte durch die Kraft, 
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aus dem Alles worden if. — Menſch, hierin beſinne dich hintet 


ſich und vor ſich; es iff nichts vergebens. | d 
Dieſe große Geſchichte, wie fie ergangen ift, wirſt du bei dem 


D 


Fall des Teufels nach der Länge finden. 


Von dem fünften Umſtande oder Spezies. 
Die fuͤnfte Qualitaͤt oder der fuͤnfte Geiſt Gottes unter den 


, fieben Geiſtern Gottes in der goͤttlichen Kraft des Waters iff bie 


holdfelige, freundliche und freudenreiche Liebe. 

Nun merke, was da ſei der Quellbrunn der holdſeligen und 
freundlichen Liebe Gottes! Merke hier eigentlich; denn es iſt der 
Kern. xil ) i ART 

Wenn die Hitze in der ſuͤßen Qualität aufgehet und zuͤndet 
den fügen Quell an, fo brennet báffelbe Feuer in der füfen Qua⸗ 
litt. Dieweil denn nun die füfe Qualitat ein dünnes, liebliches, 
füßes Quellwaſſer ift: fo fänftiget fie die Hitze und loͤſchet das 
Feuer; fo bleibet alsdann in dem ſuͤßen Quellbrunn des füßen 


Waſſers nur das freudenreiche Licht, und die Hitze iff nur ein 


ſanftes Waͤrmen, gleichwie in einem Menſchen, der ſanguiniſcher 


Complexion ijt, ba iſt die Hitze auch nur ein freundlich Warmen, h 


ſo er fid) nur rechtmäßig haͤlt. 


Daſſelbe freundliche Liebe ⸗Licht⸗Feuer gehet in der ſuͤßen 
Qualitat auf in die bittre und herbe Qualitaͤt, und zündet die 


bittre und herbe Qualitaͤt an, und ſpeiſet und traͤnket ſie mit ihrem 


ſuͤßen Liebeſaft, und erquicket ſie und erleuchtet ſie, und macht ſie 
lebendig und freundlihe d : 
And wenn die ſuͤße, lichte Liebekraft zu ihnen kommt, daß 

ſie davon koſten und ihr Leben kriegen: ach! da iſt ein freundlich 
Beneveniren und Triumphiren, ein freundlich Willkommen und 


große Liebe, gar ein freundlich und holdſelig Kuͤſſen und Wohl⸗ 


ſchmecken. m | | MA. dinis 
Da kuͤſſet ber Bräutigam feine Braut. O Holdſeligkeit und 
große Liebe, wie ſuͤß biſt du, wie freundlich biſt du, wie lieblich 
iſt doch dein Geſchmack, wie ſanft reuchſt du! ach edles Licht und 
Klarheit, wer kann deine Schoͤne ermeſſen! Wie zierlich iſt deine 
Liebe, wie ſchoͤn ſind deine Farben! Ach und ewiglich, wer kann 
das ausſprechen? oder was ſchreibe ich doch, der ich doch nur 
ſtammle wie ein Kind, das da reden lernet? 

Wem ſoll ich's doch vergleichen? Soll ich's der Liebe dieſer 


Welt vergleichen: fo ift es nur ein finſtres Thal. Ach und groß! 


ich kann dich mit nichts vergleichen als nur mit der Auferſtehung 
von den Todten. Da wird das Liebefeuer wieder aufgehen in uns, 
und den Menſchen freundlich umfangen, und unſre herbe, bittre 
und kalte, finftre und todte Qualitaͤt wieder anzuͤnden und uns 


freundlich umfangen. 


II. 1 6 
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O edler Gaſt, warum biſt du von uns gewichen O Grim⸗ 
migkeit und Herbigkeit, du biſt Urſache! O grimmiger Teufel, 
was haſt doch du gethan, der du dich und alle deine ſchoͤnen En⸗ 
gel in die Finſterniß verſenket haſt? Ach, und immer ach! War 
doch die holdſelige, ſchoͤne Liebe auch in dir, o du hochmüthiger 
Teufel: warum ließeſt du dir nicht genuͤgen? Warſt du doch ein 
Cherub, und war im Himmel nichts ſchoͤner als du: was ſuchteſt 
du doch? Wollteſt du der ganze Gott ſein? Du wußteſt doch 
wohl, daß du eine Kreatur uke und haſt nicht die Muſſchau⸗ 
fel in deiner Hand. 

Was beklage id bid) bod), du ſtinkender Bock? D bu. vers 
fluchter, ſtinkender Teufel, wie haft bu uns verderbet! Was willſt 
du dich doch ausreden, oder was wirfſt du mir vor? Du ſageſt, 
wenn dein Fall nicht geſchehen waͤre, ſo waͤre der Menſch nie er⸗ 
dacht worden. O du Luͤgenteufel! Ob das gleich wahr iſt, fo 
wäre der Salitter, daraus der Menſch gemacht ift, ber aud) von 
Ewigkeit, ſowohl als der, daraus du gemacht biſt, in ewiger Freude 
und Klarheit geſtanden und waͤre gleichwohl in Gott aufgeſtiegen 
und haͤtte in den ſieben Geiſtern Gottes die holdſelige Liebe geko⸗ 
ſtet und der himmliſchen Freuden genoſſen. 

O du Luͤgenteufel, warte doch ein wenig; der Geiſt wird dir 
deine Schande aufdecken! Verzieh noch eine kleine Weile, ſo wirſt 
du ausgepranget haben! Warte, der Bogen iſt ſchon gerichtet; 
trifft dich der Pfeil, ſo wirſt du hinfallen, der Locus iſt ſchon be⸗ 
reitet, er ſoll nur noch angezuͤndet werden. Trag nur fleißig Holz 
zu, daß du nicht erfriereſt; du wirſt wohl ſchwitzen. Meineſt du, 
du wolleſt das Licht wiederkriegen? Ja, nobis Infernum: reuch 
deine ſuͤße Liebe; rathe, wie heißt ſie? Gehenna, die wird dich 
ewig lieben. 

Ach wehe, du armer, verblendeter Menſch, warum laͤſſeſt du 
dir den Teufel deinen Leib und Seele ſo finſter und blind machen? 
O zeitlich Gut und Wolluſt dieſes Lebens, du blinde Hure, warum 
buhleſt du mit dem hoͤlliſchen Teufel? 

O Sicherheit, der Teufel wartet deiner! O Hochmuth, du 
biſt hoͤllſch Feuer! O Schönheit, du biſt ein finſtres Thal! 
Gewalt, du biſt ein Wuͤten und Reißen des hoͤlliſchen Feuers! > 
eigene Rache, bu bift der grimme Zorn Gottes! 

O Menſch, warum will bir die Welt zu eng werden? Du 
willſt ſie allein haben; und haͤtteſt du ſie, ſo haͤtteſt du noch nicht 
Raum. Ach, das iſt des Teufels Hochmuth, der aus dem Him⸗ 
mel in die Hoͤlle fiel. Ach Menſch! o Menſch! warum tanzeſt du 
mit dem Teufel, der dein Feind iſt? Haſt du nicht Sorge, er 
werde dich in die Hölle ſtoßen? Wie geheſt du fo ſicher ? 

du doch nur ein ſchmales Steglein, darauf du tanze unter dem 
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Stege iſt die Hoͤlle. Sieheſt du nicht, wie hoch und gefaͤhrlich du 


geheſt? Du tanzeſt zwiſchen Himmel und Hölle, 
O du blinder Menſch, wie ſpottet der Teufel deiner! Ach! 


warum betruͤbeſt du den Himmel? Meineſt du, du wirft nicht 
genug haben in dieſer Welt? O blinder Menſch, iſt doch Himmel 


und Erde dein, dazu Gott ſelber. Was bringeſt du in dieſe Welt, 
oder was nimmſt du mit? Ein Engelskleid bringſt du in dieſe 


Welt und machſt in deinem boͤſen Leben eine Teufelslarve 


daraus. 


O du armer Menſch, kehre um! Der himmliſche Vater hat 
beide Arme ausgeſtreckt, und ruft dir: komm nur! Er will dich 


in ſelne Liebe faſſen, biſt du doch fein Kind, er hat dich lieb. 


So er dich feindete, fo müßte er mit fid) felbff uneins fein. O 


nein, das iſt nicht; in Gott iſt nichts als barmherzige, freundliche 


Liebe und Klarheit. | 
O ihr Hüter Iſraels, warum ſchlafet ihr? Wachet auf vom 


Schlaf der Hurerei und ſchmucket eure Lampen! Der Braͤutigam 


kommt, laſſet eure Poſaunen ſchallen! O ihr Geizhaͤlſe und Trun⸗ 


kenbolde, wie buhlet ihr mit dem Geizteufel! So ſpricht der Herr. 


Wollt ihr mein Volk nicht weiden, das ich euch vertrauet habe? 
Siehe, ich habe euch auf Moſes Stuhl geſetzt und euch meine 
Heerde anvertrauet; aber ihr weidet nur die Wolle und nicht meine 


Schaͤflein, damit bauet ihr eure Pallaſthaͤuſer, aber ich will euch 


auf den Stuhl der Peſtilenz ſetzen und mein Hirte ſoll meine 


Schaͤflein ewig weiden. 


Ach du ſchöne Welt, wie klaget dich der Himmel, wie betrübſt 


du die Elemente! Ach Bosheit, wann willſt du aufhoͤren? Wache 


auf! wache auf! und gebaͤre du trauriges Weib! Siehe, dein 


| Bräutigam kommt und fodert von bit bie Frucht. Warum ſchlaͤfſt 
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. bu? Siehe, er klopft an. | 


$5 holdſelige Liebe und klares Licht, bleib doch bei und, denn 


es will Abend werden! Ach Wahrheit, o Gerechtigkeit und rechtes 


Gericht, wo biſt du hingekommen? Wundert ſich doch der Geiſt, 


als wenn er die Welt zuvorhin nie geſehen haͤtte. Ach! was 


ſchreibe ich doch die Bosheit der Welt, der ich es thun muß und 
die Welt giebt mir dafür des Teufels Dank. Ach! Amen. 
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Das 9. Kapitel. 


Von der holdſeligen, freundlichen und ba rm⸗ 
herzigen Liebe Gottes, das große himmliſche 
und goͤttliche Geheimniß. | 


l 


Dieweil id) allhier von himmliſchen und glichen Dingen 
ſchreibe, welches der verderbten Natur des Menſchen gar fremd. ijt, 
darob ſich der Leſer an der Einfalt des Autors ohne Zweifel wun⸗ 
dern und aͤrgern moͤchte, dieweil der verderbten Naturtrieb nur auf 
das hohe ſieht, als eine ftolse , wilde, geile und hureriſche Frau, 
die ſich in ihrer Brunſt immer nach ſchoͤnen Maͤnnern umſieht, 
mit denſelben zu buhlen. — Alſo iſt bie hoffärtige verderbte Natur 
des Menſchen auch; ſie ſiehet nur auf das, was vor der Welt 
gleißet und pranget, unb vermeinet, Gott habe des Elenden vergeſ⸗ 
‚fen, darum plage er ihn alſo. Sie denket der heilige Geiſt ſehe 
nur auf das Hohe, auf die Kunſt dieſer Welt, auf das große und 
tiefe Studium. 

Ob ſich's aber auch alfo verhalte, fo ſiehe nur zuruͤck, fo wirſt 
du den Grund finden. Wer war Abel? ein Schaͤfer. Wer war 
Henoch und Noah? einfaͤltige Leute. Wer war Abraham, Iſaak 


und Jakob? Viehhitten waren ſie. Wer war Moſes, der theure 


Mann Gottes? ein Viehhirte. Wer war David, als ihn des 
Herren Mund berief? ein Schaͤfer. Wer waren die Propheten 
groß und klein? gemeine und geringe Leutlein, ein Theil nur 
Bauern und Hirten, die nur Fußhader waren, man hielt ſie nur 


fuͤr Narren. Und ob ſie gleich Wunder und Zeichen thaten, noch 


ſah die Welt nur auf das Hohe, und der heilige Geiſt mußte ihrer 
Süße Schemel ſein, denn der ſtolze Teufel hat je und ange 
ein Koͤnig in dieſer Welt ſein wollen. 

Wie nun kam unſer Koͤnig Jeſus Chriſtus in dieſe Welt? 


Arm und in großem Kummer und Elende, und hatte nicht, da er 


ſein Haupt hinlegen konnte. Matth. 8, 20. | 
Wer waren feine Apoſtel? Arme, verachtete, ungelehrte 
Fiſcherknechte. Wer glaubte ihren Predigten? Das arme, ge⸗ 


ringe Voͤlklein, die Hohen» und Schriftgelehrten waren Chriſti 


Henkersknechte, die da ſchrien: kreuzige ihn, nm ihn! 
Luk. 23, 21. 
Mer ift je und allewege bei bet Kirche Chriſti am feſteſten 
geſtanden? Das arme verachtete Voͤlklein, das hat um Chriſti 
willen ſein Blut vergoſſen. Wer hat die rechte reine chriſtliche 
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Lehre verfaͤlſcht, es je und allewege angefochten? Die Schriftge⸗ 


lehrten, Paͤpſte, Kardinaͤle, Biſchoͤffe und großen Hanſe. Warum 
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folgte ihnen bie Welt? Darum, daß ſie ein großes Anſehen hat⸗ 


ten, und vor der Welt prangeten. Eine ſolche ſtolze Hure iſt die 
verderbte menſchliche Natur! 
Wer hat des Papſtes Geldſucht, Abgoͤtterei, Finanzen und 


Betrug in Deutſchland aus der Kirche gefeget? Ein armer ver⸗ 


achteter Moͤnch. Durch was fuͤr Macht oder Kraft? Durch die 


Macht Gottes des Vaters und durch die Kraft Gottes des heiligen 


Geiſtes. 
Was iſt noch rerborgen? Die rechte Lehre Chriſti? Nein, 


1; ſondern die Philoſophie und ber tiefe Grund Gottes, bie himm⸗ 


liſche Wonne, die Offenbarung der Schoͤpfung der Engel, die Of⸗ 
fenbarung des greulichen Falles, des Teufels, davon das Boͤſe 
herkommt, bie Schöpfung dieſer Welt, der tiefe Grund und Ge» 
heimniß des Menſchen und aller Kreaturen in dieſer Welt, das 
juͤngſte Gericht und die Veraͤnderung dieſer Welt, das Geheimniß 


der Auferſtehung ber Todten und des ewigen Lebens. 


Dieſes wird in der Tiefe in großer Einfalt aufgehen: warum 
nicht in der Hoͤhe in der Kunſt? Auf daß ſich Niemand ruͤhmen 


darf, er habe es gethan, und des Teufels Hoffart hiermit aufge⸗ 
deckt und zunichte gemacht werde. Warum thut Gott das? Aus 


feiner großen Liebe und Barmherzigkeit über alle Völker, und um 
hiermit anzuzeigen, daß nunmehr vorhanden ſei die Zeit der 
Wiederbringung deſſen was verloren iſt, da die Menſchen ſchauen 
und genießen werden der Vollkommenheit, und wallen in der rei⸗ 
nen, lichten und tiefen Erkenntniß Gottes. | 

Darum wird vorher aufgehen eine Morgenröthe, dabei man 
den Tag erkieſen oder merken kann. Wer nun ſchlafen will, der 
ſchlafe immerhin, und wer da wachen und ſeine Lampen ſchmuͤcken 
will, der wache immerhin. Siehe der Braͤutigam kommt: wer 
nun wachet und geſchmuͤckt iſt, der gehet mit zur ewigen himm⸗ 
liſchen Hochzeit ein; wer aber ſchlaͤft, wenn er kommt, der ſchlaͤft 
immer und ewig im finſtern Kerker der Grimmigkeit. : 

Darum will ich den Leſer treulich gewarnt haben, daß er dieß 
Buch mit Fleiß leſe und ſich nicht an der Einfalt des Autors 
ärgere; denn Gott ſiehet nicht auf das hohe, denn Er iſt allein 
hoch, ſondern er ſiehet, wie er dem Niedrigen helfe. Wird's ſo 
weit mit dir kommen, daß du des Autors Geiſt und Sinn ergrei⸗ 
feſt, ſo wird's keiner Ermahnung mehr bedürfen, ſondern du wirſt 
dich in dieſem Lichte freuen und froͤhlich ſein, und deine Seele 
wird darinnen lachen und triumphiren. 

Nun merke. 

Die holdſelige Liebe, welche der fünfte telt in der goͤtt⸗ 
lichen Kraft ift, iE der verborgene Quell, den das koͤrperliche We⸗ 
ſen nicht begreifen, noch umfaſſen kann. Nur wenn er in dem 
Korper aufgehet, [o triumphiret der Körper darin und tis ſich 
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freundlich und lieblich; denn er gehoͤret nicht zur Bildung eines 
Koͤrpers, ſondern gehet in dem Koͤrper auf, wie eine Blume aus 
der Erde. 


Derſelbe Quellgeiſt nun nimmt anfaͤnglich ſeinen Urſprung 
aus der ſuͤßen Qualitaͤt des Waſſers. 

Verſtehe dieß, wie es ſeiz hier merke eigentlich. 
Erſtlich iſt die herbe Qualitaͤt, darnach die ſuͤße, darnach die bit⸗ 
tere; die ſuͤße iſt zwiſchen der herben und bittern mitten inne. Nun 
macht die herbe immer hart, kalt und finſter, und die bittere reißet, 
treibet, wuͤthet und zerſcheidet. Die zwei Qualitäten reiben und 
treiben ſich ſo hart mit einander und wallen ſo ſtreng, daß ſie die 
Hitze gehaͤren: dieſe iſt nun in den zwei Qualitaͤten finſter wie die 
Hitze in einem Steine. 

Wenn man einen Stein nimmt oder ſonſt etwas hartes, und 
reibet es auf Holz, ſo erhitzen ſich die beiden Dinge. Nun iſt 
dieſelbe Hitze nur eine Finſterniß und darin kein Licht: alſo iſt's 
auch in der goͤttlichen Kraft. Die herbe und bittere Qualitaͤt ohne 
das ſuͤße Waſſer reiben und treiben ſich nun ſo hart, daß ſie die 
finſtere Hitze gebaͤren und in ſich entzuͤnden. Und das iſt nun zu⸗ 
ſammen der Zorn Gottes, der Quell und Urſprung des hoͤlliſchen 
Feuers, wie beim Lucifer zu ſehen iſt. Dieſer erhob ſich und druͤckt 
ſich ſo hart zuſammen mit ſeinen Legionen, daß das ſuͤße Quell⸗ 
waſſer in ihm vertrocknete, darinnen ſich das Licht anzuͤndet und 
darinnen die Liebe aufſteiget. Darum iſt er nun ewig ein herber, 
harter, kalter, bitterer und hitziger und ſaurer, ſtinkender Quell⸗ 
brunnen; denn als die ſuͤße Qualitaͤt in ihm vertrocknete, ſo ward's 
ein finſtrer, ſaurer Geſtank und ein Junge W en s osi 
der Verderbung und des Elends. | | 

Nun weiter in der Tiefe. P | 2 

Wenn fid) nun die herbe und bittere Qualität alſo hart an 
einander reiben, daß fie die Hitze gebaͤren, fo iff die füfe Qua⸗ 
litaͤt; das ſuͤße Quellwaſſer zwiſchen der herben und bittern mitten 
inne, und die Hitze wird zwiſchen der herben und hitzigen Qualitaͤt 
in dem ſuͤßen adem: geboren: durch die herbe und ee 
Qualitat. 

Allda zündet ſich das Licht in der Hitze in dem füfen Quell⸗ 
waſſer an. Das iſt der Anfang des Lebens; denn die herbe und 
bittere Qualitaͤt ſind der Anfang und die Urſache der Hitze und 
des Lichts. Alſo wird das ſuͤße Quellwaſſer ein ſcheinend "t 
gleich dem blauen lichten Himmel. 

Und daſſelbe lichte Quellwaſſer zündet die herbe und bittere 
Qualitaͤt an, und die Hitze, welche von der herben und bittern 
Qualitaͤt in dem ſuͤßen Waſſer geboren wird, ſteigt aus dem ſuͤßen 
Bana auch — die bittere und herbe Qualität, und in der 
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bittern und herben Qualitaͤt wird erſt das Licht trocken und ſchei⸗ 
nend, dazu beweglich und triumphirend. N 

Und wenn dann nun das Licht aus dem ſuͤßen Quellwaſſer 

in der Hitze in der bittern und herben Qualitaͤt aufgehet, ſo 
ſchmecken die bittere und herbe Qualität das lichte und ſuͤße Waf- 
fec, und die bittere Qualität fängt den Geſchmack des ſuͤßen Waſ⸗ 
ſers, und in dem füßen Waſſer iſt das Acht, aber nur himmel⸗ 
— Farbe. 
Alsdann zittert die bittere Qualitaͤt und zertreibet die Haͤrtig⸗ 
keit in der herben, und das Licht trocknet ſich in der herben und 
ſcheinet hell, viel lichter als der Sonne Glanz. In biefem Aus⸗ 
ſteigen wird die herbe Qualitaͤt ſanft, licht, duͤnn und lieblich und 
krieget ihr Leben, deſſen Urſprung aus der Hitze in dem füßen‘ 
Waſſer ſteiget: und das iff nun der rechte Brunnquell der Liebe. 

Merket dieß im tiefen Sinne. vi 

Wie wollte ba nicht Liebe und Freude fein, wo mitten im 
Tobe das Leben geboren wird, und mitten in der Finſterniß das 
Licht? Du ſprichſt: wie gehet das zu? Ja, wenn mein Geiſt in 
deinem Herzen ſaͤße und quölle in deinem Herzen auf, ſo befände 
und begriffe es dein Leib; aber anders kann ichs nicht in deinen 
Sinn bringen, du kannſt es auch nicht begreifen oder verſtehen, 
der heilige Geiſt zuͤnde denn deine Seele an, daß dieſes Licht in 
deinen Herzen ſelber ſcheine. Alsdann wird dieſes Licht in dir ſel⸗ 
ber geboren wie in Gott, und ſteiget in deiner herben und bittern 
Qualitaͤt auf in deinem ſuͤßen Waſſer und triumphiret wie in Gott. 
Wenn nun dieß geſchiehet, fe wirft du erſt mein Buch verſtehen 
und eher nicht. 

Merke! Wenn das Licht in der bittern Qualitaͤt geboren 
wird, das iſt, wenn das bittere und trockne Quellen das ſuͤße 
Quellwaſſer des Lebens faͤnget und trinkt von demſelben, ſo wird 
der bittere Geiſt lebendig in dem herben Geiſte, und der herbe 
Geiſt iſt nun wie ein ſchwangerer Geiſt, der des Lebens ſchwanger 
iſt, und das Leben immer gebaͤren muß. Denn das ſuͤße Waſſer, 
und in dem ſuͤßen Waſſer das Licht ſteigt nun immer in der 
herben Qualität auf, und die bittere Qualitat triumphiret nun 
immer darinnen, und iſt nichts denn eitel Lachen und Freude, eitel 
Liebhaben. Denn die herbe Qualitaͤt liebet das ſuͤße Waſſer erftens 
darum, daß in dem ſuͤßen Waſſer der Geiſt des Lichts geboren 
wird, und traͤnket die herbe, harte und kalte Qualitaͤt, und erleuch⸗ 
tet ſie und erwaͤrmet fies denn in bem Waſſer, Hitze und Licht 
—  ftebet das Leben. 

E Ferner hat die herbe Qualitaͤt die bittere lieb, darum, daß 
die bittere in dem ſuͤßen Waſſer, das iſt, in dem Waſſer, Hitze und 
Li.chte, in der herben triumphirt, und die herbe beweglich macht, 
darinnen die herbe auch triumphiren kann. 
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Zum Dritten hat die herbe Qualität die Hitze lieb, barum, 
daß in der Hitze das Licht geboren wird, dadurch die herbe Duel 
tät erleuchtet und gewaͤrmet wird. 

Und die ſuͤße Qualitaͤt hat die herbe auch lieb, Aſtene ih. 
daß fie bie herbe trocknet, damit ſie nicht duͤnn wird gleich dem 
elementiſchen Waſſer, und ihre Qualitaͤt in Kraft beſtehet, und 
daß in der herben Qualitaͤt das Licht, das fuͤr ſie geboren wird, 
ſcheinend und trocken wird. Dazu iſt die herbe Qualitaͤt eine Ur⸗ 
ſache der Hitze, welche in dem ſuͤßen Waſſer geboren wird, darin 
- Licht aufgeht, Pari. das ſuͤße Waſſer in großer a 

"HIE 

Zum Andern hat die ſuͤße uatitát die bittere aud: eb, 
darum daß fie eine Urſache der Hitze iff, und auch darum, daß 
der bittere Geiſt in dem ſuͤßen Waſſer, Hitze und Lichte triumphiret 
und zittert und die ſuͤße beweglich und lebendig macht. 

Zum Dritten hat die ſuͤße Qualitaͤt die Hitze trefflich ſehr lieb, 
alſo lieb, daß ich das mit nichts vergleichen kann. Nimm dir 
ein Gleichniß, welches doch wohl viel zu gering iſt an zwei jungen 
Menſchen edler Complexion; wenn dieſelben an einander ſich er⸗ 
hitzen in Liebesbrunſt, ſo iſt's ein ſolches Feuer. Koͤnnten ſie ſich 
in Einen Leib verwandeln, ſie thaͤten dieß; aber dieſe irdiſche Liebe 
iſt nur kaltes Waſſer und nicht rechtes Feuer. Man kann kein 
rechtes Gleichnif in dieſer halbtodten Welt finden, als nur die 
Auferſtehung der Todten am juͤngſten Tage: das iſt ein vollkom⸗ 
menes Gleichniß in allen aörtichen Dingen, das edite; Liebes 
Empfangen, 

Die füße Qualität hat dt die Hitze barum alſo lieb, daß fi fie 
in ihr den lichten Geiſt gebäret, bet da bet Geiſt des Lebens ift, 
denn das Leben entſtehet in der Hitze, ſonſt, wo die Hitze nicht 
waͤre, ſo waͤre Alles ein finſteres Thal. So lieb als nun das 
Leben iſt, alſo lieb iſt auch dem füßen Seife die Hitze und in der 
Hitze das Licht. 

Und die bittere Qualitaͤt liebet auch alle be Duellgeifter, 
erſtlich bie füfes denn in dem füfen Waſſer wird ber bittere Geiſt 
gelabet, und er löſchet darin ſeinen großen Durſt, und ſeine Bit⸗ 
terkejt wird darin geſaͤnftiget und krieget ſein lichtes Leben darin⸗ 
nen. Und in der herben hat er ſeinen Leih, darin er triumphiret 5 
und ſich kuͤhlet und ſaͤnftiget; und in der Hitze hat er ſeine Kraft 
und Staͤrke, darinnen ſeine Freude ſtehet. 

Und die hitzige Qualität hat auch alle andern Qualitäten. lieb, 
und die Liebe iſt ſo groß in ihr gegen und in den andern, daß 
man's nicht vergleichen kann; denn ſie wird von den andern gebo⸗ 
ren. Die herbe uud bittere Qualität ſind der Hitze Vater, und 
das füfe Quellwaſſer ift ihre Mutter, die es empfaͤnget, behält 
und gebaͤret; denn durch der herben und bittern hartes Treiben 
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wird die Hitze, dieſe gehet in der ſuͤßen Qualität als in einem 
Holze auf. 

Willſt du das nicht glauben, ſo thue deine Augen auf und 
gehe zu einem Baume, und ſiehe denſelben an, und beſinne dich: 
ſo ſieheſt du erſtlich den ganzen Baum. Nimm ein Meſſer und 
ſchneide hinein, und koſte ihn, wie er iſt: ſo ſchmeckeſt du erſtlich 
die herbe Qualitaͤt; dieſe zieht dir deine Zunge zuſammen: dieſelbe 
nun haͤlt auch und zieht alle Kraft des Baumes zuſammen. Dar⸗ 
nach ſchmeckeſt du die bittere Qualitaͤt: dieſe macht den Baum be⸗ 
weglich, daß er waͤchſt, grünet und feine Aeſte, Laub und Frucht 
krieget. Darnach ſchmeckeſt du die Suͤße; dieſe iſt ganz ſanftig 
und ſcharf, denn von der herben und bittern Qualitaͤt krieget ſie 
die Schaͤrfe. 

Dieſe drei Qualitaͤten nun, werden finſter und todt, ſo die 
Hitze nicht darinnen waͤre. Sobald aber der Fruͤhling kommt, 
daß die Sonne mit ihren Stralen die Erde erreicht und erwaͤrmet, 
wird der Geiſt in der Hitze, in dem Baume lebendig, und es 
heben die Geiſter des Baumes an zu gruͤnen, wachſen und bluͤ⸗ 
hen; denn der Geiſt gehet in der Hitze auf, und alle Geiſter freien 
ſich darinnen, und es iſt eine herzliche Liebe zwiſchen ihnen. Die 
Hitze aber wird durch Kraft und Trieb der herben und bittern 
Qualitat in dem ſuͤßen Waſſer geboren, der Sonne Hitze aber 
müſſen fie zur Anzuͤndung gebrauchen, weil die Qualitäten in dies 
ſer Welt halbtodt und zu ohnmaͤchtig ſind, an welchem Koͤnig 
Lucifer eine Urſache iſt, welches du bei ſeinem Fall und bei der 
Schoͤpfung dieſer Welt finden wirſt. 


Von der freundlichen Liebe, Holdſeligkeit und ud 
feit dieſer fünf Quellgeiſter Gottes. | 


Wiewohl dieß mit Menfchenhänden unmöglich ift genugſam zu 
ſchreiben, ſo ſiehet es doch der erleuchtete Geiſt des Menſchen; 
denn er gehet gleich in ſolcher Form und Geburt auf, wie das 
Licht in der goͤttlichen Kraft und auch in denſelben Qualitaͤten, 
die in * ſind. 

Das allein iſt bei dem Menſchen zu beklagen, daß ſeine Qua⸗ 
litaͤten verderbet und halbtodt ſind, weßhalb denn des Menſchen 
Geiſt oder ſein Quallen, Aufſteigen oder Anzuͤnden in dieſer Welt 
zu keiner Vollkommenheit kommen kann. 

Hinwiederum iſt ſich das hoch zu erfreuen, daß des Menſchen⸗ 
geiſt in feiner Nothduͤrftigkeit vom heil'gen Geiſt erleuchtet und 
angezuͤndet wird, gleichwie die Sonne die kalte Hitze in einem 
Baume oder Kraute anzuͤndet, davon die kalte Hitze lebendig wird. 

Nun merkel Gleichwie die Glieder des Menſchen einander 
lieben, alſo auch die Geiſter in der goͤttlichen Kraft: da iſt nichts, 
denn eitel Sehnen, Begehren und Erfuͤllen, dazu einer in dem 
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andern triumphiren und fid) freuen; denn durch dieſe Geiſter kommt 
der Verſtand und Unterſchied in Gott, in Engeln, Menſchen, 
Thieren und Voͤgeln, und in Allem, was da lebet. Denn in die⸗ 
ſen fuͤnf Qualitaͤten gehet auf das Sehen, Riechen, Schmecken und 
Fühlen und wird ein vernünftiger Geiſt. 

Wenn das Licht aufgehet, ſo ſiehet ein Geiſt den andern, 
und wenn das ſuͤße Quellwaſſer in dem Lichte durch alle Geiſter 
gehet, ſo ſchmecket einer den andern. Alsdann werden die Geiſter 
lebendig, es dringet die Kraft des Lebens durch Alles; und in der⸗ 
ſelben riecht einer den andern, und durch dieſes Quellen und Durch⸗ 
dringen fuͤhlet einer den andern. Es iſt nichts, denn ein herzlich 
Lieben und Freundlichſehen, Wohlriechen, Wohlſchmecken und Liebe⸗ 
fühlen, ein holdſelig Kuͤſſen, von einander Eſſen, Trinken und 
Liebeſpazieren. 

Das iſt die holdſelige Braut, die ſich in ihrem Bräutigam 
freuet: darinnen iff. Liebe, Freude und Wonne, ba iſt Licht und 
Klarheit, da iſt lieblicher Geruch, da iſt ein freundlicher und ſuͤßer 
Geſchmack. Ach und ewig ohne Ende, wie kann ſich eine Kreatur 
genugſam darin erfreuen! Ach Liebe und Holdſeligkeit, haſt du 
doch kein Ende, ſiehet man doch kein Ende an dir! Deine Tiefe 
iff unerforſchlich, du biſt überall alfo, nur in den — Nes 
feln nicht, dieſe haben dich verderbet in ſich. | 

Frage. Sprichſt bu nun, wo fin bu "n." bie 
holdſeligen Geiſter anzutreffen? wohnen Ri nut in 
fid ſelber, im Himmel? i 

Antwort. Das iff die andere offene: Pforte 
der Gottheit; du magſt allhier deine Augen weit auf⸗ 
thun und der Geiſt in deinem halbtodten. Herzen er⸗ 
wecken, denn es al fein Dunkel, ans Oder Phan⸗ 
taſie. i; 
Merke. Die ſteben Geiſter — in ihrem Bene oder 
Raum den Himmel und dieſe Welt, und die Weite und Tiefe 
außer und uͤber den Himmeln, uͤber der Welt und unter der Welt 
und in der Welt, ja den ganzen Vater, der weder Anfang noch 
Ende hat. Sie begreifen auch alle Kreaturen im Himmel und in 
dieſer Welt, und alle Kreaturen im Himmel und in dieſer Welt 
ſind aus dieſen Geiſtern gebildet und leben darinnen als in ihrem 
Eigenthum. Und ihr Leben und ihre Vernunft wird auf eine ſolche 
Wiiſe in ihnen geboren wie das goͤttliche Weſen geboren wird, 
und auch in derſelben Kraft. Aus demſelben Koͤrper der ſieben 
Geiſter Gottes ſind alle Dinge gemacht und kommen her alle En⸗ 
gel, alle Teufel, der Himmel, die Erde, die Sterne, die Elemente, 
die Menſchen; die Thiere, die Voͤgel, die Fiſche, alle Wuͤrmer, 
das Holz und pum bagu Steine, Kraut und Gras db: Alles 
was da iſt. 
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Nun fragſt du: weil denn Gott uͤberall iſt und ſelber Alles 
iſt, wie kommt's denn, daß in dieſer Welt ſolche Kaͤlte und Hitze 
iſt, dazu beißen und egt fíd) alle Kreaturen und iff nichts 


denn eitel Grimmigkeit in dieſer Welt. „„Die Urſache ſind die 


erſten vier Geſtalten der Natur, da je eine die andere anfeindet 


außer dem Licht, und ſind doch die Urſachen des Lebens.]“ 


Siehe, das iſt die Urſache und Bosheit: Als Koͤnig Lucifer 
in ſeinem Reiche ſaß als eine ſtolze, hoffaͤrtige Braut, ſo begriff 
ſein Bezirk den Ort, wo jetzt der erſchaffene Himmel iſt, der aus 
dem Waſſer gemacht iſt, und auch den Ort der erſchaffenen Welt 
bis an den Himmel, ſowohl die Tiefe. Wo jetzt die Erde iſt, 
das war Alles ein reiner und heiliger Salniter, da die fieben. 
Geiſter Gottes voͤllig und lieblich waren, wie jetzt im Himmel, 
wiewohl ſie noch in dieſer Welt voͤllig ſind. Aber merke nur die 
Umſtaͤnde recht. 

Als ſich Koͤnig Lucifer erhob, ſo erhob er ſich in den ſieben 
Quellgeiſtern und zuͤndete dieſelben mit ſeiner Erhebung an, daß 
Alles ganz brennend wurde. Die herbe Qualitaͤt ward ſo hart, 
daß ſie Steine gebar, und ſo kalt, daß ſie das ſuͤße Quellwaſſer 
zu Eis machte. Und das ſuͤße Quellwaſſer ward gar dick und ſtin⸗ 
kicht, und die bittere Qualitaͤt ward gar wuͤthend, reißend und 
tobend, davon fid) das Gift empóret; und das Feuer oder die Hitze 
ward ganz eifrig, brennend und verzehrend, und es war ganz eine 
boͤſe Temperanz und Vermiſchung. 

Auf dieſes iſt nun Koͤnig Lucifer aus ſeinem koͤniglichen pu 


oder Stuhle geffofen worden, welchen er an dem Orte hatte, wo 


jetzt der erſchaffene Himmel iſt; und allda iſt bald die Schoͤpfung 


dieſer Welt darauf gefolget, und die harte derbe Materie, die in 


den angezuͤndeten ſieben Quellgeiſtern gewirket hatte, iſt zuſammen⸗ 
getrieben worden: davon ſind die Erde und Steine geworden. Her⸗ 
nach find alle Kreaturen aus dem angezuͤndeten Salniter der fieben 
Geiſter Gottes geſchaffen worden. 

Nun ſind die Quellgeiſter allzu grimmig in ihrer Anzuͤndung 
geworden, daß einer den andern immerdar verderbet mit ſeinem 
boͤſen Quell. Alſo thun nun auch die Kreaturen, die aus den 
Quellgeiſtern gemacht ſind und in derſelben trieb Leben, da beißet, 
ſtoͤßet und neidet ſich Alles nach der Qualitaͤten Art. 

Auf dieſes hat nun der ganze Gott das jüngſte Gericht be⸗ 
ſchloſſen, da will er das Boͤſe von dem Guten ſcheiden, und das 
Gute wieder in die ſanfte und liebliche Wonne ſetzen, wie es vor 
der greulichen Anzuͤndung der Teufel war, und will das Grimmige 
dem Koͤnig Lucifer zu einer ewigen Behauſung geben. Alsdann 
werden aus dieſem Reiche zwei Theile werden; das eine kriegen die 
Menſchen mit ihrem Könige Jeſu Chriſto, das andere die Teufel 
mit allen gottloſen Menſchen und Bosheit. a 
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ö Dieses iſt alſo eine kurze Anleitung, damit der Leſer das 
göttliche Geheimniß deſto beſſer verſtehen möchte. Bei dem Falle 
des Teufels und bei der Schoͤpfung dieſer Welt wirſt du Alles 
nach der Laͤnge eigentlich beſchrieben finden; ich will derowegen den 
Leſer vermahnt haben, daß er Alles in feiner Ordnung leſe, fo 
wird er auf den rechten Grund kommen. 

Es iſt zwar von Anbeginn die Welt keinem Menſchen alſo 
ganz offenbart worden; weil es aber Gott haben will, laß ich 
ſeinen Willen walten, und will zuſehen „was Gott hiermit thun 
will. Denn ſeine Wege, die er fuͤr ſich gehet, ſind meiſtentheils 
2" aber hintennach ſiehet ihn der Geiſt bis in die hoͤchſte 

iefe. 


— 


Das 10. Kapitel. 


Von dem ſechsten Quellgeiſte in der ober 
lichen Kraft. 


Der ſechste Quellgeiſt in der goͤttlichen Kraft iſt der Schall 
oder Ton, daß Alles ſchallet und darinnen toͤne, daraus die Sprache 
und der Unterſchied aller Dinge erfolget, dazu der Klang und Ge⸗ 
ſang der heiligen Engel; darinnen ſteht auch die Formung aller 
Farben und Schoͤnheit, dazu das himmliſche Freudenreich. 

Nun fragſt du: was iſt der Ton und Schall, oder wie nimmt 

uii Geift feinen Quell und Urſprung? 

Merke! Es werden alle ſieben Geiſter Gottes in einander 
geboten; einer gebäret immer den andern, es iſt keiner der erſte 
und auch keiner der letzte; denn der letzte gebaͤret ſowohl den erſten, 
als der erſte den andern, dritten, vierten bis auf den letzten. Das 
aber einer der erſte und andre und ſo fort genannt wird, bezieht 
ſich darauf, welcher der erſte an der Bildung und Formung einer 
Kreatur iſt. Denn ſie ſind alle ſieben gleich ewig, und keiner hat 
weder Anfang noch Ende, und daraus, daß bie fieben Qualitäten 
immer einander gehaͤren und keine außer der andern iſt, folget, 
daß da ſei Ein einiger, ewiger, allmaͤchtiger Gott. 

Denn ſo etwas aus oder in dem goͤttlichen Weſen geboren 
wird, ſo wird daſſelbe nicht durch Einen Geiſt allein formiret, ſon⸗ 
dern durch alle ſieben; und ſo ſich eine Kreatur, die da iſt wie 
das ganze Weſen Gottes, in einem Quellgeiſte verderbet, erhebet 
und angünbet, fo zündet fie nicht nur Einen. Geift an, fondern 
alle fieben. 


mM. 


Darum iſt biefelbe Kreatur ein Ekel vor dem ganzen Gott 
und allen ſeinen Kreaturen, und muß in ewiger Feindſchaft und 
Schande ſtehen vor Gott und allen Kreaturen. "Yd 

Der Ton oder Mercurius nimmt feinen Urſprung in der erften, 
das ift, in der herben und harten Qualität. | 

Merke in der Tiefe. Die Haͤrtigkeit iff der Quellbrunn 
des Tones; ſie kann ihn aber nicht allein gebaͤren, ſondern ſie iſt 
der Vater dazu, und der ganze Salniter iſt die Mutter: ſonſt wo 
die Haͤrtigkeit allein Vater und auch Mutter des Tones waͤre, fo 
müßte ein harter Stein auch klingen. Nun aber ſchallet und pochet 
er nur als wie ein Saame oder Anfang des Tones, und das iſt 
er auch gewiß. Der Klang aber oder die Stimme ſteigt im mitt⸗ 
lern Centro auf in dem Blitze, wo das Licht aus der Hitze gebo⸗ 
ren wird, da der Blitz des Lebens aufgehet. 

Merke, wie dieß geſchieht. Wenn die herbe Qualität 
ſich mit der bittern reibet, daß die Hitze in dem ſuͤßen Quellwaſſer 
aufgehet, ſo zuͤndet die Hitze das ſuͤße Quellwaſſer wie ein Blitz 
an, und der Blitz iſt das Licht, der faͤhrt in der Hitze in die bit⸗ 
tere Qualitaͤt, da wird der Blitz entſchieden nach aller Kraft. 

Denn in der bittern werden alle Ktaͤfte entſchieden, und die 
bittere fápet den Blitz des Lichtes, als ob fie grauſam erſchrecke, 
uud faͤhrt mit ihren Zittern und Erſchrecken in die herbe und harte 
Qualitat, da wird fie koͤrperlich gefangen. Die bittere Qualität 
iſt nun des Lichtes ſchwanger und zittert in der herben und harten 
Qualitat, und regt fid) darin, und iff in der herben Qualität als 
in einem Koͤrper gefangen. : 

Wenn ſich nun die Geiſter bewegen und reden wollen, fo 
muß ſich die harte Qualitaͤt aufthun, denn der bittere Geiſt mit 
ſeinem Blitze ſprenget ſie auf: alsdann gehet heraus der Ton und 
iſt mit allen ſieben Geiſtern ſchwanger. Dieſe unterſcheiden das 
Wort, wie es im Centrum, das iſt im mittlern Zirkel, als es noch 
im Rath der ſieben Geiſter war, beſchloſſen ward. 

Und darum haben die ſieben Geiſter Gottes den Kreaturen 
einen Mund geſchaffen, daß, wenn ſie reden oder ſchallen wollen, 
nicht erſt zerreißen duͤrfen; und darum gehen alle Adern und Kraft⸗ 
oder Quellgeiſter in die Zunge, daß der Schall oder Ton fein 
ſanft herausgehe. 

Hier merke eigends den Sinn und das Geheimniß. Wenn 
der Blitz in der Hitze aufgehet, [o faͤnget ihn erſtlich das füfe 
Waſſer, denn darin wird er ſcheinend. Wenn nun das Waſſer 
den Blitz faͤngt, das iſt, die Geburt des Lichts, ſo erſchrickt es; 
und weil es ſo duͤnn und weich iſt, ſo weicht es ganz zitternd, 
denn die Hitze ſteigt in dem Lichte auf. | 

Wenn dann nun die herbe Qualitaͤt, die da gar kalt ift, die 
Hitze und den Blitz faͤngt, ſo erſchrickt ſie, als wenn es Wetter⸗ 


leuchtet; denn wenn die Hitze mit dem Lichte in die harte Kälte 
kommt, fo thut's einen grimmigen Blitz, ganz Feuer: und Licht⸗ 
farbe. Derſelbe Blitz faͤhrt zurück und das ſuͤße Waſſer faͤngt ihn, 
und faͤhrt in derſelben Grimmigkeit auf und verwandelt ſich in 
dem Auffahren und Erſchrecken in gruͤne oder himmelblaue Farbe, 
und zittert wegen des grimmen Blitzes. Der Blitz an ſich ſelber 
behält feine Grimmigkeit: davon entſteht die bittere Qualität oder 
der bittere Geiſt. Dieſer fährt nun in der herben Qualitat auf 
und entzuͤndet die Haͤrtigkeit mit ſeinem grimmen Quell, und das 
Licht oder der Blitz trocknet ſich in der Haͤrtigkeit und ſcheinet hell, 
viel lichter als der Sonne Glanz. A 3 
Es wird aber in der harten Qualitaͤt gefangen, daß es koͤr⸗ 
perlicher Weiſe beſtehet und muß ewig alſo leuchten. Der Blitz 
zittert in dem Koͤrper wie ein grimmiges Aufſteigen: damit werden 
immer und ewiglich alle Qualitaͤten gereget. Der Blitz des Feuers 
in dem Lichte zittert und triumphiret immer alſo, und die Haͤrtig⸗ 
keit iſt immer der Leib, der es behaͤlt und vertrocknet. Und dieſes 
Regen in der Haͤrtigkeit iſt der Ton, daß es ſchallet; und das 
Licht oder der Blitz macht den Klang; und das ſuͤße Waſſer macht 
den Klang ſanft, daß man ihn zum Unterſchiede der Rede gebrau⸗ 
chen kann. | | 
Hier merke bie Geburt ber bittern Qualität noch 
beſſer. Der bittern Qualitaͤt Urſprung iſt, wenn der Blitz des 
Lebens in der Hitze aufgehet in die herbe Qualitaͤt; und wenn 
dann nun der Blitz des Feuers, in Vermiſchung des Waſſers und 
die herbe Qualitaͤt kommt: ſo faͤhrt der Geiſt des feurigen Blitzes 
den herben und harten Geiſt, und das beides zuſammen iſt ein 
eifriger, ſtrenger, grimmiger Quell, der da wuͤthet und ſtreng 
reißet, gleich einer feurigen ſtrengen Grimmigkeit. Ich kann es 
mit nichts vergleichen als nur mit einem Donnerſchlage, wenn das 
grimme Feuer zuvor hernieder faͤhrt, daß einem das Sehen ver⸗ 
gehet: daſſelbe grimme Feuer iſt dieſer beiden Conjunction Art. 
Nun merke. Wenn nun dieſer Feuergeiſt und der herbe 
Geiſt ſich mit einander wuͤrgen, ſo macht der herbe eine ſtrenge, 
harte, kalte Herbigkeit, und der feurige eine ſchreckliche, grimmige 
Hitzigkeit. Das Aufſteigen der Hitze und der Herbigkeit nun macht 
. einem zitternden, grimmen, erſchrecklichen Geiſt, der da wuͤthet und 
tobet als wollte er die Gottheit zertrennen. Du mußt aber dieß 
eigentlich verſtehen. | TN 
Dieß iff alfo in der Qualität Urſprung in fid) ſelbſt; aber 
mitten im Aufſteigen dieſes grimmen Geiſtes, wird dieſer Geiſt im 
fügen Waſſer gefangen und gefánftiget: da wandelt fid) fein grim⸗ 
miger Quell in eine zitternde, bittere, gruͤnliche Farbe, gleich der 
gruͤnlichen Dunkelheit, und behält in fid) ſelber aller drei Dualitä- 
ten Art und Eigenſchaft, naͤmlich der feurigen, herben und ſuͤßen, 
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und aus dieſen dreien entſteht die vierte Qualitaͤt namlich die 
bittere. 

Denn von der feurigen Qualitaͤt wird der Geiſt zitternd und 
hisig⸗ und von der herben wird er ſtreng, herb, hart und koͤrper⸗ 
lich, damit es ein Geiſt iſt, der immer beſtehet. Von der ſuͤßen 
wird er ſanft, und die Grimmigkeit verwandelt ſich in eine ſanfte 
Bitterkeit. Dieſer ſteht nun in dem Quellbrunn der ſieben Geiſter 
Gottes und hilft immer die andern ſechs Geiſter gebaͤren. 
Dieß verſtehe recht! Er gebaͤret ſowohl feinen Vater 
und ſeine Mutter, als ihn ſein Vater und ſeine Mutter gebaͤret, 
denn nachdem er koͤrperlich geboren iſt, ſo gebaͤret er nun mit der 
herben Qualitat immer wieder das Feuer, unb das Feuer gebaͤret das 
Licht, und das Licht iſt der Blitz, das gebaͤret immer wieder das 
Leben in allen Quellgeiſtern, davon die Geiſter das Leben haben 
und immer einer den andern gebaͤret. 

Allhier ſollſt du aber wiſſen, daß nicht Ein Geiſt allein einen 
andern gebaͤren kann; ihrer zwei koͤnnen es auch nicht thun, ſon⸗ 


dern die Geburt eines Geiſtes ſtehet in aller ſieben Geiſter Wir⸗ 


kung: ihrer ſechs gebaͤren immer den ſiebenten, un fo einer nicht 
wäre, fo waͤre der andere auch nicht. 

Daß ich aber allhier bisweilen nur zwei P. drei zur Geburt 
eines Geiſtes nehme, das thue ich um meiner eigenen Schwachheit 
willen; denn ich kann ſie nicht alle ſieben in meinem verderbten 
Gehirne in ihrer Vollkommenheit auf einmal erfragen. Ich ſehe 
ſie wohl alle ſieben, aber wenn ich in ſie ſpeculire, ſo ſteiget der 
Geiſt im mittlern Quellbrunne auf, da ſich der Geiſt des Lebens 
gebaͤret. Dieſer ſteiget nun uͤber ſich oder unter ſich, und kann 
die Geiſter Gottes nicht alle ſieben auf einen Gedanken, oder auf 


M einmal begreifen, ſondern ſtuͤckweiſe. 


| Ein jeder Geiſt hat feinen eigenen Quell, ob er gleich von 
dem andern geboren wird. Alſo iſt auch die Begreiflichkeit des 
Menſchen; er hat wohl den Quellbrunn aller ſieben Geiſter in ſich, 
aber in welchem Quell der Geiſt aufſteiget, deſſen Quellgeiſter, 
darin Lene Geiſt am ſtaͤrkſten gebildet wird, begreift er in die⸗ 
ſem Aufſteigen am ſchaͤrfſten. Denn auch durchfaͤhret in der goͤtt⸗ 
lichen Kraft ein Geiſt zugleich auf einmal in ſeinem Aufſteigen 
nicht alle ſieben Geiſter. Wenn er aufſteiget, ſo reget er ſie wohl 
alle ſieben auf einmal; er wird aber in ſeinem Aufſteigen gefan⸗ 
gen, daß er ſeine Pracht legen muß und nicht uͤber alle ſieben 
triumphiren kann. „Dieß ift das Weſen der Sinne und Gedan⸗ 
ken; ſonſt, ſo ein Gedanke durch's Centrum der Natur durch alle 
Geſtalten gehen koͤnnte, fo wäre. er vom Bande der Natur frei.)“ 
T Alſo iſt's auch im Menſchen. Wenn ein Quellgeiſt aufíteiget, 
ſo reget er die andern Alle und ſiehet die andern Alle, denn er 
ſteigt im mittlern Quellbrunne des Herzens auf, da LA in der 


= 
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Hitze der Blitz des Lichtes anzuͤndet, darinnen der Geiſt in ſeinem 
Aufſteigen in demſelben Blitze durch alle Geiſter ſiehet. Es iſt 
aber in unſerm verderbten Fleiſche nur wie ein Wetterleuchten; 
denn ſo ich den Blitz, den ich gar wohl ſehe und erkenne wie er 
iſt, in meinem Fleiſche begreifen koͤnnte, ſo wollte ich meinen Leib 
damit verklaͤren „aus dem Blitze kommt das Licht ber Majeſtaͤt!“, 
dann wuͤrde er nicht mehr dem thieriſchen Leibe aͤhnlich ſehen, ſon⸗ 
dern den Engeln Gottes. | 
Aber höre, warte noch eine Weile und gieb dem thierifchen 
Leib den Wuͤrmern zur Speiſe. Wenn aber der ganze Gott die 
ſieben Geiſter Gottes in der verderbten Erde anzuͤnden wird, als⸗ 
dann wird derſelbe Salniter, den du in die Erde ſaͤeſt, des Feuers 
nicht faͤhig ſein; dann werden deine Quellgeiſter, die von hinnen 
abſcheiden, in demſelben Salniter, den du geſaͤet haſt, wieder auf⸗ 
gehen, darin triumphiren und wieder ein Koͤrper werden. Wer 
aber des angezuͤndeten Feuers der ſieben Geiſter Gottes fähig fein 
wird, der wird darin bleiben, und ſeine Quellgeiſter werden in 
es Pein auffteigen, welches ich an feinem Orte klar bewei⸗ 
en will. N 

Ich kann dir nicht die ganze Gottheit in einem Zirkel be⸗ 
ſchreiben, denn ſie iſt unermeßlich, aber dem Geiſte, der in Gottes 
Liebe iſt, nicht unbegreiflich; er begreift's wohl, aber nur ſtuͤck⸗ 
weiſe: darum faſſe eins nach dem andern, ſo wirſt du das Ganze 
ſehen. In dieſer Verderbung koͤnnen wir nicht hoͤher, denn mit 
einer ſolchen Offenbarung, und nicht hoͤher kann dieſe Welt mit 
dem Anfange und Ende. Ich wollte auch gern etwas hoͤheres 
ſehen in dieſer meiner aͤngſtlichen Gebaͤrung, damit mein kranker 
Adam gelabt wuͤrde; aber ich ſehe mich in der ganzen Welt um 
und kann nichts erforſchen, es iſt Alles krank, lahm und verwun⸗ 
det, dazu blind, taub und ſtumm. | 

Ich habe vieler hoher Meiſter Schriften gelefen, in Hoffnung 
den Grund und die rechte Tiefe darin zu finden; aber ich habe 
nichts gefunden, als einen halbtodten Geiſt, der fid) aͤngſtet zur 
Geſundheit, und kann doch um ſeiner großen Schwachheit willen 
nicht zur vollkommnen Kraft kommen. 1 i 

Alſo ſtehe ich noch als ein aͤngſtlich Weib in ber Geburt, 
ſuche vollkommenes Labſal und finde nur den Geruch im Aufſtei⸗ 
gen, darin ber Geiſt prüfet, was in dem rechten Labſal für Kraft 
ſtecket, und labet ſich derweil mit dem vollkommenen Geruche in 
feiner Krankheit, bis der getechte Samariter kommen und ihm 
ſeine Wunden verbinden und heilen, und ihn in die ewige Her⸗ 
berge fuͤhren wird: dann wird er auch den vollkommenen Geſchmack 
genießen. | ' Wr 
Dieſes Kraut, das ich allhier meine, von deſſen Geruche fich 
mein Geiſt labet, kennet nicht jeder Bauer, auch nicht ein jeder 
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e es iſt ja einem wohl ſo unkenntlich, als dem andern; es 
waͤchſt wohl in einem jeden Garten, aber in manchem iſt's ganz 
E verderbet und bófe, denn die Qualität des Ackers iff Schuld daran. 
Darum kennet man's nicht, es kennen's auch wohl kaum die 
Kinder dieſes Geheimniſſes, wiewohl dieſe vium von der Welt 
her theuer geweſen 3 

Obgleich in Manchem ein Quell aufgegauzen iſt, ſo iſt doch 
die Hoffart bald hernach gedrungen und hat Alles verderbet. Da 
hat er's in ſeiner Mutterſprache flugs nicht ſchreiben wollen; er 
— bat vermeint, es fei zu kindiſch, er muͤſſe ſich in tieferer Sprache 
ſehen laſſen, damit die Welt ſehe, daß er ein Mann ſei, und hat's 
in ſeinem Vortheil, gleich wie verborgen gehalten und mit tiefen, 
fremden Namen verkleiſtert, daß man's Midi. kennet: fe. d des 
Teufels Hoffarts Sucht beſchaffen. 

Aber hoͤre du einfaͤltige Mutter, die du ale Kinder zu dieser 
Welt gebaͤreſt, welche fid) hernach in ihrem Aufſteigen deiner ſchaͤ⸗ 
men, und dich verachten, und ſind doch deine Kinder, die du ge⸗ 
boren haſt, ſo ſpricht der Geiſt, der in den ſieben Geiſtern Gottes 
aufſteiget, der da dein Vater iſt: verzage nicht! ſiehe ich bin deine 
Staͤrke und deine Kraft, id) will dir einſchenken einen ſanften 
Trunk in deinem Alter. 

Weil dich alle deine Kinder, die du geboten und in ihrer 
Jugend geſaͤuget haſt, verachten, und wollen deiner in deinem 
hohen Alter nicht pflegen: ſo will ich dich troͤſten und dir in dei⸗ 
nem hohen Alter einen jungen Sohn geben, der ſoll in deinem 
Hauſe bleiben, ſo lange du lebeſt, und deiner pflegen und dich 
troͤſten wider alles Wuͤthen und Toben deiner ſtolzen Kinder. 
RNNun merke hier weiter vom Mercurio, Ton oder 
Schalle. Es nehmen alle Qualitaͤten in der Mitte ihren an⸗ 
faͤnglichen Urſprung, merke, wo das Feuer geboren wird, denn da⸗ 
ſelbſt gehet der Blitz des Lebens aller Qualitaͤten auf und wird in 
dem Waſſer gefangen, das erleuchtend bleibt, und in der Herbig⸗ 
keit vertrocknet, daß er koͤrperlich bleibt und hell ſcheinend wird. 

Hier merke! — Sünde ein Holz an, fo wirſt du das 
Geheimniß ſehen. Das Feuer zuͤndet ſich an in der Haͤrtigkeit des 
Holzes, das iſt nun der herbe, harte Quell, der Saturnusgquell; 
er macht das Holz hart und derb. Nun aber beſtehet nicht das 
Licht, das iſt, der Blitz in der Haͤrtigkeit, ſonſt brennte ein Stein 
auch, ſondern das Licht beſtehet in dem Saft des Holzes, das iſt 
in dem Waſſer. Weil Saft in dem Holze iſt, ſo leuchtet das 
Feuer als ein ſcheinend Licht; wenn aber der Saft in dem Holze 

f verzehrt iſt, ſo verliſcht das ſcheinende Licht, und das Hoh iſt eine 

IN glühende Kohle. 

Nun, ſiehe, die Grimmigkeit, die in dem Lichte auffähret, be⸗ 
ſtehet nicht in dem Waſſer des Holzes, ſondern wenn die Hitze in 
7 
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der Haͤrtigkeit aufgehet, fo wird der Blitz geboren; den faͤngt zu⸗ 
erſt der Saft im Holze, davon das Waſſer ſcheinend wird. Die 
Grimmigkeit oder Bitterkeit aber wird mitten in der Haͤrtigkeit 
und der Hitze in dem Blitze geboren, und darin beſtehet ſie auch; 
und ſo weit der Blitz, das iſt des Feuers Lohe, reicht, ſo weit 
reicht auch die Grimmigkeit der Bitterkeit, welche der Hoͤrtigkelt 
und Hitze Sohn iſt. 

Dieſes Geheimniß aber ſollſt du ipiffem: daß die Bitterkeit 
dee ſchon in dem Holze ift, ſonſt gedaͤrte fich die grimme Bit⸗ 
terkeit nicht ſo ploͤtzlich im natuͤrlichen Feuer. Denn gleichwie der 
Koͤrper des Feuers gebaͤret, wenn man Holz angünbet auf eben 
ſolche Weiſe nd tà das Holz in der ein und über der Erde 

ebor n. 

. 3 aber die Grimmigkeit in dad ſcheinenden Lichte silos 

„ ſo wuͤrde ſie freilich eben fo weit reichen als des Lichtes 
E aber dieß geſchieht nicht. Es ift fo: der Blitz iff des Lich⸗ 
tes Mutter, denn der Blitz gebaͤret das Licht von ſich und iſt der 
Grimmigkeit Vater, denn die Grimmigkeit bleibet im Blitze als 
ein Saame im Vater, und derſelbe Blitz gebaͤret auch den Ton 
oder Schall. 

Wenn er von her Härtigkeit und Hitze ausgeht, ſo pocht die 
Haͤrtigkeit im Blitze und die Hitze klinget, und das Licht in dem 
Blitze macht den Klang hell und das Waſſer macht ihn ſanft. In 
der Herbigkeit oder Haͤrtigkeit wird er gefangen und vertrocknet, 
daß es ein koͤrperlicher Geiſt iſt in allen Qualitaͤten. Denn ein 
jeder Geiſt in den ſieben Geiſtern Gottes iſt aller ſieben Geiſter 
Gottes ſchwanger, und alle ſind in einander wie ein Geiſt, keiner 
iſt außer dem andern; allein es hat eine ſolche Geburt darinnen 
und alſo gebaͤret einer den andern in und durch ſich — Aud 
die Geburt waͤhret von Ewigkeit zu Ewigkeit alſo. 1 

Allhier will ich den Leſer vermahnet haben, daß er die göt⸗ 
liche Geburt recht betrachte. Du ſollſt nicht denken, daß ein Geiſt 
neben den andern ſtehe, wie du die Sterne am Himmel neben 
einander ſtehen ſiehſt, ſondern fie find alle fieben in einander, wie 
Ein Geiſt, wie du das an einem Menſchen ſehen kannſt. Er hat 
mancherlei Gedanken, wegen der Wirkung der ſieben Geiffet Got⸗ 
tes, welche den menſchlichen Koͤrper innen halten; aber du mußt 
ſagen, biſt du anders nicht thoͤricht, daß ein jedes Glied im — 
Lu Körper des andern Kraft hat. 

In welcher Qualitaͤt du aber den Geiſt erweckeſt iio: Hua 
ſiziren machſt, nach derſelben Qualitat ſteigen auch die Gedan⸗ 
ken auf, und regieren das Gemuͤth. Erweckeſt du den Geiſt 
im Feuer, ſo quillt in dir der bittere und harte Zorn auf; denn 
ſobald das Feuer ds ond Lg — án ho MA o 


went 
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1 
Grimmigkeit geſchieht, fo quellet die bittere Grimmigkelt im Blitze. 


Denn wenn bu dich in deinem Leibe wider etwas erhebeſt, es fei 


«e 


wider Liebe oder Zorn, wider was bu dich num erhebeft, deſſen Qualitat 
zundeſt bu an, und das brennet in deinem ganzen korporirten 


Geiſte; in dem Blitze aber wird betfelbe Quellgeiſt erwecket. Denn 


wenn du etwas anſieheſt, das dir nicht gefaͤllt, das wider dich iſt: 


ſo erhebſt du den Brunnen des Herzens, als wenn du einen Stein 


n 


nehmeſt, und ſchluͤgeſt auf ein Feuereiſen, und wenn der Funke 
im Herzen faͤngt, ſo zuͤndet ſich das Feuer an. Erſtlich glimmt 
es, wenn du aber den Brunnen des Herzens ſehrer erhebeſt, ſo iſt 
es, als wenn du in's Feuer blieſeſt, daß fid) die Lohe anzuͤndet. 
Dann iſt es Zeit loͤſchen oder, wird das Feuer zu groß, ſo bren⸗ 
net's und verzehret's, und thut an ſeinem Naͤchſten Schaden. 
Sprichſt du nun: wie kann man das angegünbete Feuer 
loͤſchen? Hoͤre, du haſt das ſuͤße Quellwaſſer in dir: gieß es in's 
Feuer, To erliſcht's. Laͤſſeſt du es brennen, fo verzehret es in dir 
den Saft in allen ſieben Quellgeiſtern, daß du trocken wirſt. Wenn 
das geſchieht, ſo biſt du ein Hoͤllenbrand und Schuͤrknittel des 
hölfifchen Feuers, und iff dir ewig kein Rath. 
Wenn du aber etwas anſieheſt, das dir beliebet, und erweckeſt 
den Geiſt im Herzen, ſo zuͤndeſt du das Feuer im Herzen an; 
das brennet erſtlich im ſuͤßen Safer als eine gluͤhende Kohle. 
Waͤhrend es nun glimmet, ſo iſt es eine ſanfte Luſt in dir und 
verzehret dich nicht; wenn aber dein Herz ſich ſehrer erhebet und 
zuͤndeſt den füßen Quell an, daß er eine brennende Lohe wird, fo 


zuͤndeſt du alle Quellgeiſter an: dann brennet der ganze Leib und 


greifen zu Mund und Haͤnde. 5 
Diͤeſes Feuer iſt das ſchaͤdlichſte und hat von der Welt her 
am meiſten verderbet und iſt gar ſchwer zu loͤſchen; denn wenn es 
angezuͤndet wird, fo brennet es im ſuͤßen Waſſer, im Glitze des 
Lebens, und muß durch die Bitterkeit gelöfcht werden, welches doch 
gar ein elend Waſſer ja vielmehr Feuer iſt. Darum folgt auch 
gar ein trauriges Gemuͤth, wenn einer das geſchehen laſſen ſoll, 
daß in feinem Leibe Feuer brennt in dem ſuͤßen Quellwaſſer. 
Aber das ſollſt du wiſſen, daß du in deinem Regiment des 
Gemüthes dein eigener Herr biſt; es gehet dir kein Feuer in deinem 
Zirkel des Leibes und Geiſtes auf, du erweckeſt es denn ſelber. 
Wahr iſt's, es quellen alle deine Geiſter in dir und ſteigen in dir 
auf; freilich hat ein Geiſt immer groͤßere Macht und Kraft in dir 
als der andere. Denn wenn in Einem Menſchen das Regiment 
der Geiſter wie im andern waͤre, ſo haͤtten wir Alle Einen Willen 
und Geſtalt; aber ſie ſind alle ſieben in der Gewalt deines zuſam⸗ 
men korporirten Geiſtes, welcher Geiſt die Seele heißt. „[Sie 
hat in ſich das erſte Prinzip, der Seelen Geiſt das zweite und der 
Sternengeiſt in den Elementen das dritte, nämlich biefe Welt.“ 
7 * 
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So ſich nun ein Feuer in einem Quellgeiſte erhebet, ſo iſt's 
der Seele nicht verborgen: ſie mag alsbald die andern Quellgeiſter 
aufwecken, die dem angezuͤndeten Feuer zuwider ſind, und mag 
loͤſchen. Will aber das Feuer zu groß werden, ſo hat ſie ihr Ge⸗ 
faͤngniß, da mag fie den angezundeten Geiſt einſchließen, nämlich 
in die harte, herbe Qualität, und die andern Geiſter muͤſſen ihre 
Stockmeiſter ſein, bis der Zorn vergehet, und das Feuer ausliſcht. 

Merke, was das iſt. Wenn dich ein Quellgeiſt zu hart zu 
einem Dinge treibet, das wider die Naturgeſetze iſt, ſo mußt du 
deine Augen davon abwenden. Will das nicht helfen, ſo nimm 
denſelben Geiſt und wirf ihn in's Gefaͤngniß. Das iſt wende dein 
Herz von zeitlicher Wolluſt, von Freſſen und Saufen, von dem 
Reichthum dieſer Welt, und denke, daß der heutige Tag deines 
Leibes Ende iſt; wende dich von der Welt Ueppigkeit und rufe ernſt⸗ 
lich zu Gott, und ergieb bid) ihm. — Wenn du das thuſt, fo 


— fpottet die Welt deiner und du mußt ihr Narr ſein. Dieß Kreuz 


trage mit Geduld, und laß den gefangenen Geiſt nicht wieder aus 
dem Gefaͤngniß, und traue Gott, er wird dir aufſetzen die en; 
der goͤttlichen Freude. 

Reeißt ſich aber der Geiſt wieder aus dem Gefaͤngniß, fo fee" 
ihn wieder hinein; halte Part mit ibm, fo lange du lebeſt. Wenn 
du nur fo viel erhaͤltſt, daß er dir nicht den Brunnquell des Her⸗ 
zens gar anzuͤndet, davon deine Seele ein duͤrres Feuerholz wird, 
und jeder Quell noch ſeinen Saft hat, wenn du von hinnen ſchei⸗ 
deſt: ſo wird dir das angezuͤndete Feuer am juͤngſten Tage nichts 
ſchaden und in deinen Saftgeiſtern nicht haften, ſondern du wirſt 
nach dieſer aͤngſtlichen Truͤbſal in der Auferſtehung ein triumphi⸗ 
render Engel Gottes ſein. | 

Nun mochteſt bu fagen: Iſt denn in Gott auch ein Wider⸗ 
wille zwiſchen den Geiſtern Gottes? Nein. Ob ich gleich allhie 
ihre ernſtliche Geburt anzeige, wie die Geiſter Gottes ſo ernſtlich 
und ſtreng geboren werden, dabei ein Jeder gar wohl den großen 
Ernſt Gottes verſtehen mag: ſo folgt darum nicht, daß eine Un⸗ 
einigkeit zwiſchen ihnen ſei. Denn die allerinnerlichſte, tiefſte Ge⸗ 
burt im Kern iſt nur alſo, welches keine Kreatur im Koͤrper er⸗ 
greifen kann, ſondern im Blitze, wo der verborgene Geiſt geboren 
wird, ba wird es ergriffen; denn derſelbe wird auch auf eine ſolche 
Weiſe und in ſolcher Kraft geboren. 

Mir aber wird die Pforte meines Gemuͤthes eröffnet, daß 
ich's ſehen und erkennen kann; ſonſt wuͤrde es bei mir wohl ver⸗ 
borgen bleiben, bis an den Tag der Auferſtehung von den Todten. 
Es iſt auch von der Welt her allen Menſchen verborgen geweſen; 
aber ich laſſe es Gott walten. | 

Sn Gott triumphiren alle Geiſter wie Ein Geiſt, und Ein 
Geiſt fünftiget und liebet immer den andern, und iff nichts denn 
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eitel Freude und Wonne. Ihre ſtrenge Geburt aber, welche im 


Verborgenen geſchieht, muß alſo ſein; denn das Leben und der 


erſtand und die Allwiſſenheit wird alſo geboren, und das iſt eine 
ewige Geburt, die keinmal anders iſt. TANE 
Du mußt nicht denken, daß im Himmel etwa ein Körper 
ſei, der nur alſo geboren werde, den man vor allen andern Gott 
heiße; nein, ſondern die ganze goͤttliche Kraft, die ſelber Himmel 
und aller Himmel Himmel iſt, wird alſo geboren, und das heißt 


Gott der Vater, aus dem alle heiligen Engel geboren worden 


ſind und auch in derſelben Kraft leben; auch wird Aller Engel 
Geiſt in ihrem Koͤrper immer und ewig alſo geboren, darzu 
auch aller Menſchen Geiſt. Denn dieſe Welt gehoͤret gleichwohl 
zum Körper Gottes des Vaters als der Himmel; aber die Geiſter 
ſind in der Raͤumlichkeit dieſer Welt durch Koͤnig Lucifer ange⸗ 
zuͤndet worden in ſeiner Erhebung, daß Alles in dieſer Welt wie 
halb verſchmachtet und todt iſt: darum ſind wir armen Menſchen 
ſogar verblendet und leben in großer Gefaͤhrlichkeit. | 
Du ſollſt aber darum nicht denken, daß das himmliſche Licht 
in dieſer Welt in den Quellgeiſtern Gottes gar verloſchen ſei. Nein, 
es ift nur eine Dunkelheit, welches wir mit unſern verderbten 
Augen nicht ergreifen koͤnnen; ſo aber Gott die Dunkelheit weg⸗ 
thut, die über dem Lichte ſchwebet, und deine Augen wuͤrden dir 
eröffnet; ſo ſaͤheſt du auch hier an der Stelle, wo du in deinem 
Gemache ſteheſt, ſitzeſt oder liegeſt, das ſchoͤne Angeſicht Gottes 
unb die ganze himmliſche Pforte. Du duͤrfteſt deine Augen nicht 
ert in den Himmel ſchwingen; denn es ſtehet geſchrieben: das 
Wort iſt dir nahe, naͤmlich auf deiner Lippe und in deinem Her⸗ 
zen. 5. Moſ. 30, 40. Roͤm. 10, 8. — Alſo nahe ift dir Gott, 
daß die Geburt der heiligen Dreifaltigkeit auch in deinem Herzen 
geſchieht, es werden alle drei Perſonen in deinem Herzen geboren, 
Gott Vater, Sohn und heiliger Geiſt. | 
Wenn ich nun allhie ſchreibe von dem Centrum oder der 
Mitte, daß der Quellbrunn der göttlichen Geburt in der Mitte 


ſei, ſo hat's nicht die Meinung, daß im Himmel ein beſonderer 


Ort fet over ein beſonderer Körper, da das Feuer des göttlichen 
Lebens aufgehe, aus welchem die ſieben Geiſter Gottes ausgehen 
in die ganze Tiefe des Vaters; ſondern ich rede auf koͤrperliche oder 
engliſche oder menſchliche Weiſe, um des Leſers Unverſtandes wil⸗ 
len, auf Art und Weiſe, wie die engliſchen Kreaturen ſind gebildet 
worden, und wie es in Gott überall iſt. 

Denn du kannſt keinen Ort, weder im Himmel noch in dies 
ſer Welt ernennen, da die göttliche Geburt nicht alſo ſei, es ſei 
gleich in einem Engel und heiligen Menſchen oder außer demſelben. 
Wo ein Quellgeiſt in der göttlichen Kraft geruͤget wird, die Stätte 
ſei gleich wo ſie wolle, nur in den Teufeln nicht und in allen 
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gottloſen n Menſchen nicht, ſo iſt ſchon der Quelli 
bet göttlichen Geburt vorhanden, da find ſchon alle ſieben Quell⸗ 
geiſter Gottes, als wenn du einen raͤumlichen, kreatürlichen rke 
N ſchloͤſſeſt, und haͤtteſt die ganze Gottheit beſonders darin, 9 
ſie in einer Kregtur geboren wird, alſo auch in der ganzen : 
des Vaters an allen Enden und in allen Dingen. 

Und auf eine ſolche Weiſe iſt Gott ein allmaͤchtiger, allwiſ⸗ 
fender, allſehender, allhoͤrender, allriechender, allſchmeckender, allfüh⸗ 
lender Gott, der überall iſt und der Kreaturen Herzen und Nieren 
prüfet. Und auf eine ſolche Weiſe ift Himmel und Erde ſein, und 
auf eine ſolche Weiſe muͤſſen alle Teufel ſammt allen gottloſen 
Menſchen ſeine ewigen Gefangenen ſein, und in dem Salniter, 
den ſie an ihrem Orte verderbt und angezuͤndet haben, ewige Pein 
leiden und darzu ewige Schmach und Schande. 

Denn das ganze ſchoͤne Angeſicht Gottes ſammt allen heiligen 
Engeln wird uͤber ihnen und unter ihnen und auf allen Seiten 
neben ihnen ſchoͤn, herrlich und klar leuchten, und alle heiligen 
Engel ſammt allen heiligen Menſchen werden uͤber ihnen. und un⸗ 
ter und neben ihnen ewig triumphiren, und vor großer Freude, 
Wonne und Lieblichkeit ſingen von Gottes Heiligkeit, von ihrem 
koͤniglichen Regimente, von der holdſeligen Frucht des himmliſchen 
Gewaͤchſes und das wird nach der Qualität der ſieben Geiſter Got⸗ 
tes auf viel Stimmen ergehen. 

Dagegen werden die Teufel mit allen gottloſen Menſchen in 
eine Holle gezwaͤnget werden, allda wird hoͤlliſcher Geſtank, quälen 
und aufſteigen, und das hoͤlliſche Feuer und die hölliſ e Kaͤlte 
und Bitterkeit wird nach Art der angegünbeten Geiſter Gottes ewig 
in ihrem Körper, ſowohl auch in ihrem Reviere brennen. Ja, 
wenn ſie noch koͤnnten in ein Loch geſperret werden, daß fie das 
zornige Angeſicht Gottes nicht beruͤhrte, ſo waͤren ſie noch zufrieden 
und duͤrften nicht ewige Schmach und Schande ertragen. 

Aber da iſt keine Huͤlfe, ihre Qual wird nur groͤßer, je mehr 
ſie es betrauern, je mehr zuͤndet ſich die hoͤlliſche Grimmigkeit an, 
fie muͤſſen in der Hölle liegen, wie die Todtenbeine, wie die vere 
ſengten Schafe im Feuer, ihr Geſtank und Greuel naget fie, fie | 
dürfen ihre Augen nicht aufheben fuͤr Schande, denn ſie ſehen in 
ihrem Revier nichts, als nur einen ſtrengen Richter und über ſich 
und auf allen Seiten ſehen fie die ewige Freude. „Nicht daß 
ſie die ergreifen, oder ſehen, ſondern je. haben ein Wiſſen im 
Centrum davon.] “ 

Da iſt Ach und Wehe, Gelfen und Schreien und keine Er⸗ 
rettung; ihnen iſt's, als wenn's immer donnert und wetterleuchtet, 
denn alſo gebaͤren ſich die angezuͤndeten Geiſter Gottes. Die erſte 
Haͤrtigkeit gebaͤret harte, rauhe, kalte und herbe Qualität, die 
zweite Suͤßigkeit iſt verſchmachtet, als wie eine gluͤhende Kohle, da 
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kein Saft N im Holze iſt, die lechzet, und iſt kein T ba 5. 
drittens die Bitterkeit reiſt wie hitzige Peſtilenz und iſt bitterer als 
Galle; viertens das Feuer brennt als grimmiger Schwefel, fuͤnftens 


EL die Liebe iff eine Feindſchaft, der Schall ift nichts als hartes 


Pochen, gleich einem hohlen Feuerklang, als ob es einen Donner⸗ 


| ſchlag thaͤte, das Revier des ſiebenten Koͤrpers iſt ein Trauerhaus, 


Ihre Speiſe iſt Greuel, und waͤchſt aus aller Qualität, Grim⸗ 
migkeit. Ach, und ewig ohne Ende, da iſt keine Zeit, ein ande⸗ 
rer Königs ſitzet auf ihrem Stuhle, der haͤlt ein ia Gericht, fie, 
find, nur feiner Füße, Schemel. 

Ach, Schoͤnheit und Wollust dieſer Welt, n Reichthum und 
ſtolze Pracht, o Macht und Gewalt, dein unrechtes Gericht und 
große mit aller deiner Wolluſt liegt Alles auf einem Hau⸗ 
fen und i hoͤlliſches Feuer geworden. Nun friß, nun ſaufe, nun 
ſchminke dich mit, nun herrſche darin, du ſchoͤne Goͤttin wie biſt 
du zur Hure weit eg idi beine Scene und anno. währet à 
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„Der ſiebente Geiſt Gottes i in der dite Kraft iſt be Kör⸗ 
per, „der aus den andern ſechs Geiſtern geboren wird, darinnen alle 


met, darin alle Schönheit und Freude gehe, Das iſt der 
. ipd Natur, jg die Natur ſelber, darin die Begreiſlich⸗ 
keit ſtehet, und darin alle Kreaturen formirt ſind im Himmel und, 
auf Erden: ja der Himmel ſelber iſt darin formirt und alle d gthr⸗ 
lichkeit in dem ganzen Gott ſtehet in dieſem Geiſte. So dieſer 
Geiſt nicht waͤre, ſog waͤre auch kein Engel noch Menſch und waͤre 
Gott ein un berſchlicheß Meſen⸗ welches nur in Wensch der 4 
Kra ft. beſtände. een ie e ' 
Nun fragt ſich's 3. wie di bie Geſtalt ? Biſt du nun ein 
vernünftiger, Merkuriusgeiſt, der durch alle ſieben Geiſter Gottes 
Eia und die approbiret und ſchauet wie ſie ſind, ſo wirſt du bei 
rklaͤrung dieſes ſiebenten Geiſtes die Wirkung und das Weſen 
> ganzen Gottheit verſtehen, und im Sinne begreifen. Verſteheſt 
du aber bei dieſem Geiſte nichts, ſo laß dieß Buch zufrieden, und 
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richte weber vom Kalten noch Warmen darlnnen, denn du biſt im 
Saturnus zu ſehr gefangen und biſt kein Philoſoph in dieſer Welt. 
Laß nur dein Richten bleiben, oder du wirſt boͤſen Lohn empfangen 
davor ich dich treulich gewarnet haben will, warte bis in jenes 
Leben, ſo wird dir die Himmelspforte aufgethan bibit in bann 
wirſt du es auch verſtehen. 
Nun merke die Tiefe. Allhier muß ich ben "ees gött- 
lichen Körper in der Mitte bei dem Herzen faffen, und ben game 
zen Koͤrper erklären, wie die Natur wird, da wirft du den höoͤch⸗ 
ſten Grund ſehen, wie alle ſieben Geiſter Gottes immer einer den 
andern gebaͤret, und wie die Gottheit keinen Anfang und kein 
Ende hat. Darum ſiehe deines Geiſtes Luſt, und das ewige, 
goͤttliche Freudenreich, die himmliſche Wonne und körperlichen Freu⸗ 
den. die in Ewigkeit kein Ende haben. 

Nun merke. Wenn der Blitz im Centrum aufgehet / ſo 
ſtehet die göttliche Geburt in voller Wirkung, in Gott ift es im⸗ 
mer und ewig alſo, aber in uns armen Fleiſcheskindern nicht. In | 
dieſem Leben waͤhret die triumphirende göttliche Geburt in uns 
Menſchen nur fo lange, als der Blitz waͤhret, darum iſt unſre 
Erkenntniß ſtuͤckweiſe, in Gott aber ſtehet der Blitz unveraͤnderlich 
immer und ewig alfo, 

Siehe, es werden alle ſieben Geiſter Gottes zugleich geboren, 
keiner iſt der erſte und keiner iſt der letzte, aber man muß auf den 
Kern ſehen, wie die göttliche Geburt aufgehet, fonft verftehet man’s 
nicht, denn alle fieben in einander zugleich können die Kreaturen 
nicht begreifen, ſondern ſie ſchauen's an, wenn aber ein Geiſt ge⸗ 
ruͤgt wird, fo ruͤget er die andern alle, fo ſtehet die Geburt in 
voller Kraft. Darum hat's im Menſchen einen Anfang und in 
Gott keinen, darum muß ich auch nur ‚auf kreatüͤrliche Nee 
ſchreſben ſonſt verſteheſt du nichts | 

Siehe, alle fieben Geiſter waͤren außer dem Blitz ein finſteres 
Thal, , wenn aber der Blitz zwiſchen der herben und N Quali⸗ 
tät in der Hitze aufgehet, fo wird er im ſuͤßen Waſſer ſcheinend 
und in der Hitzeflammen bitter und triumphirend hod lebendig 
und in der herben koͤrperlich, trocken und hell. pos T2 "NO 

Nun bewegen ſich dieſe vier Geiſter in dem Blite, denn ſie 
werden alle vier darinnen lebendig; nun ſteigt dieſer viere Kraft in 
dem Blitze auf als wenn das Leben aufginge, und die aufgeſtie⸗ 
gene Kraft in dem Blitze iff die Liebe, das iff ber fünfte Geiſt, 
dieſelbe Kraft wallet ſo lieblich in dem Blitze als wenn ein todter 
Geſſt lebendig, und urplötzlich in große Klarheit geſetzt wurde. 

In dieſem Wallen nun reget eine Kraft die andere; erſtlich 
pocht die herbe, die Hitze macht in dem Pochen einen hellen Klang, 
und die bittere Kraft zerthetlt den Klang und das Waſſer mer 
ihn ſanft, das ift der ſechste Geift, — 
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Nun gehet der Ton in allen fünf Geistern auf, gleich einer 
enen Muſik, und bleibet beſtehen, denn die herbe Qualität 
vertrocknet ihn. Nun iſt in demſelben ausgegangenen Schalle, der 
nun trocken beſtehet, aller ſechs Quellgeiſter Kraft und iſt gleich 
wie der Saame der andern ſechs Geiſter, den ſie allda zuſammen 
korporirt haben, und einen Geiſt daraus gemacht, der hat aller 
Geiſter Qualitat, und das iſt der ſiebente Geiſt Gottes in der 
goͤttlichen Kraft. | 

Dieſer Geift beſtehet nun in feiner Farbe gleich bem Him⸗ 
mels⸗ Blau, denn er iſt aus allen ſechs Geiſtern geboren, wenn 
nun der Blitz, der mitten in der Hitze beſtehet, in die andern 
Geeiſter leuchtet, daß fie im Blitze aufſteigen, und den ſiebenten 
Geiſt gebaͤren, ſo ſteiget auch der Blitz in der Geburt der ſechs 
Geiſter auf in der ſiebenten. 

Weil aber der ſiebente keine ſonderliche Qualität in ſich hat, 
ſo kann der Blitz in dem ſiebenten nicht heller werden, ſondern er 
füget von dem ſiebenten das körperliche Weſen aller ſieben Geiſter, 
und der Blitz ſtehet mitten zwiſchen dieſen f eben Geiſtern, und 
wird von allen ſieben geboren. | 

Die fieben Geifter find des Lichtes Vater und das Licht ift ihr 
Sohn, den ſie von Ewigkeit zu Ewigkeit immer alſo gebaͤren, und 
das Licht erleuchtet und macht immer und ewig die ſieben Geiſter 
lebendig und freudenreich, denn ſie nehmen Alle ihr Aufſteigen und 
Leben in Kraft des Lichtes. Hingegen gebaͤren ſie Alle das Licht 
und ſind Alle zugleich des Lichtes Vaters und das Licht gebaͤret 
keinen Geiſt, ſondern macht ſie Alle lebendig und freudenreich, daß 
ſie immer in der Geburt ſtehen. 6 

Siehe, ich will dir's noch einmal zeigen , ob du es vielleicht 
begreifen moͤchteſt, damit dieſe hohe Arbeit nicht vergebens geſchehe 
ohne Nutzen. 

Die herbe Qualitaͤt iſt der erſte Geiſt, die zieht zuſammen, 
und macht Alles trocken; die füfe Qualitat ift der andre Geiſt, 
die fünftiget es. Der dritte Geiſt nun ift der bittere Geiſt, der 
entſtehet aus dem vierten und erſten, wenn ſich nun der dritte 
Geiſt mit ſeiner Wuͤtherei in dem herben reibet, ſo zuͤndet er das 
Feuer an, ſo gehet die Grimmigkeit in dem Feuer auf in der 
herben. In derſelben Grimmigkeit wird der bittere Geiſt ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig und in der füfen wird er ſanft, und in der harten koͤrperlich/ 
nun beſtehet er und auch der vierte. 

Nun gehet der Blitz in Kraft dieſer viere auf in der Hitze, 
und ſteiget im ſußen Quellwaſſer auf, und die bittere macht ihn 
triumphirend und die herbe macht ihn ſcheinend und trocken und 
koͤrperlich, und die ſuͤße macht ihn ſanft, und nimmt feinen erſten 
Schein in der ſuͤßen, da beſtehet nun der Blitz oder das Licht in 
der Mitte als ein Herz. Wenn nun daſſelbe Licht, das in der 


Mitte fidet in die vier Geiſter ſcheinet, fo ſteiget der vier Geiſter 
Kraͤfte im Lichte auf und werden lebendig, und lieben das Par 
das iſt, ſie faffen’s in fíd und ſind deß ſchwanger und 
eingefaßte Geiſt iſt die Liebe des Lebens, das iſt der fünfte | aie 

Nun menu fie bie Liebe im fid) gefaſſet haben, ſo quali ren 
fi e für größere Freuden, denn es ſiehet einer den andern im Lichte, 
und reget einer den andern, alsdann geht der Ton auf; der harte 
Geiſt pocht, der füfe macht das Pochen fanft, der bittere zerſchei⸗ 
det es nach jeder Qualitaͤt Art, der vierte macht den Klang, der 
fuͤnfte macht das Freudenreich und dieß zuſammenkorporirte Toͤnen 
iſt der Ton, oder der ſechste Geiſt. 

In dieſem Toͤnen gehet aller ſechs Geiſter Kraft auf, und 
wird ein begreiflicher Koͤrper, nach engliſcher Art zu reden, und 
beſtehet in der Kraft der andern ſechs Geiſter, und in dem Lichte 
und das iſt der Koͤrper der Natur, darin alle bini Kreaturen 
und Figuren und Gewaͤchſe gebildet werden. | Y 

Die heiligen Pforten. — Das Licht diei. das qnitten 

in allen ſieben Geiſtern beftehet, und darin aller fieben Geiſter 
Leben ſtehet, und dadurch ſie alle ſieben triumphirend und freuden⸗ 
reich werden, darin das himmliſche Freudenreich aufgehet, das alle 
ſieben Geiſter gebaͤren, und das aller ſieben Geiſter Sohn iſt, und 
die ſieben Geiſter ſind fein. Vater, die das Licht gebürem, und das 
Licht gebaͤret in ihnen das Leben und das Licht iſt das Herz der 
ſieben Geiſter und dieſes Licht iſt der wahrhaftige Sohn Gottes, 
den wir Chriſten anbeten und ehren, als die andere Perſon in der 
heiligen Dreifaltigkeit. 
And die ſieben Geiſter Gottes find Alle zusammen Gott der 
Vater, denn es iſt kein Geiſt außer dem Andern, ſondern fie ges 
baͤren Alle ſieben einer den andern, fo einer nicht wäre, fo ware der 
andere auch nicht. Das Licht aber iſt eine andere Perſon, denn es 
wird aus den ſieben Geiſtern immer geboren und die ſieben Geiſter 
ſteigen immer in dem Lichte auf, und bie Kräfte dieſer ſieben 
Geiſter gehen immer im Glanze des Lichtes aus in den ſiebenten 
Naturgeiſt, und formen und bilden Alles in dem etenim Geiſte 
und dieſer Ausgang im Lichte iff der heilige Geiſt. 

Der Blitz oder der Stock oder das Herz, das in den Kräften 
geboren wird, bleibet in der Mitte ſtehen, und das iff. der Sohn, 
und der Glanz in Aller Kraft gehet vom Vater und Sohne aus 
in alle Kraͤfte des Vaters und formet und bildet in. dem ſiebenten 
Naturgeiſte Alles nach der Kraft und Wirkung der ſieben Geiſter 
und nach ihrem Unterſchied und Trieb. Und das iſt der wahrhaf⸗ 
tige heilige Geiſt, den wir Chriſten fuͤr die dritte Perſon in der 
Gottheit ehren und anbeten. 

Alſo ſiehſt du blinder Jude, Türke unb Heide, daß drei Per⸗ 
ſonen in der Gottheit ſind, du kannſt es nicht leugnen, denn du 
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lebeſt und bift in den drei Perfonen, und haſt dein Leben von 


ihnen und in ihnen und du wirſt am juͤngſten Tage von den Tod⸗ 


ten in ah diefer drei En, aufſtehen und ewig leben. 
Wirſt du nun im Geſetze der Natur heilig und wohl in die⸗ 
ſer Welt gelebt haben, und wirſt den hellen Blitz, der da iſt der 


Sohn Gottes, der dich lehret das Geſetz der Natur in deinen 


ſieben Quellgeiſtern nicht verloͤſcht haben durch grimme Erhebung, 
welche wider die Wiſſenſchaft der Natur läuft, fo. wirft du mit 


allen Chriſten in ewiger Freude leben. 


„[Der Natur Geſetze iſt die goͤttliche Ordnung aus dem Cen⸗ 


trum der Natur, der darin leben kann, bedarf keiner andern Ge⸗ 


fiße, denn er erfüllet Gottes Willen] 

Denn es liegt nichts an deinem Unglauben, dein Unglaube 
Debet Gottes Wahrheit nicht auf; der Glaube aber blaͤſet den Geiſt 
der Hoffnung auf, und bezeuget, daß wir Gottes Kinder find, der, 


Glaube wird im Blitze geboren und ringet mit Gott ſo lange, bis 


er uͤb rwindet und ſieget. 


u richteſt uns und richteſt dich ſelber, indem N den Eifer⸗ 


| adt. im Zorne aufblaͤſeſt, ber dein Licht verloͤſchet; biff bu nun 


auf einem füßen Baume gewachſen, und zwingeſt die boͤſen Ein⸗ 


flüſſe und lebeſt heilig und wohl im Geſetze der Natur, das bir 


gar wohl anzeiget, was recht iſt. 

Biſt du aber nicht aus einem grimmen Zweig gewachſen, 
„lwird verſtanden aus ganz gottloſen Saamen, da oft eine Diſtel 
waͤchſt, wiewohl doch Rath wäre, fo der Wille gebrochen wuͤrde, 
aber es iſt theuer, wiewohl an einem guten Baume auch oft 
Aeſte verdorren.]““ und biſt blind, wer will dich abſcheiden von 
der Liebe Gottes, darin du geboren biſt, und darin du lebeſt, fo, 
du darin bis an's Ende verharreſt? Wer will dich von Gott (iris 
den, in bem. bu hier gelebt haft? 

Was du in den Acker geſaͤet haſt, das wird aufgehen, es [t 
Weizen, Korn, Gerſte, Treps, Huͤlſen oder Dornen, welches das 
N Feuer nicht wird faͤhig ſein, das wird auch nicht brennen, 

Gott aber wird ſeinen guten Caamen nicht ſelber verderben, Jana 


dern bauen, daß er Früchte trage im ewigen Leben. 


Dieweil denn nun Alles in Gott lebet und iſt, warum rüh⸗ 
met ſich denn, das Unkraut vor dem Weizen? meinſt du, daß Gott 
ein Heuchler fei, unb ſehe Jemandes Perſon oder Namen an? 


ö Wer war unſer Aller Vater? war es nicht Adam? da ſein Sohn 


Cain boͤſe vor Gott lebte, warum half ihm nicht fein Vater Adam? 


we es heißt hier: wer fündiget, foll geſtraft werden. (Ezech. 18, 
4. 20.) Hätte. Cain nicht fein Licht verloͤſcht, wer wollte ihn 


x ſcheiden von der Liebe Gottes? 


Alſo auch du, du ruͤhmeſt dich ein Chriſt zu ſein, und ken⸗ 


| neſt das Licht, warum wandelſt du nicht darin? meinſt du der 


Name mache dich heilig? warte bis dorthin, fo wirſt du es er⸗ 
fahren. Siehe, es wird dir mancher Jude, Türke und Heide 
zuvor ins Himmelreich gehen, die ihre Lampen wohl geſchmuͤckt 
haben. | | 1 


Was haben denn die Chriſten für Bortheit? 


Viel, denn fie wiſſen ben Weg des Lebens, und wiſſen, wie 
ſie vom Falle aufſtehen ſollen, will aber einer liegen bleiben, ſo 
wirft man ihn in die Grube, da muß er mit allen gottloſen Hei⸗ 
den verderben. Darum ſchaue zu, was du thuſt, wer du biſt; du 
richteſt Andere und biſt ſelber blind. Der Geiſt aber ſaget, du 
haſt keine Urſache dazu, daß du den richteſt, der beſſer iſt als 
du, haben wir nicht Alle ein Fleiſch und unſer Leben beſtehet in 
Gott, es fei gleich in Liebe oder Zorne? Denn was du ſäeſt, das 
wirſt du ernten. & 5 
Gott iſt nicht Urſache daran, daß du verloren wirſt, denn 
das Geſetz, Recht zu thun iſt in die Natur geſchrieben und du 
haſt daſſelbe Buch in deinem Herzen. Du weißt wohl, daß bu 
ſollſt wohl und freundlich handeln gegen deinen Naͤchſten, auch 
weißt du wohl, daß du dein eigenes Leben, das iſt, dein Leib und 
Seele nicht ſollſt ſchaͤnden und beflecken. ist 
Wahrlich in dieſem beſtehet der Kern und die Liebe Gottes, 
Gott ſieht nicht auf Jemandes Namen oder Geburt, wer aber in 
der Liebe Gottes wallet, der wallet im Lichte, das Licht aber iſt 
das Herz Gottes. Wer nun Gott im Herzen ſitzet, wer will den 
herausſpeien? Niemand, denn er wird in Gott geboren. 

O du blinde und halbtodte Welt ſtehe ab von deinem Rich⸗ 
ten, o du blinder Jude, Türke und Heide, ſtehe ab von deiner 
Laͤſterung und ergieb dich dem Gehorſam Gottes und wandle im 
Lichte, fo ſieheſt du, wie du in deinem Falle gufſtehen, und 
wie du dich in dieſer Welt wider die hoͤlliſche Grimmigkeit wehren 
ſollſt, und wie du uͤberwinden kannſt und mit Gott ewig leben. 
Wahrlich es iſt nur ein Gott, wenn aber die Decke von 
deinen Augen weggethan wird, daß du ihn ſieheſt und erkenneſt, 
ſo wirſt du auch alle deine Bruͤder ſehen und erkennen, es ſeien 
Chriſten, Juden, Tuͤrken oder Heiden. Oder meinſt du, daß Gott 
nur der Chriſten Gott ſei? Leben doch die Heiden auch in Gott; 
wer Recht thut, der iſt ihm lieb und angenehm. Apoſt. 10, 35. 
Oder was wußteſt du, der du ein Chriſt biſt, wie dich Gott von 
dem Boͤſen erlöfen wollte? was hatteſt du für Freundſchaft mit 
ihm, da Gott ſeinen Sohn ließ einen Menſchen werden, zu er⸗ 
loͤſen das menſchliche Geſchlecht? iſt er nur dein Koͤnig? ſtehet 
nicht geſchrieben: Er iſt aller Heiden Troſt? Hagg. 2, 8. 
Höre, durch Einen Menſchen kam die Suͤnde in die Welt, 

und drang durch den Einen durch auf alle, Roͤm. 5, 18. Und 
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durch Einen kam die Erloͤſung in die Welt, und drang durch den 
Einen durch auf Alle. Was liegt nun an Jemandes Wiſſenſchaft? 
sapi du bod) aud) nicht, wie Gott mit dir verfahren wollte, da 
du in Suͤnden todt wareſt. 

Gleichwie nun die Suͤnde ohne unterſchied herrſchet durch 


Einen uͤber Alle, alſo herrſchet auch die Barmherzigkeit und Erlös 


ſung durch Einen uͤber Alle. Den Heiden, Juden und Tuͤrken 
aber iſt Blindheit widerfahren, ſie ſtehen aber gleichwohl in aͤngſt⸗ 
licher Geburt, und ſuchen der Ruhe, begehren Gnade und ſuchen's 
nicht am rechten Ziele, Gott aber iſt allenthalben und ſiehet auf 


des Herzens Grund. So aber in ihrer aͤngſtlichen Geburt das 


Licht in ihnen geboren wird, wer biſt du, der du fie richteſt? 
Siehe, du blinder Menſch, ich will dir's zeigen, gehe auf 
eine Wieſe, da ſieheſt du mancherlei Kraut und Blumen, du ſieheſt 
bittere, du ſieheſt herbe, ſuͤße, ſaure, weiße, gelbe, rothe, blaue, 
gruͤne und mancherlei; wachſen ſie nicht alle aus der Erde? ſtehen 
ſie nicht neben einander? mißgoͤnnet auch eins dem andern ſeine 
ſchoͤne Geſtalt? Ob ſich aber eines unter ihnen zu hoch erhoͤbe 
mit ſeinem Gewaͤchſe und verdorrte, weil es nicht Saft genug hat, 
was kann ihm die Erde thun? giebt ſie ihm doch ſeinen Saft ſo⸗ 


wohl, als den andern. Wenn aber Dornen darunter wachſen und 


der Meierer kommt einzuernten, ſo hauet er dieſelben mit ab, und 
wirft ſie weg und ſie werden im Feuer verbrannt, aber die man⸗ 
cherlei Blumen ſammelt er in ſeine Scheuern. 

Alſo iſt's auch mit dem Menſchen, es ſind mancherlei Gaben 
und Geſchicklichkeiten, es ift einer viel lichter in Gott, als ber 
andere, weil ſie aber nicht im Geiſte verdorren, ſo ſind ſie nicht 
verwerflich, wenn aber der Geiſt verdorret, ſo taugt er zu nichts, 


denn zu Feuerholz. 


Sind aber die Tuͤrken der herben Qualitaͤt und die Heiden 
der bittern, was geht's dich an? ſo das Licht in der herben und 
bittern Qualität ſcheinend wird, fo leuchtet es auch. Du aber biſt 
in der Hitze geboren, wo das Licht im ſuͤßen Quellwaſſer auf⸗ 
gehet, ſchaue zu, daß dich die Hitze nicht verbrennt, du magſt 
wohl . 

So ſprichſt du nun: Iſt's denn recht, daß die Heiden, 
Juden und Türken in ihrer Blindheit verharren? Nein; das ſage 
ich aber, wie kann der ſehen, der keine Augen hat? was weiß der 
arme Laie darum, was die Pfaffen für einen Tumult haben in 


ihrer Trunkenheit? er gehet dahin in feiner, Einfalt und geberdet 
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ſich aͤngſtlich. 
So ſprichſt du nun: Hat denn Gott die Tuͤrken, Juden 


und Heiden verblendet? Nein; ſondern als ihnen Gott das Licht 
anzuͤndete, fo lebten fie in ihres Herzens Luft und wollten fid) 


den Geiſt nicht weiſen laſſen, fo verloſch das aͤußerliche Licht. Er 
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iſt aber -— nicht alfo gar verloſchen, daß es in einem Menſchen 
nicht koͤnnte geboren werden, ſintemal der Menſch aus. Gott. ift, 
und in Gott lebet, es fei gleich in Liebe oder Zorn. 

So ſich nun der Menſch ſehnet, ſollte er in ſeinem Sehnen 
nicht ſchwanger werden, fo er aber ſchwanger iff, fo kann er auch 
gebaͤren. Dieweil ihm aber das aͤußerliche Licht ſcheinet, ſo kennet 
er ſeinen Sohn nicht, den er geboren hat, wenn aber das Licht 
aufgehen wird am juͤngſten Tage, ſo wird er ihn ſehen. ; 

Siehe, id) fage dir ein Gebeimnif, es ift ſchon die Zeit, daß 
der Bräutigam feine Braut kroͤnet, rathe, wo liegt die Krone? 
gegen Mitternacht, denn mitten in der herben Qualität wird das 
Licht hell. Von wannen kommt aber der Braͤutigam? aus der 
Mitte, wo die Hitze das Licht gebaͤret und faͤhret gegen Mitter⸗ 
nacht in die herbe Qualitaͤt, da wird das Licht hell. Was thun 
denn die gegen Mittag? ſie ſind in der Hitze entſchlafen, aber ein 
Sturmwetter wird ſie aufwecken, unter dieſen werden Viele zum 
Tode erſchrecken. Was thun denn die vom Abend? ihre bittere 
Qualitaͤt will ſich mit den andern reiben, aber wenn ſie das füße 
Waſſer Eoften, fo wird ihr Geift fanft. Was thun denn bie im 
Morgen? Du biff eine ſtolze Braut vom Anfange, die Krone 
ft dir vom Anfang immer geboten worden, aber du daͤuchteſt dich 

vorhin zu ſchoͤn au fein, du lebeſt mit den andern. 


Von der gbttliden und himmliſchen vatur, Wirkung 
ti^ und Eigenſchaft. 


So du nun wiſſen willſt, was im Himmel für eine Natur 
ſei, und was die heiligen Engel fuͤr eine Natur an ſich haben, 
und was eigentlich die heilige, himmliſche und goͤttliche Natur ſei, 
ſo merke die Umſtände bei dieſem ſiebenten Quiet Gottes 
eigentlich, wie folget. 

Der ſiebente Quellgeiſt Gottes iſt ber Quellgeiſt der Natur, 
denn die andern ſechs gebaͤren den ſiebenten, und der ſiebente, 
wenn er geboren iſt, ſo iſt er gleich wie eine Mutter der andern 
ſieben, der die andern ſechs umſchließt, und gebaͤret ſie wiederum, 
; denn das koͤrperliche und natürliche Weſen ſtehet in bem ſiebenten. 

Hier merke den Sinn. 

Die ſechs ſteigen auf in voller Geburt nach jedes Kraft und 
bá und wenn ſie aufgeſtiegen find, fo iff ihre Kraft in einander 
vermengt und die Haͤrtigkeit vertrocknet's und iſt gleichwie das 
ganze Weſen. Dieſe koͤrperliche Vertrocknung heiße ich in dieſem 
Buche den goͤttlichen Salniter. 

„Mit dem Worte Salniter wird in dieſem Buche n 
den, wie aus dem ewigen Centrum der Natur das andere Prinzip 
aus dem erſten ausgruͤnet, gleichwie das Licht aus dem Feuer, da 
zwei Geiſter verſtanden werden als erſtens ein hitziger und zwei⸗ 


— 411 — 


tens ein tfe; da in dem Luftleben das dn Wachſen ſtehet, 


und in dem Feuerleben die Urſache der Qualitaͤt.]“ 

f „Alſo wenn geſchrieben iſt: Die Engel ſind aus Gott ge⸗ 
ſchaffen; ſo wird's verſtanden aus Gottes ewiger Natur, darinnen 
man ſieben Geſtalten verſtehet und wird doch bie göttliche, heilige 
Natur nicht verſtanden im Feuer, ſondern im Lichte. Und giebt 
uns das Feuer ein Geheimniß der ewigen Natur und auch der 


Gottheit, da man zwei Prinzipe verſtehet, zweierlei Quell, eine 


hitzige, grimmige, herbe, bittere, aͤngſtliche, verzehrende im Feuer⸗ 
quell, und aus dem Feuer das Licht, welches im Feuer wohnet, 
und wird doch vom Feuer nicht ergriffen und hat eine andre 
Quelle, als die Sanftmuth, darinnen eine Begierde der Liebe iſt, 
da dann in der Liebe Begierde ein anderer en, als das Fein 
hat, verſtanden wird.] “ ö 

„Denn das Feuer will Alles be il diit hoch au 
ſteigen im Quelle und die Sanftmuth des Lichtes macht Weſen— 


: heit, als im ewigen Lichte macht's den Waſſergeiſt des ewigen 


Lebens, und im dritten Prinzipe dieſer Welt macht's Waſſer mit 
dem Urſtande der Luft.] “ 
„UAlſo ſoll der Leſer dieſes Buchs von drei Prinzipen bis 


Geburten verſtehen, als eines vom Urſtande ber ewigen Natur in 


dem ewigen Willen oder Begehren Gottes, welches Begehren ſich 
treibet in großer Angſt bis in die vierte zum Feuer, da das Licht 
entſtehet, und erfüllet die ewige Freiheit außer der Natur.]“ 

„Da wir denn die heilige Dreizahl im Lichte außer der 
Natur in des Lichtes Kraft in der Freiheit verſtehen, als eine an⸗ 
dere Quelle ohne Weſen und doch mit des Feuers Natur verbun⸗ 
den, als Feuer und Licht. Und das dritte Prinzip dieſer Welt iſt 
aus dem erſten geboren und geſchaffen worden. Zu welchem dieſes 


nur eine Anleitung iſt, und das erſte vom Autor zum erſten Mal 


nicht genug ergriffen, ob es wohl klar erſchiene, ſo moͤchte doch 
nicht Alles gefaſſet werden, und zwar gleich als wenn ein Platz⸗ 
regen voruͤber gehet, daraus das Wachſen entſtehet.]“ 

Denn es iff darinnen der Saame der ganzen Gottheit, und 
iſt gleich wie eine Mutter, die den Saamen empfaͤhet, und immer 
wieder e Frucht gebäret nach aller Qualitaͤt des Saamens. 

In dieſem Aufſteigen der ſechs Geiſter ſteiget auch mitten anf 
der Merkurius, Ton oder Schall aller fed) Geiſter, und in dem 
ſiebenten beſtehet er als in der Mutter, alsdann gebaͤret der ſiebente 


allerlei Frucht und Farben nach der ſechs Wirkungen. 


Du mußt aber allhie wiſſen, daß die Gottheit nicht ſtille 


ſtehet, ſondern ohne Unterlaß wirket und auffteiget, als ein Tiebliches 
Ringen, Bewegen oder Kaͤmpfen, gleichwie zwei Kreaturen, die 


in großer Liebe mit einander ſpielen und ſich mit einander halſen 
oder wuͤrgen, bald liegt eines oben, bald das andere, und ſo eines 
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iria hat, fo giebt's nach, und laͤſſet das andere wieder auf 
die Fuͤße. 

„Du magft. es auch im Gleichniß alfo verfichen, als — f eben 
Perſonen ein freundliches Freudenſpiel anfingen, da je eines dem 
andern obſieget, und das dritte kaͤme dem uͤberwundenen zu Huͤlfe, 
und waͤre alſo eine liebliche, freundliche Kurzweil unter ihnen, da 
ſie zwar alle einen Liebewillen unter einander haͤtten, und doch 
eines gegen dem andern in Kurzweil oder Liebe kaͤmpfte. 

Alſo iſt auch die Wirkung der ſechs Geiſter Gottes in dem 
ſiebenten, bald hat einer ein ſtarkes Aufſteigen, bald der andere 
und ringen alſo in Liebe mit einander. Und wenn das Licht in 
dieſem Kämpfen mit aufſteiget, fo wallet der heilige Geiſt in Kraft 
des Lichtes in der andern ſechs Geiſter Spiele, alsdann gehet auf 
in dem ſiebenten allerlei Wachs des Lebens, beris ‚allerlei Farben 
und Gewaͤchſe. 

Wie nun die Qualität am ſtaͤrkſten ii fo bildet ſich auch der 
Koͤrper der Frucht, und auch die Farben; in dieſem Kaͤmpfen oder 
Ringen formiret ſich die Gottheit in unendlicher und Bra 
licher vierlerlei Art, Weiſe und Bildung. 

Denn die ſieben Geiſter ſind ſieben Hauptquellen, wenn der 
Merkurius darin aufſteiget, ſo macht er Alles rege, und die bittere 
Qualität beweget es und unterſcheidet es und die herbe vertrock⸗ 
net es. 

„Die Natur und die Dreizahl iſt nicht eins, es unterſcheidet 
ſich, wiewohl die Dreizahl in der Natur wohnet, aber unergriffen, 
und iff doch ein ewiges Band.“ 


Nun merke hier, wie da fet die Bildung in ver Natur 
in dem ſiebenten Geiſte. 


vesci: DaB ſuße Waſſer ift ber Natur Anfang und bie herbe Qua⸗ 
litaͤt zieht es zuſammen, daß es Aa und begreiflich wird auf 
engliſche Art zu reden. | 

Nun wenn es zuſammengezogen ift, ſo fi ieher's gleich dem 
Himmel blau, wenn aber das Licht oder der Blitz drinnen aufgehet, 
ſo ſiehet's gleich einem edeln Jaspis, oder wie ich's in meiner 
Sprache nennen mag, einem glaͤſern Meere, darein die Sonne 
ſcheint, und ganz lauter und helle iſt. 
Wenn aber die bittere Qualitat darinnen aufgehet, ſo zer⸗ 
theilet und formet ſich's, gleich als wenn es lebte, oder als 
wenn das Leben da aufginge und formet ſich in grünliche Geſtalt, 
gleich einem gruͤnen Blitz, menſchlich zu reden, davon einem das 
Geſicht vergehet, und nicht ſchauen kann. 

Wenn aber die Hitze drinnen aufgeht, ſo formet ſich die 
grüne Geſtalt in eine halb roͤthliche, gleich als wenn ein Carfun⸗ 
kelſtein aus dem grünen Blitz leuchtet. | 
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Wenn aber das Licht, welches der Sohn Gottes iſt, in die⸗ 
fe Natur» Meer fcheinet, ſo bekommt's ſeine gelbliche und weißliche 


Farbe, welches ich mit nichts vergleichen kann, mit dieſem Ans 


ſchauen mußt du warten bis in jenes Leben. Denn das iſt nun 


e rechte Naturhimmel, der da aus Gott ift, darinnen die heiligen 


ngel wohnen, und daraus fie im Anfang geſchaffen ſind. 
Siehe, wenn nun der Merkurius oder Ton in dieſem Natur⸗ 
Himmel aufgehet, da geht das göttliche und engliſche Freudenreich 


auf, denn da gehen auf Formen, Bildungen, Farben und engliſche 


Frucht, die da ſchon bluͤhet, waͤchſt und in ſeiner Vollkommenheit 
ſtehet, von allerlei Obſtbaͤumen, Stauden und Gewaͤchſen, ates 
anzuſ auen, mit lieblichem Geruch und Geſchmacke. 

ch rede aber allhie mit einer Engelszunge, du mußt P nicht 
ibid verſtehen, gleich dieſer Welt. 
Mit dem Merkurius hat es auch dieſe Geſtalt, du mußt 
nicht denken, daß ein hartes Pochen, Toͤnen oder Schallen oder 
Pfeifen in der Gottheit ſei, als wenn einer eine maͤchtige Poſaune 


nehme und bließe darein. O nein Menſch, du halbtodter Engel, 


das iſt es nicht, ſondern es gehet Alles in Kraft zu, denn das 
göttliche Weſen ſtehet in Kraft, aber die heiligen Engel fingen, 
klingen, poſaunen und ſchallen lautbar; denn zu dem Ende hat 
ſie Gott aus ſich gemacht, daß ſie ſollen die himmliſche Freude 
vermehren. 

Ein ſolch Bild war Adam auch, als ihn Gott Moi, ehe 
daß ſeine Eva aus ihm gemacht ward, aber der verderbte Salniter 
in Adam hat mit dem Baum des Lebens gerungen, bis er uͤber⸗ 
wunden und Adam matt ward, davon er entſchlief. Da war es 
geſchehen, ſo ihm die Barmherzigkeit Gottes nicht waͤre zu Huͤlfe 
ekommen, und haͤtte ein Weib gebauet, ſo ſollte er wohl noch 
ſchlafen; nun von dieſem an ſeinem Orte. 

Dieſes, wie oben erzaͤhlet, iſt nun der ſchoͤne und heilige 
Himn el, der in der ganzen Gottheit alſo iſt, der weder Anfang 
noch Ende hat, dahin keine Kreatur mit ihrem Sinne reichet. 

Doch ſollſt du dieſes wiſſen, daß fid) je an einem Orte bald 
eine Qualität maͤchtiger erzeiget, als die andere, bald ſieget die 
andre, bald die dritte, bald die vierte, bald die fuͤnfte, bald die 
ſechste, bald die ſiebente. Und iſt alſo ein ewiges Ringen, Wirken 
und reundliches Liebeaufſteigen, ba ſich denn in dieſem denen 
die Gottheit immer wunderlicher und unbegreiflicher und unerforſt 
licher erzeiget, daß alfo die heiligen Engel fid) nicht koͤnnen 18 
freuen, und darinnen genug Liebeſpazieren, und das ſchoͤne Te 


Deum laudamus genug fingen, nach jeder Qualität des großen 
Gottes, nach ſeiner wunderlichen Offenbarung und Weisheit, und 


Schoͤnheit und e und du i unb wed Denn bie Dun 
icons : | 8 | 
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titäteh. ſteigen immer und ewig alfo auf, und iſt bei ihnen kein 
Anfang, weder Mittel noch Ende. 
5 Und ob ich gleich allhie habe geſchreben, ine Alles wird, und 
wie ſich Alles formt und bildet, und wie die Gottheit aufgehet, 
ſo darfſt du darum nicht denken, daß es etwa eine Stufe oder 
Ves chung habe, und hernach wieder alſo aufgehe. j 

nein, fondern ich muß im Stuͤckwerke ſchreiben um des 
Lects Unverſtand willen, damit er moͤchte was begreifen, „ in 
en Sinn kommen. 
Du darfſt auch nicht denken, daß ich ſei in Himmel sie 
gen, und habe ſolches mit meinen fleiſchlichen Augen geſehen. 
nein, hoͤre du halb verſtorbener Engel, ich bin wie du, und in 
kein größer Licht in meinem aͤußerlichen Weſen als du, darzu 
bin ich ſowohl ein fündiger und ſterblicher Menſch als du, und 
muß mich alle Tage und Stunden mit dem Teufel kratzen und 
ſchlagen, welcher mich in meiner verderbten Natur in der grimmen 
Qualitat, die in meinem Fleiſche ift, wie in allen Menſchen, ime 
mer anficht, bald ſiege ich ihm ob, gat bald, er hat mid) aber 
darum nicht überwunden, wenn er gleich über mir oft ſiegt, ſon⸗ 
dern unſer Leben iſt wie ein ſteter Krieg mit dem Teufel. 

„J Dieſer Streit iff nun das hochedle Ritterkraͤnzlein, bis der 
verderbte Adamiſche Menſch ertoͤdtet wird, in welchem der Teufel 
einen Zutritt zu bem Menſchen hat. Davon der Sophiſt nichts 
wiſſen will, denn er wird nicht aus Gott, ſondern aus Fleiſch und 
Blute geboren, und da doch die Geburt gegen ihn offen ſtehet, 
aber er will nicht eingehen, der Teufel hält ihn, Gott verblendet 
Niemanden.]“ 

Schlaͤget et mich, fo muß ich zuruͤcke weichen, abe die goͤtt⸗ 
liche Kraft hilft mir auf, dann bekommt er auch feinen Streich, 
und verlieret oft die Schlacht. | 
Wenn er aber überwunden iſt, Hp ‚gehe die Himmelspforte 
in meinem Geiſte auf, dann ſiehet der Geiſt das goͤttliche und 
himmliſche Weſen, nicht außer dem Leibe, ſondern im Quellbrunne 
des Herzens gehet der Blitz auf in die Sinnlichkeit er Gehirns, 
batinnen der Geiſt ſpeculirt. 
Denn der Menſch iſt aus allen Kräften Gottes geile aus 
allen ſieben Geiſtern Gottes, gleichwie auch die 19 weil er 
aber nun verderbet it, fo quillet nicht allezeit die göttliche Geburt 
in ihm, auch nicht in Allen. Und ob ſie gleich in ihm quillt, ſo 
ſcheinet darum nicht das hohe Licht in allen alsbald, und obs 
ſcheinet, ſo iſt's doch der verderbten Natur unbegreiflich. Denn der 
heilige Geiſt laͤſſet ſich nicht im fündlichen Fleiſche faſſen und hal⸗ 
ten, ſondern er gehet auf wie ein Blitz, gleichwie das Feuer aus 
dem Steine, wenn man darauf ſchlaͤgt. 
Wenn aber der Blitz im Quellbrunne des ene e 


c 
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wird, ſo gehet er in den ſteben Quellgeiſtern auf ins Gehirn, wie 
eine Morgenroöthe, und darinnen ſteckt der Zweck und die Erkennt⸗ 
niß. Denn in demſelben Lichte ſiehet einer den andern, und reucht 
den andern, und ſchmeckt den andern, und hoͤrt den andern und 
iſt gleich als wenn die ganze Gottheit drinnen aufginge. 
Hierinnen ſiehet nun der Geiſt bis in die Tiefe der Gottheit, 
denn in Gott iſt nahe und weit eins und derſelbe Gott, von dem 
ich in dieſem Buche ſchreibe, der iſt ſowohl in ſeiner Dreiheit im 
Koͤrper der heiligen Seelen, als im Himmel. Von dieſem nehme 
ich meine Erkenntniß, und von keinem andern Dinge, ich will 
auch nichts anders wiſſen, als denſelben Gott, und der macht duch 
die Gewißheit meines Geiſtes, daß ich's beſtaͤndig glaube und auf 
ihn traue. br hg dh e : 
Und ob mir's gleich ein Engel vom Himmel fagte, fo wuͤrde 
ich's doch nicht glauben koͤnnen, viel weniger faſſen, denn ich 
wuͤrde immer zweifeln, ob ſich's auch alſo verhielte; aber ſo gehet 
mir die Sonne ſelber in meinem Geiſte auf, darum bin ich 
des gewiß, und ſehe ſelber die Ankunft und Geburt der heiligen 
Engel, und aller Dinge, im Himmel und in dieſer Welt. Denn 
die heilige Seele iſt ein Geiſt mit Gott, ob ſie gleich eine Kreatur 
iſt, ſo iſt ſie doch den Engeln gleich; auch ſo ſiehet des Menſchen 
Seele viel tiefer als die Engel, die Engel ſehen allein bis in den 
himmliſchen Pomp, die Seele aber ſiehet den himmliſchen und 


hoͤlliſchen, denn fie lebet zwiſchen beiden. 3 
| Darum muß fie fid) wohl quetfchen laſſen, und alle Tage 


und Stunden mit dem Teufel ringen, das ift mit der hoͤlliſchen 
Qualitat und lebet in großer Gefährlichkeit in dieſer Welt, darum 
heißt dieß Leben mit Recht ein Jammerthal voller Angſt, ſtetiges 
Wuürgen, Kriegen, Kämpfen, Streiten. 

Auüber der kalte und halbtodte Leib verſtehet dieſen Kampf ber 
Seelen nicht allewege, er weiß nicht, wie ihm geſchieht, ſondern 
er iſt ſchwermuͤthig und aͤngſtlich und gehet von einem Gemache, 
ja von einem Orte zum andern, und ſuchet Abſtinenz oder Ruhe. 
Und wenn er dahin kommt, ſo findet er nichts, da laͤuft denn 
Zweifel und Unglauben mit unter, ihm iſt oft, als waͤre er gar 


von Gott verſtoßen, aber er verſtehet nicht des Geiſtes Kampf, 


wie derſelbe bald oben, und bald unten liegt, was da fuͤr ein hef⸗ 
tig Kriegen und Kaͤmpfen iſt mit der hoͤlliſchen und himmliſchen 
Qualitat; welches Feuer die Teufel aufblaſen, und die heiligen 
Engel loͤſchen, gebe ich einer jeden heiligen Seele zu bedenken. 
Du ſollſt wiſſen, daß ich allhie nicht ſchreibe, als eine Hiſto⸗ 


tie, die mir von andern erzaͤhlt worden iſt, ſondern ich muß ſtets 


in derſelben Schlacht ſtehen, und befinde die mit großem Streit, 


da mir denn oft ein Bein untergeſchlagen wird, wie allen Men⸗ 


ſchen. 
8 
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Aber um des n Streites und Kampfes willen, und um 
ed Eifers willen, den wir mit einander haben, iſt mir dieſe Offen⸗ 
barung gegeben worden „ und der heftige Trieb zu folds. ment 
alles auf's Papier zu bringen, à 19 87 


Was aber hierunter oder hiernach folgen mide; gv ich 
nicht gaͤnzlich, allein daß mir Vide. Lasse pk ie in 
der Tiefe gezeigt werden. 


Denn wenn der Blitz im Centrum aufgehet, fo fi ehet er n 
durch, aber er kann's nicht wohl faſſen, denn ihm geſchieht, als 
wenn's Wetter leuchtet, da ſich der RR des Feuers bd und 
bald wieder verſchwindet. | 


Alſo gehet's in der Seele e zu, wenn ſie in [^ Pn 
pfe durchdringt, fo ſchauet fie die Gottheit wie ein Blitz, aber ber 
Suͤndenquell deckt's bald wieder zu, denn der alte Adam gehbret 

in die Erde, und nicht mit dieſem Fleiſche in die Gottheit. 


Nicht ſchreibe ich mir dieſes zum Lobe, ſondern darum daß 
der Leſer wiſſe, worinnen meine Wiſſenſchaft ſtehet, damit er nicht 
einen andern bei mir ſuche, der ich nicht bin, ſondern der ich bin, 
der ſind alle Menſchen, die in Chriſto Jeſu unſerm Könige 
ringen nach der Krone der ewigen Freude, und leben in der Ha 
nung der Vollkommenheit, welches Anfang iſt am Tage der Auf⸗ 
erſtehung, welcher nun kurz vorhanden iſt, welches im Zirkel des 
Aufgangs im Blitze gar wohl zu ſehen iſt, in welchem ch die | 
Natur erzeiget, als wenn der Tag anbrechen wollte. 


Darum ſchaue zu, daß du nicht ſchlafend erfunden werdeſt 
in deinen Suͤnden, wahrlich die Klugen werden's merken, aber 
die Gottloſen bleiben in ihren Sünden. Sie ſagen: was iji dem 
Narren? wann hat er ausgetraͤumet? das macht, ſie ſind in den 
fleiſchlichen Luͤſten eee, Peu tire zu, was is Wh ein 
Traum fein wird. ; 


Ich wollte Auch wohl in meiner eme ben ho. 5 
dieß nicht thun mußte, aber der Gott, der die Welt gemacht hat, 
iſt mir viel zu ſtark, ich bin 8 5 geni Bat; er me mid) 
ſetzen, wohin er will. ART Y, 


und ob ich gleich der Welt und des Teufels eyititit fein 

muß, fo iff doch meine Hoffnung in Gott auf das zukünftige 
Leben, in dem will ichs wagen, und dem bM nicht widerſtreben. 
Amen. N 
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Das 12. Kapitel. 49 on 


iw ber heiligen ne Geburt. unb Ankunft, 
ſowohl. von ihrem Regiment, Ordnung und 
Hmm en Freudenleben. | 


7 inb Wort des v faßte bie Nute mit dem 

Fiat (Werde) im Willen, das iff die Schöpfung der Engel.“ 
Nun fraget ſich's: Was ift denn eigentlich ein Engel? 

Siehe, als Gott die Engel ſchuf, ſo ſchuf er ſie aus dem ſieben⸗ 

ten Quellgeiſte, welcher iſt die Natur, oder der heilige Himmel. 

Das Wort ſchuf mußt du verſtehen, als wenn man ſpreche, 
zuſammenziehen oder zuſammentreiben, gleichwie die Erde zuſam⸗ 
mengetrieben iſt, alſo auch, als ſich der ganze Gott bewegte, ſo 
zog die herbe Qualitaͤt den Salniter der Natur zuſammen und, 
vertrocknet's, da wurden die Engel; wie nun die Qualitaͤt an 
jedem Orte war in ihrer Bewegung, ſo ward auch der Engel. 

Merke die Tiefe. 

Es ſind ſieben Geiſter Gottes, die haben ſich alle ſieben be⸗ 
weget und das Licht darinnen hat ſich auch beweget, und der Geiſt, 
der aus den ſieben Geiſtern Gottes ausgehet, hat ſich auch beweget. 

Nun wollte der Schoͤpfer nach ſeiner Dreiheit auch drei Heere 
ſchaffen nicht weit von einander, ſondern eins am andern als ein 
Zirkel. Nun merke, wie die waren die Geiſter in ihrem Wallen 
oder Aufſteigen, alſo wurden auch die Kreaturen, in der Mitte 
jedes Heeres ward das Herz jedes Heeres gfamtentorpoptet daraus 
ward ein Engliſcher oder Großfuͤrſt. 

Gleichwie der Sohn Gottes mitten in den ſieben Geiſtern 


Gottes geboren wird, und iſt der ſieben Geiſter Gottes Leben und 


Herze, alſo ward auch ein engliſcher Koͤnig mitten in ſeinem Re⸗ 
vier aus der Natur, oder aus dem Naturhimmel geſchaffen aus 
aller ſieben Quellgeiſter Kraft, und der war nun das Herz in 


einem Heere, und hatte ſeines ganzen Heeres Qualitaͤt, Maͤchtig⸗ 


keit oder Staͤrke in ſich, und war der allerſchoͤnſte unter ihnen. 
Gleichwie der Sohn Gottes iſt das Herz und das Leben, 


und die Starke aller ſieben Geiſter Gottes, alfo auch ein Koͤnig 


der Engel in ſeinem Heere. 

Gleichwie nun in der göttlichen Kraft ſieben vornehme Qua⸗ 
litaͤten find, daraus das Herz Gottes geboren wird, alfo ſind auch 
etliche maͤchtige Fuͤrſten⸗Engel nach jeder Hauptqualitaͤt in jedem 
Heere geſchaffen worden, deren Zahl ich nicht eigend weiß, und die 


ſind neben dem Könige Heerführer der andern Engel. 


Allhier ſollſt du wiſſen, daß die Engel nicht alle Einer Qua⸗ 


— 118 — 


litaͤt find, auch fo find ſie in der Kraft und Maͤchtigkeit nicht alle 
einander gleich; es hat wohl ein jeder Engel aller ſieben Quell⸗ 
geiſter NO in ſich, aber es iff in jedem etwa eine Qualitaͤt die 
ſtaͤrkſte, nach derſelben Oualität iſt er auch glorificiret. Denn wie 
an jedem Orte der Salniter zur Zeit der Schoͤpfung geweſen iſt, 
alſo iſt auch der Engel geworden, und nach der Qualitaͤt, die am 
ſtärkſten im Engel iſt, wird er auch genannt und glorificiret. 

Gleichwie die Wieſenblumen eine jede ihre Farbe von ihrer 

Qualitat empfaͤngt, und auch ihren Namen nach ihrer Qualitat 
hat, alſo auch die heiligen Engel: Etliche ſind der herben Quali⸗ 
taͤt am ſtaͤrkſten, und die ſind lichtbraͤunlich, und der Kaͤlte am 
nábeften, 

Wenn nun das Licht des Sohnes Gottes an ſie ſcheinet ſo 
find fie gleichwie ein brauner Blitz ganz helle in ihrer Qualität; 
Etliche find. des Waſſers Qualität und die find lichte, gleich dem 
heiligen Himmel, und wenn das Licht an ſie ſcheinet, ſo ſiehet's 
gleichwie ein kriſtallenes Meer. 

Etliche ſind der bittern Qualitaͤt am ſtaͤrkſten, die ſind gleich 
einem koͤſtlichen gruͤnen Steine, der da ſiehet, wie ein Blitz, und 
wenn fie das Licht anſcheinet, To ſcheinet's gleichwie rothgruͤnlich, 
als ob ein Karfunkel daraus leuchtete, oder als ob das Leben da 
Urſprung haͤtte. 

Etliche ſind der Hitze Qualitaͤt, die ſind die allerlichteſten, 
gelblich und roͤthlich und wenn das Licht an ſie leuchtet, ſo ſiehet's 
gleichwie der Blitz des Sohnes Gottes. — Etliche ſind der Liebe 
Qualität am ſtaͤrkſten, die find ein Anblick des himmliſchen Freu⸗ 
denreichs, ganz lichte, wenn das Licht an ſie meine fo ſiehet's 
gleichwie lichtblau, ein lieblicher Anblick. : 

Etliche find des Tones Qualität am ſtaͤrkſten, die ſind auch 
lichte, und wenn das Licht an ſie ſcheinet, ſo ſiehet's gleichwie ein 
Aufſteigen des Blitzes, als wollte ſich allda etwas erheben. 

Etliche ſind der ganzen Natur, als wie eine gemeine Vermi⸗ 
ſchung, wenn das Licht an ſie ſcheinet, ſo ſiehet's gleichwie der 
heilige Himmel, der aus allen Geiſtern formirt iſt. 

Der König aber iſt das Herz aller Qualitaͤten und, hat fein 
Revier in der Mitte als ein Quellbrunn, gleichwie die Sonne 
mitten unter den Planeten ſtehet, und iſt ein Koͤnig der Sterne, 
und ein Herz der Natur in dieſer Welt: alſo groß iſt auch ein 
Jerubin oder Engelskoͤnig. 

Und gleichwie die andern fechs Planeten neben der Sonne 
Heerfuͤhrer ſind, und der Sonne ihren Willen geben, daß ſie in 
ihnen regieren und wirken mag, alſo geben alle Engel ihren Wil⸗ 
len dem Koͤnige, und die Fuͤrſtenengel ſind im Rathe mit dem 
Koͤnige. 


Du ſollſt aber allhie wiſſen, daß fie alle einen Liebe willen 
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unter einander REN keiner mißgoͤnnet dem andern feine Geſtalt 

und Schoͤnheit, denn wie es in den Geiſtern Gottes zugehet, alſo 
m unter ihnen. Auch ſo haben ſie alle zugleich die goͤttlichen 
Freuden, und genießen alle zugleich die himmliſchen Speiſen, in⸗ 
dem kein Unterſchied ift. Nur in den Farben und Stärke der 
Kraft iſt ein Unterſchied, aber in der Vollkommenheit gar nichts, 
denn ein Jeder hat die Kraft aller Geiſter Gottes in ſich, darum 
wenn das Licht des Sohnes Gottes an ſie ſcheinet, ſo erzeigt ſich 


jedes Engels Qualitaͤt mit der Farbe. 


Ich habe der Geſtalt und Farben nur Etliche erzaͤhlet, aber 
ihrer ſind viel mehr, die ich um der Kuͤrze willen nicht ſchreiben 
will. Denn gleichwie ſich die Gottheit in's Unendliche erzeiget 
mit ihrem Aufſteigen, alſo hat's auch unerforſchlicher vielerlei Far⸗ 
ben und Geſtalt unter den Engeln: ich kann dir in dieſer Welt 


kein rechtes Gleichniß zeigen, als den bluͤhenden Erdboden im Mai, 


der A an, (obire und irdiſches Vorbild. 


a Von den engliſchen Freuden. 


ina Nun fragt ſich's: Was thun denn die Engel Gottes 
im Himmel oder warum oder zu welchem Mittel hat 


ſie Gott geſchaffen? 


Das moͤget ihr Geizhaͤlſe ken, die ihr in diefer Welt nad) 
Hoffart, Ehre, Ruhm, Gewalt, Geld und Gut trachtet, und draͤn⸗ 


get dem Armen ſeinen Schweiß und Blut ab, und verpranget ihm 


ſeine Arbeit und vermeinet, ihr ſeid beſſer, als der einfaͤltige Laie, 
wozu euch Gott geſchaffen hat? e 
Frage. Warum hat Gott Fuͤrſtenengel geſchaffen 
und nicht Alle gleich! 
Siehe, Gott iſt ein Gott der Ordnung, wie es nun in fei 
nem Regimente in ihm felber, das ift, in feiner Geburt und in 
S Auffteigen gebet, wallet und (t, alſo iſt auch der Engel 
rden. 
GSleichwie in ihm vornehmlich fieben Qualitaͤten find, dadurch 
das ganze goͤttliche Weſen getrieben wird, und ſich in dieſen ſieben 
Qualitaͤten unendlich erzeiget, und doch die ſieben Qualitaͤten zu⸗ 
erſt in der Unendlichkeit ſind, dadurch die goͤttliche Geburt ewig in 
ſeiner Ordnung unveraͤnderlich beſtehet. Und gleichwie mitten in 
ben. fieben Geiſtern Gottes das Herz des Lebens geboren wird, 
davon die goͤttliche Freude aufgehet, alſo iſt auch der Engel Orden. 
Die Vuͤrſtenengel ſind nach den Geiſtern Gottes geſchaffen, 
und der Jerubin nach dem Herzen Gottes; wie nun das göttliche 
Weſen wirket alſo auch die Engel, welche Qualitaͤt im Weſen 
Gottes aufgehet, und ſich ſonderlich erzeiget in ſeiner Wirkung als 
im Aufſteigen des Tones oder des nada Wirkens, Ringens 
oder Kaͤmpfens, derſelbe engliſche Fuͤrſt, der derſelben Wa am 
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ſtaͤrkſten zugethan it, der faͤngt auch ſeinen Reigen mit ſeinen 
Legionen an mit Singen, Klingen, REGI, Freuen und 
Jubiliten. za inm us 

Das iſt eine himmlihe Muſik, denn da ſinget e Hide 
nch ſeiner Qualitätſtimme, und der Fuͤrſt fuͤhret den Reigen, 
gleichwie ein Cantor mit ſeinen Schuͤlern, und der König, freuet 
ſich und jubilirt mit ſeinen Engeln dem großen Gott zu Boves 
und zur Vermehrung der himmliſchen Freuden; und das ift in dem 
Herzen Gottes, wie ein heiliges Spiel und A find Tune 
ſchaffen zur Freude und zur Ehre Gottes. | 
Wenn nun die himmlifche Muſik der Engel aufgeht, l gehet 
in dem himmliſchen Pomp, in dem göttlichen Salnitet auf allerlei 
Gewaͤchſe, allerlei Figuren, allerlei Farben, denn die Gottheit 
erzeiget ſich unendlich und in une, "a moms pue 
und Freuden. 

Nun welcher Quellgeiſt in der Gottheit fi icli ſonder⸗ 
lich erzeiget mit feinem Aufſteigen und Liebe⸗ ringen, als wäre er 
der erſte geworden, derſelbe Fuͤrſtenengel Debet auch alsbald ſeine 
himmliſche Muffe mit femen zugethanen Engeln an nach feiner 
Qualitaͤt mit Singen, Klingen, Pfeifen und aller Viti ed 

Kunſt, bie in den Geiſtern Gottes aufgehet. 49859 

Wenn aber das Centrum in der Mitte aufgehet, das it, bie 
Geburt des Sohnes Gottes fid) ſonderlich erzeiget, als ein Triumph, 
da gehen auf die Muſik oder Freuden aller drei königlichen Mon 
mente der ganzen Schöpfung aller Engel. 

Was nun allhie für Freuden fein mögen, gebe ich dun iv 
Seele zu bedenken, ich kann's in meiner verderbten Natur nicht 
faſſen, viel weniger ſchreiben. Mit dieſem Geſange citire ich den 
Leſer in jenes Leben, da wird er ſelber mitten am Reigen ſein, 
und erſt dieſem Geiſte Glauben geben, was er hier ne nt 
das wird er dort im Schauen haben. 

Du ſollſt wiſſen, es iſt aus keinem Steine gen Barett 
wenn der Blitz im Centrum aufgehet, fo ſiehet und erkennet's der 
Geiſt. Darum ſchaue und ſpiele nicht zu hoͤhniſch an dieſem Orte 
oder du wirſt vor Gott als ein Spoͤtter erfunden — b c 
bit wohl gehen, wie dem Fang Lucifer. 

Nun fragt ſich's; Was thun denn die engel, f 
fie nidt fingen? 

Siehe, was die Gottheit thut, das thun fie aud), wenn die 
Geiſter Gottes in ſich fein lieblich einander gebaͤren, und in ein⸗ 
ander aufſteigen, als ein liebliches Halſen, Kuͤſſen und von einan⸗ 
der Eſſen. In welchem Geſchmacke und Geruche das Leben auf⸗ 
gehet und die ewige Erquickung, davon du vorn nach der Laͤnge 
zu leſen findeſt, ſo gehen auch die Engel fein freundlich, holdſelig 
und lieblich in dem himmliſchen Revier mit einander ſpazieren, und 
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ſchauen die wunderliche und liebliche Geſtalt des Himmels und 


E von den holdfeligen Früchten des Lebens. 


Nun fragſt du: was reden ſie mit einander? | 
Siehe, du prächtiger, ſtolzer und hoffaͤrtiger Menſch, die 
Welt will dir allhie zu enge werden, und du denkeſt, es ſei dir 
Niemand gleich, hier bedenke dich, ob du auch Engelsart an dir 
haſt, oder Teufels? 1 
Wem ſoll ih nun bie Engel sétjteliben? 
^ Den kleinen Kindern will ich fie recht vergleichen, die im 
Mai, wenn die ſchoͤnen Roͤslein blühen, mit einander in die ſchoͤ⸗ 
nen Blümlein gehen, und pfluͤcken derſelben ab, und machen feine 


Kraͤnzlein daraus, und tragen ſie in ihren Haͤnden und freuen 


ſich, und reden immerdar von der mancherlei Geſtalt der ſchoͤnen 
Blumen, und nehmen einander bei den Haͤnden, wenn ſie in die 
ſchoͤnen Bluͤmlein gehen, und wenn ſie heim kommen, ſo zeigen 
ſie dieſelben den Eltern und freuen ſich, darob denn die Eltern 
gleich eine Freude an den Kindern haben, und ſich mit ihnen 
freuen. 

Alſo thun auch die heiligen Engel im Himmel, die nehmen 
einander bei den Haͤnden und ſpazieren in dem ſchoͤnen Himmels⸗ 
Mai und reden von den lieblichen und ſchoͤnen Gewaͤchſen in dem 


himmliſchen Pomp, und eſſen der holdſeligen Fruͤchte Gottes und 


brauchen der ſchoͤnen Himmelsbluͤmlein zu ihrem Spiel, und 
machen ihnen mn Sehnziein amb freuen fih in bem ſchoͤnen Mai 
Gottes. 

Da iſt nichts denn ein herzlich Lieben, eine ſanfte Liebe, ein 
freundlich Geſpraͤch, ein holdſelig Beiwohnen, da einer immer feine 
Luſt an dem andern ſiehet und den andern ehret. Sie wiſſen von 


keiner Bosheit oder Liſt oder Betrug, ſondern die göttlichen Früchte 
und Lieblichkeit find ihnen Alles gemein, einer mag ſich bet. gez 


brauchen wie der andere, da iſt keine Mißgunſt, kein Neid, kein 
Widerwille, ſondern ihre Herzen ſind in Liebe verbunden. 

Daran hat nun die Gottheit ihren hoͤchſten Wohlgefallen, wie 
die Eltern an den Kindern, daß ſich ſeine lieben Kinder im Him⸗ 
mel alſo freundlich wohl gebaͤren, denn die Gottheit in ſich ſelbſt 
ſpielet auch alſo, ein Quellgeiſt in dem andern. 

Darum konnen die Engel auch nichts Andres thun, als gleich⸗ 
wie ihr Vater thut, wie ſolches auch unſer engliſcher Koͤnig Jeſus 
Chriſtus bezeuget, als er bei uns auf Erden war, wie im Evan⸗ 
gelio ſtehet, indem er ſprach: Wahrlich, wahrlich, der Sohn 
kann nichts von ſich ſelber thun, ſondern was er ſiehet den Vater 
thun, das thut auch gleich der Sohn, Joh. 5, 19., Deßgleichen, 
So ihr nicht umkehret und werdet gleichwie die Kinder, ſo koͤnnet 
5 nicht in das Himmelreich kommen, Matth. 18, 3. 

Damit meinet er, daß unſre Herzen ſollen in Liebe verbunden 
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fein, wie die heiligen Engel Gottes, und daß wir ſollen freundlich 
und lieblich mit einander handeln, und einander lieben, und mit 
Ehrerbietung zuvorkommen, wie die Engel Gottes. TH 

Nicht daß wir follen einander betrügen, beluͤgen, den Biſſen 
aus dem Munde reißen vor großem Geize, auch nicht daß einer 
ſoll uͤber den andern ſtolzieren, prangen und den verat; der 
nicht ſeine ſchlimme Teufelsliſt gebrauchen kann. | 

O nein, fo thun die Engel im Himmel nicht, 6 ſi ie 
lieben einander, keiner duͤnket ſich ſchoͤner zu ſein als der andere, 
ſondern ein Jeder hat ſeine Freude an dem andern, und freuet ſich 
des Andern ſchoͤne Geſtalt und Lieblichkeit, davon denn ihre Liebe 
gegen einander aufſteiget, daß ſie einander bei ihren — -— 
und freundlich kuͤſſen. f ) 

Merke die Tiefe. | 

Gleichwie als wenn der Blitz des Lebens mitten in der goͤtt⸗ 
lichen Kraft aufgehet, da alle Geiſter Gottes ihr Leben beiommen 
und ſich hoch freuen, da ift ein liebliches und heiliges Halſen, Küfs 
ſen, Schmecken, Fuͤhlen, Hoͤren, Sehen und Riechen. Alſo auch 
bei den Engeln, wenn einer den andern ſiehet, hoͤret und fuͤhlet, 
ſo gehet in ſeinem Herzen auf der Blitz des Lebens, und umfaͤnget 
ein Geiſt den andern, wie in der Gottheit. 

Hier merke den Grund und das hoͤch ſte Gebeimniß 
der Engel Gottes. 

So du nun wiſſen willſt, wo ihre Liebe und Demuth und 
Freundlichkeit herkommt, die in ihrem Herzen aufſteiget, ſo merke 
wie folget. 

Ein jeder Engel iſt beſchaffen wie die ganze Gottheit und iſt 
wie ein kleiner Gott, denn da Gott die Engel erſchuf, ſo erſchuf 
er ſie aus ſich ſelber; nun iſt Gott an einem Orte wie am an⸗ 
dern, es ift überall der Vater, der Sohn und der heilige Geiſt. | 

In diefen drei Namen unb Kraft ftebet ber Himmel unb biefe 
Welt, unb Alles wo dein Herz hindenkt, und wenn du gleich einem 
kleinen Zirkel ſchloͤſſeſt, da du kaum hineinſehen koͤnnteſt, oder daß 
du kaum erkieſen koͤnnteſt, ſo iſt dennoch die ganze goͤttliche Kraft 
darin und wird der Sohn Gottes drinnen geboren und gehet der 
heilige Geiſt drinnen vom Vater und Sohne aus; iſt's nicht in 
Liebe, ſo iſt's in Zorn, wie geſchrieben ſtehet: bei den Heiligen 
biſt du heilig und bei den Verkehrten biſt du verkehrt, Pfal. 18, 
26. welche den Zorn Gottes ſelber uͤber ſich erwecken, welcher auch 
ſtehet in allen Geiſtern Gottes an dem Orte, wo er erweckt wird; 
hingegen wo die Liebe Gottes erwecket wird, ſo ſtehet fie. aach in 
voller Geburt der ganzen Gottheit deſſen Orts. b 

Und in dieſem iſt kein Unterſchied, die Engel Find ‚einer ge⸗ 
ſchaffen, wie der andere, Alle aus dem goͤttlichen Salniter der 
himmliſchen Natur; allein das iſt der Unterſchied zwiſchen ihnen, 
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daß ba fie Gott erſchuf, eine jede Dualität in der großen 

Bewegung in hoͤchſter Geburt oder Aufſteigen beſtand. Daher iſt 

es gekommen, daß die Engel vielerlei Qualitäten find, und mane 
cherlei Farben und Schönheit haben und doch Alles aus Gott, 

Nun hat aber ein jeder Engel alle Qualitäten Gottes in fich, 
aber eine iſt die ſtaͤrkſte in ihm, nach derſelben iſt er genannt, und 
in derſelben glorificiret. 

Gleichwie nun die Qualitäten in Gott eine die andere immer 
gebaͤret, aufſteiget und herzlich liebet, und eine von der andern 
immer ihr Leben bekoͤmmt; und wie der Blitz im ſuͤßen Waſſer in 
der Hitze aufgeht, davon das Leben und die Freude Urſprung hat; 
alſo iſt's auch in einem Engel, ſeine innerliche Geburt iſt nichts 
anders, als die aͤußerliche außer ihm in Gott. 

Gleichwie der Sohn Gottes außer den Engeln im mittlern 
Quellbrunne in der Hitze im ſuͤßen Waſſer geboren wird aus allen 
ſieben Geiſtern Gottes, davon ſie ihr Leben und Freude haben; 
alſo auch in gleicher Geſtalt wird der Sohn Gottes in einem En⸗ 
gel in ſeinem mittlern Quellbrunne des Herzens in der Hitze im 
ſuͤßen Waſſer geboren, und erleuchtet hinwiederum alle ſieben Quell⸗ 
geiſter des Engels. 

Und gleichwie der heilige Geiſt vom Vater und Sohne aus⸗ 
gehet, und formet und bildet und liebet Alles; alſo auch gehet der 
heilige Geiſt im Engel aus in ſeine Mitbruͤder und liebet dieſelben, 
und freuet ſich mit denſelben. 

Denn es iſt kein Unterſchied zwiſchen den Geiſtern Gottes und 
den Engeln, als nur dieſer, daß die Engel Kreaturen ſind, und 
ihr körperliches Weſen einen Anfang hat, ihre Kraft aber, daraus 
ſie geſchaffen ſind, die iſt Gott ſelber und iſt von Ewigkeit und 
bleibet in Ewigkeit. Darum iſt ihre Behendigkeit ſo geſchwind, 
wie der Menſchen Gedanken, wo ſie hin wollen, da ſind ſie auch 
alsbald, dazu ſo koͤnnen ſie groß und klein ſein, wie ſie wollen. 

Und das iſt das wahrhaftige Weſen Gottes im Himmel, ja 
der Himmel ſelber, ſo dir deine Augen geoͤffnet waͤren, ſo ſollſt du 
es auf der Erde an der Stätte, da du biſt, klaͤrlich ſehen, denn 
kann das Gott einen Geiſt des Menſchen ſehen laſſen, der doch 
im Leibe ſteckt, und kann ſich ihm im Fleiſche offenbaren, ſo kann 
er das auch wohl außer dem Fleiſche thun, ſo er will. 

O bu Sündenhaus dieſer Welt, wie biſt du mit der Hölle 
und dem Tode umfangen, wache auf, die Stunde deiner Wieder⸗ 
geburt iſt vorhanden, der Tag bricht an, die Morgenroͤthe zeiget 
ſich. O du dumme und todte Welt, was forderſt du doch Zeichen, 
iſt doch dein ganzer Leib erſtarret, willſt du nicht vom Schlafe 
aufwachen? Siehe, es wird dir ein großes Zeichen gegeben, aber 
du ſchlaͤfeſt und ſieheſt es nicht, darum wird dir der Herr ein 
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Zeichen a = in knen Eifer, den du erwecket haft er beinen | 
Sünden. | b ee 


Von bet ganzen himmliſchen Wonne aller rel he 
o rede. det, Engel. dde 


^ Auer zeigt der Geiſt, daß wo ein jeglicher Engel beſchaffen 
iſt, daß derſelbe Ort oder Locus in der himmliſchen Natur, darin 
und daraus er eine Kreatur geworden ift, fein eigener Sitz fei, 
den er fuͤr Naturrecht beſitzet, ſo lange er in Gottes Liebe bleibet. 
Denn es iſt der Locus, den er von Ewigkeit gehabt hat, ehe er 
eine Kreatur geworden iſt, ſo hat derſelbe Salniter an dem Orte 
geſtanden, daraus er geworden iſt, darum bleibet ihm veielbe Sie 
für Naturrecht, fo lange er in Gottes Liebe wallet. 

Nicht ſollſt du aber meinen, daß Gott hiermit gebunden fel, 

daß er ihn nicht duͤrfe daraus treiben, ſo er anders wallete, als 
ihn Gott zuerſt geſchaffen hat. Denn ſo lang er in dem Ge⸗ 
horſam und in der Liebe bleibet, fo iff der Ort fuͤr Naturrecht 
ſein, wenn er ſich aber erhebet, und zuͤndet den Ort im Zornfeuer 
an, ſo zuͤndet er ſeines Vaters Haus an, und wird ein Widerwille 
wider den Locus, daraus er gemacht iſt, und e aus dem, 
was fuͤr ſeiner Erhebung Eins war, Zwei. 
Wenn nun das geſchieht, ſo behaͤlt er ſein Eörperliches Natur⸗ 
recht fuͤr ſich und der Locus behaͤlt ſeines auch fuͤr ſich, will aber 
die Kreatur, die einen Anfang hat, ſich wider das erſte ſetzen, das 
vor der Kreatur war, das keinen Anfang hat und will den Locus 
verderben, den ſie nicht gemacht hat, darin ſie iſt eine Kreatur in 
der Liebe geſchaffen worden, und will dieſelbe Liebe zum Zornfeuer 
machen, ſo ſpeiet billig die Liebe das Zornfeuer ſammt der Krea⸗ 
tur aus. 

Daher entſtehen auch die Rechte in dieſer Welt, „ihn wenn 
ſich der Sohn wider den Vater ſetzet und ſchlaͤgt den Vater, fo 
hat er ein vaͤterliches Erbe verloren und der Vater mag ihn aus 
dem Hauſe ſtoßen, weil er aber in des Vaters e uL fo 
hat ber Vater feine Macht ihn zu enterben. | 

Dieſes weltliche Recht nimmt feinen Urſprung von dem Him⸗ 
mel, wie denn auch viele andere weltliche Rechte, die in den 
Buͤchern Moſes geſchrieben ſind, die nehmen ihren Anfang und 
Urſprung alle aus der goͤttlichen Natur im Himmel, welches ich 
denn klar an lisse Orte beweiſen will aus — hone o in der 
Gottheit. . 

Nun moͤchte einer ſagen: | 

€»o iff denn ein Engel ganz unb gar am den Ort 
gebunden, darin er erſchaffen iſt, daß er nicht von 
dannen darf oder kann. 

nm ; fo wenig als fid) bie Geiſter Gottes binden laſſen in 
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ihrem Aufſteigen, daß ſie nicht, ſollten unter einander wallen, ſo 
pis. werden auch die Engel ganz in ihrem Orte gebunden. 
Denn gleichwie die Geiſter Gottes immer in einander aufſtei⸗ 
gen, und in ihrer Geburt ein Liebeſpiel haben, und behaͤlt doch 
ein jeder Geiſt ſeinen natürlichen Sitz oder feinen Locum in der 

Geburt Gottes und geſchieht nimmer, daß ſich die Hitze in die 

Kaͤlte verwandelt, oder die Kaͤlte in die Hitze, ſondern ein jedes 

behaͤlt ſeinen natuͤrlichen Locum und ſteiget in dem andern auf, 
davon das Leben Urſprung hat. 

d Alſo wallen oder wandeln auch die heiligen Engel in allen 
drei Königreichen unter einander, davon empfaͤhet einer von dem 
andern, das iſt, von des andern ſchoͤnen Geſtalt, Freundlichkeit unb. 
Tugend ſeine hoͤchſte Freude und behaͤlt doch ein jeder ſeinen natuͤr⸗ 
lichen Sitz oder Locum, darin er zur Kreatur geworden, für fein 
» Eigen zum. 
4 Gleich als wenn einem in dieſer Welt ein Blutsfreund und 
4 leben: Menſch aus einem andern Lande heim kommt, nach dem er 
ein herzliches Verlangen gehabt hat, da iſt Freude und ein freund⸗ 
lich Beneveniren und Willkommen, und ein Liebe⸗geſpraͤch, und 
Rees erzeiget der Wirth dem Gaſte das allerbeſte; wiewohl dieß nur 
kalt Waſſer ift gegen den himmliſchen. 
Alſo thun auch die heiligen Engel gegen einander, wenn eines 
i Königreichs Herr zu dem andern kommt, oder einer fuͤrſtlichen 
Qualitat Herr zu der andern fuͤrſtlichen Qualitaͤt Herr kommt, da 
iſt nichts denn eitel Liebe⸗ «empfangen, gar ein holdſeliges Geſpraͤch 
und freundliche Ehrerbietung, gar ein holdſeliges Liebe⸗ſpazieren, 
gar ein zuͤchtiges und demuͤthiges Weſen, ein freundliches Kuͤſſen 
uh, Fuͤhren, da gebet an der liebliche Reigentanz. N 
leichwie die kleinen Kinder, wenn fie im Mai in die Bluͤm⸗ 
"a gehen, da ihrer denn manchmal viel zuſammenkommen, da 
haben ſie ein freundlich Geſpraͤch und pfluͤcken die Bluͤmlein viel 
und mancherlei. Wenn nun dieß geſchehen iſt, ſo tragen ſie die⸗ 
ſelben in ihren Haͤnden und fangen an gar einen kurzweiligen 
Reigentanz, und ſingen aus ihres Herzens Freude und freuen ſich, 
alſo thun auch die Engel im Himmel, wenn ſie aus fremden 
Heere zuſammenkommen. 

Denn die verderbte Natur dieſer Welt arbeitet mit hoͤchſtem 
Fleiße, daß ſie moͤchte himmliſche Form hervorbringen, und muͤſſen 
oft die kleinen Kinder der Eltern Lehrmeiſter fein, fo e8 die Eltern 
1 verſtchen konnten, aber es iſt leider jetzt unter bie Verderbung bei 
den Jungen und bei den Alten, denn das Sprichwort lautet; wie 
die Alten ſungen, ſo lernten auch die Jungen. 

à Bei biefer hohen Demuth ber Engel ermahnet ber Geiſt die 
X Kinder dieſer Welt, daß fie fid): ſollen anſchauen, ob. fie. auch 
eine folche Liebe zu einandet tragen, ob auch eine ſolche Demuth 
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bei ihnen ſei, was fie fid) beduͤnken laſſen, was fie wohl für Engel 
ſind, ob ſie auch denen gleich ſind? da ſie doch das dritte engliſche 


Koͤnigreich innen haben. 


Siehe, deine Liebe, deine Demuth und deine Freundlichkeit 
will dir der Geiſt allhier ein wenig unter Augen ſtellen, du ſchoͤne 
engliſche Braut, beſchaue doch deinen Schmuck, welch eine ſchoͤne 
Freude mag wohl dein Braͤutigam an dir haben, du lieber Engel, 
der du alle Tage mit dem Teufel tanzeſt. 

Wenn jetzunter einer erhoͤhet wird und krieget nur ein wenig 


ein Amt, ſo iſt ihm ſchon kein anderer, der nicht dergleichen iſt, 
gut genug, er achtet den Laien nur fuͤr einen Fußſchemel, er 


trachtet bald darnach, wie er der Laien Gut mit Liſt unter ſich 
bringen kann; kann er nicht mit Liſt, ſo thut er's mit Gewalt, da⸗ 
mit er ſeinem Hochmuthe genug thun kann. 

Kommt ein einfaͤltiger Mann zu ihm; der ſich nicht wohl 
verhauen kann, ſo ſtummt er ihn ab gleich einem Hunde; hat er 


eine Sache für ihn, fo muß der recht fein, der ein Anſehen bei 


ihm hat. Rathe, was biſt du wohl fuͤr ein engliſcher Fuͤrſt? im 
nachfolgenden Kapitel bei dem Falle des Teufels wirſt du deinen 
Spiegel finden, beſiehe dich. 

Zum andern wenn jetzunter einer etwas mehr deas hat in 
weltlicher Kunſt, oder hat etwas mehr ſtudirt als ein Laie, dem iſt 
kein Laie gleich, er kann ihm nicht nach der Kunſt reden und 


kann ſeinen ſtolzen Gang nicht. In Summe der Einfaͤltige muß 


ſein Narr ſein, da er doch ein ſtolzer Engel iſt, und in ſeiner 
Liebe ein todter Menſch; dieſe Art hat ſeinen Spiegel auch im 
nachfolgenden Kapitel. 

Zum dritten wenn jetzunter einer reicher iſt als vet andere, 
ſo muß der arme Narr ſein; wenn er ein ſchoͤneres Kleid zeigen 
kann als fein Naͤchſter, fo iſt ihm ein Armer ſchon nicht mehr 
gut genug, und bet alte Gal geht jetzt im vollen e 
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der lautet: f " — FR 


Der Reich' den Armen zwinget, 
Und ihm fein Schweiß abbringet, 
Daß nur ſein Groſchen klinget. N 


Dieſe Engel werden auch in das nachfolgende a zu 
Safe geladen vor ihren Spiegel. 

Zum vierten iſt doch ganz und gar eine teufliſche gemeine 
Hoffart, daß eins uͤber das andre aufſteige, verachte, beluͤge, betrüge, 
wuchere, geize, neide, haſſe, es brennt jetzt in der Welt wie hoͤl⸗ 
liſches Feuer. Ach und ewig! o Welt wo iſt deine Demuth? wo 
iſt deine engliſche Liebe? wo iſt deine Freundlichkeit? wenn jetzt 


der Mund ſpricht: Gott gruͤße dich, ſo denkt das Herb ja fate — 


dich. 
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O du ſchoͤnes engliſches Koͤnigreich, wie TT du gezieret, 
Wer hat der Teufel eine Mordgrube aus dir gemacht? Meinſt du, 
du ſteheſt jetzt im Flor? ja mitten in der Hoͤlle ſteheſt du, ſo dir 
nur die Augen eröffnet wären, fo würdeſt du es ſehen. Oder meinſt 


du, der Geiſt ſei trunken und ſehe dich nicht! o, er ſiehet dich 
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wohl, deine Schande ftehet für Gott ganz bloß, du biſt ein uns. 
zuͤchtiges Weib, und hureſt Tag und Nacht und ſprichſt doch: ich 
bin eine zuͤchtige Jungfrau. 

Ach wie ein ſchoͤner Spie zel biſt du bei den heiligen Engeln, 
reuch nur deine füge Liebe und Demuth, reucht ſie nicht nad) der 
Hölle? Dieſe Art werden Alle in dem künftigen Kapitel zu Gaſte 
geladen. 


Von dem nig lichen iiu ober Gewalt der drei 
| engliſchen Könige. 


BAG die Gottheit in ihrem Weſen dreifaͤltig ift, indem 
ſich der Ausgang aus den ſieben Geiſtern Gottes dreffaͤltig erzeiget 
und gebaͤret, als Vater, Sohn, heiliger Geiſt, Einiger Gott, darin 
die ganze goͤttliche Kraft beſtehet, und Alles was da iſt, und ſind 
die drei Perſonen in der Gottheit doch nicht ein zertrennlich Weſen, 
ſondern in einander; alſo auch in gleicher Geſtalt, als ſich Gott 
bewegte und die Engel ſchuf, da wurden drei ſonderliche Engel 
aus dem beſten Kerne der Natur, aus dem Weſen der Dreiheit in 
der Natur Gottes und in ſolcher Gewalt und Macht, welche die 
Dreiheit in den ſieben Geiſtern Gottes hat. Denn die Dreiheit 
Gottes gehet auf in den ſieben Geiſtern Gottes und iſt wieder aller 
ſieben Geiſter Leben und Herz; alſo auch ſind die drei engliſchen 
Koͤnige ein jeder in ſeines Heeres oder Ortes Natur aufgegangen, 
und iſt ein natuͤrlicher Herr ſeines Ortes uͤber das Regiment der 
Engel, den Locum aber behaͤlt die Dreiheit der Gottheit, welche 
unveraͤnderlich ift, für ſich, und der Koͤnig behaͤlt das Regiment 
der Engel. | 

Gleichwie nun die Dreiheit der Gottheit ein Einiges Weſen 
iſt an allen Enden im ganzen Vater und mit einander wie die 
Glieder in eines Menſchen Leibe verbunden und alle Oerter wie 
ein Ort ſind, ob ein Ort gleich ein anderes Geſchaͤft als der an⸗ 
dere hat, wie auch des Menſchen Glieder, dennoch iſt es Ein Leib 
Gottes: ſo ſind auch die drei engliſchen Koͤnigreiche mit einander 
verbunden, und nicht jedes inſonderheit zertrennet. Es darf kein eng⸗ 
liſcher Koͤnig ſagen, das iſt mein Reich, es darf mir kein anderer 
König darein kommen. Ob es mobi fein anfaͤngliches, natürliches 
Erbreich ift, und aud) fein bleibet, fo find doch alle andere Könige 
und Engel feine rechten natuͤrlichen Brüder aus Einem Vater ge⸗ 
boren und alle zugleich Erben ihres Vaters Reichs. 

Gleichwie die Quellgeiſter Gottes ein jeder feinen natürlichen 
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Geburtsſitz hat, und ſeinen Naturlocum fuͤr ſich behalt, und doch 
mit den andern Geiſtern der Einige Gott iſt; ſo die andern nicht 
waͤren, fo waͤre et. auch nicht; auch ſo ſteiget einer in dem andern 
auf: alfo iſt's auch mit dem Primat der heiligen Engel beſchaffen, 
und hat keine andre Geſtalt als in Gott. 

Darum leben ſie Alle freundlich und friedlich bei einander in 
ihres Vaters Reiche, wie die lieben Bruͤder; es iſt keine Graͤnze, 
wie weit einer darf oder nicht. ö 

Nun möchte ein ‚Einfältiger fargen: Durch welches Mit⸗ 
tel gehen denn die Engel, oder worauf ſteuern fie 
ihren. Fuß? 

Ich will dir hier den rechten Grund berichten, im Himmel 
iſt kein anderer, als wie du es hier im Buchſtaben findeſt, denn 
in dieſe Tiefe ſiehet der Geiſt unverruͤckt, auch iſt's ſehr begreiflich. 

Die ganze Natur des Himmels ſtehet in der ſieben Quell⸗ 
geiſter Kraft, und in bem. fiebenten, beſtehet die Natur oder Be⸗ 
greiflichkeit aller Qualitäten; bie iff nun ganz licht und dick wie 
ein Nebel, aber ganz ſcheinbar wie ein kriſtallnes Meer, das man 
durch Alles ſehen kann; es iſt aber die ganze Tiefe uͤber ſich und 
unter ſich alſo. 

Die Engel. haben auch ſolche Leiber, aber trocken zuſammen⸗ 
corporirt und iſt ihr Leib auch der Kern aus der Natur, das Beſte 
oder der ſchoͤnſte Glanz aus der Natur. 

Auf den ſiebenten Geiſt Gottes ſteuert ſich nun ihr Fuß, 
der da dick wie ein Nebel iſt und hell wie ein kriſtallenes Meer, 
darinnen ſteigen fie über fid) und unter fich, wohin ſie wollen. 
Denn ihre Behendigkeit iſt ſo ſchnell, wie die goͤttliche Kraft ſel⸗ 
ber, doch iſt einer geſchwinder als der andere, Alles, nach welcher 
Qualitat einer iſt. 

In demſelben ſi ebenten Naturgeiſte gehet auch die himmliſche | 
Frucht oder die Farbe auf, und alles was begreiflich if, und ift 
gleich eine Form, als wenn die Engel zwiſchen Himmel und Erde 
in der Tiefe wohnen ſollten, da ſie auf⸗ und niederſteigen, und 
on fie. immer wären, ba ruhet ihr Fuß, als ſtaͤnde er auf der 

rde. 

bu haben die Alten den Menſchen die Engel mit Flügeln 
gemalet, aber ſie beduͤrfen keiner, ſondern ſie haben Haͤnde und 
Fuße wie die Menſchen aber auf himmliſche Aa +2, 

Es wird am Tage ber Auferſtehung der Todten zwiſchen den 
Stigefn und den Menſchen kein Unterſchied ſein, fie werden Eine 
Form haben. Welches ich an ſeinem Orte klar beweiſen will und 

on es auch unſer Koͤnig Jeſus Chriſtus ſelber klar bezeuget, da 

pricht: in der Wen f nb dd ben ^ ße Sede j gin 
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AT ift ber rechte Knittel, den man nach bem Hunde wirft, 
bi et flieht; bei dieſem Geſange M ide ibm wohl Herr Lucifer 


ſeinen Bart ausraufen vor Leid. 


i. 3 8 merke ble Tiefe. 
on dem Koͤnige oder Großfürſten one 

f Michael heißt Gottes Staͤrke oder Kraft und fuͤhret den 
Namen in der That, denn er iſt aus den ſieben Quellgeiſtern als 
ein Kern aus demfelben zuſammencorporirt und ſtehet nun ba, an» 
ftatt Gottes des Vaters. 

| Nicht der Meinung, daß er Gott der Vater fei, welcher bes 
ſtehet in den ſieben Geiſtern der ganzen Tiefe und iff kreatuͤrlich, 
ſondern auf daß in der Natur unter den Kreaturen auch eine ſol⸗ 


che Kreatur fei, wie Gott der Vater in den ſieben Quellgeiſtern 


it, die da herrſche unter ben Kreaturen. 
Dienn da ſich Gott kreatuͤrlich machte, da machte er ſich nach 
feiner Dreiheit kreatuͤrlich; gleichwie in Gott die Dreiheit das 


5 ME und vornehmſte iſt, und doch gleichwohl feine wunderliche 


roportion, Geſtalt und Veränderung nicht ermeſſen werden kann, 
indem er ſich in feiner Wirkung fo mancherlei und vielfältig zeiget; 
alfo. hat er auch drei Prinzipal⸗ oder Fuͤrſtenengel geſchaffen, nach 
dem hoͤchſten Primat feiner Dreiheit. , 
Hernach hat er Fuͤrſtenengel nach den ſieben Quellgeiſtern ge⸗ 
ſchaffen, nach ihrer Qualitaͤt, als da ſi ind Gabriel, ein Engel oder 
Fuͤrſt des Tones oder ſchneller Botſchaft und Raphael und andere 
mehr in dem Koͤnigreiche Michaels. 
Dieſes mußt du nicht verſtehen, als haͤtten dleſe körperlichen 
Engel in der Gottheit, das iſt, in den ſieben Quellgeiſtern Gottes, 


4 welche außer den Kreaturen ſind, zu regieren; nein, ſondern ein 


jeder uͤber ſeine Kreaturen. 

Gleichwie die Dreiheit Gottes uͤber das unendliche Weſen und 
über die Figuren und mancherlei Geſtalt in der Gottheit regieret, 
und daſſelbe verändert und bildet; [o find. auch die drei engliſchen 
Könige Herr über ihre Engel bis in das Herz und den tiefſten 
Grund, ob ſie s ſchon nicht koͤrperlich verändern konnen, wie 
Gott ſelber, der ſie geſchaffen hat, noch ſie dieſelben koͤrperlich regie⸗ 
ren und ihnen verpflichtet und verbunden ſind, wie Leib und Seele 
an einander verbunden iſt. 

Denn der König iſt ihr Haupt und ſie find. des Königs Glie⸗ 


der und die Quellfürſtenengel ſind des Koͤnigs Raͤthe oder Ge⸗ 
a ſchäfte gleichwie im Menſchen die fünf. Sinne, oder wie die Hände 


und Füße, oder das Maul, Naſe, Augen und ern, damit der 


Koͤnig ſeine Geſchaͤfte x. e 
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Gleichwie nun alle Engel bem Könige verbunden ſind, alfo ift 
auch der Koͤnig Gott ſeinem Schoͤpfer verbunden, wie Leib und 
Seele. Den Leib bedeutet Gott und die Seele der engliſche Koͤnig, 


der in dem Leibe Gottes iſt, und iſt auch im Leibe Gottes zur 


Kreatur geworden und bleibet ewig in dem Leibe Gottes, wie die 
Seele in ihrem Neſte, darum hat ihn auch Gott alſo hoch glori⸗ 
ficivet als fein Eigenthum oder wie die Seele im Leibe glorificirt 
iſt. 

Alſo ſiehet der König ober Großfurſt Michael Gott dem Vater 
gleich in feiner Glorificirung oder Klarheit, und iff ein König 
und Fürſt Gottes auf dem Berge Gottes und hat das Amt in der 
Tiefe, darinnen er geſchaffen iſt. 

Derſelbe Raum, darin er und ſeine Engel geſchaffen find, ift 
fein Koͤnigteich, und er iff ein lieber Sohn Gottes des Vaters in 


der Natur, ein kreatuͤrlicher Sohn, an dem der Vater ſeine 


Freude hat. 

Du mußt ihm nicht dem Herze oder Lichte Gottes verglei⸗ 
chen, das da in dem ganzen Vater iſt, das da weder Anfang noch 
Ende hat, wie Gott der Vater ſelber. 

Denn dieſer Fuͤrſt iſt eine Kreatur und hat einen Anfang, er 
iſt aber in Gott der Vater und iſt mit ihm in ſeiner Liebe ver⸗ 
bunden als ſein lieber Sohn, den er aus ſich ſelber geſchaffen hat. 
Darum hat er ihm die Krone der Ehre, der Macht und Gewalt 
aufgeſetzt, daß im Himmel nichts Hoͤheres noch Schoͤneres iſt, 
auch nichts Maͤchtigeres, als Gott ſelber in ſeiner Dreiheit, als 
Er. Und das iſt der eine Koͤnig mit vdd Grunde in ber Er⸗ 
kenntniß des Geiſtes recht beſchrieben. 


Von dem andern Koͤnige, Lucifer jetzt b N um 
ſeines Falles willen. 


Allhier König Lucifer thue die Augen ein wenig zu, und 
ſtopfe deine Ohren ein wenig zu, daß du nichts hoͤreſt und ſieheſt, 
ſonſt wirſt du dich grauſam ſchaͤmen, daß ein anderer auf deinem 
Stuhl ſitzet, und deine Schande noch vor dem Ende der Welt ſoll 
ganz und gar offenbart werden, welche du doch von der Welt her 
haſt verborgen gehalten und unterdruͤckt, wo du nur gekonnt haſt; 
jetzt will ich deinen koͤniglichen Primat beſchreiben, nicht dir, ſon⸗ 
dern den Menſchen zu Gefallen. 

Dieſer hochmaͤchtige, herrliche und ſchoͤne Koͤnig hat ſeinen 
rechten Namen verloren in ſeinem Falle, denn er heißt jetzt Lucifer, 
das iſt, ein Verſtoßener aus dem Lichte Gottes. Sein Name iſt 
anfangs nicht ſo geweſen, denn er iſt ein kreatuͤrlicher Fuͤrſt oder 
Koͤnig des Herzens Gottes geweſen in dem hellen Lichte, der aller⸗ 
ſchoͤnſte unter den drei Koͤnigen der Engel. 
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he i $8on feiner Erſchaffung. 


Glleichwie Michael ift erſchaffen nach der Qualitat, Art und 
Eigenſchaft Gottes des Vaters, alſo iſt auch Lucifer erſchaffen wor⸗ 
den nach der Qualitaͤt, Art und Schoͤnheit Gottes des Sohnes 
und iſt mit ihm in Liebe verbunden geweſen als ein lieber Sohn 
oder Herz und ſein Herz hat auch im Centrum des Lichts geſtan⸗ 
den, gleich als wäre er ſelber Gott und feine Schönheit iff über 
Alles geweſen. Denn ſeine Umfaſſung oder vornehmſte Mutter iſt 
der Sohn Gottes geweſen, da hat er als ein König oder Fuͤrſt 
Gottes geſtanden. | 

| Sein Revier, Ort und Raum mit feinem ganzen Heere, darin 
er zur Kreatur geworden iſt, und das ſein Koͤnigreich geweſen iſt, 
das iſt der erſchaffene Himmel und dieſe Welt, darin wir mit un⸗ 
ſerm Koͤnige Jeſu Chriſto wohnen. | | 
Denn unſer Koͤnig ſitzet in goͤttlicher Allmacht gleichwie Koͤnig 
Lucifer ſaß, auf dem koͤniglichen Stuhle des verſtoßenen Lucifers, 
und des Koͤniges Lucifers Koͤnigreich iff nun fein worden. Fuͤrſt 
Lucifer wie ſchmeckt dir das? 

f Gleichwie nun Gott der Vater mit ſeinem Sohne iſt mit 
großer Liebe verbunden, alſo auch iſt Koͤnig Lucifer mit dem Koͤnige 
Michael mit großer Liebe verbunden geweſen, als wie ein Herz 
oder ein Gott, denn der Quellbrunn des Sohnes Gottes hat bis 
in Lucifers Herz hinein gereicht. Allein daß er das Licht, das er 
in ſeinem Koͤrper gehabt, zum Eigenthum gehabt hat, welches, weil 


“er 


Kapitel werde fo viel mit ihm zu ſchaffen haben, er mag noch ein 
wenig hier in der Krone prangen, ſie ſoll ihm bald abgezogen 
werden. | hos | 


Von bem dritten engliſchen Könige Uriel genannt. 


Dieſer holdſelige Fuͤrſt und König hat feinem Namen von bem 
Lichte, oder von dem Blitze oder Ausgange des Lichtes, das bedeu⸗ 
tet Gott den heiligen Geiſt. 

Gleichwie der heilige Geiſt von dem Lichte ausgehet und for⸗ 
met und bildet Alles und herrſchet in Allem; ſo iſt auch die Ge⸗ 
walt und Holdſeligkeit eines Jerubins, der iſt der Koͤnig und das 
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Herz alfer feiner Engel, das it wenn ihn ſeine Engel nur an⸗ 
ſchauen, ſo werden ffe. mit dem Willen ihres Koͤnigs E 
| Gleichwie der Wille des Herzens alle Glieder des 2] infi: 
(tet, daß der ganze Leib thut, wie das Herz beſchloſſen hat, oder 
wie der heilige Geiſt im Centrum des Herzens aufgehet, und lle 
Glieder im ganzen Leibe erleuchtet; [o inficiret auch der Jerubin 
mit ſeinem ganzen Glanze und Willen alle ſeine Engel, daß ſie 
Alle zuſammen wie ein Leib find, und der Koͤnig [3 das Herz 
darinnen. = 
| Dieſer herrliche und ſchoͤne Fürſt nun iſt nach der Art und 
Qualitaͤt des heiligen Geiſtes gebildet, und iſt wohl ein herrlicher 
und ſchöͤner Fuͤrſt Gottes, und iſt mit den andern Fuͤrſten in Liebe 
als cim, Herz HR e 

Das ſind nun die drei Fuͤrſten Gottes im Himmel, wenn 
nun der Blitz des Lebens, das iſt, der Sohn Gottes im mittlern 
Girkel und ben Quellgeiſtern Gottes aufgehet, u und ſi ch triumphi⸗ 
rend zeiget, fo. fteiget auch der heilige Geift- triumphirend über fid). 
In dieſem Aufſteigen ſteiget auch die heilige Trinitaͤt im Herzen 
dieſer drei Koͤnige auf, und ein jeber triumphiret auch nach ſeiner 
Qualität und Art. 
In dieſem Aufſteigen wird des ganzen Himmels Heer, alle 
Engel triumphirend und „freudenkeich und es gehet auf das fehöne 
"Te Deum laudamus. In biejem Auffteigen des Herzens wird der 
Merkurius im Herzen erwecket, ſowohl in dem ganzen Salniter 
des Himmels, da gehet in der Gottheit auf die wunderliche und 
ſchoͤne Bildung des Himmels in mancherlei Farben und Art, und 
erzeiget ſich jeder Geiſt in ſeiner Geſtalt ſonderlich. 

Ich kann es mit nichts vergleichen, als mit den alleredelſten 
Steinen, als Jerubin, Smaragden, Delphin, Onix, Saphir, 
Diamant, Jaspis, Hpacinth, Amathiſt, Berill, Sardis, Garfunkel 
und dergleichen. Wes 
In ſolcher Farbe und Art erzeiget fid) der Naturhimmel Got⸗ 
tes im Aufgehen der Geiſter Gottes; wenn denn nun das Licht 
des Sohnes Gottes darin ſcheinet, ſo iſt es gleich einem Y ano 
Meere von oben erzaͤhlten Steine Farben. b ni sid IRAN 


Bon der wunderlichen Proportion, re. nd 
1 der Qualitaͤten in der himmliſchen Natur. 


Weil denn der Geiſt der Himmels: Geſtalt zu erkennen giebt, 
fo kann ich's nicht untetlaffen fo zu ſchreiben und laß den walten, 
der es [o haben will. Wiewohl der Teufel Spoͤtter und Verächter 
daruͤber erwecken moͤchte, ſo frage ich doch nach dem nichts, mit 
genuͤget an der holdſeligen Offenbarung Gottes, fie: mögen ſo lange 
ſpotten bis ſie es mit ewiger Schande erfahren werden, dann wird 
ſie der Quell der Reue "o nagen. aeq, deu na 
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Ich bin auch nicht in Himmel geſtiegen und habe ſolches mit 
We Augen geſehen, viel weniger hat mir's Jemand geſagt. 
Denn obgleich ein Engel kaͤme und ſagte mir's, fo koͤnnte ich's 
ohne Erleuchtung Gottes doch nicht faſſen, viel weniger glauben. 
Denn ich ftünbe doch immer in Zweifel, ob's auch ein guter Engel, 
im Befehle Gottes geweſen waͤre, ſintemal ſich der Teufel auch in 
Geſtalt eines Engels verkleiden kann, die Menſchen zu verführen. 

2 Cor. 11, 14. 

Weil es aber im Centrum ek Girket, des Lebenz arbüteit 
wird, als ein hellſcheinend Licht, gleich der himmliſchen Geburt 
oder Aufı Ap des heiligen Geiſtes mit feucigem Triebe des Geiſtes, 
ſo kann ih de m nicht toiberfteben , die Welt mag meiner immer⸗ 


hin fp 

W g der Geift, es fet noch gar ein Kleines dahin, 9 
wird ber Blitz im ganzen Eirkel dieſer Welt aufgehen, zu welchem 
dieſer Geiſt ein Bothe oder Verkuͤndiger des Tages iſt. Welcher 
Menſch alsdann nicht in der Geburt des heiligen Geiſtes zu der⸗ 
ſelben Zeit wird erfunden werden, in dem wird dieſe Geburt auch 
ewig nicht aufgehen, ſondern er bleibet im Quell- der Finſterniß, 
als ein todter, harter Feuerſtein, in welchem der Quell der Grim⸗ 
migkeit und des Verderbens etdig auffteiget, da wird er in der 
Geburt des hoͤlliſchen Greuels ewig ſpotten, denn welcherlei Dali 
tät bet Baum ift, derſelben iff qud) feine Frucht. p^ ^ 
Du lebeſt zwiſchen Himmel und Hoͤlle; in welches du [25 
in demſelben wirft bu Auch ernten, und daſſelbe wird dann Speiſe 
in Ewigkeit ſein. Wirſt du Spott und Verachtung den fo wirſt 
du auch Spott und Verachtung ernten, und das wird deine eate 
Darum o Menſchenkind ſiehe dich vor, und traue nicht zuviel 
auf weltliche Weisheit, ſie iſt blind und iſt blind geboren, wenn, 

ber der Blitz des Lebens darin geboren wird, fo. ift fie nicht he 

lind, ſondern ſiehet. Denn. Joh. da (s ſpricht Chriſtus: 
muͤſſet von Neuem geboren werden, anders koͤnnt ihr nicht in 30 
Himmelreich kommen. Wahrlich er muß auf eine ſolche Weiſe 
geboren werden im heiligen Geiſte, welche sio fibt im 5 
Quellwaſſer des Herzens im Blitze. ge Tn 

Darum hat auch Chriſtus die Taufe), ober? bie Wiedergeburt 
des «heiligen «Geiftes, im Waſſer geordnet, dieweil bie Geburt des 
Lichtes im fügen Waſſer des Herzens aufgeht. Welches ein großes 
Geheimniß iſt und auch allen Menſchen von der Welt her bis 
auf heute verborgen geblieben, das will ich an ſeinem Orte klar 
beſchreiben und beweiſen. 

Nun merke des Himmelsgeſtalt. 

Wenn du dieſe Welt anſieheſt, ſo haſt du ein Vorbild des 
Himmels, die Sterne bedeuten die Engel; denn gleichwie die 


3 


Sterne unveraͤndert bleiben muͤſſen bis an's Ende dieſer Zeit, alfo 


muͤſſen die Engel " der ae iae des W —- unveraͤn⸗ 
dert bleiben. ale nt 


| Die Elemente bedeuten die linie Proportio on. unb Vers 
Anderung bet Himmels Geſtalt, denn gleichwie ſich die Tiefe zwi⸗ 
ſchen Sternen und Erden in ihrer Geſtalt immer veraͤndert, bald 
ift es ſchoͤn licht, bald truͤbe, bald Wind, bald Regen, bald 
Schnee, bald iſt die Tiefe blgu, bald grünlich, bald weißlich, bald 
dunkel: ſo iſt auch die Veraͤnderung des Himmels in ancherlei 
Farben und Geſtalt, aber nicht auf ſolche Art wie in die ji | 
ſondern Alles nach dem Aufſteigen der Geifter Gottes, u 

Licht des Sohnes Gottes ſcheint ewig darin, aber es hat boc 
mal ein größeres Aufſteigen in der Geburt, als das andere, 

iſt die wunderliche Weisheit Gottes unbegreiflich. 


Die Erde bedeutet die himmliſche Natur ober: den PR 
Raturgeiſt, darin die Bildungen und Formen und Farben * 
hen. Die Voͤgel, Fiſche und Thiere „ die 1 
ſtalt der Figuren im Himmel. Zr 


Das ſollſt du wiſſen, denn der Geiſt im Blitze e es, 
daß im Himmel gleichwohl allerlei Figuren aufgehen, gleich den 
Thieren, Vögeln und Fiſchen dieſer Welt, aber auf himmlische 
Form, Klarheit und Art, ſowohl allerlei Baͤume, Stauden und 
Blumen. Aber gleichwie es aufgehet, alfo. vergehet es auch wieder, 
denn es wird nicht zuſammenkorporirt gleich den Engeln, denn es 
fi iguriret ſich ſo in der Geburt der aufſteigenden Duoliiten in, wm 
Naturgeiſte. 


Wenn eine — in einem Geiſte gebildet wird, daß fie be- 
ſtehet und fo der andere Geift mit dieſem tinget und e, ſo 
wird fie wieder zertrennt oder verändert, Alles nach det Qualitäten 
n und das ift in Gott, toie ein heiliges Spiel, N 


„Darum ſind auch die Kreaturen, als Thiere, Vögel! Fische 
dnte Gewuͤrm in dieſer Welt nicht zum ewigen Weſen geſchaffen, 
ſondern zum vergänglichen, gleichwie die Figuren des Himmels 
auch vergehen. Das ſetze ich nur zu einer Anleitung hierher, bei 
tigen dieſer Welt wirft du es ausführlich beſchrieben 


# Luke 


Ji. MM os 
Das 18. Kapitel. 


Son dem ſchrecklichen, Flágliden und elenden 


Falle des e ERROR. 


Vor dieſem Spiegel will ich alle hoffürtige, geizige, neidiſche 
und zornige Menſchen geladen haben, da werden ſie den Urſprung 
ihrer Hoffart, Geizes, Neides und Zornes ſehen und auch den Aus⸗ 
gang und endliche Belohnung. 

Es haben die Gelehrten viel und eher Monſtra hervor 
gebracht von dem Anfang der Suͤnden und Urſprung des Teufels 
und haben ſich damit gekratzet, ein jeder hat gemeint, er habe die 
Axt bei dem Stiele, und iſt ihnen gleichwohl ſaͤmmtlich bis auf 
jetzt verborgen geblieben. 

Weil ſich es aber nunmehr NR offenbaten will, wie in 


—. einem hellen Spiegel, fo ift wohl zu vermuthen, daß der große 


Tag der Offenbarung Gottes nunmehr vorhanden iſt, da ſich die 
Geimmigkeit und das angezuͤndete Feuer von dem Lichte ſcheiden 
wird. | 

ora foll. fid). keiner felber ſtockblind machen „denn die Zeit 
der Wiederbringung, was der Menſch verloren hat, die iſt nun⸗ 
mehr vorhanden, die Morgenröthe bricht an, es iſt Zeit vom 


Schlafe aufzuwachen. 


„Nun fragt ſich's: Was ift denn die Quelle bei et 
fen Sünden des Koͤnigreichs Lucifers. 
Hier muß man die hoͤchſte Tiefe der Gottheit wieder zur 


Hand nehmen und beſehen, woraus Koͤnig Lucifer zu einer Krea⸗ 


tur geworden iſt, oder was der erſte Quell der Bosheit in ihm 
geweſen ſei. Es entſchuldigt ſich ſowohl der Teufel und ſeine Rot⸗ 
ten, als auch alle gottloſen Menſchen, die in der Verderbung noch 
immer gezeuget werden, Gott thue ihnen Unrecht, daß er ſie verſtoße. 

Es darf auch wohl die jetzige Welt ſagen, Gott habe es in 
ſeinem vorſaͤtzlichen Rathe alſo beſchloſſen, daß etliche Menſchen 
ſollten ſelig ſein und etliche verdammt, dazu habe Gott den Fuͤr⸗ 
ſten Lucifer darum explet daß er ein Spektakel des Zornes 
Gottes ſein ſoll. 

Gleich als ob die Hölle oder das Böfe. von Ewigkeit geweſen 
inte und Gott in feinem Vorſatz hätte, daß Kreaturen darin fein 
ſollen und muͤſſen; und kratzen und dehnen ſich alſo mit den Schrif⸗ 
ten ſolches zu erweiſen, da ſie doch weder Erkenntniß des rechten 
Gottes noch der Schrift Verſtand haben, wiewohl in die Schrift 
auch etliches irrige Ding gebracht iſt. 

SC hriſtus fagt, der Senf fei ein Mörder und Lügner vom 
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Anfange geweſen und fet in der Wahrheit nie bete Joh. 8, 
44. Weil ihm aber dieſelben Rechtſprecher und Disputirer ſo treu⸗ 
lich beiftehen und verkehren Gottes Wahrheit in fügen, indem fie 
aus Gott einen durſtigen und geimmigen Teufel machen, der das 
Boͤſe geſchaffen habe und noch wolle, ſo ſind fe mit ſammt dem 
Teufel allzumal Moͤrder und Lügner. 

Denn gleichwie der Teufel ein Stifter und Vater der Hölle 
und Verdammniß ift und ihm die hoͤlliſche Qualitat ſelber erbauet 
und zugerichtet hat zu ſeinem koͤniglichen Sitz; ſo ſind auch ſolche 
Scribenten, der Luͤgen und Verdammniß Baumeiſter, die dem 
Teufel helfen ſeine Luͤgen beftätigen und aus dem barmherzigen, 
lieblichen, freundlichen Gott einen Moͤrder und eifrigen Verderber 
machen, und verkehren Gottes Wahrheit in Lügen. e 

Denn im Propheten ſpricht Gott: So wahr ich lebe, ich 
habe nicht Luſt am Tode des Suͤnders, ſondern daß er ſich bekehre 
und lebe. Czech. 33, 11. Und in den Pfalmen ſtehet; Du biſt 
nicht A. Gott, der das Boͤſe will. Pſal. 5, 5- 

Dazu hat Gott den Menſchen Geſetze gegeben, j^ ido das 
Boſe verboten und das Gute geboten. So denn Gott das Boͤſe 
wollte und auch das Gute, fo müfte er mit ſich ſelber uneins 
ſein und es wurde folgen, daß eine Zerſtoͤrung in der Gottheit ſei, 
daß eins wider das andre laufe und eins das andre verderbe. 

Wie dieſes nun Alles beſchaffen ſei, oder wie die Bosheit 

ſeinen erſten Quell, Urſprung und Anfang genommen habe, b s 
ich in hoͤchſter Einfalt in der größten Tiefe erklaͤren. 
Es ladet und citirt deßwegen der Geiſt alle verirrte und vom 
Teufel verfuͤhrte Menſchen auf die Schule vor dieſen Spiegel, da 
werden ſie dem in's Herze ſehen. Wer ſich nun vor ſeine Luͤgen 
nicht huͤten will, da er doch wohl kann, dem iſt kein Rath weder 
hier noch dort, wer mit ihm ſaͤen will, der wird auch mit ihm 
ernten. Im Centrum des Blitzes beweiſet ſich's, daß die Ernte 
ſchon gar weiß if da wird ein jeder einernten. was er mager 
fáet hat. RR TH 

Hier will ich mein Aberantwoöbtktes Pfund auf Zinſen aus⸗ 
leihen, wie mir denn befohlen iſt, wer nun mit mir wuchern und 
handeln will, dem ſoll's frei ſtehen, er ſei ein Chriſt, Jude, Türke 
oder Heide, es gilt mir Alles gleich, mein Kaufhaus ſoll einem 
jeden offen ſtehen, und ſoll keiner gefintanget. der betrogen werden, 
ſondern es ſoll ihm Recht geſchehen. ase 

Da mag nun ein Jeder zuſehen, daß er handle, damit er 
ſeinem Herrn Wucher erwerbe, denn ich fuͤrchte wohl, es werde 
ſich nicht ein jeder Kaufmann in meine Waare ſchicken, fintemal 
ſie Manchem gar unbekannt ſein wird, ſo ken auch UM ham 
Jeder meine Sprache verſtehen. : 

Deßwegen will id) einen Jeden gewarnet haben , n et pt. 
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| m handle, und fid) nicht beduͤnken laſſe, er T reich, er koͤnne 


nicht arm werden, wahrlich ich habe wunderbare Waare me vr 
wird ſich nicht ein Jeder darin verſtehen. 11 

Da nun einer im feiner vollen Weiſe hineinplumpte und ns 
Verderben geriethe, der mag fid) ſelbſt die Schuld geben, er bes 


darf wohl eines Lichtes in ſeinem Herzen, damit ſein Verſtand und 


Gemuͤth regiert werden moͤchte. 

Anders komme er nur nicht auf mein Kaufhaus oder er i» 
truͤgt fid) Felder, denn die Waare, die ich feil habe, bie iff gar 
edel und theuer und bedarf gar ſcharfen Verſtand, darum ſiehe dich 
vor, und ſteige ncht in die Hoͤhe, wo du eine n ſieheſt oder 
du faͤllſt. 

Mir aber iſt die Leiter Jacobs gezeigt, Larter bin ich bis in 
den Himmel geſtiegen, und habe meine Waare empfangen, die ich 
feil habe, will mir nun Jemand nachſteigen, der ſehe auf, daß er 
nicht trunken fei fondern er muß umguͤrtet ſein mit dem Schwerte f 
des Geiſtes. Em 7 

Denn er muß durch eine graufame Tiefe fleigen, der Schwin⸗ 
del wird ihm oft in den Kopf kommen, dazu muß er mitten durch 
der Hölle Reich ſteigen, was er allda für Verhöhnung und Spott 
wird leiden muͤſſen, das wird er wohl erfahren. 

Ich habe es in dieſem Kampfe auch oft mit tautigem Her⸗ 
zen erfahren müſſen, die Sonne iſt mir oft verloſchen aber wieder 
aufgegangen und je oͤfter ſie verloſchen iſt, deſto a imb Miner 
d fie | wieder aufgegangen. Lu Se 07 | 

Ich ſchreibe mir dieß nicht zum Lobe, endet ob dir, Ls 
ſo ginge, daß du darum nicht gar verzweifelſt, denn es gehoͤret 
gar eine ſtrenge Arbeit hierzu, wer zwiſchen Himmel und Holle 
mie dem Teufel fechten will, denn er iſt ein mächtiger Fuͤrſt. 

Darum ſchaue zu, daß du den Panzer des Geiſtes anhabeſt, 
pui komme nur nicht auf mein Kaufhaus, oder du wirſt mit 
dieſer Waare Übel handeln. Du mußt dem Teufel und der Welt 
abſagen, willſt du kaͤmpfen, ſonſt ſiegſt du nicht; fo du aber nicht 
f QU laß mein Buch mit Frieden und bleibe bei dem alten oder 

witſt böͤſen Lohn empfahen. Irre dich nicht, Gott laßt ſich 
nit ſpotten. Gal. 6, 7. 
Es iſt fuͤtwahr ein enger Steg, det da will durch bie Höl⸗ 
lepforten zu Gott dringen, er muß manchen Druck und Quetſch 
des Teufels leiden; denn das menſchliche Fleiſch iſt gar jung und 
zart, und der Teufel rauch und harte, darzu finſter, hitzig, — 
herb und kalt, die zwei fügen fid) übel zuaammenn 

Darum will ich den Leſer treulich gewarnt gaben als wie 
mit einer Vorrede uͤber dieſes große Geheimniß, ob er dieß Din 
nicht verſtaͤnde, und doch gern verſtehen wollte, daß er Gott un 
ſeinen heiligen Geiſt bitte, daß er ihn mit demſelben erleuchten wolle. 


[ 


W 


Ohne Erleuchtung deſſelben wirſt du dieſes Geheimniß nicht 
verſtehen, denn es iſt in des Menſchen Geiſt ein feſtes Schloß 
davor, das muß erſt aufgeſchloſſen werden; und das kann kein 
Menſch thun, denn der heilige Geiſt iſt allein der Schließer dazu. 

Darum willſt du eine offene Pforte in die Gottheit haben, 
fo. wu du in Gottes Liebe wallen, das iie ich dit We * 
auen hierher geſetzt. 12% 9 ee 

Nun merke. 

Ein jeder Engel iſt gefehaffen in dem fi W . Quelgelſe, 
der iſt die Natur, daraus iſt ſein Leib zuſammenkorporiret 
und iſt ihm ſein Leib zum Eigenthum gegeben worden und debo 
ift für fid) frei, gleichwie der ganze Gott frei. ift. | 

Er hat außer ihm keinen Trieb, ſein Trieb und Beweglich⸗ 
keit ſtehet in ſeinem Koͤrper, derſelbe iſt auf die Art und Weiſe, 
wie der ganze Gott iſt, und ſein Licht und ſeine Erkenntniß, dazu 
ſein Leben wird auf die Art und Weiſe geboren, wie das ganze 
göttliche Weſen geboren wird. Denn der Leib iſt der zuſammen⸗ 
korporirte Naturgeiſt und umſchließt die andern ſechs re die 
gehheen, fid). in dem Leibe gleichwie in der Gottheit. 

Lucifer hat nun den allerſchoͤnſten und kräftigſten Leib i im 
Himmel unter allen Fuͤrſten Gottes gehabt, und ſein Licht, das 
er in ſeinem Leibe immer geboren hat, das hat mit dent Petzen 
en; Sohne Gottes inkorporirt, als wäre es ein Ding. b 

Als er aber geſehen, daß er ſo ſchoͤn iſt und ſeine innerliche 
Geburt und große Gewalt empfunden hat, ſo hat ſein Geiſt, den 
er in ſeinem Koͤrper geboren, der da iſt ſein animaliſcher ) Geiſt 
oder Sohn oder Herz, fid) enthoben, in Willens uͤber die goͤttliche 
Geburt zu triumphiren und ſich Aber, dat Herz oh zu Abeben. 

Hier merke die Tiefe. : 

Im mittlern Quellbrunne, idet ift das Sen, da gehet be 
P ern aufs; die herbe Qualität reibet fid) mit der bittern und 
mit der Hitze, da zuͤndet ſie das Licht an, das it der Sohn, deſ⸗ 
ſen er in ſeinem Leibe immer Arona iſt und eei erleuchtet 
und lebendig macht. 

Daſſelbe Licht i im Lucifer ift nun 110 fin. nmn daß es 
des Himmels Geſtalt uͤbertroffen hat, und in demſelben Lichte iſt 
der vollkommene Verſtand gealet, denn alle ſieben Quarter 
) gitiamm daſſelbe Licht. | 

MU Nun ſind aber die ſieben Duellgeifter des Lichtes Vater und 
mögen der Geburt des Lichts zulaſſen, wieviel ſie wollen, das Licht 
kann ſich nicht hoͤher erheben, als ibm. bie Quellgeiſter zulaſſen. Ts 


An 
) Der Verſaſſer nennt die Seele die animalifche, von anima. Da er 
ſſch aber erinnerte, daß ſonſt unter animaliſcher Seele der natürliche, thieri⸗ 
ſche Menſch verſtanden wird: fo bediente er ſich dieſes brin -— weiter 
zur Bezeichnung des höheren, geiftigen Weſens. 
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Wenn aber das Licht geboren iſt, ſo Aeuchtet es alle eben: 
Auelgeiſter, daß ſie alle ſieben verſtaͤndig ſind, und gehen, alle 
ſieben ihren Willen zur Geburt des Lichtes. 

Nun hat aber ein Jeder Macht ſeinen Willen in der Geburt 
des Lichts zu aͤndern je nach dem es noth thut, ſo nun das geſchieht, 
ſo kann der Geiſt nicht alſo triumphiren, ſondern muß ſeine Pracht 
legen. Und darum ſind alle ſieben Geiſter in voller Gewalt und 
ein Jeder hat den Zuͤgel bei der Hand, daß er mag inne halten 
und den gebeten Geiſt nicht hoͤher triumphiren laſſen, als ihm 
gebuͤhret. 

Die ſi 2 Geiſter idm: die in einem Engel ſind, die das 
Licht und den Verſtand gebaͤren, die ſind mit dem ganzen Gott 
verbunden, daß ſie nicht ſollen anders oder hoͤher oder ſehrer quali⸗ 
ficiren als Gott ſelber, ſondern es foll. eine Weiſe ſein. Sintemal 
fie nur ein Stud von dem Ganzen ſind, und nicht das Ganze 
ſelber, denn Gott hat ſie darum aus ſich geſchaffen, daß ſie foli 
in folder Form unb Weiſe qualificiren wie Gott ſelber. 

Nun thaten aber die Quellgeiſter im Lucifer ſolches vita 
fondern weil fie ſahen, daß fie im hoͤchſten Primat fafen, ſo be⸗ 
wegten ſie ſich alſo hart, daß der Geiſt, den ſie geboren, ganz 
feurig ward und ſtieg im Quellbrunne des Herzens auf, wie eine 
ſtolze Jungfrau. 

So die Auellgeiſte fein lieblich qualiſiciret haͤtten, wie ‚fie e 
thaten, ehe fie kreatuͤrlich wurden, als fie noch in Gemeinſchaft mit 
Gott waren vor der Schoͤpfung, ſo haͤtten ſie auch einen lieblichen 
und ſanften Sohn in ſich geboren, der waͤre dem Sohne Gottes 
gleich geweſen und waͤre das Licht im Lucifer und der Sohn Got⸗ 
tes Ein Ding geweſen, Eine Inqualirung oder Inficirung, Ein 
lieblich Haͤlſen, Herzen und Ringen. 

Denn das große Licht welches das Herz Gottes iſt, das hätte, 
fein. ſanft und lieblich mit dem kleinen Licht im Lucifer, als mit 
einem jungen Sohn geſpielet, denn der kleine Sohn im Lucifer 
Voller des Herzens Gottes liebes Bruͤderlein ſein. 

Zu ſolchem Ende hat Gott der Vater die Engel geſchaffen/ 
daß gleichwie er in ſeinen Qualitaͤten vielfaͤltig und in ſeiner Ver⸗ 
aͤnderung unbegreiflich iſt in ſeinem Liebeſpiel; ſo ſollten auch die 
Geiſterlein oder die Lichterlein der Engel, welche wie der Sohn 
Gottes ſind, vor dem Herzen Gottes in dem großen Lichte fein 
ſanft ſpielen, damit die Freude im Herzen Gottes moͤchte hier ver⸗ 
mehrt werden, und moͤchte alſo in Gott ein heiliges Spiel ſein. 

Die ſieben Geiſter der Natur im Engel die ſollen fein lieb⸗ 
lich in Gott ihrem Vater ſpielen und aufſteigen, wie ſie vor ihrem 
kreatuͤrlichen Weſen gethan hatten, und ſich in ihrem neugebornen 
Sehne freuen, den ſie aus ſich ſelbſt geboren hatten, welcher das 
Licht und Verſtand ihres Leibes iſt. Und daſſelbe Licht ſollte fein 
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ſanft in dem Herzen Gottes aufſteigen und fid) in dem Lichte Got⸗ 

tes freuen, als wie ein Kind bei ſeiner Mutter, da ſollte ſein herz⸗ 

= Lieben und 1 Kuͤſſen, gar ein ſanfter und lieblicher 
Geſchmack. 

In diesem; ſollte bel Ton duffieigen und ſchallen im Suh | 
und Klingen, Leben und Jubiliren, und ſollten ſich alle Qualitaͤ⸗ 
ten darin freuen, und ein jeder Geiſt ſeine goͤttliche Arbeit treiben, 
wie Gott der Vater ſelber. Denn ſolches hätten die ſieben Geiſter 
in vollkommener Erkenntniß, denn ſie waren mit Gott dem Vater 
inqualiret, daß ſie Alles koͤnnten ſehen, fuͤhlen, e D" 
und hören was Gott ihr Vater machte. 

Als fie ſich aber erhoben in ſcharfer Anzuͤndung, fo thaten ſie 
ja V telbee Naturrechte anders, als Gott ihr Vater that, und das 
war ein Quell wider die ganze Gottheit. Denn ſie zuͤndeten den 
Salniter des Koͤrpers an, und geboren einen hochtriumphirenden 
Sohn, der in der herben Qualitaͤt hart, rauh, finſter und kalt 
war, in der ſuͤßen brennend, bitter und feurig. Der Ton war ein 
Gar, eee n die Liebe war — W ger indi wider 

tto: 7 Huy n 

Da ſtand an: di NEON Sicut in dem ſtebenten Na⸗ 
wurheiſte, wie eine ſtolze Beſtie und vermeinte nun, fie ware über 
Gott, es waͤre ihr nichts gleich. Die Liebe war erkaltet, das Herz 
Gottes konnte ſie nicht berühren, denn es war ein Widerwillen 
zwiſchen ihnen, das Herz Gottes wallte fein ſanft und liebreich, I’ 
wallete das Herz des Engels ganz finſter, hart, kalt und feurig. 
Nun ſollte das Herz Gottes mit dem Herzen des Engels in 
qualiren, und das konnte nicht fein, denn es war das Harte wider 
das Weiche, und Saures wider Suͤßes und Finſteres wider Licht 
und Feuer wider ein lieblich Waͤrmen und hartes 5 0 wider 
einen lieblichen Gefang ^ 5 nim 
In. Hoͤre Lucifer, wer iſt nun Schuld dan, daß du ein Teusel 
dist iſt's Gott, wie du luͤgeſt? | a nus 

O nein, du ſelber, bie Quelgeiſtev in deinem Kad der du 
ſelber biſt, die haben ſolches Soͤhnlein geboren. Du kaunſt nicht 
ſagen, daß Gott den Salniter, daraus er dich machte, angezuͤndet 
hat, ſondern deine Quellgeiſter 1 nachdem du — ein 
Bürſt und Koͤnig Gottes wareſt. 

Darum wenn du ſageſt, Gott habe dich alſo geſchuſſen P oder 
on genugſame Urſachen aus deinem Locus geſpeiet, ſo biſt du 
ein Lügner und Mörder, denn das ganze Himmelsheer giebt Zeug⸗ 
niß wider Voi daß du dir die an; Qualitt — IT 
tet haſt. p 
bec nicht Mibi; fo fahre 0 Gottes Antlitz und e 
dich, aber du ſieheſt's ohne dem wohl und darfſt es nicht wohl an⸗ 
ſchauen. Lieber moͤchteſt du nicht einen freundlichen Kuß von dem 
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Sohne Gottes haben, daß du dich einmal labeſte wo du recht biſt, 
i4 ſchau ihn doch einmal an, vielleicht wirſt du geſund. s 
Aber warte ein wenig, es ſitzt ein Anderer auf deinem Stuhle, 
lié laͤſſet fid) kuͤſſen und ift ſeinem Vater ein gehorſamer Sohn, 
und thut wie der Vater thut. Warte nur noch eine kleine Weile, 
ſo wird ſich das hoͤlliſche Feuer kuͤſſen, nimm derweilen mit dem 
Lateiniſchen vorlieb, bis dir bios draus 9 du wirſt bald deine 
Krone verlieren. 

Nun moͤchte einer Magen Was i vend: eigentlich im 
Lucifer die Feindſchaft wider Gott, darum er aus 
ſeinem Locus getrieben worden iſt? 

Hier will ich dir den Kern und das Herz guciferé digenttd 
zeigen, da wirft du ſehen, was ein Teufel iff, oder wie er ein 
Teufel geworden iſt, darum ſchaue zu und lade ihn nicht zu Gaſte, 
denn er Wt Gottes und aller Engel und Meeren abgeſagter Feind 
und das in ſeine Ewigkeit. | 

Wirſt du nun dieſes recht verſtehen und béjteifon; fo wirſt du 
nicht aus Gott einen Teufel machen, wie etliche thun, die da 
ſagen: Gott habe das Boͤſe geſchaffen und wolle noch, daß etliche 
Menſchen ſollen verloren werden, welche dem Teufel ſeine Luͤgen 
vermehren helfen, und fuͤhren über ſich ſelbſt das ſtrenge Urtheil, 
indem ſie Gottes Wahrheit in Luͤgen verkehren. 

Nun merke. Die ganze Gottheit hat in ſeiner innerlichſten oder 
anfaͤnglichſten Geburt im Kern gar eine ſcharfe, erſchreckliche 
Schaͤrfe, indem die herbe Qualitaͤt gar ein erſchreckliches, herbes, 
finſteres und kaltes Zuſammenziehen iſt, gleich dem Winter, wenn 
es grimmig kalt iſt, daß aus dem Waſſer Eis wird und dazu ganz 
unerträglich. 

Denke, wenn im Winter, wenn es ſo kalt iſt, die Sonne 
ſollte weggenommen werden, was da fuͤr eine Kaͤlte und ganz 
rauhe und harte Finſterniß ſein wuͤrde, da koͤnnte kein Leben beſtehen. 

Auf eine ſolche Art iff die herbe Qualitat im innerſten Kern 
in ſich ſelbſt und fuͤr ſich allein außer den andern Qualitaͤten in 
Gott, denn die Strengigkeit macht die Zuſammenziehung und Hal⸗ 
ten eines Koͤrpers, und die Mete . daß es krea⸗ 
tuͤrlich beſtehet. 

Und die bittere Qualität iſt ein When durchdringende 
und ſchneidend bitterer Quell, denn ſie zertheilet und zertreibet die 
harte und herbe Qualitaͤt, und macht die Beweglichkeit. Und 
zwiſchen dieſen zwei Qualitäten wird die Hitze geboren von ihrem 
harten und grimmigen, bittern Reiben, Reißen und Toben, die 
ſteiget in der bittern und harten Qualitaͤt auf, als eine grimmige 
Anzuͤndung und faͤhret hindurch als ein harter Feuerklang. Davon 
8 ee der harte Ton und in ſolchem een oder . 


Steigen wird in der herben Quclitit umſchloſſen und sig 
daß es ein Körper iff, der beſtehet. 

So denn nun in dieſem Koͤrper keine Qualität m waͤre, 
die da koͤnnte dieſer vier Qualitaͤten Grimmigkeit loͤſchen, fo waͤre 
ja eine ſtete Feindſchaft darinnen, denn die bittere waͤre wider die 
herbe, indem ſie alſo darin ſtuͤrmet und reißet, und die »-- yt. 
ſprenget. 5 

So waͤre die herbe auch wider die bittere, indem fie die bittere 
alſo zuſammenziehet und gefangen hält, daß ſie ihren comet Gang 
nicht haben koͤnnte. | 

Und die Hitze wäre wider bie: alle Beide, indem fie mit ihrem 
grimmen Anzuͤnden und Aufſteigen Alles hitzig unb wuͤthend macht, 
und ganz wider die Kaͤlte iſt. 

So waͤre der Ton eine große Feindſchaft in den andern allen, 
indem er mit Gewalt durch Alles faͤhrt, als ein Wuͤtherich. 

Dieſes iſt alſo nun die allertiefſte und innerlichſte, verborgene 
Geburt Gottes, nach welcher er ſich einen zornigen, eifrigen Gott 
nennt, wie bei den zehn Geboten am Berge Sinai zu ſehen iſt. 
(2 Moſ. 20, 5. 5 Moſ. 5, 9.) Und in folder Qualität ſtehet 
die Hoͤlle und ewige Verderbniß, dazu die ewige Feindſchaft und 
Mordgrube, und eine ſolche Kreatur iſt der Teufel geworden. 

Weil er aber nun ein abgeſagter Feind Gottes iſt, und gleich⸗ 
wohl die Disputirer und Teufelshelfer erzwingen wollen, daß Gott 
das Boͤſe und auch das Gute wollte, und daß Gott etliche Men⸗ 
ſchen habe zur Verdammniß geſchaffen, ſo ladet ſie der Geiſt Got⸗ 
tes bei ewiger Feindſchaft vor dieſen Spiegel, da ſoll ihr Herz auf⸗ 
geſchloſſen werden, und ſollen ſehen, was Gott iſt oder wer der 
Teufel, oder wie er ein Teufel geworden iſt. 

Iſt dein Herz nicht im Tode verriegelt durch bir Muth: 
willen und Gotteslaͤſterungen und erſoffene greuliche Sünden, in 
Willens davon nicht abzuſtehen, fo wache auf und ſiehe. 

Ich nehme Himmel und Erde dazu Sterne und Elemente 
und alle Kreaturen und den Menſchen in ſeiner ganzen Subſtanz 
ſelber zum Zeugniß und will es auch hell und klar an ſeinem ge⸗ 
hoͤrenden Orte mit allen dieſen erzaͤhlten Dingen erweiſen, — 
lid) bei der Schöpfung aller Kreaturen. 

Genuͤget dir an diefen Dingen nicht, fo bitte Gott, daß er 
dir dein Herz aufthut, ſo wirſt du Himmel und Hoͤlle, dazu die 
ganze Gottheit in aller ihrer Qualitaͤt erkennen und ſehen, alsdann 
wirſt du wohl aufhoͤren dem Teufel Recht zu pete ach kann | 
bit dein Herz nicht aufſchließen. 

Nun merke die rechte Geburt Gottes. 

Siehe, wie ich oben erzählt habe, fo ift die Geburt Gottes 
in feinem innerſten Weſen in dieſen vier Qualitaͤten alſo ſcharf. 

Du mußt es aber gar eigends verſtehen. 
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Die herbe Qualität iſt alfo: ſcharf in feiner eigenen Qualität 
in ſich ſelber, ſie iſt aber nicht allein oder außer den andern, auch 
nicht von ſich oder in ſich ſelber geboren, daß ſie ganz frei iſt, 
ſondern die andern ſechs Geiſter gebaͤren ſie und die haben ſie auch 
bei dem Zuͤgel und moͤgen ihr Gewalt laſſen, wie viel ſie wollen. 
Denn das ſuͤße Quellwaſſer ift flugs die Peitſche uͤber die herbe 
Qualitat und ſaͤnftiget ſie, daß fie. ganz dünn, ſanft und weich 
wird, dazu ganz licht. 

Daß ſie aber alſo ſcharf in ſich iſt, das iſt zu dem Ende, 
daß ein Koͤrper durch ihre Zuſammenziehung gebildet werden kann, 
fonft beftände die Gottheit nicht, viel weniger eine Kreatur. Und 
in dieſer Schaͤrfe iſt Gott ein allbegreiflicher und allfaßlicher, ſchar⸗ 
fer Gott, denn die Geburt und en Gottes iſt allenthalben 
alfo, c s 
So ich dir aber die Gottheit in ihrer Geburt i in einem kurzen 
runden Cirkel recht in der hoͤchſten Tiefe beſchreiben ſoll, ſo iſt ſie 
alſo. Gleich als wenn ein Rad vor dir ſtaͤnde mit ſieben Raͤdern, 
da je eins in das andere gemacht waͤre, alſo daß es auf allen En⸗ 
den gehen koͤnnte vor ſich und hinter ſich und in die Quere, und 
beduͤrfte keiner Umwendung. Und ſo es ginge, daß immer ein 
Rad in ſeiner Umwendung das andere gebaͤre, und doch keins ver⸗ 
ginge, ſondern alle ſieben ſichtlich waͤren. Und die ſieben Raͤder 
gebaͤren immer die Naben mitten nach ihrer Umwendung, daß alſo 
die Nabe frei ohne Veraͤnderung immer beſtuͤnde, die Raͤder gin⸗ 
gen gleich vor ſich oder hinter ſich oder quericht, oder uͤber ſich, 
oder unter ſich. Und die Nabe gebaͤre immer die Speichen, daß 
ſie in dem Umwenden uͤberall recht waͤren, und doch auch keine 
Speiche verginge, ſondern ſich immer alſo mit einander umdrehete, 
und ginge wohin es der Wind drehete, und beduͤrfte keiner Um⸗ 
wendung. | 
Nun merke, was ich dich beſcheide. 

Die ſieben Räder find die ſieben Geiſter Gottes, die gebären 
fid) immer einer den andern unb iff wie man ein Rad umwendet, 
da ſieben Raͤder in einander waͤren, und eines drehete ſich immer 
anders als das andere in ſeinem Inneſtehen, und waͤren die ſieben 
Raͤder in einander gefaͤlget, wie eine runde Kugel. Da man doch 
gleichwohl alle ſieben Raͤder, eines jeden Umgang inſonderheit ſehe, 
ſowohl auch ſeine ganze Geſchicklichkeit mit ſeinem Faͤlgen und 
Speichen und mit ſeinen Naben. Und die ſieben Naben in der 
Mitte waͤren wie eine Nabe, die ſich in dem umwenden überall 
hinſchickte, und die Raͤder gebaͤren immer dieſelben Naben, und 
die Nabe gebaͤre immer in allen ſieben Raͤdern die Speichen; und 
verginge doch auch kein Rad, ſowohl auch keine Nabe und auch 
keine Faͤlge und Speiche, und daſſelbe Rad haͤtte ſieben Raͤder, und 


. 


wäre doch nur ein Rad und ginge immer vor f ch, ‚wo es der 
Wind hintriebe. 

Nun ſiehe. Die ſi eben Rader in einander, da din * 
das andre gebaͤret, und auf allen Seiten gehen und doch keines 
vergehet, oder ſich umwendet, das ſind die ſieben Quellgeiſter Got⸗ 
tes des Vaters, die gebaͤren in den ſieben Raͤdern in jedem Rade 
eine Nabe und ſind doch nicht ſieben Naben ſondern nur nne bie 
ſich in alle ſieben Raͤder ſchickt. 

Und das iſt das Herz, oder der innerſte Körper bin Räder, 
: darinnen die Raͤder umlaufen und das bedeutet den Sohn Gottes, 
den alle ſieben Geiſter Gottes des Vaters in ihrem Girfel immer 
gebären, und er iſt aller ſieben Geiſter Sohn, und fie qualificiren 
alle in ſeinem Lichte, und iſt mitten in der Geburt, und haͤlt alle 
ſieben Geiſter Gottes, und ſie wenden ſich in ihrer Geburt mit 
ihm alſo um. 

Das iſt, ſie ſteigen nun über f ich oder unter ſich, oder hinter 
fid) oder vor ſich oder quericht, fo iff das Herz Gottes immer in 
der Mitte und ſchickt ſich immer zu jedem Quellgeiſte. Alſo iſt 
ein Herz Gottes und nicht ſieben, das von allen ſieben Geiſtern 
immer geboren wird, und iſt aller ſieben Geiſter Herz und Leben. 

Die Speichen nun, die von den Naben und den Raͤdern im⸗ 
mer geboren werden, und die ſich in alle Raͤder im Umgehen 
ſchicken und ihre Wurzel, Anhalt oder Pfloͤcken, darinnen ſie 
ſtehen und daraus ſie geboren werden, die bedeuten Gott den 
heiligen Geiſt, der aus dem Vater und Sohne ausgehet, gleichwie 
die Speiche aus der Nabe und dem Rade, und bleiben doch auch 

in dem Rade. | 
Gleichwie nun der Speichen viele fü inb, und gehen immer in 


dem Rade mitten herum, alſo iſt der heilige Geiſt der Werkmeiſter 


in dem Rade Gottes, und formet und bildet Alles in dem gan⸗ 
zen Gott. 

Nun hat das Rad ſieben Räder in einander und il Nabe, 
die ſich in alle ſieben Raͤder ſchicket, und alle ſieben Raͤder an der 
einen Nabe gehen; alſo iſt Gott ein Einiger Gott mit ſieben 
Quellgeiſtern in einander, da immer einer den andern gebaͤret, und 
i bod) nut Gin. Gott, gleichwie alle ſieben Raͤder Ein Rad. 

Nun merke. n 

Das Rad in ſeinem zuſammenkorporitten Baue bedeutet ble 


hos Dualität, die zieht das ganze koͤrperliche Weſen der Gottheit 


zuſammen und haͤlt es und vertrocknet es, daß es beſtehet. Und 
das ſuͤße Quellwaſſer wird von dem Umtreiben oder Aufſteigen der 
Geiſter geboren, denn wenn ſich das Licht in der Hitze gebaͤret, ſo 
erſchrickt die herbe Qualitaͤt vor großen Freuden, und das iſt wie 
ein Niederlegen oder duͤnne werden, und ſinket das harte ener 
liche Weſen niet, wie eine Sanftmuth. 


- 
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Der Schreck oder Anblick des Lichtes ſteiget nun in der her⸗ 


| Pies Qualitat fein ſanft und zitternd auf und zittert, ber iff nun 


in dem Waſſer bitter und das Licht vertrocknet ihn und macht ihn 


freundlich und ſuͤß. 


Darin beſtehet nun das Leben und die Freude, denn der 
Schreck oder Blitz ſteiget nun in allen Qualitaͤten auf, wie ein 
obenerzaͤhltes Rad, das ſich umwendet, da ſteigen alle ſieben Geiſter 
in einander auf und gebaͤren ſich gleichwie in einem Zirkel, und 


das Licht wird mitten in den ſieben Geiſtern ſcheinend und ſcheinet 
wieder in alle Geiſter, und darinnen triumphiren alle Geiſter und 


freuen ſich in dem Lichte. 
Gleichwie die ſieben Raͤder an der Einen Nabe umgehen, als 
an ihrem Herzen, das ſie haͤlt, und ſie die Naben halten; alſo 


gebaͤren auch die ſieben Geiſter das Herz, und das Herz haͤlt die 


ſieben Geiſter und gehen allda auf Stimmen und das göttliche 
Freudenreich, herzliches Lieben und Kuͤſſen. 

Denn wenn die Geiſter mit ihrem Lichte in einander wallen, 
ſich umdrehen und aufſteigen, ſo wird immer das Leben geboren, 
denn ein Geiſt giebt immer dem andern ſeinen Geſchmack, das iſt, 
er infiziet fid) mit den andern. 

Alſo koſtet einer den andern und fuͤhlet den andern, und im 
Schalle hoͤret einer den andern, und der Schall oder Ton dringet 
von allen' fieben Geiſtern gegen das Herz, und ſteiget in dem 
Herzen im Blitze des Lichtes auf, da gehen auf Stimmen und 
das Freudenreich des Sohnes Gottes; und alle ſieben Geiſter trium⸗ 
phiren und freuen ſich in dem Herzen Gottes, ein Jeder nach ſeiner | 
Qualitaͤt. 

Denn in dem Lichte in dem ſuͤßen Waſſer wird alle Herbig⸗ 
keit und Haͤrtigkeit und Bitterkeit und Hitze gefänftigt und lieblich, 
und iſt in den ſieben Geiſtern nichts denn ein liebliches Ringen 
und wunderliches Gebaͤren, wie ein heiliges Spiel Gottes. 

Ihre ſcharfe Geburt aber, davon ich oben geſchrieben habe, 
die bleibet als wie ein Kern verborgen, denn fie wird von dem 
Lichte und ſuͤßen Waſſer geſaͤnftigt. 

Glleichwie ein ſauerer und bittergruͤner Apfel von der Sonne 
gezwungen wird, daß er fein lieblich iſt zu eſſen, und man 
ſchmecket doch alle ſeine Qualitaͤten; alſo behaͤlt auch die Gottheit 
ihre Qualitaͤten, aber ſie ringet fein ſanft, wie ein lieblich Spiel. 

So ſich aber die Quellgeiſter erheben wuͤrden und geſchwind 
in einander durchdringen, und ſich hart reiben und quetſchen, ſo 
quetſchte ſich das füge Waſſer aus, unb zündete fid) die grimmige 
Hitze an, alsdenn wuͤrde das Feuer aller ſieben Geiſter aufgehen, 


wie im Lucifer. 


Das iſt nun die wahrhaftige Geburt der Gottheit, die von 
Ewigkeit an allen Enden iſt alſo geweſen, und bleibet in alle 
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Ewigkeit alſo. Aber im Reiche Lucifers des Verderbers hat's eine 
Geſtalt, wie ich oben von der Grimmigkeit geſchrieben habe; und 
in dieſer Welt, welche jetzt auch halb angezuͤndet iſt, hat's jetzt 
auch eine andere Geſtalt bis auf den Tag der Wiederbeingung, 
davon will ich bei der Schoͤpfung dieſer Welt ſchreiben. 

In dieſem herrlichen, lieblichen und himmliſchen Salniter 
oder göttlichen Qualitaͤten iff das Königreich Lucifers dud) geſchaf⸗ 
fen ohne einige größere Bewegung als der andern. Denn als 
Lucifer geſchaffen war, ſo ſtand er da ganz vollkommen und war 
der ſchoͤnſte Fuͤrſt im Himmel, geſchmuͤckt und angethan mit der 
ſchoͤnſten Klarheit des Sohnes Gottes. So aber Lucifer in der 
Bewegung der Schoͤpfung verdorben waͤre, wie er vorgiebt, ſo 
hätte er feine Vollkommenheit, Schoͤnheit und Klarheit niemals 
gehabt, ſondern waͤre alsbald ein geimmiger, finſtrer 0 Lcd 
fen, unb nicht ein Jerubin. 


Von der herrlichen Geburt und Scönheie des Königs 
Lucifers. 


N Siehe bu Mord: unb Luͤgengeiſt, allhier will T beim einige 

liche Geburt beſchreiben, wie du in deiner Erſchoͤpfung geworden 

biſt, wie dich Gott erſchaffen hat, und wie du alſo ſchoͤn geworden 
biſt und zu welchem Ende dich Gott erſchaffen hat. 

Wenn du anders ſagſt, fo luͤgſt du, denn es zeuget Himmel 
und Erde, dazu alle Kreaturen, ja die ganze Gottheit wider dich, 
daß dich Gott zu ſeinem Lob erſchaffen hat aus ſich ſelber zu einem 
Fuͤrſten und Koͤnige Gottes wie den Fuͤrſten Michael und Uriel. 

i Nun merke. 

Als ſich die Gottheit zur Schöpfung bewegt hat / und hat 
Kreaturen in ſeinem Koͤrper bilden wollen, ſo hat er nicht die 
Quellgeiſter angezündet, fonft würden fie wehl etvig brennen, ſon⸗ 
dern er hat ſich ganz ſanft in der herben Qualitat beweget. Die⸗ 
ſelbe hat den goͤttlichen Salniter zuſammengezogen und vertrocknet, 
daß es ein Koͤrper geworden iſt, und iſt die ganze goͤttliche Ktaft 
aller ſieben Quellgeiſter des Orts oder Raums, ſo weit es die Engel 
begriffen, in dem Koͤrper gefangen und des Koͤrpers Eigenthum 
geworden, welches nicht wieder in Ewigkeit zerſtoͤret werden kann 
oder ſoll, ſondern des Koͤrpers Eigenthum in Ewigkeit bleiben foll. 
Die gefangene oder zuſammenkorporirte Kraft aller ſieben 
Quellgeiſter hat nun in dem Koͤrper ihr Eigenthum gehabt, und 
iſt in dem Körper aufgeſtiegen, und hat ſich geboren nach Art 
und Weiſe wie ſich die ganze Gottheit gebäret, aller eben Quell⸗ 
geiſter. 

* Es hat ſowohl immer eine Qualität die andete geboren und 
iſt doch auch keine vergangen, wie in dem ganzen Gott; ſo hat 
fid der * Koͤrper ſowohl auch in der N geboren, 
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gleichwie fid) die Gottheit außer dem Körper in der Dreiheit 
gebaͤret. 

Dieß muß ich aber allhier melden, daß Lucifer der König aus 
feinem ganzen Koͤnigreiche zuſammenkorporirt worden, als das Herz 
des ganzen Ortes oder Raumes, fo weit ſein ganzes engliſches Heer 
iſt geſchaffen worden, und ſo weit der Bezirk begriffen hat, darin 
er mit ſeinen Engeln zur Kreakur geworden ift, und Gott von der 
Zeit der Schoͤpfung in ſich beſchloſſen hatte zu einem Raum eines 
Koͤnigreichs. Welcher Bezirk den erſchaffenen Himmel und dieſe 
Welt begreift, ſowohl die Tiefe der Erde und des ganzen Bezirks. 

Nach den Qualitäten find feine Quellfuͤrſten geſchaffen wor: 
den, welches da ſind ſowohl ſeine koͤniglichen Raͤthe als alle ſeine 
Engel: doch ſollſt du wiſſen, daß ein jeder Engel alle ſieben Geiſter 
in fid) hat, aber Einer unter den ſieben iff der Prinzipal 
Nun ſiehe. Als nun der Koͤnig alfo zuſammenkorporirt ward; 
als ein Begreifen ſeines ganzen Koͤnigreichs, ſo iſt alsbald zu der⸗ 
ſelben Stunde und in demſelben Augenblicke, (als er zuſammen⸗ 
korporirt worden, die Geburt der heiligen Dreifaltigkeit Gottes, 
welches er in ſeinem Koͤtper zum Eigenthum gehabt hat,) „ſver⸗ 
ſtehe in der Freiheit, nicht eſſentialiſch, ſondern wie das Feuer das 
Eiſen durchgluͤhet, und das Eiſen bleibet Eiſen; oder wie das Licht 
die Finſterniß erfuͤllet, da die finſtre Quelle ins Licht verwandelt 
wird und ein Freudenreich, und bleibet doch im Centrum eine Fin⸗ 
ſterniß, da man die Natur verſtehet, denn ein Geiſt wird nur mit 
der Majeſtaͤt erfuͤllet.]“ aufgeſtiegen und hat ſich geboren, wie 
außer der Kreatur in Gott. ] 

Denn im Zuſammentreiben des Kötpets ift gleich auch die 
Geburt mit großem Triumph als in einem neugeborenen Koͤnige 
in Gott aufgeſtiegen, und haben ſich alle ſieben Quellgeiſter ganz 
freudenreich und triumphirend erzeiget. Und iſt alsbald in demſel⸗ 
ben Augenblicke das Licht aus den ſieben Geiſtern im Centrum des 
Herzens geboren worden und aufgegangen, als ein neugeborner 
Sohn des Koͤniges. Welcher auch alsbald augenblicklich den Koͤr⸗ 
per aller ſieben Quellgeiſter aus dem Centrum des Herzens hat 
verklaͤret, und von außen hat ihn das Licht des Sohnes Gottes 
verklaͤret. 

Denn bie Geburt des neuen Sohnes iim Herzen Lucifers iſt 
auch durch den ganzen Koͤrper gedrungen und iſt von dem Sohne 
Gottes, welcher außer dem Koͤrper geweſen, glorificiret und freund⸗ 
lich beneveniret worden mit der groͤßten Schoͤnheit des Himmels 
nach der Schoͤnheit Gottes des Sohnes und iſt ihm als ein liebes 
Herz oder Eigenthum geweſen, mit welchem die ganze Gottheit in⸗ 
qualiret hat. 

Sbo iff auch alsbald der Geiſt des neugebornen Sohnes im 
Herzen vom Lichte Lueifers durch feinen Mund ausgegangen, und 
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hat mit dem heiligen Geiſte Gottes inqualiret und iſt mit hoͤchſter 
Freude empfangen worden als ein lieber Bruder. a 

Da ſtehet nun die ſchoͤne Braut, was ſoll ich nun von ihr 
ſchreiben? iſt ſie nicht ein Fuͤrſt Gottes geweſen, dazu der aller⸗ 
ſchoͤnſte, dazu in Gottes Liebe, als ein lieber Sohn der Kreaturen? 


Von dem erſchrecklichen, hoffaͤrtigen und nunmehr 
klaͤglichen Anfang der Sünde, die hoͤchſte Tiefe. 


| Hier merke auf. Als nun Konig Lucifer fo ſchoͤn, herrlich, 
hoch und heilig erbauet war, ſo ſollte er nun anfangen und Gott 
ſeinem Schoͤpfer loben, preiſen und ehren, und ſollte das thun, 
was Gott ſein Schoͤpfer that. | 

As nämlich Gott fein Schöpfer bet qualificite fein ſanft, 
lieblich und freudenreich und ein Quellgeiſt in Gott liebet immer 
den andern, und infiziret ſich mit dem andern, und hilft dem an⸗ 
dern in dem himmliſchen Pomp immer bilden und formen. — 
Dadurch in dem himmliſchen Pomp immer ſchoͤne Figuren und 
Gewaͤchſe aufgehen, darzu vielerlei Farben und Frucht, das thun die 
Quellgeiſter Gottes, das iſt in Gott wie ein heiliges Spiel. 

Nun ſiehe. Weil denn nun jetzt Gott ewige Kreaturen aus 
ſich ſelber zuſammenkorporirt hatte, ſo ſollten dieſelben nicht in dem 
himmliſchen Pomp auf eine ſolche Weiſe qualifiziren gleichwie Gott. 
Nein, denn zu dem Ende waren ſie nicht ſo gebildet worden, denn 
der Schoͤpfer hatte aus den Urſachen den Leib eines Engels trock⸗ 
ner zuſammenkorporirt, als er in ſeiner Gottheit war und blieb, 
daß die Qualitaͤten ſollten haͤrter und derber werden, auf daß der 
Ton oder Schall ſollte lautbar werden, auf daß, wenn die ſieben 
Qualitaͤten im Engel, im Centro des Herzens das Licht und den 
Geiſt, welcher im Lichte des Herzens zum Munde des Engels aus⸗ 
faͤhret in die göttliche Kraft, ſollte als ein lautbarer Schall in aller 
Qualitaͤten Kraft in Gott, als eine liebliche Muſik ſingen, klin⸗ 
gen und in der Bildung oder Qualiſizirung Gottes als eine lieb⸗ 
liche, herzliebende Stimme in der Formung Gottes aufgehen. 

Wenn der heilige Geiſt die himmliſche Frucht bildet, ſo ſollte 
der Ton, welcher im Lobe Gottes aus den Engeln ausgehen ſollte, 
mitten in der Bildung der Frucht ſein, hinwieder ſollte die Frucht 
der Engel Speiſe ſein. 6 

Und darum beten wir auch im Vater Unſer: Gieb uns 
unſer taͤglich Brod. Matth. 6, 11. Daß alſo derſelbe Ton 
oder daſſelbe Wort, Gieb, welches wir aus unſerm Centro des 
Lichts durch den animaliſchen (feelifchen) Geiſt aus dem Munde 
von uns ſtoßen in die göttliche Kraft, foll in der göttlichen Kraft 
als eine Mitformung oder Mitgebaͤrung helfen unfer taͤgliches 
Brod bilden, weiches ung bos bet Soter. | Wes Speiſe 
giebet. | 
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Und wenn dann ſo unſer Ton in Gottes Ton inkorporirt und 
ſo die Frucht gebildet wird, ſo muß es uns ja geſund, und 
wir in Gottes Liebe ſein, und die Speiſe als ein Naturrecht zu 
gebrauchen haben, dieweil unſer Geiſt in Gottes Liebe hat dieſelben 
helfen bilden und formen. 
| Hierin ſteckt bie innerſte und größte Tiefe Gottes; o Menſch 
bedenke dich, an ſeinem Orte will ich's ausführlich erklaͤren. 
f Zu ſolchem Ende hat nun Gott die Engel geſchaffen und das 
thun ſie auch, denn ihr Geiſt, welcher im Centrum oder Herzen 
aus ihrem Lichte, in Kraft aller ſieben Quellgeiſter aufgehet, der 
gehet zu ihrem Munde aus, gleichwie Gott der heilige Geiſt vom 
Vater und Sohne und hilft alles in Gott (das iſt, in der goͤtt⸗ 
lichen Natur) formen und bilden durch den Merkurius, Geſang 
und Reden und Freudenſpiel. 

Denn gleichwie Gott in der Natur wirkt, allerlei Formen, 

Bildungen, Gewaͤchſe, Frucht, Farben, alſo thun auch die Engel 
ganz einfáttig , unb ſollten fie gleich kaum auf einem Stecken 
reiten, oder in dem himmliſchen Mai ſich der ſchoͤnen Blumen 
freuen, und davon ganz einfaͤltig reden, dennoch ſteiget derſelbe 
Ton oder Rede in dem göttlichen Salniter mit auf, und hilft mit 
bilden und formen. 
Haſt du doch deſſen auch viele Beiſpiele in dieſer Welt, daß 
wenn manche Kreatur oder Menſch nur etwas anfiehet, ſo verdirbt 
es, wegen des Giftes in der Kreatur. Dagegen koͤnnen ſowohl 
etliche Menſchen, als auch Thiere und Kreaturen mit ihrem Tone 
oder Worten die Bosheit an einem Dinge veraͤndern, und in eine 
richtige Form bringen. 

Das iſt nun die goͤttliche Kraft, der alle Kreaturen unter⸗ 
worfen ſind, denn Alles was da lebet und ſchwebet, das iſt in 
Gott, und Gott ſelber iſt Alles, und Alles was gebildet iſt, das 
iſt aus ihm gebildet, es ſei gleich aus Liebe oder Zorn. 

Der Sünden Quellader. 

Wie nun Lucifer alſo königlich gebildet war, daß ſein Geiſt 
in ſeiner Formirung oder Bildung in ihm aufſtieg, und von Gott 

gar ſchoͤn und lieblich empfangen, und in die Glorifizirung geſetzt 
ward, da ſollte er nun augenblicklich feinen engliſchen Gehorſam 
und Lauf anfangen, und ſollte in Gott wallen (wie Gott ſelber 
that) als ein lieber Sohn in des Vaters Sauf und das that er 


nicht. 

Sondern als ſein Licht in ihm geboren war im Herzen, und 
ſeine Quellgeiſter urploͤtzlich mit dem hohen Lichte inſiziret oder 
umfangen worden, da wurden ſie alle hoch erfreuet, daß ſie ſich 
in ihrem Leibe wider das Naturrecht erhoben, und fingen gleich 
eine höhere, ſtolzere, praͤchtigere Qualifizirung an, als Gott ſelber. 

Indem ſich aber die Geiſter alſo erhoben und ſo heftig in 
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einander triumphirten und wider das Naturrecht aufſtiegen, " pr 
deten fid) die Quellgeiſter zu hart an; als naͤmlich die herbe Qua⸗ 
[itàt den Körper zu hart zuſammenzog, daß das füße Waſſer ver⸗ 
trocknete. ! 

Und der gewaltige und große helle Blitz, welcher im ſußen 
Waſſer in der Hitze aufgegangen war, davon die bittere Qualität 
im fügen Waſſer entſtehet, der rieb fid) mit der herben Qualitat 
ſchrecklich hart, als wollte er ſie vor großer Freude zerſprengen. | 

Denn ber Blitz war fo hell, daß er ben Quellgeiſtern gleich 
wie unertraͤglich war, darum zitterte und rieb ſich die bittere Qua⸗ 
lität alfo hart in der herben, daß die Hitze wider Naturrecht ange⸗ 
zündet ward, und die herbe vertrocknete auch das füfe Waſſer durch 
ihre harte Zuſammenziehung. 

Nun war aber der Hitze Qualitaͤt ſo ſtreng und eifrig, daß 
fie ber herben Qualität ihre Macht nahm, penn die Hitze nete 
im Quellbrunn des fügen Waſſers. 

Weil aber das füge Waſſer durch die harte Zuſült a ieh 
vertrocknet war, fo konnte die Hitze nunmehr zu keiner Lohe kom⸗ 
men oder zu keinem Lichte (denn das Licht entſtehet in der Fettig⸗ 
keit des Waſſers) fondern fie glimmte wie ein angezundetes hitziges 
Eiſen, das noch nicht recht gluͤhend ijt, und noch gar dunkel iſt; 
oder als wenn du einen ſehr harten Stein in's Feuer wirfſt und ließeſt 
ihn in der großen Hitze liegen wie lange du wolleſt, ſo wird er 
doch nicht gluͤhend, das macht's, er hat zu wenig Waſſer. 

Alſo zuͤndet nun die Hitze das vertrocknete Waſſer an, und 
das Licht konnte ſich nicht mehr erheben und anzuͤnden, denn das 
Waſſer war vertrocknet und ward von dem Feuer oder großen Hitze 
vollends verzehrt. | 

Nicht der Meinung, daß darum der Geift des Waſſers auf⸗ 
gefreſſen worden fei, welcher in allen fieben Qualitäten wohnet, 
ſondern feine Qualität oder Oberſtelle wurde in eine dunkle, hibige 
und ſaure Qualitaͤt verwandelt. 

Denn hier an dem Orte hat die faute Dualität ien erſten 
»Urſprung und Anfang $ genommen, welche nun auch auf dieſe Welt 
geerbet iſt, welche im Himmel in Gott auf ſolche Weiſe gar nicht 
iſt, und auch in keinem Engel, denn ſie iſt und bedeutet das 
Haus der Truͤbfale und Elendes, eine Vergeſſung des Guten. 2 
Als nun dieſes geſchah, fo rieben fid) bie Quellgeiſter in ein⸗ 
ander nach Art und Weiſe, wie ich droben bei der Figur des ſie⸗ 
benfachen Rades gemeldet habe, denn ſie pflegen alſo in einander 
aufzuſteigen und einander zu koſten, oder ſich mit einander za in⸗ 
fiziren, davon das Leben und die Liebe entſtehet. 

Nun aber war in allen Geiſtern nichts denn eitel hieige⸗ 
feurige, kalte und harte Verderbung, alſo W ein boͤſer Quell 
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den andern, davon ward der ganze Koͤrper ſogar grimmig; denn 
die Hitze war wider die Kaͤlte und die Kaͤlte wider die Hitze. 

Weil denn nun das ſüße Waſſer vertrocknet war, fo fuhr die 
bittere Qualitaͤt (welche von dem erſten Blitze entſtanden und ge⸗ 
boren ward als ſich das Licht anzuͤndete) in dem Koͤrper auf durch 
alle Geiſter, als wollte ſie den Leib gir, wuͤthete und tobte 


als das aͤrgſte Gift, 


Und davon iſt das erſte Gift entſtanden „darin wir arme 
Menſchen nun in dieſer Welt auch zu kauen haben, und dadurch 
der bittere, giftige Tod ins Fleiſch gekommen iſt. 

In dieſem Wuͤthen und Reißen ward nun das Leben im 
Lucifer geboren, das iſt, ſein liebes Soͤhnlein im Zirkel des Her⸗ 
zens; was nun das fuͤr ein Leben oder liebes Soͤhnlein wird gewe⸗ 
ſen ſein, gebe ich einer vernuͤnftigen Seele zu bedenken. 

Denn wie der Vater war, ſo ward auch nun ſein Sohn, 


N namlich: ein finſterer, herber, kalter, harter, bitter, hitziger, faurer, 


ſtinkichter Quellbrunn, und die Liebe ſtand in der bittern Qualitaͤt 
in ihrem Durchdringen und Schmecken, die ward eine Feindſchaft 


aller Quellgeiſter im Leibe des hochmuͤthigen Koͤnigs. 


Alſo ſtieg nun der Ton durch das Durchdringen der bittern 
Qualität durch die Hitze und das vertrocknete Waſſer und durch 


die herbe, harte Qualitat in das Herz, in das liebe neue Soͤhn⸗ 


chen. Allda ging der Geiſt nun aus; wie er im Herzen geboren 
war, ſo ging er nun zum Munde aus, was er aber fuͤr ein will⸗ 
kommener Gaſt wird vor Gott und in Gott geweſen ſein und auch 


von den heiligen Engeln der andern Koͤnigreiche, das gebe ich bir 


zu bedenken. Er ſollte nun in dem Sohne Gottes inqualiren, als 
ein Herz und ein Gott, ach! und ewig wer will das genug ſchrei⸗ 


ben und erden 


Das 14. api, 


6 gueifer, ber. ſchoͤnſte Engel! 1 Himthel, 
| der Keulichſte pen geworden iſt. 


Das Haus der oe 
illie. König Lucifer, zieh den Hut in die Augen, daß du 


es nicht ſieheſt, man wird dir bie himmliſche Krone abnehmen, du 
kannſt nicht mehr im Himmel regieren. Nun ſtehe noch ein wenig 


^ 


xod 


ftille, wir wollen dich von früher beſchauen, welch eine ſchoͤne 
Braut du biſt, ob du vielleicht nicht den Unflath deiner Hurerei 
abbaden koͤnnteſt, daß du. wieder ſchoͤn wuͤrdeſt, wir wollen deine 
Zucht und Tugend ein wenig beſchreiben. 

Wohl, ihr Philoſophen und Rechtſprecher des Königs Lucifer, 
tretet nun herzu und redet fuͤr ihn, weil er noch die Krone hat, 
denn allhier wollen wir Malefiz-Recht uͤber ihn halten, koͤnnt m 
das Recht erhalten, ſo ſoll er euer Koͤnig ſein, wo nicht, fo fol 
er hinunter in die Hölle geſtoßen werden, und ein Anderer ſoll 
feine koͤnigliche Krone bekommen, der beſſer als er wegen 

Nun merke. 

Als ſich nun Lucifer ſo greulich verderbte, ſo waren alle 
ſeine Quellgeiſter eine Feindſchaft wider Gott, denn ſie qualifizirten 
alle viel anders als Gott, und ward eine ewige Feindschaft n 
Gott und dem Lucifer. 5 

Nun moͤchte einer ſagen: Wie lange hat us Lucifer 
im Lichte Gottes geſtanden? 

Die Tiefe, Als der königliche Leib des Ska zuſammen⸗ 
korporirt ward, in derſelben Stunde zuͤndete ſich auch das Licht im 
Lucifer an. Denn alsbald ſeine Quellgeiſter in der Erbauung des 
Korpers anfingen zu qualifiziren und ſich zu gebaͤren, wie 
Naturrecht war, fo ging der Blitz des Lebens im Herzen im füßen 
Quellwaſſer auf, ſo war der koͤnigliche Leib fertig und fuhr der 
Geiſt im Herzen von dem Lichte aus durch den Mund in vas 
Herz Gottes. 

Da war er ein uͤberaus ſchoͤner Fuͤrſt und König, "- tn 
göttlichen Mefen gar lieb und angenehm unb ward mit großen 
Freuden empfangen. Deßgleichen fuhr auch der Geiſt vom Herzen 
in alle Quelladern des Koͤrpers und zuͤndet alle ſieben Geiſter an, 
da ward der königliche Leib augenblicklich glorifiziret, und ſtand da 
als ein Koͤnig Gottes in unerforſchlicher Klarheit, welche die des 

ganzen Himmelheers uͤbertraf. 

In dieſem hellen und lichten Blitze wurden nun alsbald die 
fieben Quellgeiſter angeſteckt, als wie man ein Feuer anſteckt, denn 
ſie erſchraken vor der grauſamen Klarheit ihres Geiſtes, und wur⸗ 
den in dem erſten Blitze oder Anblicke flugs hoch sch 
erheblich, ſtolz und z viel freudenreich und bewegten ſi f ch jn hoh 
rer Geburt. 

So ſie aber in ien Sitze waͤren ſitzen geblieben, und bát: 
ten qualifiziret, wie fie von Ewigkeit gethan hatten, fo hätte ihnen 
das hohe Licht nichts geſchadet, denn ſie waren nicht neue Geiſter 
aus etwas andern gemacht, ſondern es waren die alten Geiſter, die 
keinen Anfang gehabt hatten, die in Gott ewig geweſen waren 
s wußten wohl bie Goethe und das Naturrecht⸗ wie ſi f e wallen 
0 ten. 
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Auch als Gott den Koͤrper zuſammenfigurirte, ſo toͤdtete er 
nicht zuvor die Quellgeiſter, ſondern er figurirte den Leib des 
Koͤnigs Lucifer aus dem Kern des Beſten zuſammen, darin die 
allerbeſte Wiſſenſchaft war. 

Sonſt, wo die Qualitaͤten waͤren vorhin todt geweſen, ſo haͤt⸗ 
ten ſie eines neuen Lebens bedurft, und waͤren in Zweifel, ob der 
Engel ewig beſtehen koͤnnte. 

Vernimm es nur recht. 

Gott ſchuf darum Engel aus ſich ſelber, daß ſie haͤrter, und 
derber zuſammenkorporirt waͤren als die (Ideen) Figuren, welche 
durch das Qualiſiziren der Geiſter Gottes in der Natur aufgingen, 
und auch durch der Geiſter Bewegen wieder vergingen, daß ihr 
Licht in ihrer Hartigkeit heller ſcheinen ſollte, und daß der Ton des 
Koͤrpers hell toͤnete und ſchallte, damit das Freudenreich in Gott 
groͤßer würde, das war bie Urſache, daß Gott Engel fchuf. ; 

Daß aber gefagt wird, der Engel habe ein neues Licht gebos 

ren, oder einen neuen Geiſt, iſt ſo zu verſtehen. 
Als die Quellgeiſter haͤrter zuſammenkorporirt waren, ſo ſchien 
das Licht viel heller im Koͤrper und aus dem Körper, als vorhin 
im Salniter, denn es ging ein viel hellerer Blitz im Körper auf, 
als vorhin, weil der Salniter dünn war. 

Darum wurden auch die Quellgeiſter ſtolz und vermeinten, 
fie hätten ein viel ſchoͤneres Soͤhnlein oder Licht, als der Sohn 
Gottes war, darum wollten ſie auch ſehrer qualifiziren und ſich 
erheben, und verachteten das Qualifiziren in Gott ihrem Vater, 
ſowohl auch die Geburt des Sohnes Gottes und durch den Aus⸗ 
gang Gottes des heiligen Geiſtes, und vermeinten, ſie wollten's 
thun, weil ſie ſo herzlich zuſammenkorporirt waͤren, ſo wollten ſie 
auch herrlich und praͤchtig aufſteigen, und ſich ſehen laſſen, als die 
ſchoͤnſte Himmelsbraut. 

Sie wußten wohl, daß ſie nicht der ganze Gott waren, ſon⸗ 
dern waͤren ein Stuͤck davon, ſo wußten ſie auch wohl, wie weit 
ſich ihre Allmacht erſtreckte, aber ſie wollten nicht mehr das Alte, 
ſondern wollten hoͤher ſein, als der ganze Gott und vermeinten, 
fie wollten ihr Revier über die ganze Gottheit, über alle fia 
reiche haben, 

Darum erhoben fie fih, in Willens den ganzen Gott anzu⸗ 
zuͤnden, und durch ihre Maͤchtigkeit den ganzen Gott zu regieren; 
es ſollten alle Formen und Bildungen in ſeiner Qualitaͤt aufgehen, 
er wollte der Herr der Gottheit fein, und kein anderer follte neben 
ihm Herr ſein. 

Das iſt nun die Wurzel des Geizes, Neides, Hoffart und 
Zornes, denn in dem grimmen Qualifiziren ging der Zorn auf, 

und brannte wie hitziges und kaltes Feuer, dazu bitter, wie Galle. 
Denn die Quellgeiſter hatten keinen Trieb von außen in ſich, 


— 
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ſondern der Trieb zur Hoffart erhob fi ch im Körper im Rathe der 
ſieben Wien die vereinigten ſich, daß ſie allein r ſein 
wollten. | 

Weil fie es aber in ihrem alten Sitze nicht anfangen donn ⸗ 
ten, und ins Werk bringen, ſo heuchelten fie mit einander, fie 
wollten ſich erheben wider die Geburt Gottes, und wollten in der 
hoͤchſten Tiefe qualifiziren, ſo wuͤrde ihnen nichts gleich ſein kon⸗ 
nen, fintemal fie der maͤchtigſte Fuͤrſt in Gott waͤren. 

Die herbe Qualitaͤt war der erſte Moͤrder und Heuchler, denn 
als ſie ſahe, daß fie fo ein ſchoͤnes Licht gebar, druckte fie fid). noch 
haͤrter zuſammen, als fie Gott zuſammen ſchuf, in der Meinung 
ſie wollte noch viel erſchrecklicher ſein, und Alles in ihren ganzen 
Revier zuſammenziehen, und als ein ſtrenger Herr halten. In⸗ 
maaßen ſie denn auch was gethan hat, davon die Erde und Steine 
ihren Urſprung hat, welches ich bel der Schoͤpfung der Welt be⸗ 
ſchreiben will. | 
| Die bittere Qualität war her, andere Mörder, als ſie im 
Blitze aufging, ſo riß ſie mit Brechen und großer Gewalt in der 
herben Qualität, als wollte fie den Körper: zerſprengen, aber bie 
herbe Qualitaͤt ließ ihr das zu, ſonſt hätte fie wohl den bittern 
Geiſt gefangen nehmen koͤnnen, und im ſuͤßen Waſſer baden, bis 
ihm der Hochmuth vergangen waͤre. Aber ſie wollte ein ſolches 
Bruͤderlein haben, denn es dienete ihr, ſintemal der bittere Geiſt 
auch von ihr, als von ihrem Vater Urſprung nimmt, und haͤtte 
dem wohl wehren koͤnnen. 

Die Hitze iſt der dritte Mordgeiſt, die hat ihre Mutter, das 
ſuͤße Waſſer, ermordet, aber der herbe Geiſt iſt Urſache davon, 
denn mit ſeiner ſtrengen Zuſammenziehung unb Hartmachung bat 
er mit der bittern Qualitat das Feuer ſo heftig erweckt und anges 
zündet; denn das Feuer iſt der Reben und biene aa 

Schwert. f 

Weil aber das Feuer im ſüßen Waſſer dit PN hat es 
ſelber die Peitſche in eigener Gewalt und haͤtte koͤnnen die herbe 
Qualitaͤt im Waſſer zuruͤckhalten, aber. fie ward auch ein Heuchler 
und heuchelte mit der größten Qualitat, nämlich der beben. und 
half das füfe Waſſer ermorden. 
| Der Ton iſt der vierte Mörder, denn er nimmt feinen Klang 

im Feuer im ſuͤßen Waſſer, und ſteigt fein lähücht im ganzen 
Koͤrper auf. 
% Das that er auch nicht, ſondern nachdem er im Waſſer auf⸗ 
geſtiegen war in die herbe Qualität, fo heuchelte er auch mit der 
herben Qualitat, und fuhr fo ungeſtuͤm auf, wie ein Donner⸗ 
ſchlag, damit wollte er feine neue Gottheit beweiſen; und das Feuer 
fuhr auf, als wenn es wetterleuchtet, damit vermeinten ſie e alſo 
groß zu ſein uͤber alle Dinge in Gott. 
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And ſie trieben folches fo lange, bis fie ihre Mutter das füfe 
Waſſer ermordeten, da ward der ganze Leib ein finſteres Thal, 
und war kein Rath mehr in Gott, ber da hätte helfen koͤnnen. 
Aus der Liebe ward eine Feindſchaft, aus dem ganzen Koͤrper ward 
ein ſchwarzer, finſterer Teufel. 

Das Wort Teu hat ſeinen Urſprung von dem harten Pochen 
oder Toͤnen, und das Wort fel hat ſeinen Urſprung von dem Falle, 
ſo heißt nun Herr Lucifer Teufel, und p mehr Jerubin oder 
Seraphin. 

Einrede. Nun moͤchte einer ſagen: 

Hätte, denn Gott nicht der Hoffart Lueifers weh⸗ 
ren koͤnnen, daß er von ſeinem Hoch muthe abgeſtan⸗ 
den waͤre? 

Das iſt eine hohe Stage, mit welcher ſich alle Rechtſprecher des 
Teufels behelfen wollen, aber ſie ſind alle fuͤr das Malefizrecht ge⸗ 
laden, ſie moͤgen zuſchauen, daß ſie ihren Herrn verantworten, 
oder das Recht wird uͤber ihn ergehen, und er wird ſeine n. 
verlieren. 

Die wunderliche Offenbarung. 

Siehe, Koͤnig Lucifer iſt das Haupt in ſeinem ganzen Revier 
geweſen und ein gewaltiger Koͤnig, und iſt aus dem Kerne ſeines 
ganzen Reviers geſchaffen worden, und hat durch ſeine Erhebung 
fein ganzes Revier anzünden wollen, daß Alles hätte alfo brennen 
und qualifiziren ſollen, wie er in feinem Koͤrper. 

Ob nun gleich die Gottheit außer ſeinem Körper hätte ſanft 
gegen ihn qualifiziren wollen und ihn erleuchten und zur Buße 
vermahnen, fd war doch nun kein anderer Wille im Lucifer, denn 
daß er uͤber den Sohn Gottes herrſchen wollte und das ganze Re⸗ 
vier anzuͤnden, und wollte auf eine ſolche EM 0570 der ganze 
Gott ſein über alle engliſche Heere. 

Wenn nun das Herz Gottes mit ſeiner Sänftmuth und Liebe 
gegen den Lucifer ſtuͤrmte, fo verachtet er's nur, und meinet, er 
waͤre viel beſſer, und ſtuͤrmte hinwieder mit Feuer und Kaͤlte in 
harten Donnerſchlaͤgen gegen den Sohn Gottes, und meinte er 
muͤßte ihm unterthaͤnig wei er wäre Herr, denn er verachtete das 
Licht des Sohnes Gottes. u. 

Sprichſt du nun: Wie hat er ſolche Macht gehabt? 

Ja, er hat ſie gehabt, denn er ift ein großer Theil der Gotts 
heit geweſen und dazu aus dem Kern; denn er hat ſich auch an 
den König und Groffürften Michael gerieben, ihn zu verderben, 
welcher endlich mit ihm geſtritten und ihn uͤberwunden hat, indem 
die Kraft Gottes in Lucifers Reiche auch heftig wider ihren Koͤnig 
geſtritten hat, bis er endlich von ſeinem koͤniglichen Stugle als ein 
uͤberwundener ift geſtoßen pape Offenb. 12. a 
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Sprichſt du nun: Gott haͤtte ihm ſollen frin. Herz 
erleuchten, daß er Buße gethan haͤtte? 

Er wollte auch kein anderes Licht annehmen, denn er verach⸗ 
tete das Licht des Sohnes Gottes, welches außer ſeinem Koͤrper 
leuchtete, dieweil er ſo ein Blitz und Licht in ſich hatte, und er⸗ 
hob ſich je laͤnger je ſehrer, bis ſein Waſſer „liſt hier das Waſſer 
des ewigen Lebens, im Licht der Majeſtaͤt geboren, aber im Cen⸗ 
trum gleicht es dem Schwefelgeiſte oder Scheidewaſſer!“ gar ver: 
trocknete und verbrannte, und ſein just gat vem. 10 war es 


m 
Von bem Falle aller feiner Engel. ; 


Stun möchte einer fagen: Wie kommt's benn, daß auch 
dießmal alle ſeine Engel mitfielen? 

Wie der Herr gebot, alſo thaten auch ſeine Unterthanen, als 
er ſich erhob und Gott ſein wollte, ſo ſahen ſolches auch ſeine En⸗ 
gel und Alle thaten wie ihr Herr, und Alle thaten, als wollten 
fie die Gottheit ſtuͤrmen. Denn fie waren ihm Alle unterthaͤnig, 
und er regierte in allen ſeinen Engeln, denn er war aus dem 
Kern des Salniters geſchaffen, daraus ſeine Engel llt ge⸗ 
ſchaffen waren, und war Aller ſeiner Engel Herr. 

Darum thaten ſie Alle, wie er und wollten Alle im Primat 
der Gottheit ſitzen, und mit ihrem Herrn im ganzen Revier ge⸗ 
waltig regieren über die ganze goͤttliche Kraft; es war Alles ein 
Wille bei ihnen, und ließen ihnen den nicht nehmen. 

Nun ſprichſt du: 

Hat denn der ganze Gott "UM vot bet Zeit der 
Erſchaffung der Engel nicht gewußt, daß es alfo zu⸗ 
gehen werde? 

Nein, denn wenn es Gott vor der Zeit der Erſchaffung der 
Engel gewußt haͤtte, ſo waͤre es ein ewiger vorſaͤtzlicher Wille ge⸗ 
weſen und waͤre keine Feindſchaft wider Gott, ſondern Gott haͤtte 
ihn wohl anfaͤnglich zu einem Teufel geſchaffen. 

So aber hat ihn Gott zu einem „Könige des Lichts geſchaf⸗ 
fen, und da er ungehorſam wurde und uͤber den ganzen Gott ſein 
wollte, ſo ſpeiete ihn Gott von ſeinem Stuhle, und ſchuf mitten 
in unſrer Zeit einen andern Koͤnig aus derſelben Gottheit, daraus 
Herr Lucifer war geſchaffen (verſtehe es recht, aus dem Salniter, 
der außer dem Koͤrper des Koͤnigs Lucifer war) und ſetzte ihn auf 
den koͤniglichen Stuhl Lucifers, und gab ihm Macht und Gewalt, 
wie Lucifer vor ſeinem Falle hatte, und derſelbe Koͤnig heißt 
Sefus Chriſtus und iſt Gottes und des Menſchen Sohn, das 
will ich an feinem Orte klar beweiſen und ausfuͤhren. ,, [Gott 
hat's nach ſeinem Zorne wohl gewußt, aber nicht nach der Liebe, 
davon Gott ein Gott heißet, dahin gehet kein Grimm oder Ima⸗ 
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gination, auch keine Forſchung von der hoͤlliſchen Kreatur iſt in 
der Liebe. Dieſe Frage wird alſo verſtanden, wenn ich ſage: Gott 
weiß nicht das Boͤſe, Gott will nicht das Boͤſe vermoͤge der Schrift, 
ſo verſtehe ich, daß in ſeiner Liebe (welche allein das einige Gut 
iſt und Gott heißt) kein Blick des Boͤſen offenbar iſt. Sonſt wo 
Boͤſes darin offenbar waͤre, ſo 1 * die Liebe nicht die einige Sanft⸗ 
muth und Demuth. Aber im Ausſprechen feines Worts, da die 
Natur der geiſtlichen Welt urſtaͤndet, da man die Empfindlichkeit 
verſtehet, und ſich Gott darin einen zornigen, eifrigen Gott und 
ein verzehrendes Feuer nennt, allda hat er's wohl in Ewigkeit ge⸗ 
wußt, daß ſo er ſich allda innen einmal bewegen wuͤrde, daß der⸗ 
ſelbe Quell auch kreatuͤrlich werden wuͤrde. Er heißet aber darin⸗ 
nen nicht Gott, ſondern ein verzehrendes Feuer. Ich verſtehe dieſe 
Schrift magiſch. Wie Gottes Liebe und Zorn unterſchieden wird, 
und wie die Wiſſenſchaft des Boͤſen als vom Teufel allein 
von ſeinem Quellbrunn erkannt werde, daraus auch der Fall 
ſeine Urſache genommen hat: alſo iſt auch allein in Gottes Liebe 
der Quellbrunn und Wiſſenſchaft des Freudenreichs, denn eine jede 
Scienz verurſachet ihres Gleichen. Denn fo ich fagte: Gottes Liebe 
hätte das Boͤſe gewollt, oder es waͤre eine falſche Scienz in Got⸗ 
tes Liebe und Sanftmuth, ſo redete ich wider die Schrift. Denn 
was Gottes Liebe in ſich empfindlich weiß, das will ſie auch und 
nichts mehr. Daraus iſt in der Schöpfung Boͤſes und Gutes ent⸗ 
ſtanden, und vermahne den Leſer unſern gar tiefen Sinn recht zu 
verſtehen, und ſich allhier nicht zu irren, ſondern unſere andern 
Schriften zu leſen, da es genug erklaͤret worden iſt.]“ 1 


Von der großen Sünde unb Widerwillen unb der 
ewigen Feindſchaft des Koͤniges Lucifer mit ſeinem 
ganzen Heere wider Gott. 


Das iſt der rechte Spiegel der Menſchen, vor dieſes Malefiz⸗ 
recht, ladet der Geiſt alle Menſchen als vor einen Spiegel, da 
moͤgen ſie ſich beſehen, was die verborgene Suͤnde iſt. 

Dieſes iſt von der Welt her verborgen geblieben und in keines 
Menſchenherz ſo ganz und gar offenbar geworden, ich verwundere 
mich auch ſelber viel ſehrer, als ſich der Leſer vielleicht verwundern 
wird, ob der hohen Offenbarung. | 

Nicht ſchreibe id) mir folches zum Ruhme, denn mein Ruhm 
ſtehet in meiner Hoffnung des Zukuͤnftigen, ich bin ſowohl ein 
armer Suͤnder wie alle Menſchen und gehoͤre auch vor dieſen 
Spiegel; ſondern ich verwundere mich, daß ſich Gott in ſo einem 
einfaͤltigen Manne will ſo ganz und gar offenbaren, und treibet 
ihn noch dazu, ſolches aufzuſchreiben, da doch viele beſſere Scriben⸗ 
ten waͤren, die es viel hoͤher ſchreiben und ausfuͤhren koͤnnten als 
ich, der ich nur der Welt Spott und Narr bin. 
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| Aber id) kann und will ihm nicht widerſtehen, denn ich habe 
oft in großer Arbeit gegen ihn geſtanden, ſo es nicht ſein Trieb 
und Wille ſei, daß er ſolches von mir nehmen wollte, aber ich 
finde, daß ich mit meiner Arbeit gegen ihn nur habe Steine zu 
dieſem Bau zugetragen. 

Aber ich bin nun zu hoch geſtiegen, und darf nicht wieder 
zuruͤck ſehen, ſonſt ſchwindelt mir und habe noch ein kleines Leiter⸗ 
chen bis an's Ziel, da iſt alle meines Herzens Luſt vollends hin⸗ 
zuſteigen. Denn ſo ich aufſteige, ſo ſchwindelt mir gar nicht, aber 
wenn ich zuruͤcke ſehe und wieder umkehren will, ſo ſchwindelt mir 
und fuͤrchte mich des Fallens. 

Darum habe ich meine Zuverſicht auf den ſtarken Gott ge⸗ 
ſetzt, und will's wagen, und will zuſehen, was doch daraus wer⸗ 
den will. Ich hab auch nicht mehr als Einen Leib, der iſt ohne⸗ 
dieß ſterblich und zerſtoͤrlich, den will ich auch gern daran wagen, 
ſo mir nur das Licht und die Erkenntniß meines Gottes bleibet, 
ſo habe ich genug wohl hier und dort. 

! Auch fo will id) mit meinem Gott nicht zuͤrnen, ob ich viel- 
leicht um ſeines Namens willen Schmach leiden mußte, welches 
mir dann alle Tage bluͤhet und bin deß faſt wohl gewohnt; ich 
will mit dem Propheten David ſingen: Und wenn mir gleich mein 
Leib und Seele verſchmachtet, ſo biſt du, Gott, doch meine Zuver⸗ 
ſicht, mein Heil und meines Herzens Troſt. Pf. 73, 26. 
Die Sünde hat ſieben Species oder Geſtalten, darunter ſind 
vier vornehme enten und die ene PME e das Haus 
des Todes. 

Nun merke. 

Die ſieben Geſtalten ſind die ſieben Quellgeiſtet des Körpers, 
wenn die angezündet werden, fo gebäret ein jeder Geiſt eine ſon⸗ 
derliche Feindſchaft wider Gott. 

Aus dieſen ſieben gebaͤren ſich nun vier neue andre Soͤhnlein 
und die ſind der neue Gott, der ganz und gar wider den alten 
Gott iſt, als wie zwei abgeſagte Kkiegsheere, die nander ewige 
Feindſchaft geſchworen haben. 

Der erſte Sohn iſt die Hoffart, 

Der andre Sohn iſt der Geiz, 

Der dritte Sohn iſt der Neid, 

Der vierte Sohn iſt der Zorn. 

Dieſes wollen wir nun im Grunde beſehen, wo Alles ſeinen 
Urſprung nimmt, und wie es eine Feindſchaft wider Gott ift; da 
wirſt du ſehen, was der Anfang und die Wurzel der Suͤnde fp 
und warum fie. in Gott nicht kann geduldet werden. | 

Nun wohl ihr Philofophen und Juriſten, die ihr erhalten 
wollet und unterſtehet euch zu beweiſen, Gott habe das Boͤſe auch 
geſchaffen und wolle daſſelbe; es ſei aus Gottes Vorſatz, daß der 
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Teufel gefallen ſei, und daß viele Menſchen verloren werden, ſonſt 
d er Alles aͤndern konnen. 

Citation. Hier ladet euch der Geiſt unfers Königreich mit 
— euren Fürften Lucifer, den ihn vertheidiget zum dritten male 
vor das endliche Maleftzrecht, da gebet Ankwart. Denn bei dieſen 
ſieben Species und vier neuen Soͤhnen in des himmliſchen Vaters 
Hauſe ſoll das Recht vollfuͤhret werden. 

Wo ihr erhalten koͤnnt, daß die ſieben Geiſter Lucifers, die 
vier neuen Soͤhne aus Recht und Billigkeit geboren haben, daß ſie 
aus Recht und Billigkeit den Himmel und die ganze Gottheit 
regieren, ſo ſoll Koͤnig Lucifer wieder auf ſeinen Stuhl geſetzt wer⸗ 
den, und ſein Koͤnigreich ſoll ihm wieder werden; wo nicht, ſo ſoll 
ihm eine Hoͤhle oder Loch zum ewigen Gefaͤngniß eingeraͤumet 
werden, und da ſoll er mit ſeinen Soͤhnen ewig gefangen ſein, 
und ihr moͤget zuſchauen, daß das Recht nicht uͤber euch auch ge⸗ 
halten werde. | 

Dieweil ihr denn das Recht des Teufels führen wollt, womit 
ſoll er euch lohnen? er hat in ſeiner Gewalt nichts denn hoͤlliſche 
Greuel, was werdet ihr denn zum Lohn kriegen? Rathe, fein 
allerbeſtes, das Obſt und den Weihrauch ſeines Gartens. 


Von der erſten Species. 


"ln. erſte Geiſt iff die herbe Dualität, die ift. in Gott ein 
fein liebliches Zuſammenziehen, Vertrocknen und Kuͤhlen, und wird 
zu der Bildung gebraucht; und ob ſie in ihrer Tiefe etwas ſcharf 


"ift, fo temporiret fie fid) doch mit dem fügen Waſſer, daß fie ganz 


ſanft, lieblich und freudenreich iſt. 

Und wenn das Licht des ſuͤßen Waſſers in ſie koͤmmt, ſo 
giebt ſie freundlich und freiwillig ihre Geburt dazu, und machet 
es trocken und hellſcheinend. Und wenn der Ton in dem Lichte 
aufſteiget, ſo giebt ſie ihren Ton oder Klang fein ſanft und bruͤ⸗ 
derlich dazu. Auch ſo nimmt ſie die Liebe von allen Geiſtern an, 
der Hitze vergoͤnnet ſie auch, daß ſie ſich mag freundlich kuͤhlen, 
und iſt mit allen Qualitaͤten ein freundlicher Wille, ſie hilft auch 
gern den Naturgeiſt bilden, und in demſelben allerlei Formen, 
Figuren, Frucht und Gewaͤchſe nach aller ſechs Geiſter Willen. 
Sie iſt gar ein demuͤthiger Vater ihrer Kinder, der ſie herz⸗ 
lich liebet und freundlich mit ihnen ſpielet, denn ſie iſt recht der 
andern ſechs Geiſter Vater, welche ſich in ihr gebaͤren. 

Als Gott nun den Lucifer mit ſeinem Heere ſchuf, da ſchuf 
er ihn aus dieſer freundlichen Gottheit aus ſich ſelber, aus dem 
Loco des Himmels und dieſer Welt, es war keine andre Materie 
dazu, dieſer lebendige Salniter ward ganz ſanft zuſammengezogen, 
ohne Toͤdtung oder ohne große Bewegung. 

Es hatten aber die zuſammenkorporirten Geiſter die Erkenntniß, 
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Wiſſenſchaft und das ewige unanfaͤngliche Geſetz Gottes, und wuß⸗ 

ten wohl, wie ſich die Gottheit gebar. So wußten ſie auch wohl, 
daß das Herz Gottes das Erſte in der ganzen Gottheit war; ſie 
wußten auch wohl, daß ſie nichts mehr zum Eigenthum hatten, 
damit zu thun und zu laſſen, als ihren eigenen zuſammenkorporir⸗ 
ten Leib, denn ſie ſahen wohl, daß ſich die Gottheit außer ihrem 
Körper gebar, wie fie von Ewigkeit gethan hatte. 
So wußten fie auch wohl, daß fie nicht der ganze Raum 
oder Ort waren, die da ſollten die Freude und wunderliche Pro⸗ 
portion deſſelben Ortes vermehren, und ſollten mit demſelben Rau⸗ 
me oder Orte der Gottheit fein freundlich cordiren, inqualiren oder 
(id) freundlich mit den Qualitaͤten außer ihrem Körper infiziren. 
1 Sie hatten auch alle Macht mit allen Figuren, Formen und 
Gewaͤchſen zu thun, wie ſie wollten, es war Alles ein herzlich 
Liebeſpiel in Gott, ſie haͤtten Gott ihren Schoͤpfer mit nichts zum 
Widerwillen beweget, ob ſie gleich alle himmliſche Figuren und 
Gewaͤchſe haͤtten zerbrochen und haͤtten ihnen immer genug andre 
aufgehen idi denn es wäre Alles nur ein Spiel in Gott 
geweſen. 

Denn zu dem Ende waren ſie auch alſo geſchaffen, daß ſie 
mit den Figuren und Gewaͤchſen ſpielen ſollten, und ſie nach ihrem 
Gefallen gebrauchen. Denn die Figuren haben ſich von Ewigkeit 
etwa ſo gebildet, und ſind wieder durch die Quellgeiſter vergangen 
und veraͤndert worden, denn das iſt das ewige Spiel Gottes von 
den Zeiten der Erſchaffung der Engel geweſen. 

Deſſen haſt du auch gar ein gutes Beispiel, wo du ſehen 
wilſ und nicht blind biſt, an den Thieren, Voͤgeln und allem Ge⸗ 
waͤchſe dieſer Welt, das war Alles zuvor geſchaffen und aufgegan⸗ 
gen, ehe der Menſch geſchaffen ward, welcher iſt und bedeutet das 
andere Heer, das Gott an des verſtoßenen Lucifers Heeres Stelle 
ſchuf aus Lucifers Loco. 8 

Was that nun aber die herbe Qualitat im 
Lucifer? 

Als ſie Gott alſo fein ſanft hatte zuſammenkorporitt, da fand 
ſie ſich maͤchtig und gewaltig, und ſahe, daß ſie einen ſchoͤnern 
Koͤrper hielt, als die Figuren außer ihr waren, darum ward ſie 
hochmuthig und erhob fid) in ihrem Körper und wollte ſtrenger 
ſein, als der Salniter außer ihrem Koͤrper. 

Weil ſie es aber allein nicht thun konnte, ſo heuchelte fi e mit 
den andern Geiftern, daß ſie ihr als dem Vater folgeten, und tha⸗ 
ten alle wie ſie, ein Jeder in ſeiner eigenen Qualitaͤt. | 

Als fie fih nun alfo vereinigten, fo gebaten fie auch einen 
ſolchen Geiſt, der fuhr zum Munde, zu Augen, zu Ohren und 
zur Naſe heraus und infizirte ſich mit dem Salniter met bem 
‚Körper: 
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Denn das war der herben Qualitaͤt Vorſatz, daß ſie, weil ſie 
fo: s sent als der Kern aus dem ganzen Königreiche zuſammen⸗ 
korporirt war, auch durch ihren Geiſt, den ſie mit den andern 
Geiſtern gebar, außer ihrem Körper in dem ganzen Salniter 
Gottes mit der Schaͤrfe gewaltig regieren wollte und es follte Alles 
in ihrer Gewalt ſtehen. 

Sie wollte Alles durch ihren Geiſt, [A fie gebar, bilden und 
formen), gleichwie die ganze Gottheit; fie wollte die erſte in der 
ganzen Gottheit ſein, das war ihr Vorſatz, 

E Dieweil fie es aber in ihrem rechten natuͤrlichen Sitze nicht 
vollenden konnte, ſo erhob ſie ſich und zuͤndete ſich an; mit dieſem 
Anzuͤnden zuͤndete ſie auch ihren Geiſt an, der fuhr nun zum 


Munde, Ohren, Augen und Naſe aus, als ein ganz grimmiger 


Geiſt, und ſtritt wider den Salniter in ſeinem Loco, als wie ein 
ſtuͤrmiſcher Herr, und zuͤndete den Salniter an, und zog mit Ge⸗ 
walt Alles zuſammen. | 
Du mußt es recht verſtehen⸗ 

Der herbe Quell in dem ausgegangenen Geiſte zuͤndete die 
herbe Qualitat in ſeinem Loco an, und herrſchte mit Gewalt in 
der herben Qualitaͤt im Salniter, und das wollte die herbe Qua⸗ 
(itát des Salniters nicht haben, ſondern ſtritt mit dem fuͤßen Waſ⸗ 
ſer gegen dieſen Geiſt; aber es half nichts, der Sturm ward je 
länger je größer „ bis die herbe Qualität des Salniters angezündet, 
war. | 
Als nun dieſes BR ward der Sturm ſo groß, daß die 
herbe Qualitaͤt den Salniter zuſammenzog, daß harte Steine daraus 
wurden, und daher haben die Steine in dieſer Welt den Urſprung; 
und das Waſſer im Salniter ward auch zuſammengezogen, daß es 
gar dick ward, wie es in dieſer Welt jetzt iſt. N 
Als fid) aber die herbe Qualitat im Lucifer anzündete, fo 
ward ſie auch ganz kalt, denn die Kaͤlte iſt ihr eigener Geiſt; 
darum zündet fie jetzt auch mit ihrem kalten Feuer in dem Sal⸗ 
niter Alles an. Und davon iſt das Waſſer ſo kalt, finſter und 
dick geworden in dieſer Welt, und davon iſt Alles fe 45 vd 
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ein. großer nf unb Streit d eine pe eel HW rn 

Du ſprichſt nun: Gott haͤtte ihm Widerſtand thun 
ſollen, daß er nicht fo weit gekommen waͤre⸗ ö 

Ja lieber blinder Menſch, es ſtand nicht ein Menſch oder ein 
Thier vor Gott, ſondern es war Gott wider Gott, ein Starker 
wider einen Starken. Wie ſellte ihm Gott Widerſtand thun? 
Mit der freundlichen Liebe wollte es nicht gelten, Lucifer verachten 
es nur und wollte ſelber Gott ſein. 

Sollte ihm denn Gott mit Zorn begegnen, welches doch endlich 
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geſchehen mußte, fo mußte fid) Gott ſelber in feinen Qualitäten 
anzuͤnden in dem Salniter, darin König Lucifer wohnte, und mußte 
im ſtarken Eifer wider ihn ſtreiten. Von dieſem Streite it^ dieß 
Königreich ſo finſter, wuͤſte und boͤſe geworden, daß boa yd 
eine andere Schöpfung folgen mußte. | 

Ihr Philoſophen und Juriſten des Fuͤrſten Luise! bier b. 
antwortet erſtlich den herben Geift im Lucifer, ob er recht gehan⸗ 
delt habe oder nicht? und beweiſet das in der Natur, ich will nicht 
eure gezerrte und gedehnte, gebogene Hahleiſten haben m Beweis, 
ſondern lebendige Zeugen. ai 
Ich ſtelle euch auch lebendige Boibeit dar, als "— den 
erſchaffenen und begreiflichen Himmel, die Sterne, die Elemente, 
die Kreaturen, die Erde, die Steine, die Menſchen und endlich 
euern finſtern, kalten, hitzigen, harten, rauhen, boͤſen Fuͤrſten Luci⸗ 
fer ſelber: dieſes Alles iſt durch ſeine Erhebung alſo geworden. 

Hier leget eure Verantwortung uͤber dieſen Geiſt ein, wo 
nicht, ſo ſoll er verdammt werden; denn das iſt das Recht Gottes, 
das keinen Anfang hat, daß ſich das Kind, das von der Mutter 
geboren iſt, vor der Mutter demuͤthigen und ihr gehorſam ſein 
ſoll, denn es hat em Leben und Ma. Leib von der Muttet die 
es geboren hat. 

Auch ſo iſt der Mutter Haus, bieweil die Mutter Leber, nicht 
bes Kindes Eigenthum, ſondern fie behaͤlt es aus Liebe bei fid) 
und naͤhret es, und haͤnget ihn den ſchoͤnſten Schmuck an, den ſie 
hat, und giebt's ihm zum Eigenthum, auf daß ihre Freude an 
ir Kinde vermehret werde, unb fie mit ihm Freude haben mag. 

Da ſich aber das Kind wider die Mutter auflehnet, und 
mmi der Mutter Alles und herrſchet über fie, und ſchlaͤgt fie 
noch dazu, und zwinget ſie in andre Sitten wider Recht und Bil⸗ 
ligkeit, ſo iſt's ja recht, daß das Kind aus dem Hauſe geſtoßen 
wird, und muß hinter den Zaͤunen liegen / und hat fein "inet 
8 verloren. 

Alſo iſt es mit Gott und feinem Kinde Lucifer duch gegan⸗ 
gen; der Vater hatte ihm auch den allerſchoͤnſten Schmuck ange⸗ 
leget, in Hoffnung, Freude mit ihm zu haben; als aber das Kind 
den Schmuck bekam, ſo verachtete es den Vater und wollte uͤber 
den Vater herrſchen und dem Vater ſein Haus zerſtoͤren, und 
ſchlug noch dazu den Vater, und wolle ſich nicht weiſen und leh⸗ 
ren laſſen. 


Bon der andern Spezies oder Geiſt, des Sünden-Kn 
fangs im Lucifer. 


M anbete Geiſt df das Waſſer. Gleichwie nun die herbe 
Qualitaͤt der Vater der andern ſechs Geiſter iſt, der ſie zuſammen⸗ 
zieht und haͤlt, ſo iſt das füge Waſſer die Mutter, in der alle 
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Geiſter empfangen, behalten und geboten dittón v unb fie finftiget 
und traͤnket fie, darinnen und davon fie ihr Leben bekommen, fo 
gehet auch das Licht des Freudenreichs darinnen auf. 

Konig Lucifer hat nun das ſuͤße Waſſer auch eben in ſolchem 
Maaße zu ſeinem koͤrperlichen Regiment bekommen, und zwar den 
Kern und das Allerbeſte. Denn Gott hing ſeinem Soͤhnlein den 
allerſchoͤnſten Schmuck an, in Hoffnung viel Freude mit ibm. zu 

aben. 
j Was that nun die herbe Qualität mit ihrer 
Mutter, dem fügen Waſſer? | 

Sie heuchelte mit der bittern und mit bet Hitze, daß ſie ſich 
erheben und anzuͤnden ſollten, ſie wollten die Mutter ermorden und 
in eine ſaure Geſtalt formiren; dadurch wollten ſie mit ihrem 
Geiſte ganz ſcharf uͤber die ganze Gottheit regieren, es mußte ſich 
Alles vor ihnen buͤcken und neigen, und ſie wollten Alles mit ihrer 

Schiefe formen und bilden. 

Nach dieſem falſchen Beſchluß thaten ſie ein Ding und ver⸗ 
PP das ſuͤße Waſſer im Koͤrper Lucifers, und die Hitze 
zuͤndete es an, um die herbe trocknete es: da ward es ganz ſauer 
und ſcharf. 

Als fie nun in ſolcher Qucliftzrung den Geiſt Lucifers gebo⸗ 
ren, ſo war das Leben des Geiſtes, welches im Waſſer aufgehet, 
ſptboh, auch das Licht, ganz ſauer und ſcharf. 

Nun ſtürmte dieſer ſaure Geiſt auch aus allen feinen Kruͤf⸗ 
ten wider das ſuͤße Waſſer außer dem Körper in dem Salniter 
Gottes, und dachte, er müßte der erſte ſein, und in eigener Ge⸗ 
walt Alles formen und bilden. 
und das war die andre Feindſchaft wider Gott: davon iſt die 
ſaure Qualität in dieſer Welt entſtanden; ſie iſt nicht ewig gewe⸗ 
ſen, als du denn deſſen ein gutes Beiſpiel haſt, wenn du etwas 

Suͤßes in die Waͤrme ſetzeſt und laͤßt es ſtehen, ſo wird es fetbet 
ſauer, welches auch Waſſer oder Bier oder Wein im Faſſe thut. 
Der andern Qualitaͤten abet verändert ſich keine, als nur in einen 
| Geftant, das macht des Waſſers Qualität. 

Nun ſprichſt du: War um bat Gott den boͤſen Geift 
euctfers, welcher aus dem Koͤrper Lucifers gegangen, 
in fee gelaſſen, er haͤtte ihm doch wehren koͤnnen? 

Du ſollſt wiſſen, daß zwiſchen Gott und Lucifer kein an⸗ 
deere Unterſchied geweſen iſt, als wie mit den Eltern und ihren 
Kindern und noch viel naͤher. Denn gleichwie die Eltern ein 
Kind aus ihrem Leibe gebäten nach ihrem Bilde, und behalten va 
in ihrem Hauſe als einen naturlichen Leibeserben, und pflegen deß: 
ſo nahe iſt auch der Koͤrper Lucifers der Gottheit. Denn Gott 
hat ihn aus ſeinem Leibe geboren; j ‚darum hat er ihn aud) zum 
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Erben feiner Güter gemacht, und ihm den ganzen Locum, jedem 
er ihn ſchuf, zum i itz eingeräumt, 

Die hoͤchſte Tiefe. 

Hier ſollſt du aber wiſſen, womit Lucifer wider Gott geſtrit⸗ 
ten und Gott erzuͤrnt hat; denn mit ſeinem Koͤrper haͤtte er's nicht 
thun koͤnnen, denn ſein Koͤrper begreift nichts weiter, als den Ort; 
da er zumal ſiehet, damit wuͤrde er nicht viel haben thun koͤnnen, 
fee es iſt ein Anderes. 

Hier merke auf. 

Der Geiſt, welcher im Centrum des Herzens von alen fieben 
Quellgeiſtern geboren wird, ber iff auch (weil er noch im Leibe ift, 
wenn er geboren iſt) mit Gott inqualirend als ein Weſen, und iſt 
auch kein Unterſchied. 

Wenn derſelbe Geiſt, welcher im Koͤrper geboren wied durch 
die Augen etwas anſiehet, oder durch die Ohren hoͤret, oder durch 
die Naͤſe riecht, fo iff er ſchon in demſelben Dinge, und arbeitet 
darin als in feinem Eigenthum. Und fo es ihm gefällt, fo ijfet 
er davon und infiziret ſich mit dem Dinge, unb ringet mit ihm 
und macht eine Temperanz: es ſei auch ein Ding ſo weit als es 
wolle, ſo weit als ſein urſpruͤngliches oder anfaͤngliches Königreich 
in Gott reicht, ſo weit kann der Geiſt augenblicklich regieren, und 
wird von nichts gehalten. 

Denn er iſt und begreift die Gewalt, wie Gott der heilige 
Geiſt, und iſt in dieſem zwiſchen Gott dem heiligen Geiſte und 
des Koͤrpers Geiſt gar kein Unterſchied, als nur dieſer, daß der 
heilige Geiſt Gottes die ganze Fuͤlle iſt, und des Koͤrpers Geiſt 
nur ein Stuͤck, welcher durch die ganze Fuͤlle dringt, und wo er 
hinkommt, ſich mit demſelben Orte infiziret, und gleich in demſel⸗ 
ben Loco mit Gott herrſchet. 

Denn er iſt aus Gott und in Gott und kann nicht gehalten 
werden, als nur durch die ſieben Naturgeiſter des Koͤrpers, welche 
den animaliſchen ( ſeeliſchen) Geiſt gebaͤren, die haben den Zuͤgel 
bei der Hand, und können ihn gebaͤren wie fie wollen. „Gottes 
Geiſt hat alle Quelle, aber es ſcheidet ſich in drei Prinzipien, da 
dreierlei Quellen urſtaͤnden, als eine im Feuer nach dem erſten 
Prinzip, unb die andre im Lichte im andern Prinzip, und die 
dritte im Geiſte dieſer Welt, in der Luft⸗ und Sternenquelle.] phos. 

Wenn die herbe Qualität, als ber Vater das Wort oder den 
Sohn oder Geiſt formet, ſo ſtehet er im Centro des Herzens ge⸗ 
fangen, und wird von den andern Geiſtern approbiret, ob er gut 
iſt. So er nun dem Feuer gefaͤllt, ſo laͤßt das Feuer den Blitz 
(darinnen der bittere Geiſt ſtehet) durch das ſuͤße Waſſer gehen, 
allda 1 es die Liebe, und faͤhrt mit ihm in die herbe 
Qualitat. 4 


Wenn nun der Blitz mit der Liebe wieder in die herbe Dun 
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fität kommt mit ben jetzt neugeborenen Geiſte ober Willen, fo freuet 
fid) die herbe Qualitaͤt des jungen neuen Sohnes, und erhebet 
ſich. Da faſſet ihn der Ton und faͤhrt mit ihm zum Munde, zu 
den Augen, Ohren und zur Naſe heraus, und richtet das aus, 
was im Rath der ſieben Geiſter beſchloſſen iſt; denn wie des Raths 
Beſchluß iſt, ſo iſt auch der Geiſt, und der Rath kann ihn aͤndern 
wie er will. 

Darum ſteckt die urſpruͤngliche Luſt im Zirkel des Herzens, 

im Rath der ſieben Geiſter; wie dieſelben den Geiſt gebaͤren, ſo iſt 
er auch. 
Auf eine ſolche Weiſe nun hat Herr Lucifer die Gottheit in 
Zorn gebracht „[das ift, die ewige Natur entzuͤndet nach dem erſten 
Prinzip],“ dieweil er mit allen feinen Engeln hat als ein boshaf⸗ 
tiger Teufel wider die Gottheit geſtritten, in Willens das ganze 
Revier unter ſeine eingebornen Geiſter zu bringen, daß dieſelben 
Alles formen und bilden ſollten, und das ganze Revier ſollte ſich 
biegen, und mit der angezuͤndeten Schaͤrfe der eingeborenen Geiſter 
regieren und bilden laſſen. 

Und wie dieſes eine Subſtanz in Engeln hat, ſo hat es auch 
eine Subſtanz im Menſchen, darum beſinnet euch, ihr hoffaͤrtigen, 
ihr geizigen, ihr neidiſchen, ihr zornigen, ihr laͤſteriſchen, ihr huri⸗ 
ſchen, ihr diebiſchen, ihr wucheriſchen Menſchen, was ihr fuͤr ein 
Soͤhnlein oder Geiſt in Gott ſchicket. „[Die Seele iſt urſtaͤndlich 
mit dem Wort es werde (fiat) in der ewigen Natur gefaſſet 
worden, welche iſt Gottes Natur nach dem erſten Prinzip und 
ewigen Urſtand der Natur, und ſo ſie ſich im Urſtande entzuͤndet, 
fo entzuͤndet fie Gottes Zorn in der ewigen Natur.] “ 

Du ſprichſt, wir ſchicken ihn nicht in Gott, ſondern nur in 
unſern Naͤchſten oder in ſeine Arbeit, wie es uns beliebet, 

Nun ſo zeige mir einen Ort, da du deinen luͤſternden Geiſt 
hinſchickeſt, es ſei gleich ein Menſch oder Vieh, oder Kleider oder 


Acker, oder Geld oder was genannt werden mag, da nicht Gott 


iſt; aus ihm iſt Alles und er iſt in Allen und er iſt ſelber Alles 
und haͤlt und traͤgt Alles. 

So ſprichſt du, er iſt aber in vielen Dingen mit ſeinem Zorne, 
dieweil es alſo hart und boͤſe iſt, und der Gottheit nicht aͤhnlich. 

Ja lieber Menſch, es iſt Alles wahr, in Silber, Gold, Stei⸗ 
nen, Acker, Kleid, Thieren und Menſchen, watz begreiflich ift, iſt 
freilich überall der Zorn Gottes, ſonſt wäre es nicht fo hart bes 
greiflich. 

Du ſollſt aber wiſſen, daß auch der Kern der Liebe in Allem 
im verborgenen Centro fidet, es fei denn gar zu bófe, das gefaͤllet 
dem Menſchen auch nicht. „Gott befigt Alles, allein nach ber 


Natur, er iſt nicht die Eſſenz, er beſitzt fid felbet.]^' Oder meinft 


bu, daß du recht thuſt, daß du dich in Gottes Zorn badeſt: ſiehe 
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zu, daß er dir nicht Leib und Seele aminder, und du ewig darin 
brenneſt, wie Lucifer. 

Wenn aber Gott das Verborgene am Ende dieſer En ber: 
vorbringen wird, fo wirſt bu wohl feben ; wo Gottes Liebe oder 
Zorn geweſen iſt, darum ſchaue zu und huͤte dich und € Deine 
Augen vom Boſen, oder du verderbeſt dich. | 

Ich nehme Himmel und Erde zum Zeugen, daß ich allhier 
verrichtet habe, wie mir Gott geoffenbaret hat, daß es fein 
Wille fet. ' 

Alſo hat König Lucifer in feinem Körper das füße Waſſer in 
eine ſaure Schaͤrfe verwandelt, in Willens hiermit in der ganzen 
Gottheit in ſeinem Uebermuthe zu regieren. Er hat's auch fo 
weit gebracht, daß er in dieſer Welt mit derſelben Schaͤrfe allen 
Kreaturen ins Herz greift, ſowohl in Laub und Gras, und in 
Allem, als ein Koͤnig und Fuͤrſt dieſer Welt. 

So nun nicht die göttliche Liebe noch in der ganzen Statue 
dieſer Melt wäre, und wir arme Menſchen und Kreaturen nicht 
den Held im Streite bei uns haͤtten: ſo muͤßten wir in einem 
Augenblicke alle in dem hoͤlliſchen Greuel verderben. 

Darum ſingen wir wohl recht: Mitten im Leben ſi ind wir 
mit dem Tode umfangen, wo ſollen wir denn binfliehen, daß wir 
Gnade erlangen? Zu dir Herr Chriſt allein! 

Da iſt nun der Held im Streite, zu dem wir fliehen e 
welcher iſt unſer König Jeſus Chriſtus, der hat in fid) des Vaters 
Liebe und ſtreitet in goͤttlicher eui unb Gewalt wider den ange⸗ 
zuͤndeten hoͤlliſchen Greuel. 

Zu dem muͤſſen wie fliehen, 15 der erhält die Liebe Gottes 
in dieſer Welt in Allem, ſonſt waͤre es verloren. 


Nur d i warte unb arbeit? ,. 
Es ift nod) eine kleine Zeit, 
Bis Teufels Reich darniederleit. 


Ihr Philoſophen und Juriſten, die ihr aus Gott einen Teu⸗ 
fel macht, und ſaget, er wolle das Boͤſe: allhier leget abermals 
cute Antwort ein, ob ihr Recht erhalten koͤnnt; wo nicht, ſo ſoll der 
fſaure Geiſt im Lucifer auch verdammt werden, als ein Verderber 
und Feind Gottes und ſeines ganzen himmliſches Heeres. 


BC MAT 
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on ber dritten Spezies oder Geſtalt des 
Sünden-Anfangs im Lucifer. 


Der dritte Geiſt in Gott iſt der oot Geiſt, welcher im 
Blitze des Lebens entſtehet, denn der Blitz des Lebens gehet im 
ſuͤßen Waſſer, durch Reibung der herben und hitzigen Qualitat 
auf; der Körper des Blitzes aber bleibet im füfen Waſſer, als ein 
Licht oder Herz fein ſanft beſtehen, und der Blitz iſt ganz zitternd, 
und vom Schreck und Feuer und Waſſer und herben Geiſte wird 
er bitter durch Urſprung des Waſſers, darinnen er aufgehet. 

Derſelbe Blitz oder wuͤthende Schreck oder bittere Geiſt wird 
in der herben Qualitaͤt gefangen, und im klaren Lichte in dem 
herben Geiſte glorifiziret, und hoch freudenreich; das iſt nun die 
Beweglichkeit oder die Wurzel des Lebens, die in der herben Qua⸗ 
litaͤt das Wort bildet oder ſcheidet, daß im Körper ein Gedanke 
oder Wille entſtehet. 

Derſelbe hochtriumphirende und Freudengeiſt wird in dem 
göttlichen Salniter ganz loͤblich und wohl zur Bildung gebraucht, 
denn er wallet vornehmlich im Ton und in der Liebe, und iſt dem 
Herzen Gottes in der Geburt zunaͤchſt, und mit ihm in der Freude 
verbunden, welcher denn auch ſelber der Quell der Freuden oder 
das Aufſteigen im Herzen Gottes iſt. | 
| Und bier ift kein Unterſchied, als nur dieſer, wie Leib und 
Seele im Menſchen. Der Leib bedeutet die ſieben Quellgeiſter des 
Vaters und die Seele bedeutet den eingebornen Sohn Gottes des 
Vaters. „[Der Seele Geiſt bedeutet Gottes Herz, und die Seele 
das Auge Gottes im erſten Prinzip.!“ Gleichwie der Leib die 
Seele gebaͤret, alſo gebaͤren auch die ſieben Geiſter Gottes den 
Sohn; und gleichwie die Seele ein Sonderliches iſt, wenn ſie ge⸗ 
boren iſt, und doch mit dem Leibe verbunden, und kann ohne den 
Leib nicht beſtehen: ſo ift auch der Sohn Gottes, wenn er gebo⸗ 
ren iſt, ein Sonderliches, und kann doch ohne den Vater nicht di 
ſtehen. 
Nun merke. Eben auf eine ſolche Art war auch die biene 
Qualitat im Lucifer, und hatte keine Urſache zu feiner Erhebung 
und auch keinen Trieb von etwas, ſondern ſie folgte dem ſtolzen 
Hochmuth der herben Qualitaͤt als dem Vater und vermeinte auch, 
ſie wollte in ihrer Spezies über die ganze REN herrſchen und 
zuͤndete ſich in ihrer Erhebung an. 

Als fie nun den animaliſchen ( ſeeliſchen) Gift im Körper 
gebaͤren half, fo ward berfelbe Geift in dieſer Spezies ein grim⸗ 
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miget, ſtachlichter, wuͤthender, angezuͤndeter, gallenbittrer und reißen⸗ 
der Geiſt, eine rechte Qualitaͤt des hoͤlliſchen Feuers, ein ganz 
grimmiges und feindliches Weſen. 

Wenn nun dieſer Geift in dem animaliſchen (ſeeliſchen) Geiſte 
aus dem Herzen Lueifers und ſeiner Legionen in die Gottheit ſpe⸗ 
culirte, „ſpeculirte, das ift, feinen Willen darein fuͤhrete, als in 
die Gebárerin]^ fo war es nichts anders, als ein Reißen, Brechen, 
Stechen, Morden und Giftbrennen. Davon fagt Chriſtus: der 
Teufel iff ein Lugner und Mörder bre Anfang, und hat in bet 
Wahrheit mie beſtanden. Joh. 8, 44. 

Lucifer meinte aber, er wollte hiermit uͤber Gott ES e8 
koͤnnte Niemand alſo ganz erſchrecklich herrſchen und regieren als 
er; es ſollte ſich Alles vor ihm beugen, er wollte mit ſeinem Geiſte 
in der ganzen Gottheit, als ein Koͤnig uͤber Alles mit Gewalt 
herrſchen! weil er der ſchoͤnſte war, fo wollte er auch der maͤch⸗ 
tigſte ſein. 

Er fab und wußte aber wohl das ſanfte und demüthige Weſen 
in Gott ſeinem Vater; dazu wußte er auch wohl, daß es von 
Ewigkeit hatte in ſolcher Sanftmuth geſtanden, und daß er auch 
in ſolcher goͤttlichen Sanftmuth gebaͤren ſollte, als ein lieber und 
gehorſamer Sohn. 

Weil er aber jetzo ſo ſchoͤn und herrlich gebildet war, als der 
Koͤnig in der Natur, fo ſtach ihn feine ſchoͤne Geſtalt unb vere 
meinte, ich bin in Gott und aus Gott formirt: wer will mir 
obſiegen, oder wer will mich veraͤndern? Ich will ſelber Herr ſein, 
und mit meiner Schaͤrfe in Allem herrſchen, und mein Körper foll 
das Bild ſein, das man ehren ſoll; ich will mir ein neues Reich 
zurichten, denn das ganze Revier iſt mein, ich bin allein Gott und 
kein anderer. 

Und ſchlug fid) in feiner Hoffart felber mit Finſterniß und 
Blindheit und machte ſich zum Teufel, der muß er auch ſein und 
ewiglich bleiben. „[Er erkannte an Gott nur die Majeſtaͤt und 
nicht das Wort im Centrum, das die Wurfſchaufel hat. Er blen⸗ 
dete ſich ſelber mit der herben Finſterniß, denn er wollte ſich ent⸗ 
zuͤnden und im Feuer herrſchen über das Licht und uͤber die 
Sanftmuth.]“ 

Wenn nun dieſe böfen, teufliſchen Geiſter (verſtehet das Ger 


trum der Gebaͤrerin) im Salniter Gottes walleten und därinnen 


ſpolirten, ſo war da nichts als Stechen, Brennen, Morden und 
Rauben und eitel Widerwillen, denn das Herz Gottes wollte die 
Liebe und Sanftmuth; ſo wollte Lucifer dieſelbe mit Gen in 
eine Wuͤtherei verkehren. 

Da war nichts denn Feindſchaft und Widerwillen, er zündete 
mit Gewalt den Salniter Gottes an, der von Ewigkeit gerubet 
und in feiner Sanftmuth beſtanden hatte, 
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Von dieſer Anzuͤndung in diefem Revier heißt ſich nun Gott 
einen zornigen, eifrigen Gott uͤber die, fo ihn haſſen (2 Moſ. 20, 
5. 5 Moſ. 5, 9.), das iff, über bie fo feinen Zorn unb Grimm 
nod) ſehrer anzuͤnden mit ihren teuflifhen Geiſtern, mit Fluchen, 
Laͤſtern und aller Grimmigkeit, die im Herzen ſteckt, mit Hoffart, 
Geiz, Neid, Zorn; das alles was in dir iſt, wirfſt du in Gott, 
das iſt, in die Gebaͤrerin der Natur, darum ſoll ſie durchs Feuer 
bewaͤhret werden, und der Seelen Geiſt auch, da die Bosheit im 
Feuer bleiben foll. 

Sprichſt du, wie kann das ſein? 

Wenn du deine Augen aufthuſt und ſieheſt das Weſen Got⸗ 
tes, ſo ſtichſt du als wie mit Dornen in das Weſen Gottes, und 
bewegſt den Zorn Gottes. Wenn der Ton in deinen Ohren ſchal— 
let, daß du ihn aus bem Weſen Gottes auffaͤngeſt, fo. infizireſt du 
ihn, als ob du Donnerſchlaͤge darein wuͤrfeſt. 

Denke, was du mit der Naſe und mit dem Munde thuſt, da 
dein liebes neugebornes Soͤhnlein mit deiner Rede herausfaͤhret, 
als ein Soͤhnlein aller ſieben Geiſter, ob der nicht im Salniter 
Gottes ſtuͤrmet, wie Lucifer thaͤte, o es iſt hierinnen gar kein 
Unterſchied. | 

Dagegen ſpricht Gott: ich bin ein barmherziger Gott uͤber 
die, ſo mich lieben, denen will ich wohl thun bis ins tauſendſte 
Glied. 2 Moſ. 20, 6. 5 Moſ. 5, 10. 
| Hier merke auf. Das find diejenigen, bie das angezündete 
Zornfeuer mit ihrer Liebe, Sanftmuth und emſigen Anzuͤndun⸗ 
gen der Liebe, mit ihrem Gebet das Zornfeuer loͤſchen, und der 
angezuͤndeten Grimmigkeit entgegen dringen. 

Da iſt freilich manch harter Stoß, denn das angezuͤndete Zorn⸗ 
feuer Gottes ſtoͤßt manchmal auf ſie, daß ſie nicht wiſſen, wo zu 
bleiben; es liegen Centnerberge auf ihnen, das liebe Kreuz druͤcket 
und iſt ſchwer. 

Aber das iſt ihr Troſt und ſtarker Helm wider die Grimmig⸗ 
keit und das angezuͤndete Feuer, wie der koͤnigliche Prophet David 
ſaget: dem een gehet das Licht auf in der Finſterniß. : 
Pfal. 112, 4. 

Eben in biefem Streite wider den Zorn Gottes und bie ange: 
zuͤndete Grimmigkeit des Teufels und aller gottloſen Menſchen 
gehet dem Frommen das Licht in ſeinem Herzen auf und umfaͤn⸗ 
get ihn die freundliche Liebe Gottes, auf daß er in ſeinem Kreuze 
nicht verzaget, und ferner wider den Zorn und Grimm ſtuͤrmet. 

Wenn nicht noch je und allewege etliche fromme Menſchen 
auf Erden wären, die den Zorn Gottes loͤſcheten mit ihrem Ge: 
genſatze, fo hätte ſich das hoͤlliſche Feuer laͤngſt angezuͤndet, fo wuͤr⸗ 
deſt du wohl ſehen, wo die Hoͤlle waͤre, welches du jetzt nicht 
glaubeſt, 
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Aber dieß faget TN Geiſt: ſobald die Grimmigkeit den Ge⸗ 
genſatz der Liebe in dieſer Welt uͤberwindet, ſo zuͤndet ſich das 
Feuer an, und iſt ferner keine Zeit mehr in dieſer Welt. 

Daß aber die Grimmigkeit jetzo ſchrecklich brenne, bedarf hier 
keines Beweiſes, denn es iſt am Tage. Siehe, es gehet noch ein 
kleines Feuer im Gegenſatze wider den Zorn auf, aus Gottes ſon⸗ 
derbarem Liebezwange, wenn auch dieß ſchwach wird, ſo iſt das Ende 
dieſer Zeit. 

Ob aber Lucifer Recht habe, daß er die Grümmigkett im 
Salniter Gottes erweckt hat, davon dieſe Welt ſo ſtachlicht, dor⸗ 
nicht, felſicht, neidiſch und falſch iſt, ſollen die Advokaten und Ver⸗ 
treter Lucifers allhier auch verantworten; wo nicht, ſo ſoll ts 
dritte bittere, ſtachlichte Geiſt auch verdammt werden. 


Von der vierten Spezies oder Geſtalt des Suͤnden⸗ 
Anfangs im Lucifer. 


Der vierte Geiſt Gottes iſt die Hitze; ſie wird zwiſchen der 
bittern und herben Qualität geboren, und im ſuͤßen Waſſer eme 
pfangen, dazu ſcheinend und leuchtend und iſt der rechte Brunnquell 
des Lebens. Denn im ſuͤßen Waſſer wird ſie ganz ſanft; davon ent⸗ 
ſtehet die Liebe, und iſt nur ein liebliches Waͤrmen und kein Feuer. 
Und ob's gleich im verborgenen Kern des Feuers Qualitaͤt oder 
Urſprung iſt, ſo iſt doch daſſelbe Feuer nicht angezuͤndet, denn es 
wird im ſuͤßen Waſſer geboren. Wo nun Waſſer iſt, da iff kein 
Feuer, ſondern ein liebliches Waͤrmen und ſanftes Qualifiziren; 
wenn aber das Waſſer vertrocknet, fo würde Feuer, welches da 
brennet. 

So dachte Herr Lucifer auch; wollte er ſein Feuer anzuͤnden, 
ſo konnte er im Eifer mit Gewalt in der goͤttlichen Kraft herr⸗ 
ſchen, er dachte aber, es ſollte ewig brennen und auch leuchten; 
ſein Vorhaben war nicht, daß er das Licht ausloͤſchen wollte, ſon⸗ 
dern es ſollte im Feuer brennen; er vermeinte, er wollte das Waſ⸗ 
ſer vertrocknen, K. wuͤrde das Licht im brennenden Feuer ſchweben. 
Er wußte aber nicht, wenn er das vertrocknete Waſſer anzuͤndete, 
daß ſich der Kern, das iſt, das Oel oder Herz des Waſſers 
verzehren und aus dem Licht eine Finſterniß, und aus dem Waſ⸗ 
ſer ein ſauerer Geſtank werden wuͤrde. 

Á Denn das Oel ober das Fett im Waſſer wird durch die 
Sanftmuth oder das Wohlthun geboren, und daſſelbe Fett iſt es, 
darinnen das Licht ſcheinend wird; ſo aber das Fett verbrannt iſt, 
ſo wird aus dem Waſſer ein ſaurer Geſtank und dazu ganz finſter. 

Alſo ging es der Hoffart Lucifers auch, er triumphirte eine 
kleine Weile mit ſeinem angezuͤndeten Lichte; als aber ſein Licht 
verbrannte, ſo ward er ein ſchwarzer Teufel. Er vermeinte aber, 
er wollte ewig ſo im brennenden Lichte in der ganzen goͤttlichen 
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Kraft herrſchen, als ein ganz erſchrecklicher Gott, und rang alſo 
mit ſeinem Feuergeiſte mit dem Salniter Gottes, in der Abſicht 
das ganze Revier feines Königreiches anzuzuͤnden. Er hat auch 
freilich was gethan, indem er die goͤttlichen Kraͤfte brennend gemacht 
hat, welches ſich noch an Sonne und Sternen beweiſet. So auch 
zündet fid) oft das Feuer im Salniter in den Elementen an, daß 
man vermeinet, die Tiefe brenne; wovon ich an ſeinem Orte han⸗ 
deln will. „[Er trat aus der Sanftmuth in den aͤngſtlichen Feuer⸗ 
willen zuruͤck, und fiel in die Finſterniß. Der Leſer ſoll an keinem 
Orte verſteben, daß der Teufel Gottes Licht angezuͤndet habe, ſon⸗ 
dern nur die Geſtalten der Natur, daraus das Licht ſcheinet. 
Denn das Licht hat er nicht ergriffen, ſo wenig das Feuer das 
Licht ergreift; er iſt ins Feuer gegangen und iſt in die Finſterniß 
ausgetrieben worden, und hat außer ſeiner Kreatur weder Feuer 
noch Licht.]“ 

In dieſer Qualitat nun hat ſich König Lucifer das hoͤlliſche 
Baderecht zugerichtet; er darf nicht ſagen, daß ihn Gott die hoͤlli⸗ 
ſche Qualitaͤt erbauet und zugerichtet habe, ſondern er ſelber; dazu 
hat er die Gottheit beleidiget, und aus den Kraͤften Gottes ein 
hoͤllſches Bad gemacht, ihm zu feiner ewigen Behauſung. 

Denn als er und alle ſeine Engel in ihren Koͤrpern den 
Quellgeiſt des Feuers anzuͤndeten, ſo brannte das Fett im ſuͤßen 
Waſſer, und ward aus dem Blitze oder Schrecken, welcher in der 
Geburt des Lichtes grimmig aufgeht, ein Wuͤthen und Reißen, 
Brennen und Stechen und ein ganz widerwilliges Weſen. ö 

Aus dem Leben wurde allda in dieſer Qualitaͤt ein Stachel 
des Todes, denn durch die Hitze ward die bittere Qualität fo grim⸗ 
mig, ſtechend, wuͤthend und brennend, als waͤre der ganze Leib 
lauter Feuerſtacheln geworden; ſie riß und wuͤthete nun in der 
herben Qualitaͤt, als ob man mit feurigen Pfriemen den Koͤrper 
durchſtaͤche. | 

Dagegen wuͤthete und tobte nun das falte Feuer der herben 
Dualität wider die Hitze, und wider das bittere Gift als wie ein 
großer Aufruhr, und war nun fuͤrbaß in dieſem Koͤrper Lucifers 
nichts denn Morden, Rauben, Brennen und Stechen, ein ganz er⸗ 
ſchreckliches, hoͤlliſches Feuer. 

Dieſer Feuer⸗Geiſt und rechter Teufels⸗ Geiſt erhob ſich nun 
auch im Centrum des Herzens, und wollte durch den animaliſchen 
Geiſt „ſunter dieſem verſteht man den Willen-Geiſt aus dem Cen⸗ 
trum, der aus der Gebaͤrerin geboren wird, als aus den ſieben 
Quellgeiſtern, der ijf das Bild Gottes!“ in der ganzen göttlichen 


Kraft herrſchen und den ganzen Salniter Gottes anzuͤnden als ein 


neuer und gewaltiger Gott. 
Wenn ich nun hier von dem animaliſchen Geiſte ſchreibe, ſo 
mußt du auch ganz eigentlich wiſſen, was er oder wie er ſei, ſonſt 
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wirſt du dieſe Geburt vergebens leſen, und es wird dir wie ben 
weiſen Heiden gehen, die da bis vor Gottes Angeſicht ſtiegen und 
daſſelbe doch nicht ſehen konnten. 

Der Seelen⸗Geiſt iſt viel ſubtiler und unbegreiflicher als der 
Koͤrper oder die ſieben Quellgeiſter, welche den Koͤrper halten und 
bilden; denn er gehet von den ſieben Geiſtern aus, gleichwie Gott 
der heilige Geiſt vom Vater und Sohne. 

Die ſieben Quellgeiſter haben ihren zuſammenkorporirten Leib 
aus der Natur, das iſt, aus dem ſiebenten Naturgeiſte in der 
göttlichen Kraft, welches ich in dieſem Buche den Salniter Gottes 
heiße oder die Begreiflichkeit, darinnen die himmliſchen Figuren 
aufgehen. Das iſt ein Geiſt wie alle ſieben Geiſter; allein die 
andern ſechs ſind ein unbegreifliches Weſen darin, denn die goͤttliche 
Kraft gebaͤret ſich in der Begreiflichkeit des ſiebenten Naturgeiſtes 
gleichwie verborgen, den Kreaturen unbegreiflich. 

Der animaliſche oder Seelen-Geiſt aber gebaͤret ſich im Her⸗ 
zen aus den ſieben Quellgeiſtern nach Art und Weiſe, wie der 
Sohn Gottes geboren wird, und behaͤlt ſeinen Sitz im Herzen und 
gehet von demſelben Sitze in die goͤttliche Kraft aus, wie der hei⸗ 
lige Geiſt vom Vater Sohne; denn er hat auch eine ſolche Fein⸗ 
heit wie Gott der heilige Geiſt und inqualiret mit Gott dem hei⸗ 
ligen Geiſte. 

Wenn der animaliſche Geiſt aus dem Körper ausgehet, ſo ift 
er mit ber verborgenen Gottheit Ein Ding, unb iff mit im ber 
Bildung eines Dinges in der Natur wie Gott der heilige Geift 
ſelber. Deſſen haſt du ein Beiſpiel, wenn ein Zimmermann ein 
kuͤnſtliches Haus bauen, oder ſonſt ein anderer Handwerker ein 
kuͤnſtliches Werk machen will, ſo koͤnnen es zuvor nicht die Haͤnde 
machen, welche die Natur bedeuten, ſondern die ſieben Geiſter ſind 
die erſten Bauleute daran und der animaliſche Geiſt weiſet den ſie⸗ 
ben Geiſtern die Form. Alsdann bilden es die ſieben Geiſter und 
machen es begreiflich, dann arbeiten erſt die Haͤnde nach dem Bilde; 
denn vorher mußt du ein Werk in den Sinn bringen, willſt du 
es machen. 

Die Seele begreift den höchften Sinn; fie ſiehet, was Gott 
ihr Vater macht und arbeitet mit in der himmliſchen Formung: 
darum zirkelt ſie den Naturgeiſtern ein Modell vor, wie ſie ein 
Ding bilden ſollen. Und nach dieſer Vorbildung der Seele werden 
alle Dinge in dieſer Welt gemacht, denn die verderbte Seele ar⸗ 
beitet immer, daß ſie himmliſche Formen bilden moͤchte; aber ſie 
kann nicht, denn ſie hat zu ihrer Arbeit und ihrem Werke nur 
irdiſchen, verderbten Salniter, ja eine halbtodte Natur, darin ſie 
nicht himmliſche Figuren bilden kann. 
| Bei biefem kannſt bu verſtehen, was die Geiſter der werſtoße⸗ 
nen Engel fuͤr eine große Macht in der himmliſchen Natur gehabt 
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idi. unb mie e8 eine Subſtanz um die Wehe den ſein mag, 
wie ſie die Natur im Himmel in ihrem Loco verderbet und mit 
ihrer greulichen Anzuͤndung verwuͤſtet haben, davon der ſchreckliche 
Grimm, welcher in dieſer Welt herrſchet, entſtanden iſt. 

Denn die angezündete Natur brennet noch immer bis an den 
jüngften Tag, und dieſer angezuͤndete Feuer⸗Quell iff eine ewige 
Feindſchaft wider Gott. Ob aber dieſer angezuͤndete Feuer-Geiſt 
Recht habe, daß ihn Gott ſelbſt angezuͤndet hat, davon das Zorn⸗ 
feuer entſtanden iff, ſollen die Gnaden-Waͤhler auch verantworten 
und in der Natur beweiſen: wo nicht, ſo ſoll dieſer Feuergeiſt auch 


verdammet werden. 


Von der fünften Spezies oder Geſtalt des Suͤnden⸗ 
Anfangs im Lucifer und ſeinen Engeln. | 


Der fünfte Quellgeiſt in der göttlichen Kraft iff die holdſelige 
Liebe. Sie iſt der rechte Anblick der Sanftmuth und Demuth, ſie 
wird auch im Blitz des Lebens geboren. Wenn der Blitz als ein 
Schrecken geſchwind durchdringt, dadurch die Freude entſtehet, fo 
bleibt der Stock des angezuͤndeten Lichtes im ſuͤßen Waſſer beſtehen 
und dringt fein ſanft dem Blitze nach durch das Feuer bis in die 
herbe Qualitaͤt und ſaͤnftigt das Feuer und macht die herbe Qua⸗ 
i. S gelind und weich, welches auch eine Geburt des Waſ⸗ 
ers i | 
Wenn aber das Feuer den gelinden, ſußen und weichen Ges 
ſchmack ſchmecket, ſo ſaͤnftiget ſich's und formirt ſich in ein ſanftes 
Waͤrmen, ganz liebreich, und es gehet ein gar freundliches Leben 
im Feuer auf, und durchdringt mit dieſer lieben ſanften Waͤrme 
die herbe Qualitat und ſtillet das kalte Feuer und macht das Harte 
weich und das Dicke dünn, und das Finſtere licht. 

Wenn aber der bittere Blitz mit dem herben und Feuer⸗ 
Geiſte dieſe Sanftmuth toftet, fo ift. allda nichts, denn eitel 
Sehnen, Begehren und Erfuͤllen, ein gar ſanftes und liebliches 
Koſten, Ringen, Küffen und Liebe⸗Geburt. Denn aller Quelle 
geiſter ſtrenge Geburten werden in dieſem Durchdringen ganz ſanft, 
lieblich, demuͤthig und freundlich, und hierin beſteht die Gottheit. 

Denn in den erſten vier Quellgeiſtern ſtehet die goͤttliche Ge⸗ 
burt; darum muͤſſen ſie auch ganz ſtreng ſein, wiewohl ſie auch 
ihre ſanfte Mutter das Waſſer unter ſich haben; und in dem 
fuͤnften ſtehet die holdſellge Liebe, im ſechsten die Freude und in 
dem ſiebenten die Formung oder Begreiflichkeit. 

Nun wohl, Lucifer, mit deiner Liebe, wie haſt du dich ge⸗ 
halten; iſt deine Liebe auch ein ſolcher Quellbrunn? Wir wollen 
ſie jetzt auch beſehen, welch ein lieber Engel du geworden biſt. 

Merke. So ſich Lucifer nicht erhoben und angezundet. hätte, 
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fo wäre ſein Quellbrunn der Liebe nichts anderes als in Gott, 
denn es war kein andeter Salniter in ihm als in Gott. 
Als er ſich aber erhob, in Willens mit ſeinem animaliſchen 
Geiſte die ganze Gottheit zu regieren, ſo war der Stock und das 
Herz des Lichts, welches der Kern der Liebe im fügen Waſſer iſt, 
ein grimmiger und nachdringender Feuerquell, davon in dem gan⸗ 
zen Korper ein zitterndes, brennendes Regiment und Geburt entſtand. 
Wenn nun der animaliſche Geiſt in dieſer ſtrengen und herben 
Feuers⸗Geburt geboren ward, ſo drang er aus dem Körper ganz 
grimmig in die Natur oder den Salniter Gottes und zerſtörte die hold⸗ 
ſelige Liebe in dem Salniter. Denn er drang ganz grimmig und 
feurig als ein Wuͤtherich durch Alles und meinte, er waͤre allein 
Gott, er wollte mit der Schaͤrfe herrſchen. * 44d adt 
Von dieſem iſt nun der große Widerwille und ewige Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen Gott und dem Lucifer entſtanden; denn die Kraft 
Gottes wallet ganz ſanft, lieblich und freundlich, daß man au 
ihte Geburt nicht begteifen kann, und die Geiſter Lucifers wallen 
ganz herb feurig und gef ſchwind. in: uo 
Davon haſt du ein Beiſpiel an dem angezünditen titii 
der Sterne, welche von dieſem angezuͤndeten Grimme ſich mit der 
Eitelkeit ſo geſchwind bis an den juͤngſten Tag herumwaͤlzen müͤſ⸗ 
ſen, dann wird die Grimmigkeit von ihnen geſchieden und dem 
j^ Lucifer zu einem ewigen Hauſe gegeben % 5 
Daß aber dieſes ein großer Widerwille in Gott ſei, bedarf 
keines Beweiſes, ſondern ein Menſch mag bedenken, ob ihm ein 
ſolcher grimmiger Feuerquell im Leibe entſtaͤnde, was für Wider⸗ 
willen und Unluſt er haben wuͤrde und wie gar oft der ganze Leib 
ergrimmt werden würde. Was denn freilich denen geſchieht, welche 
den Teufel zur Herberge einnehmen; da er aber Gaſt iſt, liegt er 
fill wie ein zahmes Huͤndlein. Wenn er aber Wirth 12 0 ſo 
ſtüͤrmt. er das Haus, wie er dem Leibe Gottes that. 
Darum iſt nun das Zornfeuer Gottes noch in dem Leibe 
Gottes dieſer Welt bis an's Ende, und wird manche Kreatur im 
Zornfeuer verſchlungen; aber es gehoͤrt an ſeinen gebuͤhrenden Ort! 
Ob nun Gott dieſe Feindſchafth und grimmen Feuerquell im 
Lucifer ſelber ſo geſchaffen und angezuͤndet habe, das ſollen die 
Vorſehungs⸗ und Gnadenwaͤhler verantworten und in der Natur 
beweiſen; wo nicht, ſo ſoll dieſer verderbte dope ers " 
ſtatt der Liebe ftebet auch verdammt werden. 


Ven der fedsten. Spezies oder Geſtalt des id, eite 
Anfangs im Lucifer und feinen Engeln. 


T ſechste Quellgeiſt in der göttlichen Kraft iſt der Merku⸗ 
rius oder Ton, darinnen der Unterſchied und die himmliſche Freude 
aufgeht. Dieſer Geiſt nimmt ſeinen Urſprung im Feuerblite, das 


— 1736 — 


iſt, in der bittern Qualitaͤt und ſteiget im Blitz durch das füfe 
Waſſer; darin ſaͤnftiget er ſich, daß er helle wird. In der herben 
Qualitaͤt wird er gefangen, da reget er alle Geiſter. Von dieſem 
Regen ſtehet der Ton auf, im Blitz beſtehet ſein aufſteigender Quell 
und im ſuͤßen Waſſer in der Liebe ſein Leib oder Wurzel. f 
» Dieſer Ton nun iff das goͤttliche Freudenreich, das Trium⸗ 
phiren, darin das goͤttliche und ſanfte Liebeſpiel in Gott aufgehet, 

dazu die Formen, Bildungen und allerlei Figuren. 1 

Du ſollſt aber hier willen, daß dieſe Qualität ganz ſanft und 
lieblich mit ihrem Regen durch alle Geiſter dringet auf die Art 
und Weiſe, wie in eines Menſchen Herzen ein liebliches und ſanf⸗ 
tes Freudenfeuer aufgehet, darin der animaliſche (ſeeliſche) Geiſt 
triumphiret, als waͤre er im Himmel. 

Dieſer Geiſt nun gehoͤret auch nicht zur Bildung des Körpers, 
fondern zum Unterfchied und zur Beweglichkeit, beſonders zur Freude 
und zum Unterſchied in der Bildung. 

Wenn der animaliſche Geiſt im Centrum des Herzens in der 
Mitte der ſieben Quellgeiſter geboren iſt, daß der Wille der fieben 
Geiſter zuſammenkorporirt iff, fo führt ihn der Ton zum Koͤrper 
heraus, und iſt ſein Wagen, auf welchem der Geiſt faͤhret, und 
fuͤhret dasjenige aus was im Rathe der ſieben Geiſter beſchloſſen iſt. 

Denn der Ton faͤhret durch den animaliſchen Geiſt in die 

Natur Gottes oder in den Salniter des ſiebenten Quellgeiſtes in 
der goͤttlichen Kraft, welches feine anfängliche Mutter ift, und in⸗ 
qualirt mit derſelben in der Formung und auch im Unterſchiede 
der Bildung. 3 

Darum, als König Lucifer fein hochmüthiges Roͤßlein im Ton 
in eine feurige Regung in allen ſieben Geiſtern verwandelte, war 
es ein ſchrecklicher Widerwille im Salniter Gottes. 

Denn als fein animaliſcher Geiſt in feinem Körper T 
war, ſo ſtach er aus feinem Koͤrper in den Salniter Gottes, wie 
eine feurige Schlange aus einem Loche. Wenn ſich aber der Mund 
zur Rede aufthat, das iſt, wenn die ſieben Geiſter das Wort in 
ihrem Willen zuſammenkorporirt hatten und durch den Ton in den 
Salniter Gottes ſchickten, ſo war es nicht anders, als wenn ein 
feuriger Donnerkeil in die Natur Gottes führe, oder eine grim⸗ 
mige Schlange, die da wuͤthet und tobet, als wollte ſie die Natur 
zertrennen. : 

Daher hat's auch feinen Urſprung, daß man den Teufel die 
alte Schlange heißt, (Offenb. Joh. 12, 9.) und auch daß Nattern 
und Schlangen in dieſer verderbten Welt ſind, dazu allerlei Unge⸗ 
ziefer von Wuͤrmern, Kroͤten, Fliegen, Laͤuſen und Floͤhen und 
Alles was da iſt; ſo nimmt auch das Wetterleuchten, Donne 
Blitzen und Hageln von dieſem ſeinen Urſprung in dieſer Welt. 

Merke. Wenn der Ton in der goͤttlichen Natur aufſteiget, 
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fo fleigt er fein fanft aus allen ſieben Quellgeiſtern zugleich auf, 
und gebäret das Wort oder Figuren fein ſanft. Das ift, wenn 
ein Quellgeiſt einen Willen zur Geburt ſchoͤpfet, ſo dringt er fein 
ſanft durch die andern Quellgeiſter bis in's Centrum des Herzens; 
da wird der Wille nach allen Geiſtern geformt und approbirt. 

Und alsdann ſprechen ihn die andern ſechs Geiſter im Ton 
aus Gottes animaliſchen Geiſte aus, verſtehe aus Gottes Herzen, 
aus dem Sohn Gottes, welcher im mittlern Centrum als ein zu⸗ 
ſammengefaßtes und korporirtes Wort ſtehen bleibt. | 
Der Blitz aus demſelben Wort ober das Regen des Worts, 
welches der Ton iſt, faͤhret vom Worte fein ſanft aus und verrich⸗ 
tet den Willen des Worts; und derſelbe Ausgang vom Wort iſt 
der heilige Geiſt, der Alles was im Centrum des Herzens im 
Rathe der ſieben Geiſter Gottes des Vaters beſchloſſen iſt, formet 
und bildet. ; Á ! 

Auf eine ſolche fanfte Art und Weiſe follte König Lucifer 
auch gebaͤren, qualifüiren und nach der Gottheit Recht mit ſeinem 
animaliſchen Geiſte im Salniter oder in der Natur Gottes bilden 
helfen als ein lieber Sohn in der Natu.. 5 

Gleichwie ein Sohn im Haufe dem Vater fein Werk nach 
des Vaters Art und Kunſt treiben hilft, ſo ſollte auch Lucifer mit 
ſeinen Engeln in dem großen Hauſe Gottes des Vaters, nach Art 
und Weiſe Gottes, mit ſeinem animaliſchen Geiſte alle Formen 
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und Gewaͤchſe im Salniter Gottes bilden helfen. nd 
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Denn der ganze Salniter follte ein Luſthaus der engliſchen 
Koͤrper ſein und Alles ſollte nach ihres Geiſtes Luſt aufgehen und 
ſich bilden, damit ſie immer und ewig keine Unluſt an irgend einer 
Figur oder Kreatur haͤtten, ſondern ihr animaliſcher Geiſt ſollte 
mitten in aller Bildung fein; „die Bildung aus den himmliſchen 
Eſſenzen geſchieht magiſch, Alles nach dem Willen und der Vermoͤ⸗ 
genheit der Natur und Kreatuten]“ und der Salniter ſollte der 
Kreaturen Eigenthum ſein. 6 

So ſie nur in ihrer ſanftmuͤthigen Geburt nach goͤttlichem 
Rechte geblieben waͤren, ſo waͤre Alles ihr eigen geweſen und ihr 
Wille immer und ewig erfuͤllet worden und waͤre nichts denn eitel 
Liebe⸗Freude bei ihnen und in ihnen geweſen; irdiſch zu reden, 
t ein ewiges Lachen und ſich immer Freuen in ewiger Herz 
ensluſt. 
' Denn Gott unb die Kreaturen wären Ein Herz unb Ein Wille 
geweſen. „[Das Bildniß aus dem Seelenfeuer und die Liebe odet 
das ‚göttliche Centrum iſt in einem Weſen. “ BR 
Als fid) aber Lucifer erhob und feine Quellgeiſter anzuͤndete, 
ſo fuhr der animaliſche Geiſt im Tone aus allen Koͤrpern der En⸗ 
gel Lucifers aus in den Salniter Gottes, als eine feurige Schlange 
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oder Drache, und bildete allerlei giftige und feurige Formen und 
Bildniſſe gleich den wilden und boͤſen Thieren. | 
And daher haben die wilden und böfen Thiere in dieſer Welt 
ihren Urſprung, denn das Heer Lucifers hat den Salniter der 
Sterne und der Erde angezuͤndet, und halb getoͤdtet und verderbet. 
Denn als Gott nach dem Falle Lucifers die Schöpfung dieſer 
Welt verrichtet, fo ward Alles aus demſelben Salntter geſchaffen, 
darin Lucifer geſeſſen hatte. So müßten auch hernach die Kreatu— 
ren in dieſer Welt aus demſelben Salniter geſchaffen werden, die 
formirten fid). nun nach der angezuͤndeten Qualitäten. Art, boͤſe 
und gut. ek ! 
Welches Thier nun des Feuers oder bet bittern oder herben 
Qualitaͤt am ſtaͤrkſten im Merkurio war, das ward auch ein bitte 
res, herbes, hitziges und grimmiges Thier, alles nach dem eine 
Qualitat die erſte in einem Thiere war. „207 
Dieſes fege id) dir hier zu einer Anleitung her, bei der 
Schöpfung: dieſer Welt wirft du es ausführlich und beweislich finden, 
Ob nun dieſer feurige Ton und Drachengeiſt im Lueifer und 
feinen Engeln recht fei, und ob ihn Gott aiſo geſchaffen habe, das 
ſollen die Advokaten Lucifers, die aus Gott einen Teufel machen, 
hier auch verantworten; und das in der Natur beweiſen, ob Gott 
ein Gott ſei, der das Boͤſe wolle und geſchaffen habe. LE 
Wo nicht, fo [oll diefer Geiſt auch zum ewigen Gefaͤngniß 
verdammt werden, und fie mögen von ihrer Lüge und Gotteslaͤſte⸗ 
rung abſtehen, ſonſt ſind ſie aͤrger als die wilden Heiden, die von 
Gott nichts wiſſen, welche doch auch in Gott leben; und viele ſolche 
Gotteslaͤſterer werden zuvor das Himmelreich beſitzen, welches ich an 
ſeinem Orte auch erklaͤren will. F en Un | 
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Das 16. Kapitel. 


Von der ſiebenten Spezies oder Geſtalt des 
Suͤͤnden⸗Anfangs im Lucifer unb feinen Engeln. 


Allhier magſt du deine Augen recht nufthun, denn du wirft 
verborgene Dinge ſehen, die allen Menſchen von der Welt her ſind 
verborgen geweſen; du witſt die Mordgruden des Teufels und graue 
ſame Suͤnden, Feindſchaft und Verderbung ſehen. 

Der Teufel hat den Menſchen die Zaubetei gelernet, ſein 
Reich damit zu ſtaͤrken; ja haͤtte er dem Menſchen das rechte Fun⸗ 
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dament offenbart, was darunter ſteckt, ſo follte es wohl Mancher 
haben bleiben laſſen. : . 
Wohl ihr Gaukler und Zauberer, die ihr mit dem Teufel 

buhlet, kommt auf meine Schule, ich will euch weiſen, wie ihr 
mit eurer Nigromantie oder Kunſt in die Hoͤlle fahret. Ihr kitzelt 
euch damit, daß euch der Teufel unterthaͤnig iſt, und meinet, ihr 
ſeid Goͤtter; hier will ich der Nigromantie Urkunde beſchreiben, 
denn ich bin auch ein Naturkundiger geworden, aber nicht auf eure 
Art, ſondern eure Schande aufzudecken durch goͤttliche Offenbarung 
der letzten Welt zur Nachrichtung und zu einem Urtheil ihrer Wiſ⸗ 
ſenſchaft; denn das Gericht folgt uͤber die Wiſſenſchaft. 

Weil denn der Bogen der Grimmigkeit ſchon geſpannet ift, 


fo. mag. fid) ein jeder wohl vorſehen, daß er nicht im Zielmaaß 


befunden werde, denn die Zeit it vorhanden; vom Schlafe er 
teat Ht. 
Die ſiebente Geſtalt oder der ſiebente Geiſt in der göttlichen 
Kraft iſt die Natur, oder der Ausgang aus den andern ſechſen. 
Denn die herbe Qualitaͤt zieht den Salniter oder die Wirkung 
aller ſechs Geiſter zuſammen, gleichwie ein Magnet des Eiſens 
Salniter an ſich zieht; und wenn es nun zuſammengezogen ift; fo 
iſt's eine Begreiflichkeit, in welcher die ſechs Geiſter Gottes unbe⸗ 
greiflicher Weiſe qualifiziren. Piste sn 
Dieſer fiebente Geiſt hat eine Farbe und Art wie ale Geiſtr, 
denn er iſt aller Geiſter Leib, darinnen ſie ſich gebaͤren, als in 
einem Koͤrper. Auch ſo werden aus dieſem Geiſte alle Figuren 
und Formen gebildet, dazu ſind auch die Engel daraus geschaffen, 
und alle Natuͤrlichkeit ftebet darin. 
Di.ieſer Geiſt wird immer von allen ſechs geboren und beſtehet 
immerdar und vergehet kein Mal, hinwieder gebaͤret immer wieder 
die ſechs; denn die andern ſechs ſind in dieſem ſiebenten wie in 
einer Mutter umfchloffen , unb nehmen ihre Nahrung, Stärke und 
Kraft immer in ihrer Mutter- Leibe. Denn der fiebente ift der 
Leib und die andern ſechs find das Leben, und im mittlern Gene 
trum iſt das Herz des Lichts, welches die ſieben Geiſter als ein 
Licht des Lebens immer gebaͤren; und daſſelbe Licht iſt ihr Sohn, 
und die wallende Beweglichkeit oder Durchdringung durch alle 
Geiſter empoͤret ſich im Herzen im Aufgange des Lichts. 
And das iſt der Geiſt aller ſieben Geiſter, welcher aus den 
Herzen Gottes gehet, der da in dem ſiebenten Alles formet und 
bildet, und darinnen ſich die Quellgeiſter mit ihrem Sipistingen 
in's Unendliche erzeigen. 

Denn die Gottheit iſt gleichwie ein Rad, das fi ib. mit. feinen. 
Felgen und Speichen, und ſammt ber Nabe umwendet, und das in 
einander gefelgt iſt wie ſieben Raͤder, daß es ohne Umwendung 
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vor und hinter ſich, dept: uͤber fid), als unter und neben fich 
gem kann. 

Da man immer die Geſtalt aller ſieben Raͤder und die Eine 
Nabe mitten in allen ſieben Raͤdern recht ſiehet, und doch nicht. 
verſtehen kann, wie das Rad gemacht iſt; ſondern man wundert 
ſich immer wegen des Rades, indem ſich's immer wunderlicher mit 
ſeinem Aufſteigen erzeiget und doch auch nut an ſeiner Stelle 
bleibet. 

Auf eine ſolche Art wird die Gottheit immer geboren e: 
vergehet doch auch niemals, und auf eine ſolche Art wird das 
Leben in Engeln und Menſchen auch immer geboren. 

Aber nach dem Bewegen der ſieben Geiſter Gottes werden die 
Nen und Kreaturen der Vergaͤnglichkeit formirt und nicht alſo 
geboren; ob ſich wohl die Geburt aller ſieben Geiſter darin zeiget, 
ſo ſtehet ihre Qualitaͤt doch nur allein in dem ſiebenten Natur⸗ 
geiſte, welcher die andern ſechs nach ihrer Qualitaͤt und nach ihrem 
Ringen und Aufſteigen formen, bilden und veraͤndern. Darum 
werden auch die Figuren und vergaͤngliche Formen und Kreaturen 
verändert, nach Art des u e ns core in welchem fie 
ae SE 

Die Engel aber ſi ind nicht allein aus dem ſtebenten Natur⸗ 
geiſte gebildet, wie die vergaͤnglichen Kreaturen; ſondern da ſich die 
Gottheit zur Schoͤpfung der Engel bewegte, da ward in jedem Zir⸗ 
kel, da ein jeder Engel zuſammenkorporirt ward, die Gottheit mit 
ihrer ganzen Subſtanz und Weſen zuſammenkorporirt, „[Verſtehe 
alle beide ewige Prinzipe, als Feuer und Licht, und doch nicht 
Feuersquell, ſondern eſſentialiſch! „und ward ein Leib daraus, und 
blieb doch auch die Gottheit in ihrem Sitze wie vorhin. 

Verſtehe dieß recht. 

Der Leib des Engels oder die Begreiflichkeit iſt aus tih fa 
Gone Geifte, und die Geburt in demſelben Leibe find bie fed) 
Quellgeiſter und der Geiſt oder das Herz, den die ſechs Geiſter 
im mittlern Centrum des Leibes gebaͤren, darin das Licht aufgehet 
und aus dem Licht der animaliſche Geiſt, welcher auch außerhalb 
des Koͤrpers mit der Gottheit inqualiret, das bedeutet das Herz 


Gottes, aus welchem der heilige Geiſt ausgehet. Und es iſt auch 


aus dem Herzen Gottes in den Leib des Engels in der erſten Sue 
ſammenkorporirung mit einqualirt worden, darum gebaͤret ſich nun 
des Engels Regiment im Gemuͤthe wie die Gottheit. 

Und gleichwie in dem ſiebenten Naturgeiſte Gottes, welcher 
aus den andern ſechs entſtehet, nicht die ganze vollkommene Er⸗ 
kenntniß der andern ſechs Geiſter ſtehet, denn er kann ihre tiefe 
Geburt nicht erforſchen, indem ſie ſein Vater ſind, und ihn aus 
ſich gebaͤren: ſo ſtehet auch nicht die ganze vollkommene Erkennt⸗ 
niß 8 in dem engliſchen Leibe, ſondern in dem Geiſte, welcher 
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im Herzen geboren wird, von bem Licht ausgehet, der mit dem 
Herzen und Geiſte Gottes inqualirt; darin ſtehet die vollkommene 
Erkenntniß Gottes. Aber der Leib kann denſelben animaliſchen 
Geiſt nicht ergreifen, wie auch der fiebente BS: inr ings die 
tiii Geburt Gottes ergreift. 

Denn wenn der ſiebente Naturgeiſt geboren wird, hi id et 
von bet herben Qualitaͤt getrocknet, und wie vom Vater gehalten 
und kann nicht wieder in die Tiefe zuruͤck, das iſt, in das Centrum 
des Herzens, wo der Sohn geboren wird und daraus der heilige 
Geiſt ausgehet; ſondern⸗als ein geborner Leib muß er ſtille halten, 
und die Quelladern, das iſt, die Geiſter in ſich qualifiziren und 
nach ihrem Gefallen arbeiten laſſen. Denn er iſt der ſechs Geiſter 
Haus oder Eigenthum, das ſie immer nach ihrem Gefallen bauen, 
oder wie ein Luſtgarten, darein der Hausvater allerlei Wale 8 
feinem Gefallen ſaͤet und dieſelben genießt. 

So bauen die andern ſechs Geiſter immer diesen PRIOR 
und ſaͤen ihre Frucht darein, und genießen dieſelben zur Stärkung 
ihrer Macht und zur Freude; das iſt der Garten, da die Engel 
wohnen und ſpazieren gehen und darin die himmliſche Frucht waͤch⸗ 
ſet. Die wunderliche Proportion aber, ſo ſich in Gewaͤchſen und 
Figuren in dieſem Garten erzeiget, die entſtehet durch die Qualifi⸗ 
zirung und durch das Lieberingen der andern Geiſter. Denn wel⸗ 
cher der erſte wird in dem Kampfe, der bildet die Gewaͤchſe nach 
ſeiner Art, dazu helfen die Andern immerdar, bald iſt's einer an 
einem Orte, bald der andere, bald der dritte und ſo fort. 

Darum gehen auch ſo mancherlei Gewaͤchſe und Figuren auf, 
SER der leiblichen Vernunft der Engel ganz unerforſchlich und 
unbegreiflich iſt, aber der animaliſchen Vernunft des e ganz 
vollkommen begreiflich. 

Solches iſt meinem Leibe auch ganz — 5 gen, inis meinem 
animalifchen (ſeeliſchen) Geiſte nicht; ſo lange er mit Gott inqua⸗ 
lirt, ſo begreift er es, wenn er aber in Suͤnden faͤllt, ſo wird 
ihm die Thuͤr verriegelt, welche ihm der Teufel zuriegelt, die muß 
wo große Arbeit des Geiftes wieder aufgemacht werden. 

Ich weiß wohl, daß der Zorn des Teufels dieſer Offenbarung 
in vieler gottloſen Herzen ſpotten wird, denn er ſchaͤmet ſich ſehr 
ob dieſer Offenbarung; er hat meiner Seele auch manchen Druck 
hiermit gegeben, aber ich laß den walten, der es alſo haben will; 
ich kann ihm nicht widerſtehen und ſollte gleich mein irdiſcher Leib 
damit zu Grunde gehen, ſo wird mich doch mein Gott in meiner 

Erkenntniß glorifiziren. 
| Dieſer meiner Erkenntniß Gloriftzirung begehre ich er ind 

keiner andern; denn i. weiß, ſo dieſer Geiſt in meinem neuen 
Leibe, welchen ich am Tage meiner Auferſtehung aus dieſem meinen 


— 181 — 


jetzigen verderbten Leibe bekommen werde, aufgehen wird, daß e 
wird der Gottheit aͤhnlich ſehen, und den heiligen Engeln. 

Denn das triumphirende Freudenlicht in meinem Geiſte zeigt 
mir's genugſam an, darin ich auch bis in die Tiefe der Gottheit 
geforſchet und dieſelbe nach meinen Gaben und Trieb des Geiſtes 
beſchrieben habe, obwohl in großer Ohnmacht und Schwachheit, 
indem mir meine angebornen und wirklichen Sünden oft die Thuͤr 
verriegelt haben, und der Teufel als ein hureriſches Weib darauf 
getanzt und ſich meines Gefaͤngniſſes und Angſt gefreuet, ſo wird's 
ihm doch auch wenig Nutzen zu ſeinem Reiche bringen. 

Darum habe ich nichts als ſeinen grimmen Zorn zu gewarten, 
aber meine Zuverſicht iſt der Held im Streit, der mich oft von 
ſeinen Banden erloͤſet hat, indem ich mit ihm bis auf meine Hin⸗ 
fahrt fechten will. Haare ui 
Von der erſchrecklichen, klaͤglichen und elenden Ver⸗ 

derbung des Lucifers im ſiebenten Naturgeiſte. 


Das Trauerhaus des Todes. Wenn alle Baͤume 
Schreiber waͤren, und alle Aeſte Schreibfedern und alle Berge 


Buͤcher und alle Gewaͤſſer Tinte, noch koͤnnten ſie den Jammer und 
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geln in feinen Locus gebracht hat. 
Denn er hat aus dem Hauſe des Lichts ein Haus der Fin⸗ 
ſterniß gemacht, und aus dem Hauſe der Freuden ein Trauerhaus, 


das Elend nicht genugſam beſchreiben, den Lucifer mit ſeinen En⸗ 


aus dem Haufe ber Luft und Erquickung ein Haus des Durſtes 


und Hungers, aus dem Hauſe der Sanftmuth ein ewiges Pochen, 
Donnern und Blitzen, aus dem Hauſe des Friedens ein ewiges 
Jammer⸗ und Thraͤnenhaus, aus dem Hauſe des Lachens ein 
ewiges Zittern und Schreckenhaus, aus der Geburt des Lichts und 
Wohlthuns eine ewige hoͤlliſche Pein, aus den Speiſen der Lieb⸗ 
lichkeit einen ewigen Greuel und Geſtank, einen Ekel vor aller 
Frucht, und aus dem Hauſe des Libanon und Cedern ein ſteinigtes, 
felfigtes und Feuerhaus, aus dem ſuͤßen Geruch einen Geſtank, 
ein Haus der Wuͤſte und Zerſtoͤrung, ein Ende Alles Guten, aus 
dem goͤttlichen Leibe einen ſchwarzen, finſtern, kalten, hitzigen, in 
ſich freſſenden und doch nicht verzehrenden Teufel, der da eine 
Feindſchaft wider Gott und ſeine Engel iſt und alles Himmelsheer 
wider ihn. T | 

Nun merke. Es haben bie Gelehrten Viel Disputirens, 
Fragens und Nachdenkens von der grimmen Bosheit in allen Krea= 
turen gehabt, ſowohl an Sonne und Sternen in dieſer Welt, deß⸗ 
gleichen ſind etliche ſogar giftige, boͤſe Thiere, Wuͤrmer und Ge⸗ 
waͤchſe in dieſer Welt, darum fid) bie Vernuͤnftigen billig gewun⸗ 
dert und etliche ſich entſchloſſen haben, Gott muͤßte ja das Boͤſe 
auch wollen, dieweil er ſo viel Boͤſes geſchaffen habe; etliche haben 
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dem Falle des Md cd bie Schuld gegeben, etiche Me Wirkung 
des Teufels. 
Dieweil aber aite Wenner inb Geroächfe. vor p Zeit des 
Menſchen geſchaffen worden ſind, ſo darfſt du dem Menſchen nicht 
die Schuld geben; denn der Menſch hat nicht der Thiere Leib in 
ſeiner Schoͤpfung erhalten, ſondern derſelbe iſt ihm in ſeinem Falle 
erſt ſo geworden. Auch ſo hat der Menſch nicht die Bosheit und 
das Gift in die Thiere, Voͤgel, Wuͤrmer und Steine gebracht, 
denn er hatte nicht denſelben Leib; ſonſt wo er den Grimm in alle 
Kreaturen gebracht haͤtte, ſo haͤtte er bei Gott ewig keine Gnade 
gehabt, wie die Teufel. Der arme Menſch iſt nicht aus ſeinem 
vorſetzlichen Willen gefallen, ſondern durch des Teufels infizirtes 
Gift, ſonſt waͤre ihm Rath geweſen. ; 

Dieſe rechte Unterweiſung wirft du allhier beſchrieben finden, 
nicht aus Eifer, Jemanden hiermit zu ſchmaͤhen, ſondern aus Liebe 
und zu demuͤthiger Unterweiſung aus dem Abgrunde meines Geifte8 
und zu gewiſſen Troſt dem armen, kranken, alten Adam, der jetzt 
an ſeiner letzten Vonhinnenfahrt liegt. 
| Denn wir find in Chriſto alle ein Leib. Darum wollte auch 

dieſer Geiſt herzlich gern, daß ſeine Mitglieder mit einem Trunke 
des edeln Weines Gottes vor ihrer Hinfahrt gelabet werden moͤch⸗ 
ten, damit den großen Streit des Teufels zu beſtehen und den 
Sieg zu erhalten, damit der Sieg des Teufels in dieſer jetzt vollen 
Welt zerſtoͤret und der große Name des Herrn gebeiſtgse werden 
möchte, 

Nun ſiehe. Als König Lucifer mit feinen Engeln ſo dieti p 
ſchoͤn unb. göttlich: erſchaffen worden war, als ein Jerubin und 
Koͤnig in Gott, ſo ließ er ſich ſeine ſchoͤne Geſtalt bethoͤren, indem 
er ſahe, was fuͤr ein edler, ſchoͤner und herrlicher Geiſt in ihm 
aufging; da meinten ſeine ſieben Quellgeiſter, ſie wollten ſich er⸗ 
heben und anzuͤnden, ſo wuͤrden ſie auch ſo ſchoͤn, herrlich und 
maͤchtig ſein, wie der animaliſche Geiſt, damit wollten ſie in dem 
ganzen Revier mit eigener Kraft und Gewalt herrſchen als ein 
neuer Gott. 8 

Sie ſahen wohl, daß der animaliſche Geiſt mit dem Herzen 
Gottes inqualirte, darum war das ihr Beſchluß, daß ſie ſich erhe⸗ 
ben und anzuͤnden wollten, in Hoffnung ſo klar, tief und allmaͤch⸗ 
4 zu ſein, als der tiefſte Grund im Centrum des Herzens 

ottes. | 

Denn fie vermeinten, ben ıfhehelichen Leib, der aus bem Nas 
turgeiſte Gottes zuſammenkorporirt war, in die verborgene Geburt 
Gottes zu erheben, daß ihre ſieben Quellgeiſter ſo hoch und ſo be⸗ 
greiflich ſein moͤchten, wie der animaliſche Geiſt. Und der anima⸗ 
liſche Geiſt ſollte uͤber das Centrum des Herzens Gottes triumphi⸗ 
ren und das Herz Gottes ihm unterthaͤnig ſein, und die ſieben 
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Gif Gottes wollten mit ihrem animaliſchen Geiſte Alles bilden 
und formiren. 

Und dieſer Hochmuth und Eigenwille war gaͤnzlich wider die 
Geburt Gottes, denn der Leib des Engels ſollte in ſeinem Sitze 
bleiben und eine Natur ſein und als eine demuͤthige Mutterſtille 
halten und nicht die Allwiſſenheit unb eigene vernünftige Begreif— 
lichkeit des Herzens oder der tiefſten Geburt der heiligen Dreifal⸗ 
tigkeit haben; ſondern die ſieben Geiſter ſollten ſich in ihrem natuͤr⸗ 
lichen Leibe wie in Gott gebaͤren. 

Und ihre Begreiflichkeit ſollte nicht im verborgenen Kern oder 
in der innerlichen Geburt Gottes ſein, ſondern der animaliſche 
Geiſt, welchen ſie in ihrem Centrum des Herzens gebaͤren, der 
ſollte mit der innerlichen Geburt Gottes inqualiren und alle Figu⸗ 
ren formiren oder bilden helfen nach der ſieben Geiſter Luſt und 
Willen, damit in dem göttlichen Pomp Alles ein Herz und ein 
Wille waͤre. 

Denn ſo iſt die Geburt Gottes auch. Der ſiebente Natur⸗ 
geiſt greift nicht in ſeinen Vater zuruͤck, der ihn gebaͤrt, ſondern 
haͤlt als ein Leib ſtille und laͤßt des Vaters Willen, welcher die 
andern ſechs Geiſter iſt, in ſich formen und bilden, wie ſie wollen. 
Auch ſo greift kein Geiſt beſonders mit feinem koͤrperlichen 
Weſen nach dem Herzen Gottes, ſondern er ſchließt ſeinen Willen 
mit den andern in's Centrum zur Geburt des Herzens, ſo daß das 
Herz und die ſieben Geiſter Gottes Ein Wille ſind. 

Denn das iſt der Begreiflichkeit Geſetz, daß fie fid) nicht in 
die Unbegreiflichkeit erhebe, denn die Kraft, welche im Centrum 
oder in der Mitte aus allen ſieben Geiſtern zuſammenkorporirt wird, 
die iff unbegreiflich und unerforſchlich aber nicht unſichtbhar, denn 
es iſt nicht eines Geiſtes Kraft allein, ſondern aller ſieben. 

So kann nun ein Geiſt in ſeinem eigenen Körper außer feiner _ 
inſtehenden Geburt nicht in das ganze Herz Gottes greifen und 
Alles approbiren und forſchen, denn er begreift außer ſeiner inſte⸗ 
henden Geburt nur jene eigene Geburt im Herzen Gottes; aber 
alle ſieben Geiſter zugleich begreifen das ganze Herz Gottes. „ (Auch 
im Menſchen, verſtehe aber nach dem Bildniß Gottes, als im 

Seelen⸗Geiſte, nicht in der feurigen Eſſenz der Seelen, ſondern in 
des Lichts Eſſenz, darinnen Gottes Bildniß ſtehet.]“ j 

Aber in der inſtehenden Geburt der Geiffer, da einer den ans 
dern immer gebátet, da begreift ein jeder Geiſt alle ſieben Geiſter, 

aber nur im aufgehenden Blitze des Lebens. 

Das Herz aber iſt nun ein Sonderliches, wenn es geboren 
iſt, eine ſonderliche Perſon und doch nicht von den Geiſtern ge⸗ 
trennt, aber die Geiſter koͤnnen ſich in ihrer erſten Geburt nicht in 
die andere verwandeln. Auch ſo kann ſich die andere nicht in die 
dritte verwandeln, welches der Ausgang des Geiſtes iſt, ſondern 
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eine jede Geburt bleibt in ſeinem Sitze, und alle Geburten zufım- 
men find bod) nur ber einige Gott. 

Weil aber der Leib Lucifers aus der Natur unb außerlichen 
Geburt geſchaffen war, ſo war es ja ganz unrecht, daß er ſich in 
die innerlichſte und tiefſte erhob, welches er doch im goͤttlichen 
Rechte nicht thun konnte, ſondern er mußte ſich erheben und an⸗ 
zuͤnden, damit die Quellgeiſter in das ſchaͤrfſte Dureh " 
Infiziren geſetzt wurden. 

Ich meine ja, du ſchoͤner Nigromantikus, du haſt dich 5179 
verwandelt, du magſt den Menſchen billig auch deine Kunſt lehren, 
ob ſie vielleicht auch ſo gewaltige Goͤtter, wie du geworden biſt, wer⸗ 
den moͤchten. Ihr blinden und hoffaͤrtigen nigromantiſchen Gaukler, 
hierin ſteckt eure Kunſt, ihr verwandelt die Elemente eures Leibes 
durch eure Verſchwoͤrungen und Inſtrumente der Qualitaͤten, die 
ihr dazu gebrauchet, und meint, ihr habt hiermit Recht; iſt es 
aber nicht wider die Geburt Gottes, ſo beweiſet es. 

Wie meinet ihr, daß ihr euch in eine andre Geſtalt verwan⸗ 
deln koͤnnt? Ihr laſſet euch den Teufel ſo aͤffen und ſeid doch in 
der Kunſt blind, und ob ihr ſie noch ſo wohl gelernet haͤttet, ſo 
wiſſet ihr doch den Zweck darin nicht; denn das Herz darin iſt die 
Verwandlung der Quellgeiſter, wie Herr Lucifer that, da er Het 
ſein wollte. | 

Sprichſt du nun, wie kann das (ein? | 

Siehe, wenn bie koͤrperlichen $ Queligeiſter ihren Willen in die 
Zauberei ſetzen, ſo iſt der animaliſche Geiſt, der ſie gebaͤren und 
der in der Sterne und Elementen Qualitaͤt im verborgenen und 
tiefſten Centrum herrſchet, ſchon ein Zauberer und hat ſich in die 
Zauberei verwandelt. 

Der thieriſche Leib aber kann nicht bald hernach, ſondern muß 
durch Charaktere und Verſchwoͤrungen und etliche dazu dienliche In⸗ 
ſtrumente bezaubert werden, damit der animaliſche Geiſt den thie⸗ 
riſchen Leib unſicher macht und in die Geſtalt verwandelt, wie der 
Quellgeiſter anfaͤnglicher Wille war. 

Das thieriſche Fleiſch kann ſich wohl nicht verwandeln oder in 
eine andre Geburt ſetzen, ſondern es wird in eine geringe und 
duͤnne Form gebracht, gleich einem Thiere oder Holz und dergleichen, 
das ſeinen Leib in den Elementen qualifizirend hat. | 

Aber die ſideriſchen Geiſter koͤnnen ſich in eine andere Geſtalt ver⸗ 
kleiden, aber auch nur ſo lange als es ihnen die Geburt der Natur 
uͤber ihrem Pol zulaͤſſet. Denn wenn ſich die mit ihrem Umwen⸗ 
den und Durchdringen veraͤndert, daß ein Quellgeiſt der erſte wird, 
ſo liegt ihre Kunſt darnieder und ihre Gottheit in dem erſten Quell⸗ 
geiſte, in welchem ſie ihre Kunſt angefangen haben, hat ein Ende. 

Soll ſie nun laͤnger beſtehen, ſo muß ſie aufs Neue nach dem 
jetzt regierenden Quellgeiſte gemacht werden, oder der Teufel mit 
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feinem animalichen Geiſte in den ſideriſchen Geiſtern des Koͤrpers 
ſein, der ihn flugs anders verwandelt, ſonſt hat ſeine Kunſt hier 


ein Ende. Denn die Natur laͤßt nicht alle Stunden mit ſich 


gaukeln, wie die Geiſter wollen, ſondern es muß Alles nach dem 
Geiſte geſchehen, welcher dazumal der erſte iſt. 

Nicht derſelbe Geiſt Gottes, welcher in der Natur der efe 

iff, macht die Gaukelei, fonbern fie wird in der Grimmigkeit des 
Salniters, welche Lucifer mit ſeiner Erhebung angezuͤndet hat, wel— 
ches ſein ewiges Koͤnigreich iſt, gemacht. 
Wenn ſich aber die Macht deſſelben Geiſtes legt, ſo kann das 
angezuͤndete Feuer dem Gaukler auch nicht mehr dienen. Denn 
das Zornfeuer in der Natur iſt nicht in dieſer jetzigen Zeit des 
Teufels eigenes Gewalthaus, ſintemal die Liebe im Centrum des 
Zornfeuers verborgen ſtehet, und Lucifer mit ſeinen Engeln im 
aͤußerlichen Zornfeuer bis in das Gericht Gottes gefangen liegt, da 
wird er das Zornfeuer von der Liebe abgetheilt zum ewigen Bade 
bekommen, und wird ohne Zweifel ſeinen Gauklern das Haupt 
mitwaſchen. 

Dieſes ſetze ich dir nur zu einer Warnung hieher, damit du 
wiſſeſt, was die Zauberei fuͤr einen Grund hat, nicht dergeſtalt, 
daß ich heidniſche Zauberei ſchreiben wollte, ich habe ſie auch nicht 


gelernt, ſondern daß der animaliſche Geiſt ihre Gaukelei ſiehet, 


welche ich im Leibe nicht verſtehe. 

Dieweil ſie aber ganz und gar wider die Liebe und Sankt⸗ 
muth der Geburt Gottes laͤuft, und ein Widerwillen in der Liebe 
Gottes iſt, dem Menſchen ohne dazu dringende große Noth ver— 
derblich zu thun, ſo will der Geiſt den Gauklern und Veraͤnderern 
der Ordnung Gottes das Zornbad der Natur zu einer ewigen Ab: 
trocknung beſchieden haben, da moͤgen ſie ihre neue Gottheit darin 


beweiſen. 


Von bet Anzuͤndung des Zornfeuers. 


Als ſi ich nun Koͤnig Lucifer mit allen ſeinen Engeln anzün⸗ 
dete, ſo ging das Zornfeuer augenblicklich im Koͤrper auf, und 
verloͤſchte das holdſelige Licht in dem animaliſchen Geiſte und ward 
ein grimmiger Teufelsgeiſt, Alles nach der Anzuͤndung und den 
Willen der Quellgeiſter. 

Dieſer animalifche Geiſt war nun mit der Gottheit in der 
Natur verbunden und konnte mit derſelben inqualiren, als waͤre 
es ein Ding. Der ſtach nun aus den Koͤrpern der Teufel in die 
Natur Gottes, als ein Moͤrder und Dieb, der da begehrte Alles 


zu ermorden und zu rauben und unter ſeine Gewalt zu bringen, 


und zuͤndete alle ſieben Geiſter in der Natur an, da war nichts 
denn ein herbes, bitteres, feuriges und krachend brennendes Reißen 
und Toben. 
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Nicht ſollſt du denken, daß der Teufel die Gottheit alſo maͤch⸗ 
tig uͤberwunden habe; nein, ſondern er hat den Zorn Gottes ange⸗ 
zuͤndet, welcher wohl in Ewigkeit im Verborgenen geruhet haͤtte, 
und hat aus dem Salniter Gottes eine Mordgrube gemacht, denn 
wenn man Feuer in's Stroh ſtecket, ſo brennet es. 

Auch ſo reicht das Zornfeuer Gottes in der Natur nicht bis 
auf den innerften Kern des Herzens, welcher der Sohn Gottes ift, 
vielweniger in die verborgene Heiligkeit des Geiſtes, ſondern bis in 
die Geburt der ſechs Quellgeiſter in den Locum, wo der ſiebente 
geboren wird. 

Denn an dem Orte oder in dieſer Geburt iſt Herr Lucifer 
zu einer Kreatur geworden und ſeine Herrſchaft reichte nicht tiefer; 
ſo er aber in der Liebe geblieben waͤre, ſo haͤtte ſein animaliſcher 
Geiſt bis in's Centrum des Herzens Gottes gereicht, denn die Liebe 
dringt durch die ganze Gottheit. 

Als aber ſeine Liebe verloſch, ſo konnte der animaliſche Geiſt 
nicht mehr in das Herz Gottes und ſein Vornehmen war vergeb⸗ 
lich; ſondern er wuͤthete und tobte in der Natur, das ift, in dem 
ſiebenten Quellgeiſte Gottes. 

Weil aber die Kraft aller ſieben Geiſter in dieſem fand, ſo 
wurden ſie auch alle ſieben im Zorn angeſteckt, aber nur in der 
aͤußerlichen und begreiflichen Qualifizirung. Denn das Herz konnte 
der Teufel nicht beruͤhren, ſo konnte er auch die innerſte Geburt 
der Quellgeiſter nicht beruͤhren, denn ſeine Herrlichkeit der ſieben 
Geiſter waren im erſten Blitz des Anzuͤndens ſchon erſtorben und als⸗ 
bald im erſten Ausgang des animaliſchen Geiſtes gefangen gehalten. 

In dieſer Stunde hat ihm Koͤnig Lucifer die Hoͤlle und ewige 
Verderbung ſelber zugerichtet, die ſtehet nun in dem aͤußerſten 
Quellgeiſte der Natur Gottes, oder in der aͤußerſten Geburt dieſer 
Welt. 

Als ſich aber die Natur ſo erſchrecklich anzuͤndete, ſo ward aus 
dem Hauſe der Freuden ein Haus der Truͤbſal, denn die herbe 
Qualitaͤt ward angezuͤndet in ihrem eigenen Hauſe, die war nun 
ein ganz hartes, kaltes und finſtres Weſen, gleich dem kalten und 
harten Winter; die zog nun den Salniter zuſammen, und vertrock⸗ 
nete ihn, daß er ganz rauh, kalt und ſcharf ward, gleich den Stei⸗ 
nen, darinnen ward die Hitze gefangen und mit zuſammengezogen 
und in ein hartes, kaltes finſteres Weſen förmirt. 

Als dieſes geſchah, ſo verloſch auch das Licht in der Natur in 
der aͤußerſten Geburt und ward Alles ganz finſter und verderbt; 
das Waſſer ward ganz kalt und dick, und hielt ſich etwa in den 
Kluͤften. Da iſt der Urſprung des elementiſchen Waſſers auf Erden. 

Denn vor den Zeiten der Welt iff das Waſſer ganz dünn 
gleich der Luft geweſen, dazu iſt das Leben darin geboren worden, 
welches jetzt ſo toͤdtlich und verderbt ift, unb fo walzet und "m 


— 187 N, 


Aus der holdſeligen Liebe, welche im Blitz des Lebens aufs 
d ging, ward ein grimmiges und bitteres Gift, eine rechte Mord: 
grube, ein Stachel des Todes. Aus dem Tone ward ein hartes 

Pochen der Steine, ein Haus des Elendes. 

In Summa, es war Alles ein ganz finſteres und elendes 

Weſen in dem ganzen Revier, in der aͤußerſten Geburt des Koͤnig⸗ 

reichs Lueifers. 
5 Du mußt aber nicht denken, daß die Natur bis auf den in⸗ 
nnerſten Grund alfo verderbet und angezuͤndet worden fei, ſondern 
nur die aͤußerſte Geburt; die innerliche aber, in welcher ſich die 
ſieben Quellgeiſter gebaͤren, behielt fein Recht vor fid), die der 
angezuͤndete Teufel nicht hineingreifen konnte. 

Aber nun hat die innerliche Geburt die Wurfſchaufel in der 
Hand, und wird einmal ihre Tenne fegen und die Spreu dem 
Reiche Lucifers zu einer ewigen Speiſe geben. Denn ſo der Teufel 
haͤtte in die innerſte Geburt greifen koͤnnen, ſo waͤre alsbald aus 
dem ganzen Revier ſeines Koͤnigsreichs die angezuͤndete brennende 
Hoͤlle geworden. 

Aber ſo muß er als ein Gefangener in der aͤußerſten Geburt 
bis an den jüngften Tag gefangen liegen, welcher nunmehr vore 
handen iſt, und gar nahe zu gewarten. 

f Lucifer aber hat ſeine Quellgeiſter bis in die innerſte Geburt 

angezuͤndet, und ſeine Quellgeiſter gebaͤren nun einen animaliſchen 
Teufelsgeiſt, der ein ewiger Feind Gottes iſt. 
Denn da ſich Gott in feiner aͤußerſten Geburt in der Natur 
erzuͤrnte, fo war es nicht fein vorſaͤtzlicher Wille, daß er fid) ame 
zuͤnden wollte; er hat's auch nicht gethan, ſondern er hat den Sal⸗ 
niter zufammengezogen, und dem Teufel hiermit eine ewige Her⸗ 
berge zugerichtet. 

Denn aus Gott kann er nicht in ein anderes Koͤnigreich der 
Engel geſtoßen werden, ſondern es muß ihm ein Locus zur Behau⸗ 
ſung bleiben. So wollte er ihm den angezuͤndeten Salniter auch 
nicht alsbald zur ewigen Behauſung geben, denn die innerliche Ge— 
burt der Geiſter ſtand noch darinnen verborgen. Denn Gott hat 
ein anderes im Sinne hiermit zu thun; Koͤnig Lucifer ſollte 
ein Gefangener bleiben, bis ein anders engliſches Heer aus demſel— 
ben Salniter an ſeine Stelle, welches die Menſchen ſind, kommen 
wuͤrde. 

Nun her, ihr Juriſten Lueifers, allhier verantwortet euren 
Koͤnig, ob er Recht habe, daß er das Zornfeuer in der Natur ane 
gezuͤndet hat; wo nicht, ſo ſoll er ewig darin brennen, und eure 
Luͤgen wider die Wahrheit mit ihm. 

Das ſind alſo die ſieben Spezies oder Geſtalten des Suͤnden⸗ 
Anfangs und ewiger Feindſchaft wider Gott. Nun folget kuͤrzlich 
von den vier neuen Soͤhnchen Lucifers, die er in ſeinem koͤrperlichen 
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Regiment im fid) geboren fat, darum er aus feinem Loco geſtoßen 
"o: —-— geutidyfte — geworden iſt. 


Von der Hoffart, dem erſten Sohn. e 


Nun fragt fih’s: Was hat denn den Lucifer dazu 
eee daß er über Gott. fein wollte? 6 | 

Allhier ſollſt du wiſſen, daß er außer ihm gar keinen Trieb 
zu ſeiner Hoffart gehabt hat, ſondern ſeine Schoͤnheit betrog ihn; 
da er ſahe, daß er der ſchoͤnſte Fuͤrſt im Himmel war, ſo verach⸗ 
tete er das freundliche Qualifiziren und Gebaͤren der Gottheit, und 
dachte, er wollte mit ſeiner fuͤrſtlichen Kraft in der ganzen e 
Vene es follte ſich Alles vor ihm beugen. 

Als er aber fand, daß er ſolches nicht thun könnte fa n 
dete er ſich ſelber an, in Willens ſolches auf eine andre Weiſe zu 
thun; da ward aus dem Sohn des Lichts ein Sohn der Finſter⸗ 
niß, denn er verzehrte ſeine ſuͤße Waſſerkraft ſelber, und machte 
einen ſauern Geſtank daraus. 


Von dem andern Sohne dem Geize. 
Der andere Wille war der Geiz, der wuchs aus der Hoffart, 


denn er vermeinte, er wolle uͤber alle engliſche Koͤnigreiche herr⸗ 


ſchen, als ein Einiger Gott; vor ihm ſollte ſich Alles beugen und 
er wollte mit ſeiner Kraft Alles bilden, dazu betrog ihn auch ſeine 
ſchoͤne Geſtalt, daß er vermeinte, er wollte Alles allein inne haben. 

Bei dieſer Hoffart und Geiz mag ſich die jetzige Welt ſpiegeln 
und dem nachdenken, wie es eine Feindſchaft wider Gott iſt, und 
ſie damit zum Teufel fahren und ihren Rachen ewig offen haben 
müffen zu rauben und zu ene und finden doch nichts als 
hoͤlliſche Greuel. 


Der dritte Sohn iſt der Neid. 


: N 

Dieſer Sohn iſt das rechte Podagra der jetzigen Welt, denn 
er nimmt ſeinen Urſprung im Blitz der Hoffart und des Geizes, 
und ſtehet auf der Wurzel des Lebens, wie eine fpa und 
bittere Galle. 
Dieſer Geift kam aud) anfänglich aus der Hoffart, Fin die 
Hoffart dachte, du biſt ſchoͤn und maͤchtig. So dachte der Geiz, 
es muß Alles dein ſein, und der Neid dachte, du willſt Alles er⸗ 


ſtechen, was dir nicht gehorſam iſt, und ſtach hiermit auf die an⸗ 


dern Pforten der Engel; aber ganz vergeblich, denn ſeine Macht 
erſtreckte ſich nicht weiter als in ſeinen dene dane er geſchaf⸗ 
fen war. 
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Der vierte Sohn iſt der Zorn. 


Dieſer Sohn iſt das rechte brennende hoͤlliſche Feet und 
nimmt ſeinen Urſprung auch von der Hoffart. Denn als er ſeiner 
Hoffart und ſeinem Geize mit ſeinem anfeindlichen Neide nicht 
genug thun konnte, ſo zuͤndete er das Zornfeuer in ſich an, und 
bruͤllte damit in die Natur Gottes als ein epo Loͤbe, davon 
denn der Zorn Gottes und Alles Uebel aufging. 

f Davon waͤre gar viel zu ſchreiben, du wirſt es aber bei TS 
Schöpfung begreiflicher finden, denn daſelbſt findet man lebendige 
Zeugen gar genugſam, das auto, keiner zweifeln darf, es paßt 
ſich nicht alſo. 

g Alſo iſt Koͤnig Luclfer ein Anfang der Sünden und ein 
Stachel des Todes und eine Anzuͤndung des Zorns Gottes und ein 
Anfang alles Boͤſen, eine Verderbung dieſer Welt; und was je, 
Boͤſes geſchieht, da iſt er die erſte Urſache davon. 

Auch ſo iſt er ein Moͤrder und Vater der Luͤgen und Stifter 
der Holle, ein Verderber Alles Guten und ein ewiger Feind Got⸗ 
tes und aller guten Engel und Menſchen, mit dem ich und alle 
Menſchen, die ſelig zu werden gedenken, alle Tage und Stunden 
ſtreiten und fechten müͤſſen, als gegen den aͤrgſten Feind. 

Die endliche Verdammung. 

Weil ihn aber Gott als einen ewigen Feind verflucht hat und 
zum ewigen Gefaͤngniß verurtheilt, und da man denn ſein Stunden⸗ 
un vor Augen fiehet und mir durch Gottes Geiſt fein hoͤlliſches 

eich offenbar geworden iit, jo verfluche id) ihn aud) mit und 
neben allen heiligen Seelen der Menſchen, und füge ihm als einem 
ewigen Feinde ab, der mir oft meinen Weinberg zerriſſen hat. 
Dazu ſage ich allen feinen Juriſten und Helfern ab, und will 
ni göttlichen Gnaden hinfort fein Reich ganz offenbaren und bes 
weiſen, daß Gott ein Gott der Liebe und Sanftmuth iſt, der nicht 
das Boͤſe will, der auch nicht Luft und Gefallen an Jemandes 
Verderben u ſondern will, daß allen Menſchen geholfen EA 
Pfal. 5, 5. Ezech. 18, 23. und 33, 11. 1 Timoth. 2, 4 
Dazu e ich beweiſen, daß Alles Boͤſe vom Teufel herkommt und 
^e nd bon jue nimmt, qo 1 im * 


Jin 
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Als fid) nun der greuliche Lucifer als ein Wüther, Tober und 
| Vetderber alles Guten ſo ganz erſchrecklich zeigte, als wollte er 
Alles verderben und anzuͤnden, in Willens unter ſeine Botmaͤßig⸗ 
keit zu bringen; ſo war nun alles Himmelsheer wider ihn und er 
auch wider Alles, da ging nun der Streit an, denn es ſtand Alles 
ganz ſchrecklich gegen einander. Und der Großfürft Michael mit 
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feinen Legionen ſtritt gegen ihn und ber Teufel mit feinen Legio⸗ 
nen ſiegte nicht, ſondern ward aus feinem Loco getrieben als ein 
Ueberwundener. Offenb. Joh. 12. 

Nun moͤchte Einer fragen, was doch das für ein Streit 
geweſen ſei, womit ſie gegen einander ohne Waffen 
geſtritten haben? 

Dieß verborgene Ding verſtehet allein der Geiſt, welcher alle 
Tage und Stunden mit dem Teufel ſtreiten muß, das äußerliche 
Fleiſch kann es nicht begreifen; ſo koͤnnen es auch die ſideriſchen 
Geiſter in dem Menſchen nicht verſtehen, und wird von dem Men⸗ 
ſchen gar nicht begriffen, es ſei denn, daß der animaliſche Geiſt 
mit der innerſten Geburt in der Natur inqualire, im Centrum wo 
das Licht Gottes des Teufels Reich entgegen geſetzt ift, das iſt, in 
der dritten Geburt in der Natur dieſer Welt. 

Wenn er in dieſem Sitze mit Gott inqualirt, ſo bringt es 
der animaliſche Geiſt in die ſideriſchen, denn die ſideriſchen muͤſſen 
in dieſem Loco alle Stunden mit dem Teufel ſtreiten. Denn in 
der aͤußerſten Geburt des Menſchen hat der Teufel Gewalt, denn 
es iſt ſein Sitz da, die Mordgrube des Verderbens, und iſt das 
Haus des Elends, darin wetzet der Teufel den Stachel des Todes 
und greift durch ſeinen animaliſchen Geiſt dem Menſchen in feiner 
außerſten Geburt in's Herz hinein. 

Wenn aber die ſideriſchen Geiſter von dem animi Gifte, 
j welcher im Lichte mit Gott inqualiret, erleuchtet wird, ſo werden 
ſie ganz inbruͤnſtig und des Lichtes begierig dagegen wird der 
animaliſche Geiſt des Teufels, welcher in der aͤußerſten Geburt im 
Menſchen hertſchet/ ganz erſchrecklich und zornig, dag, ganz wider⸗ 
willig. 

„Und da gehet "beim das a im 1 suf, wie 
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mit im i Nach bet Aes 

Alsdann erkennet erſt bet geen was der c Xu "n wie er 
ihm ſo feindlich und wie groß ſeine Macht ſei; auch wie er alle 
Tage und Stunden ganz verborgen mit ihm ſtreiten muß. 

gun Welches die Vernunft oder aͤußerliche Geburt des Menſchen 
ohne dieſen Kampf nicht begreifen kann; denn die dritte oder aller⸗ 
aͤußerſte Geburt im Menſchen, welches die fleiſchige Geburt iſt, 
die ihm der Menſch durch den erſten Luſtfall ſelbſt erbauet und 
lugerichtet T Ms des Pm Ms odi unb ames ba bet 
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Teufel als wie in einer Feſtung mit den Seelen ſtreitet, und ihn 
men: harten Kopfſtoß giebt. 
Dieſe Geburt des Fleiſches iſt nun nicht der Seelen Wohn⸗ 


; haus, ſondern fie faͤhret im Streite mit ihrem Lichte in göttlicher 
Kraft hinein und ſtreitet wider den Mord des Teufels. Dagegen 


ſchießt der Teufel mit ſeinem Gifte auf die ſieben Quellgeiſter, 
welche die Seele gebaͤren, in Willens fie zu verderben und angue 
zuͤnden, damit er den ganzen Leib zum Eigenthum bekomme. 

So nun die Seele ihr Licht und ihre Erkenntniß in des 


| Menſchen Gemüth bringen ſoll, ſo muß ſie gar hart kaͤm⸗ 


pfen und ſtreiten, und hat gar einen engen Steig hindurch, ſie 
wird oft vom Teufel zu Boden geſchlagen, aber ſie muß ſtehen als 
ein Rittersmann in der Schlacht. So ſie nun ſieget, ſo hat ſie 
den Teufel uͤberwunden, ſiegt aber der Teufel, ſo wird die Seele 
gefangen. 

Weil aber die fleiſchliche Geburt nicht der Seele eigenes Haus 
iſt, und ſie daſſelbe nicht erblich beſitzen kann, wie der Teufel, ſo 
waͤhret der Kampf ſo lange als das Fleiſchhaus waͤhret. Wenn 
aber das Fleiſchhaus zerſtoͤrt wird und die Seele noch in ihrem 


* Hauſe unuͤberwunden und ungefangen frei iſt, ſo hat der Streit 


ein Ende und der Teufel muß ewig von dieſem Geiſte weichen. 

Darum iſt dieſes zu verſtehen gar ein ſchwerer Artikel, und 
kann denn nun in dieſem Kampfe gar nicht verſtanden werden; 
wenn ich gleich viel Buͤcher davon ſchriebe, ſo verſteheſt du doch 
nichts, es ſei denn, daß dein Geiſt in ſolcher Geburt ſtehe und 
daß die Erkenntniß in dir ſelber geboren werde, Aden kannſt du 
es weder faſſen noch glauben. 

So du aber dieß begreifeſt, ſo verſteheſt du 2 den Streit, 
welchen die Engel mit den Teufeln gehalten haben, denn die Engel 
haben nicht Fleiſch und Bein, ſo hat's der Teufel auch nicht. 
Denn ihre leibliche Geburt ſtehet nur in den ſieben Quellgeiſtern, 
aber die animaliſche Geburt in den Engeln inqualirt mit Gott, in 
Teufeln aber nicht. 

Darum ſollſt du hier wiſſen, daß die Engel mit ihrer anima⸗ 
lischen Geburt, in welcher ſie mit Gott inqualiren, in Gottes 
Kraft und Geiſt wider die angezuͤndeten Teufel geſtritten haben und 


ſie aus dem Lichte Gottes ausgeſtoßen und in eine Hoͤhle zuſammen⸗ 


getrieben, das iſt, in ein enges Revier, gleich einem Gefuͤngniß, 
welches der Art auf und uͤber der Erden iſt bis an den Mond, 
welcher eine Goͤttin der irdiſchen Geburt iſt. 8 : 

So weit haben fie. ihr Revier jetzund bis an den jüngſten 


Tag, alsdann werden ſie -ein Haus bekommen an dem Orte, wo. 


jetzt die Erde ſtehet, „Idas ift in der aͤußerſten Geburt in. ber Fin⸗ 
ſterniß, da ſie das zweite Principium und Quell des Lichts nicht 
erreichen!“ und das wird die brennende Hölle heißen. ) 


* 
* 
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Herr Lucifer darauf warte, und laß dir dieſe Prophezeihung 
gewiß ſein, denn du wirſt den angezuͤndeten Salniter in der aͤußer⸗ 
ſten Geburt, welche du ſelber ſo zugerichtet haſt, zu einem ewigen 
Hauſe bekommen. Aber nicht in ſolcher Form, wie es jetzt ſteht, 
ſondern es wird ſich Alles im angezuͤndeten Zornfeuer ſcheiden und 

wird dir die finſtere, hitzige, kalte, rauhe/ harte, bittere und ſtin⸗ 
kichte Wuͤſte zur ewigen Herberge eingeraͤumt werden. i 

Da fouft du ein ewiger, allmaͤchtiger Gott ſein, wie ein Ge⸗ 
fangener in einem tiefen Kerker, da wirſt du Gottes Licht weder 
ewig ſehen noch erreichen, und der angezuͤndete bittere Zorn Gottes 

iro beine Grenze nr daraus du nimmer kannſt. 11321 
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E Gott ein ewiger, duch 809 di 6 Nie: 
mand widerſtehen kann, fo hat die Natur in ihrer Anzuͤndung doch 
nun gar ein wunderliches Regiment bekommen, e vor den 
Zeiten des Zorns nicht geweſen iſt. 

Denn die ſechs Quellgeiſter haben den ſi schauten Naturgeiſt 
vor den Zeiten des Zorns in dem Loco dieſer Welt ganz fauft und 
lieblich geboren, gleichwie jetzs im Himmel geſchieht und iN gat 
kein Funke des Zorns darinnen aufgegangen. | 

Dazu iff Alles ganz licht darin geweſen und hat doch keines 
andern Lichtes darinnen bedurft, ſondern der Quellbrunn des Her⸗ 
zens Gottes hat Alles erleuchtet und iſt ein Licht in allem geweſen, 
das überall unaufloͤslich und unaufhaltſam geſchienen hat; denn die 
Natur iſt ganz duͤnn geweſen, und hat Alles nur in Kraft geſtan⸗ 
den und iſt eine ganz liebliche Temperanz geweſen.) 0nd napis 

Sobald fich aber der Streit in der Natur mit den ſtolzen 
Teufeln angefangen hat, da hat in dem ſiebenten Naturgeiſte in 
dem Revier des Lucifers, welches der Ort dieſer Welt iſt, Alles 
eine andre Geſtalt und Wirkung bekommen. Denn die Natur 
erhielt einen zweifachen Quell und es ward jede aͤußerſte Geburt in 
der Natur im Zornfeuer angezuͤndet, welches Feuer man 805 MS 
Gottes ober bie brennende Hoͤlle heißßnf . 
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5 es aber das echt in der Jußerſten Geburt ME ward 
die Hitze in der Begreiflichkeit ‚gefangen, und ihr Leben Eon te nicht 


Avon Ub der Tod in die Natur gekommen, 50 ihr die 
sins 15 die verderbte Erde nicht mehr helfen kann, u pa darauf 
is eine andere Schöpfung des He erfolgen muͤſſen, "T waͤre 
Erde ein ewiger, ungufloͤslicher To d iul nun abet gebaͤt Xd 
$8 lacht in Saft. und. Anzündung des eſchaffenen Lichtes. 
Nun moͤchte einer fragen: Wie hat es denn nun eine 
Geſtalt mit der zweifachen De bekommen? 
| RA denn Gott in der 10 undüng des Jorufeners 
in dem Loc dieſer Welt erloſchen, daß alſo nichts als 
dut ein orufruer iſt? Oder ift. aus dem einigen Gott 
Lin zweifacher Het geworden? 
400 Antwort. Dieſes kannſt du nicht beſſer 1 95 oder ver⸗ 


n, als nu einem eigenen Leibe, der iſt durch den erſten 
1 Adams jM AU" Behr € Gelchi! chkeit und Wille n ein fol- 
es Haus, wie der Locus dieſer Welt geworden. i 
Erſtlich haft. du das thieriſche Fleiſch, das diei wirft 

A geworden iſt, denn es iſt das aus der Verderbung. g. 
Als Adam aus dem verderbten Salniter der Erde, das iſt, 
alis dem Saamen oder Maſſe, wwe ine der Schöpfer. [ der ver⸗ 
Kr Erde zog, gemacht ward, fo war er erſtlich nicht ein ſol⸗ 
die Fleiſch, ſonſt wäre ſein Leib us. geſchaffen geweſen, ſon⸗ 
dern er hätte einen engliſchen Kraftleib, darinnen er ewig beſtehen 
ſollte und von engliſcher Frucht eſſen, welche ihm dann auch im 
Paradieſe vor ſeinem Fall, ehe der Herr die Erde verfluchte, wuchs. 
Weil aber der Saame oder die Maſſe, daraus Adam 957 
ward, mit der verderbten Sucht des Teufels etwas Mais ‚fo 


| luͤſterte Adam nach ſeiner Mutter, das * von der Frucht ber 
verderbten Erde zu eſſen, welche in ihrer Außerlichen eiflichkeit 
böſe und im Zornfeuer ſo hart begreiflich worden war. 

Weil aber Adams Geiſt nach felge en rucht käſterte, die wie 
die verderbte Erde war, fo geſtaltete ihm auch die Natur einen 
solchen 9 Baum zuſammen, der da wie die verderbte Erde war. Denn 

dam war das Herz in der Natur, darum half ſein animaliſcher 
‚Seife auch biefen ‚Baum bilden, davon er gern eſſen wollte. 

Als aber der Teufel fabe, daß die Luft in Adam tat, fo ſtach 
er a auf den Salniter in Adam, und infizirte den Sanfter, 
date Adam gemgcht war, noch ſehrer. 
| DR war es num. Zeit, daß ihm der Schöpfer ein Weib Fable, 
ditt hernach die Sünde z zu Stande brachte und von der falſchen 
Frucht aß. Sonſt wo Adam von dem Baume gegeſſen hätte! ehe 


* 
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das Weib aus ihm gemacht ward, ſo waͤre es noch p augen 
5 

Weil aber dieſes gar eine hohe und tiefe Befchreibung. Pau. 
moy viel Raum gehört, fo fuche es bei dem Falle Adams, da 
wirſt du es ausführlich beſchrieben finden, ich wende mich jebt zu 
dem vorgenommenen Gleichniß. 

Als nun Adam von der Frucht aß, die da böfe und gut war, 
ſo erhielt er auch bald einen ſolchen Leib. Die Frucht war ver⸗ 
derbet und begreiflich wie noch heute alle Fruͤchte auf Erden ſind, 
einen ſolchen fleiſchlichen und bestanden Leib erhielt auch Mam 
und Eva. 

Nun aber iſt das Fleiſch nicht der ganze Menſch, denn dieſes 
Seife fann die Gottheit nicht faſſen oder begreifen, ſonſt waͤre das 


Fleiſch nicht ſterblich und verweslich. Denn Chriſtus ſagt, Joh. 6, 


63. Der Geiſt iſt das Leben, das Fleiſch iſt nichts nuͤtze. 

Denn dieſes Fleiſch kann das Himmelreich nicht erben, ſon⸗ 
dern es iſt nur ein Saame, der in die Erde geſaͤet wird, daraus 
wird wieder ein unbegreiflicher Leib wachſen, wie der erſte vor dem 
Falle war. Der Geiſt aber iſt das ewige Leben, welcher mit Gott 
inqualirt und die innerliche Gottheit in der Natur begreift. 

Gleichwie nun der Menſch in ſeinem aͤußerlichen Weſen ver⸗ 
derbet, und nach ſeiner fleiſchlichen Geburt im Zorne Gottes iſt 
und auch dazu ein Feind Gottes und doch nur Ein einiger Menſch 
iſt und nicht zwei; ſo iſt er dagegen in ſeiner geiſtlichen Geburt 
ein Kind und Erbe Gottes, der mit Gott herrſchet und lebet, und 
mit der innerſten Geburt Gottes ingualirt , ſo iſt auch der Locus 
dieſer Welt nun geworden. 

Die aͤußerliche Begreiflichkeit in der ganzen Natur dieſer Welt 
und aller Dinge, die darin ſind, ſtehen alle im Zornfeuer Gottes. 
Denn es iſt durch die Anzuͤndung der Natur ſo geworden und 
Herr Lucifer mit ſeinen Engeln hat ſeine Wohnung jetzt in derſel⸗ 
ben aͤußerlichen Geburt, welche im Zornfeuer ſtehet. 

Nun iſt aber die Gottheit von der aͤußerlichen Geburt nicht 
abgetheilt, daß es jetzt in dieſer Welt zwei Dinge wären, ſonſt 
‚hätte, der Menſch keine Hoffnung; auch ſtaͤnde dieſe Welt nicht 
in der Kraft und in der Liebe Gottes. Sondern die Gottheit ijt 
in der aͤußerlichen Geburt verborgen und hat die Wurfſchaufel in 
der Hand und wird einmal die Spreu und den angezuͤndeten Sal⸗ 
niter auf Einen Haufen werfen, und ſeine innerliche Geburt davon 
entziehen, und ſolches dem Herrn Lucifer und ſeinem Anhange zu 
einem ewigen Hauſe geben. | 
14 Unterdeſſen muß Herr Lucifer in der netten Geburt, in der 


| Natur dieſer Welt, im angezuͤndeten Zornfeuer gefangen liegen, 


und i At et s enti und kann allen Kreaturen mit 
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feinem’ site Geiſte in der aͤußerſten Geburt, wache im 
gore ſtehet, in's Herz greifen. SET 
Darum muß die Seele des Menſchen ſtets mit dem Teufel 
meon unb ſtreiten, denn er haͤlt ihr ſtets die Saͤuaͤpfel des 
Patadieſes vor „dieß iff der grimme Quell der Bosheit, womit 
die Seele infiziret wird]“, ſie ſoll auch anbeißen, damit er fi ie auch 
in ſein Gefaͤngniß d 107. Tod CHEN M 
Wenn ihn aber das nicht gelingen will, fo giebt et ihr man⸗ 
chen harten Kopfſtoß und der Menſch muß immer in Kreuz und 
Elend dieſer Welt ſtecken. Denn er verdeckt das edle Senfkoͤrnlein, 
daß der Menſch ſich ſelber nicht kennt; ſo meint dann die Welt, 
er werde von Gott ſo geplagt und zerſchlagen, damit iſt des 9294 
fels Reich immer verborgen geblieben. M» 
Aber warte, bu haſt mir auch manchen Stoß ge e i 
habe dich kennen lernen, id) will dit deine Thuͤr 35 ein wenig 
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1 yn E 18. te, ad. 


Amt. x día? 
40 c "nn oM 

wen der "ed ópfung des Himmels, und der 
NUM. n Erde und a AP Rear . jun 


— " 633 12 
IF 3905: # 


Davon ſchreibt Moſes in ſeinem en án als ware er 
dabei geweſen und haͤtte es ſelbſt geſehen; ohne Zweifel hat et es 
in Schriften von ſeinen Vorfahren empfangen, er mag auch wohl 
foh Geiſte etwas mehr in dieſem erkannt haben, als „feine , Vor⸗ 
ahren. 

Dieweil aber zu det Zelt, da Gott Himmel dip ede ge⸗ 
ſchäſfen hat, noch kein Menſch geweſen ift, der ſolches geſehen hat; 
ſo iſt zu ſchließen, daß Adam vor ſeinem Falle, weil er noch in 
tiefer Erkenntniß Gottes geweſen iſt, ſolchss im Geiſte erkannt hat. 
Als er aber gefallen und in die aͤußerſte Geburt geſetzet wurde, 
ſolches nicht mehr erkannt, ſondern als eine dunkle und verſteckte 
Geſchichte im Gedaͤchtniß behalten und auf ſeine Nachkommen ge 
bracht hat. AR 

Sintemal offenbar ift, baf die rfi Welt vor der Slbindfluth 
ſo wenig von den Qualitaͤten und Geburt Gottes gewußt hat, als 
eben die letzte, in welcher wir jetzt leben. Denn die außerſte 

fleiſchliche Geburt hat die Gottheit niemals begreifen oder verſtehen 
koͤnnen, ſonſt wurde wohl etwas mehr davon geſchrieben fein, 
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Weil mir aber durch göttliche Gnade in dieſem T Artikel 


dieſes große Geheimniß in meinem Geiſte nach dem inwendigen 


Menſchen, welcher mit der Gottheit inqualiret, etwas offenbar ge⸗ 
worden iſt, ſo kann ich nicht unterlaſſen, ſolches nach meinen Gaben 
zu beſchreiben und will den Leſer treulich ermahnet haben, ſich an 
der Einfalt des Autors nicht zu aͤrgern. 

Denn ich thue es aus keiner Begierde des Ruhms, take 
in demuͤthiger Unterweiſung, damit die Werke Gottes moͤchten dem Leſet 
etwas beſſer bekannt und des Teufels Reich offenbart werden, die⸗ 
weil die jetzige Welt in aller Bosheit und Laſtern des Teufels 


lebet und wallet, damit ſie doch ſehen moͤchte, in was fuͤr Kraft 


und Trieb fie lebet, und in was für einer Herberge fie zu Gaſte iſt. 
Ob ich vielleicht mit meinem uͤbetantworteten Pfunde etwas 
erwuchern und daſſelbe meinem Gott und Schoͤpfer nicht einfach 
und leer wieder uͤberantworten möchte, als ein fauler Knecht, der 
in dem Weinberge des Herrn muͤßig geſtanden hätte und feinen 
Lohn ohne Arbeit fordern wollte. 

Ob aber vielleicht der Teufel Spötter und Werächter erwecken 
möchte, die da ſagen wurden, es gezieme mir nicht, fo hoch in bie 
Gottheit zu ſteigen und darin zu gruͤbeln; ſo gebe ich allen dieſen 
zur Antwort, daß ich nicht in die Gottheit geſtiegen bin, da mir, 
als einem geringen Menſchen, ſolches auch nicht zu thun möglich 
waͤre, ſondern die Gottheit iſt in mich geſtiegen und ſolches iſt mir 
aus ſeiner Liebe offenbar, welches ich in meiner halbtodten fleiſch⸗ 


ER un Geburt ſonſt wohl würde bleiben laſſen muͤſſen. 


Weil ich aber den Trieb dazu habe, ſo laß ich den walten 
und machen, der es weiß und verfteht; und der es fo haben will; 


ich armer Staub und Erdenmenſch konnte nichts thun. 


Es ladet aber der Geiſt alle dieſe Spoͤtter und Veraͤchter vor 


die innerſte Geburt Gottes in dieſer Welt, von ihrer Bosheit ab⸗ 


zuſtehen; wo nicht, fo ſollen fie als hoͤlliſche Spreu in bie auferfte 


i. Geburt, in Gottes Zorn geſpeiet werden. 


Nun merke. 
Als nun Gott in der dritten Gedurt in dem Revier euctfers, 
welches der ganze Ort und Raum dieſer Welt war, erzürnet ward; 


fo verloſch das Licht in der dritten Geburt und Alles ward eine 


Finſterniß und der Salniter in der dritten Geburt ward ganz rauh, 
wild, kalt, hart, bitter, ſauer, an etlichen Enden ſtinkicht, ruͤhricht 


und bruͤchicht Alles nach der Quellgeiſter dießmal wirkende Geburt. 


Denn an welchem Orte die herbe Qualitat die erſte war, 
da ward der Salniter zuſammengezogen und vertrocknet, ſo daß 


5 harte, derbe Steine wurden. An den Orten aber, wo der herbe 
Geiſt mit dem bittern zugleich der erſte geweſen, da iſt ſtachlich⸗ 


ter Sand geworden, denn der wuͤthende bittere Geiſt hat den Sal⸗ 


niter zerbrochen. An den Orten aber, wo der Ton mit dem her⸗ 
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ben. (Seifte im Waſſer d erste geweſen, da iſt Kupfer, Git: en und 
dergleichen ſteinigtes Erz geworden. Wo aber das Waſſer mit 
allen Geiſtern zugleich zuerſt geweſen, da iſt die wilde Erde gewor⸗ 
den und das Waſſer it etwa in Kluͤften, gleich einer Wolke ge⸗ 
fangen gehalten worden. Denn der herbe Geiſt, als der Vater 
der verderbten Natur, hat es mit ſeiner ſcharfen Zuſammenziehung 
gefangen gehalten. 

55 bittere Geiſt aber iſt die vornehmſte Urſache der ſchwar⸗ 
zen Erde, denn durch ſeine grimme Bitterkeit iſt der Salniter nach 
ſeiner aͤußerſten Geburt getoͤdtet worden, daraus dann die wilde 
Erde geworden iſt. 

„Die Hitze aber hat in dem herben Geiſte die Härtigkeit Br 
derlich machen helfen, wo ſie aber zuerſt geweſen iſt, da hat ſie 
den alleredelſten im Salniter der Erde geboren, als Gold, Silber 
und Edelſteine. 

Denn als das ſcheinende Licht wegen der harten, derben und 
rauhen Materie verloſchen iſt, ſo iſt es in der Hitze, welche des 
Lichts Vater iſt, mit vertrocknet und inkorporirt worden. 

Doch mußt du die ß verſtehen. 

Wo der hitzige Geiſt im ſuͤßen Waſſer in der Liebe un erſte 
geweſen, da hat der herbe Gift. ble Materie zuſammengezogen, fe 
ift e e Erz und Geſtein geworden. | 

a$ aber bie koͤſtlichen Steine anlangt, als Carfunkel, Sene 
bin, Smaragd, Delphin, Onix und dergleichen, die bie allerbeſten 
ſind, die haben ihren Urſprung, wo der Blitz des Lichts in der 
Liebe aufgegangen iſt. Denn derſelbe Blitz wird in der Sanftmuth 
geboren, und iſt das Herz im Centrum der ueligeifee, darum find 
diefelben Steine auch ſanft, kraͤftig und lieblich. 5 

Es moͤchte einer ſagen: Warum liebet doch der Menſch 
in dieſer Welt das Gold, Silber und Edelgeſtein vor 
allem Andern und gebrguchet folches zur Wehr oder 
zum Schutze feines Leibes? 

Hierin ſteckt der Kern, denn das Gold, Silber und die Edel⸗ 
geſteine und alles lichte Erz hat ſeinen Urſprung vom Lichte, wel⸗ 
ches vor den Zeiten des, Bout in der aͤußerſten Geburt in der 
Natur, das iſt, in dem ſiebenten Naturgeiſte geſchienen hat. 

Weil denn ein jeder Menſch wie das ganze Haus dieſer Welt 
it, ſo lieben auch ſeine Quellgeiſter den Kern oder das Allerbeſte 
eh der verderbten Natur, und brauchen das zu ihrem Schutz und 

ehr, 

Den innerſten Kern aber, welcher die Gottheit ift, koͤnnen f ie 
nirgends begreifen, denn das Zornfeuer liegt davor, wie eine ſtarke 
Mauer, und dieſe Mauer muß mit hartem Sturme zerſprengt wer⸗ 
den, wollen die ſideriſchen Griffe hineinſehen. Dem animalifchen 
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aber ſtehet die Thuͤr offen, denn er wird don nichts abgehalten 


und iſt gleichwie Gott ſelber in feiner innerſten Geburt. 
Nun mochte einer fragen: Wie fol ich denn die drei⸗ 
fache Geburt in der Natur verſtehen g 6 
Die Tiefe. EN) i44 end Jaca. nd yum 
Siehe die innerfte und tiefſte Geburt ſtehet in ber Mitte und 
iſt das Herz der Gottheit, welches aus den Quellgeiſtern Gottes 
geboren wird und dieſe Geburt iſt das Licht, welches, ob es gleich 
aus den Quellgeiſtern geboren wird, doch auch kein Quellgeiſt für 
ſeinen inſtehenden Locum in dem Lichte, aber alle ſieben Geiſter 
zugleich begreifen, das ganze Licht, denn fi. find des Lichtes Baer 
Alſo begreifen auch bie. Quellgeiſter des Menſchen die innerſte 
Geburt der Gottheit, welche im Lichte ſtehet, nicht gänzlich; ſondern 
ein jeder Quellgeiſt greift mit ſeiner animaliſchen Geburt in das 
Herz Gottes und inqualirt in demſelben Loco mit ihm. 


TUO 


Und das iſt die verborgene Geburt in der Natur, welche kein 
Menſch in ſeiner Vernunft oder Geſchicklichkeit begreifen kann, 
ſondern die Seele des Menſchen begreift es allein, welche im 
Lichte Gottes ſtehet, aber die andern nicht. dia 
Die andre Geburt in der Natur ſind die fieben 
Geiſter der Natur. n s e odi 

Diefe Geburt iſt verſtaͤndlicher und begreiflicher, aber doch is 
nur den Kindern biefe8 Geheimniſſes; ber Bauer verſteht es wohl 
nicht, ob er es gleich ſiehet, riecht, ſchmecket, hoͤrt und fuͤhlet, noch 
ſiehet er es an und weiß nicht, wie das Weſen ijt... „Hiermit 
wird die verderbte Vernunft in eigener Weiſe ohne Gottes Geiſt 
verſtanden, und es trifft den Doctor gleichwie den Bauer, es iſt 
einer an der Gottheit ſo blind als der andere und der Bauer gehet 
oft mit der Erkenntniß dem Doctor vor, ſo er nur an Gott 
banget.] ^ i i is 
Di.ieſes find nun die Geiler, darinnen alle Dinge im Himmel 
und in dieſer Welt ſtehen, und daraus der dritte und aäußerſte Geiſt 
geboren. ift, darin die Verderblichkeit ſtehe rt. 

Dieſer Geiſt aber oder dieſe Geburt hat ſieben Spezies, als 

herbe, ſuͤße, bittere, hitzige, dieſe vier gebaͤren die Begreiflichkeit in 
der dritten Geburt. Der fuͤnfte Geiſt iſt die Liebe, die vom Lichte 
des Lebens entſtehet, die gebaͤret die Sinnlichkeit und Vernunft. 
Der ſechste Geiſt iſt der Ton, der gebaͤret den Schall und die 
Freude und iſt der aufſteigende Quell durch alle Geiſter. 

In dieſen ſechſen ſtehet nun der Geiſt des Lebens, und der 
Wille oder die Vernunft und die Gedanken aller Kreaturen, dazu 
alle Kuͤnſte und Veränderungen, Formungen und Bildungen Alles 

deſſen, was im Geiſte in der Unbegreiflichkeit ſtehet. 
Der ſiebente Geiſt iſt die Natur, in welcher das koͤrperliche 
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Weſen aller gu fate ſtehet, denn die andern Seh zebären den 

ſiebenten KU "d ſtehet das körperliche Wesen der En⸗ 

gel, T Auf un 5 ten und iſt eine Mutter der andern ſechs 

Geiſter, in Wire fie ſich gebären, und in wel er 5 ode 

1513 : 

Ql gebäpen, n, welches 5 das Heß Gottes ift Jj db | 
vage ee Von deradritten Geburt, n4 and N 


"Die dritte Geburt nun dft die Begreiflichkeit der Natur) die 
" vor der Zeit des Zorns Gottes dunn, lieblich und hell gewe⸗ 
iit daß 9 Allee durch Alles haben ehen konnen. Es iſt 
innen 100b e Steine noch Erde geweſen und hat auch kein ſolch 
e 9 wle jetzt bedütft, ſondern das Licht hat fid übers 
eur der Mitte "geboren, und hät Alles“ im Lichte geſtanden. 
Als aber König Lucifer geſchaffen worden iſt / hat er in dieſer 
dritten Gebutt den Zorn Gottes erwecket, denn der er Leiber 
ſind in dieſer dritten Geburt zur Kreatur geworden. 
Weil denn nun die Teufel ihre Leiber ang ute à haben, 
b pii bunt über die ganze Gottheit zu herrſchen, ſo hat der 
Schöpfer dieſen dritten Geiſt oder die dritte Geburt in der Natur 
guch in ſeinem Zorne angezuͤndet und den Teufel darin ge angen 
1 ihm eine ewige Hetberge darin zugerichtet, aß er 
nicht ‚höher, als der ganze Gott fei, — „[(Verſtehe im dujerà vuole, 
denn das alleraͤußerſte iſt auch das allerinnerſte.! )) . 
Weil aber die Teufel aus Hoffart und Muthwillen fi: ſelber 
angezündet haben, ſo ſind fie aus der Geburt des Lichtes ganz und 
ir ? ausgeſtoßen worden. und fondi daſſelbe Kunene » N faffen 
no begreifen. don 
Dienn das Licht ihres So, welches Ru der erg Got⸗ 
les inquafirte; haben fie ſelber verloͤſchet, und an deſſen Statt einen 
i "einigen, hitzigen / herben, bittern und harten ſtinkichten lac cali 
E geboren. | 
Nun mußt du aber nicht denken, daß darum nen 
Natur oder Locus dieſer Welt ein eitel bitterer Zorn Gottes ge⸗ 
worden ſei. Nein, allhie ſteckt der Zweck, der Zorn begreift nicht 
die innerſte Geburt in der Natur, denn die Liebe Gottes ift noch 
in dem ganzen Loco dieſer Welt im Centrum ie rgen; auch fo 
iſt das Haus, darein Herr Lucifer gehoͤret, noch nicht ganz ent⸗ 
ſchieden, ſondern es iſt in allen Dingen dieſer Welt Liebe und 
Zorn in einander und ringet und kaͤmpfet immer mit einander. 
s Aber die Teufel koͤnnen das Ringen des Lichts nicht ergreifen, 
"fonbern nur das Ringen des Zorns, darin ſind ſie Scharfrichter 
und exequiren das Recht, welches im Zorn G uͤber alle ‚got: 
loſe Menſchen geſprochen wird. dna e 
Es darf auch kein Menſch en, daß 100 im Seiifeal: iler 
ganzen Verberbniß aus Gottes Vorſatze geboren ſei. Nein, ſtehet 
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doch die verderbte Erde nicht im ganzen Zornfeuer Gottes, ſondern nur 
in ihrer aͤußerlichen Begreiflichkeit, in welcher ſie fo hart, derb und 
bitter iſt. Dabei ein jeder wohl merken kann, daß das Gift und. 
die Grimmigkeit nicht in die Liebe Gottes idea in welcher nur 
eitel Sanftmuth iſt. 

Ich ſage nicht, daß ein: jebet Menſch vom Mutterleibe heilig, 
Hity: fondern wie der Baum iſt, alſo ift feine Frucht. Nun 
aber iſt es nicht Gottes Schuld, ob eine Mutter ein Kind des 
Teufels gebäret, ſondern ihrer Bosheit. ö | 
So aber ein wilder Zweig in einem füßen Acker Scope und 
mit etlichen dazu dienenden guten Geſchmack eingepfropft wird, ſo 
waͤchſt ein milder Baum, obgleich der Zweig wild war. Denn 
hier iſt Alles moͤglich, es verwandelt fi fo de Gute kon in's 

Boͤſe, als das Boͤſe in's Gute. - 

Denn ein jeder Menſch iſt frei und iſt wie ein eigener: Gott) 
er mag fid) in dieſem Leben in Zorn oder in Licht verwandeln; 
was einer fuͤr ein Kleid anzieht, das verklaͤret ihn; und was der 
Menſch fuͤr einen Koͤrper in die Erde ſaͤet, ein ſolcher wird auch 
aufwachſen, obgleich in anderer Form und Eat. ides Alles 
-— des Saamens Qualitaͤt. 

Denn ſo die Erde ganz von Gott mies waͤre, fo truͤge fie 
nimmer eine gute Frucht, fondern eitle Boͤſe; weil aber die Erde 
noch in Gottes Liebe ſtehet, ſo wird ſein Zorn nicht ewig darin 
brennen, ſondern bie: Liebe, die überwunden hat, wird das P 
feuer ausſpeien. 

Alsdann wird die brennende Hoͤlle, Ade; ſich die Liebe von sa 
Some ſcheiden wird, angehen; in dieſer Welt aber iſt Liebe und 
Zorn in einander in allen Kreaturen; was in ſeinem Ringen ob⸗ 
ſieget, das erbet mit Recht yin Haus, es Mi gleich das "Mage 
oder Hoͤllen⸗Reich. 

; Sch fage nicht, daß die Thiere ern in ihrer Geburt das 
doiiineic dd, erben ſollten, denn fie find: ber verderbten Erde gleich, 
boſe und gut; ſo ſie aber wieder in: ihre Nuſter die Erde geſaͤet 
werden, ſo ſind ſie Erde. 

: Es wird aber darum derſelbe Simiter in einem: guten Thiere 
i Teufel nicht zum Eigenthum eingeraͤumt werden, ſondern er 
wird im abgeſchiedenen Theile ewig in der Natur Gottes bluͤhen, 
das iſt, ihre Figur wird als ein Schatten auf der heiligen Erde 
in den Wundern als in der ewigen Magie fteben]^ und andre 
himmliſche Figuren bringen. Aber der Salniter des Thieres des 
Zorns Gottes wird in dem Zorne Gottes ewige hoͤlliſche Frucht 
tragen. 

Denn ſo die Erbe del wilde ſo brennet im Zorn; das 
: Feuer und in der Liebe das Licht, dann wird ſich Alles ſcheiden, denn 
eins wird das andre nicht mehr begreifen koͤnnen. In dieſer Zeit 
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aber hat Alles einen zweifachen Quell, was bu allhier im Geiſte 
baueſt oder ſaͤeſt, es ſei mit Worten, Werken oder See das 
wird dein Haus ewig ſein. 

Alſo ſieheſt und verſteheſt du, woraus die Erde und die Steine 
Persien find. So aber berfelbe angezuͤndete Salniter in der 
ganzen Tiefe dieſer Welt haͤtte bleiben ſollen, ſo waͤre der ganze 
Locus ein finſteres Thal geweſen, denn das Licht war in der drit⸗ 
ten Geburt mitgefangen. 

Darum iſt nicht das Licht des Herzens Gottes in feiner: ins 
nerſten Geburt gefangen worden, ſondern das, welches in der drit⸗ 
ten Geburt in der aͤußerſten Begreiflichkeit ſcheinet, ward mit ein⸗ 
korporirt: darum lieben bio Menſchen alle Dinge, wachen bd bem 
Salniter ſtehen. 

Weil aber die ganze Tiefe in⸗der dritten Geburt wegen des 
verderbten Salniters der Erde und Steine gar finſter war, ſo 
konnte es die Gottheit nicht erdulden, ſondern ſchuf bie: Eben und 
die Steine auf einen Klumpen zuſammen. 

Davon ſchreibet nun Moſes: Am Anfang Tour Gott 
Himmel und Erde ic. 1 Moſ. 1, 1. 

Dieſe Worte muß man eigentlich betrachten was ſie find; 

denn das Wort amr faffet fid) im Herzen unb fährt bis auf bie 
Lippen, da wird es gefangen und gehet ſchallend wieder Win: n 
feinen Ort, wovon es ausgegangen iff, zuruͤck. 
Dass bedeutet nun, daß der Schall von dem petit Gottes 
ausgegangen iff, und den ganzen Locus biefer Welt umfaßt hat, 
als er aber als boͤſe erfunden wurde, ſo iſt der Schall nime in 
feinen Locus getreten. 

Das Wort An ſtoͤßt aus dem Herzen zum Munde aus, £d 
bat einen langen Nachdruck, wenn ſich es aber ausſpricht, fo ſchließt 
ſich es mitten in ſeinem Sitze mit dem obern Gaumen zu, und iſt 
halb draußen und halb drinnen. Das bedeutet, daß das Herz 
Gottes einen Ekel an der Verderbung gehabt und das verderbte 
Weſen von ſich geſtoßen, aber in der Mitte bei dem Herzen wieder 
gefaſſet und gehalten hart.. 

Gleichwie die Zunge das Wort zerbricht und halt & halb 
draußen und halb innen, ſo wollte auch das Herz Gottes den an⸗ 
gezuͤndeten Salniter nicht ganz verwerfen, ſondern die Bosheit und 
Sucht des Teufels und das Andere ſollte nach dieſer aH wieder 
erbauet werden. 

Das Wort fang fähret ſchnell vom Herzen zum Munde 
heraus und wird auch am hintern Orte der Zunge mit dem Gau⸗ 
men gehalten, und wenn es los gelaſſen wird, ſo thut es noch 
einen ſchnellen Druck vom Herzen zum Munde aus. Das bedeutet 
die ſchnelle Verſtoßung des Abſchaums der Teufel ſammt dem ver⸗ 
derbten Salniter; denn der ſtarke und ſchnelle Geiſt ſtoͤßet den 
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Athem ſtark von fih, und behält den rechten Ton des Wortes 
ober den Ausſpruch am hintern Gaumen bei ſich, das iſt, den 
rechten Geiſt des Wortes. 

Das bedeutet, daß die verderbte Grimmigkeit ewig aus dem 


# Lichte Gottes verſtoßen ift, aber der innerliche Geiſt, der wider 


ſeinen Willen damit beladen iſt, wieder in ſein erſtes Haus ge⸗ 

ſetzt werden ſoll. 

Diele letzte Nachdruck ang bedeutet, daß die innerſten Geiſter 

in der Verderbung auch nicht ganz rein ſind, und deßwegen eine 
egung und Verzehrung des Zornes im Feuer bedürfen, welches am 


Ende dieſer Zeit geſchehen wird. 


| Das Wort fhuf faſſet fi) über und unter der Zunge, und 
macht die Zaͤhne in beiden Gaumen zuſammen und druͤckt ſich ſo 
zuſammen; und wenn es zuſammengefaßt und ausgeſprochen iſt, ſo 
macht es den Mund ſchnell wie ein Blitz wieder auf. Das bedeu⸗ 
tet des herben Geiſtes ſtarke Zuſammentreibung des verderbten Cale 
niters auf einen Klumpen, denn die Zaͤhne halten das Wort und 
laſſen den Geiſt zwiſchen den Zaͤhnen langſam durch. Das bedeu⸗ 
tet, daß die herbe Qualitaͤt die Erde und Steine feſt beiſammen 


haͤlt, und gleichwohl die Geiſter der Erde aus dem herben Geiſte 


gruͤnen und bluͤhen laͤßt, welches die Wiedergeburt und Wiederbrin⸗ 


gung der Geiſter der Erde bedeutet. 


Daß aber der Mund nach dem Worte ſchnell wieder aufge⸗ 
macht wird, bedeutet die Tiefe Über der Erde, daß Gott der Herr 
dennoch daſelbſt wohnen und ſein Regiment für fid) behalten und 
den Teufel als einen Gefangenen im Zornfeuer halten will. 

Das Wort Gott faßt fid) mitten auf der Zunge und ſtoͤßet 
aus dem Herzen dahin und laͤſſet den Mund offen, und bleibet auf 
ſeinem koͤniglichen Seſſel ſitzen und ſchallet aus ſich und in fid; 
wenn es aber ausgeſprochen iſt, ſo thut es noch einen Druck zwi⸗ 


ſchen den obern Zaͤhnen und der Zunge heraus. Das bedeutet, 


als Gott Himmel und Erde, darzu alle Kreaturen geſchaffen hat, 
daß er gleichwohl in feinem göttlichen, ewigen, allmaͤchtigen Sitze 
geblieben und von dem nie abgewichen iſt, und daß er allein Alles 


iſt. Der letzte Druck bedeutet die Schärfe feines: Geiſtes, womit 


er augenblicklich Alles in ſeinem ganzen Koͤrper ausrichtet. 
Das Wort Himmel faßt ſich im Herzen und ſtoͤßet bis auf 


die Lippen, da wird es verſchloſſen. Die Silbe mel macht die 
Lippen wieder auf, und wird mitten auf der Zunge gehalten und 
der Geiſt faͤhret auf beiden Seiten der Zunge aus dem Munde. 

Das bedeutet, daß die innerſte Geburt vor den aͤußerſten durch die 
greulichen Suͤnden verſchloſſen worden, und der aͤußerlichen verderb⸗ 
ten Geburt unbegreiflich ijt. 


Dieweil es aber ein Wort mit einer zweifachen Silbe E 
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und die andre Silbe mel ben Mund wieder aufmacht, ſo bedeutet 
es, daß die Pforten der Gottheit wieder aufgeſchloſſen worden ſind. 

Daß ſich es aber mit dem Worte mel auf der Zunge mit 
dem obern Gaumen wieder faßt und feſt haͤlt, und der Geiſt auf 
beiden Seiten daneben ausgehet, das bedeutet, daß Gott dieſem 
verderbten Königreiche ober Locus in Gott wieder einen König 
oder Grogfücften geben wollte, der die innerſte Geburt. ber kla⸗ 
ren Gottheit wieder aufſchließen, und dadurch der heilige Geift zu 
beiden Seiten, das iſt, aus der innerſten Tiefe des Vaters und 
Sohnes wieder in dieſer Welt ausgehen und dieſe Welt durch den 
neuen Koͤnig wieder neugeboren werden ſollte. 

Das Wort und faſſet ſich im Herzen und wird mit der Zunge 
im obern Gaumen gefangen und zuſammenkorporirt, wenn es aber 
los laͤſſet, fo thut's noch einen Druck aus dem Herzen zum Munde. 
2 bedeutet nun ben Unterſchied zwiſchen der heligen und irdiſchen 

eburt. 

Die Silbe faͤhret wohl aus dem Herzen, aber ſie wird mit 
der Zunge im obern Gaumen gehalten, daß man nicht verſtehen 
kann, was das fuͤr ein Wort iſt. Das bedeutet, daß die irdiſche 
und verderbte Geburt die innerſte Geburt nicht begreifen kann, ſon⸗ 
dern fie iff eine Thorin und Naͤrrin. 

Der letzte Druck aus dem Herzen bedeutet, daß ſie wohl mit 
der innerſten Geburt in ihrer Sinnlichkeit inqualiren, aber in ihrer 
Vernunft nicht ergreifen werde. Darum iſt die Silbe ſtumm, 
hat keinen Verſtand und wird nur zum Unterſchied gebraucht. 

Das Wort Erden ſtoßet vom Herzen und faſſet ſich am 
hintern Theil uͤber der Zunge im hintern Gaumen und zittert, es 

braucht aber die Zunge zu der erſten Silbe Er nicht, ſondern fie 
ſchmieget ſich in den untern Gaumen hinein, und verkriecht fid) wie 
vor einem Feinde. i 

Die andere Silbe den faſſet ſich mit der Zunge mit dem 
obern Gaumen und läßt den Mund offen und der Geiſt der For⸗ 
mung faͤhrt zur Naſe heraus und will nicht in dieſem Worte zum 
Munde mit heraus. Ob er gleich etwas mit heraus faͤhret, fo 
faͤhrt der rechte Klang des Geiſtes doch nur Md den Geruch oder 
die Naſe heraus. 

: Das iff ein großes Gebeimnif. 

Das Wort Er bedeutet die angezüͤndete herbe und bittere 
Qualitat, den ernſten Zorn Gottes, der zittert im hintern Gaumen, 
davor fürchtet fid) bie Zunge und ſchmieget ſich im untern Gaumen, 
und flieht wie vor einem Feinde. 

Das Wort den faſſet ſich wieder auf der Zunge und der 
Geiſt zieht die Kraft aus dem Worte und faͤhret einen andern Weg 
damit zur Naſe heraus; auch ſo faͤhret er damit ins Gehien vor 
den N Stuhl hinauf. 
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Dias bedeutet, daß der äußerſte Salniter der Erde ewiglich von 
Gott Licht und Heiligkeit verworfen iſt. 

Daß aber der Geiſt die Kraft des Wortes faſſet und einen 
andern Weg durch die Naſe ins Gehirn vor den Stuhl der Sinne 
faͤhrt, das bedeutet, daß Gott das Herz der Erde aus dem Zorn 
der Bosheit ziehen und m feinem ewigen königlichen Lobe gebrau⸗ 
chen will. 

Merke. Er will den Kern und das Beſte oder den guten 
Geiſt aus der Erde ziehen und wieder zu feiner Ehre unb Herr⸗ 
lichkeit neu gebaͤren. 

Hier Menſch beſi inne dich was du fuͤr einen Saanen in die 
Erde fin wirft, ein ſolcher wird auch aufgehen und ewig ange 
und Frucht tragen entweder in Liebe oder im Zorne. 

Wenn aber das Gute von dem Böfen geſchieden uhr wird, 
bos wirft bu in deinem hier erworbenen Theile leben, es ſei 
gleich im Himmel oder im hoͤlliſchen Feuer. Wohin du jet wir⸗ 
beſt, da faͤhret deine Seele hin wann du ſtirbſt. 

Oder meinſt du, daß mein Geiſt dieſes aus der verderbten 
Erde geſogen hat oder aus einem alten Filzhute? Wahrlich, nein, 
ſondern der Geiſt hat zu dieſer Zeit meiner Beſchreibung mit der 
tiefſten Geburt Gottes inqualirt, in dem habe ich meine Erkennt⸗ 
niß genommen, und daraus iſt ſie geſogen nicht in großen un 
Freuden, ſondern in äͤngſtlicher Geburt und Truͤbſal. 

Denn was ich hieruͤber vom Teufel und der hoͤlliſchen Quali⸗ 

taͤt habe leiden muͤſſen, welche ſowohl in meinem aͤußerlichen Men⸗ 
ſchen als in allen Menſchen hertſchet, das wirſt du 9 nicht 
faſſen, du tanzeſt denn auch an dieſem Reigen. 
Hatten "unfte Philoſophen und Doctoren nicht immer auf der 
Fidel der Hoffart gegeiget, fondern auf der Propheten und Apoſtel 
Geigen, ſo ſollte wohl eine andere Erkenntniß und Philoſophie in 
der Welt fein; Dazu bin ich wegen meiner Schwachheit und mei⸗ 
nes wenigen Studirens, wegen meiner bloͤden Zunge faſt zu wenig, 
aber in der Erkenntniß nicht zu einfaͤltig. Allein ich kann es nicht 
nach der tiefen Sprache und Zierlichkeit geben, aber ich laſſe mir 
an meiner Gabe genuͤgen und bin ein Philoſoph der Einfältigen, 


Von der Schöpfung des Lichts in dieſer Welt. 


6 Allhier thue die Augen deines Fleiſches ein wenig zu, denn 

fie find dir hier nichts nutze, dieweil fie blind und erſtorben find 
und thue die Augen deines Wande auf, ſo will - bit ble aai 
Gottes recht zeigen. 

Merke. Als nun Gott den verderbten Salniter det Erde 
und Steine, welcher ſich in der aͤußerſten Geburt durch die Anzuͤn⸗ 
dung geboren hatte, zuſammengetrieben hat auf einen Klumpen, ſo 
war darum die dritte Geburt in der Natur in der Tiefe uͤber der 
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Erde nicht rein und hell, ſintemal der Zorn Gottes aud darinnen 
brennet. 
Und obgleich die innerſte Geburt licht und hell war, b. konnte 
es doch die Außerfte, welche im Zornfeuer ſtand, nicht begreifen, 
ſondern ſie war ganz finſter. Denn Moſes ſchreibt: Und es war 
finſter auf der Tiefe c. 1 Moſ. 1, 2. Das Wort auf bedeutet 
bie aͤußerſte Geburt und das Wort in bedeutet die innerſte Geburt. 
So aber die innerſte Geburt finſter geweſen wäre, fo hätte 
[os Zorn Gottes ewig in diefer Welt geruhet, und wäre. ewig nicht 
licht geworden; aber ſo hat der Zorn das Herz Gottes nicht berührt. 
Darum iſt er ein ſuͤßer, freundlicher, guͤtiger, ſanfter, reiner 
and barmherziger Gott nach ſeinem Herzen in der innerſten Geburt 
in dem Loco dieſer Welt geblieben und ſeine ſanfte Liebe dringet 
aus ſeinem Herzen in die aͤußerſte Geburt des Zorns, und Mate 
ur batum ſprach er: es werde Licht. b 
Hier merke den Sinn in der 58d ften. Tiefe. | 
Das Wort ſprach ift auf, menfchliche , Weiſe geredet, ihr 
Philoſophen thut die Augen auf, ich will euch in em Einfalt 
die Sprache Gottes lehren, wie es ſein muß. 
Das Wort ſprach faſſet ſich zwiſchen den Zähne n, denn die 
beißen fid). zuſammen und der Geiſt ziſchet durch die ‚Zähne heraus, 
und die Zunge beugt ſich in der Mitte und vorn tefie fe (i ch, 
als ob ſie hoͤrte, was da ziſchte und ſich fuͤrchtete. dedi edd cn 
at Wenn aber ber Geift das Wort faſſet, ſo macht er den Mund 
zu und faſſet es am hintern Gaumen uber der mit. a Vt wille 
in der bittern und herben Qualitaͤt. 
| Da erſchreckt die Zunge und ſchmieget ſich in den untern 
famem. alsdann fährt der al BR bem. bw 8 s 
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durch den ganzen Mund und außerhalb des Mundes und macht 
eine maͤchtige lange Silbe als ein Geiſt, der den Zorn zerbrochen 
hat, gegen welchen ſich der Zorn mit ſeinem Kirren in der herben 
und bittern Qualitaͤt im hintern Gaumen in der Höhle auf der 
Zunge ſpreizet und behaͤlt ſein Recht fuͤr ſich und bleibet an ſeinem 
Orte ſitzen und laͤßt den ſanften Geiſt aus dem Herzen durch ſich 
aus und donnert mit, ſeinem Kirren nachher und hilft das Wort 
bilden und formen, und kam mit ſeinem Donner nicht von ſeinem 
Sitze, ſondern bleibet in ſeiner Höhle als ein Befengenet unb 
zeiget fid) ſchrecklich. | 
Das iſt ein großes Geheimniß. 

Hier merke den Sinn, begreifſt du das, ſo verſtehſt 8 die 
Gobhelt recht; wo nicht, ſo biſt du noch im Geiſte blind. Richte 
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nicht oder du laͤufſt hier wider eine ſtarke Pforte und wirſt se 
fangen, fängt dich das Zornfeuer, fo bleibeſt bu ewig darin. 

Nun ſiehe, du Menſchenkind, was dir bet. Geiſt 
für eine Pforte des Himmels, der Holle und der 
Erde dazu der ganzen Gottheit aufſchließt! died 

— Du follft nicht denken, daß Gott zu der Zeit auf menſchliche 
Meife | geredet hat, daß es nur ein ohnmaͤchtiges Wort, gleich 
einem ehen geweſen ſei. Des Menſchen Wort faſſet ſich wohl 
auch in ſolcher Form, Proportion, Qualität und Geſchicklichkeit, 
allein daß es der halbtodte Menſch nur nicht verſtehet. Dieſer 
Verſtand iſt gar edel und theuer, denn er ah ‚allein in Exkennt⸗ 
ß des heiligen Geiſtes geboren. 

Gottes Wort aber, das er wahl! Wi Kraft geredet hat, 
hat Himmel und Erde und aller Himmel imm , ja die ganze 
Gottheit umfaßt. jd 

Es faſſet ſich aber erſtlich zwiſchen den zuſammengebiſſenen 
Et und ziſchet, das bedeutet, daß der heilige Geiſt im Anfange 
der ve pfüng durch die harte verſchloſſene Mauer der drei und 
der aͤu ſten Geburt welche im Zornfeuer in dieſer Welt ſtehet, 
gefahren iſt. Denn es ſtehet geſchrieben: Und es war finſter 
auf der Tiefe und der Geiſt Gottes * dte auf dem 
3Raffer 
| i Life bedeutet die intet Geburt nd bie Finſterniß i 
sui de aͤußerſte verderbte, in welcher der Zorn brannte; das 
Waſſer bedeutet die Saͤnftigung des Geiſtes. 

Daß aber der Geiſt durch die Zähne: alfibet bedeutet, daß 
die "Geift aus dem Herzen Gottes durch den Zorn gefahren iſt; 
daß aber die Zähne zubleiben, weil der Geiſt ziſchet, und ſich nicht 
aufthun, bedeutet, daß der Zorn den Dod M nicht begtif⸗ 
fen hat. sk. 

Diaß ſich aber die Zunge im untern Glien Kixoleie db 
vorn ſpitzet, und fid) zu dem Ziſchen nicht gebrauchen laͤfßt, bedeu⸗ 
tet, daß die aͤußerſte Geburt ſammt allen Kreaturen, die darin 
^ ind, den heiligen Geiſt, der aus ber innerſten Geburt aus bem 

Herzen Gottes ausgehet, nicht begreifen, auch mit ihrer Macht ihn 

nicht aufhalten und wehren koͤnnen. 5 

Denn er gehet durch alle verſchloſſene Gemächer und Gebur⸗ 
ten und bedarf keiner Aufſchließung, gleichwie ihn die Zaͤhne nicht 
halten koͤnnen, daß er nicht durch ſie ausgehet. 5 
Daß aber die Lippen offen ſtehen, wenn er durch die gabe 
ziſchet, bedeutet daß er mit ſeinem Ausgange aus dem Herzen 
Gottes in der Schoͤpfung dieſer Welt die Himmelspforten wieder 
aufgeſchloſſen hat, und durch die Pforten des Zorns Gottes gegan⸗ 
gen iſt, und den Zorn Gottes feſt verriegelt und daglaſſen und 


* 


dem! Teufel feit; ewig angezuͤndetes Zornfeuer feſt zugelaſſen hat, 


daraus er ewig nicht kommen kann. A eris 
Weiter bedeutet es, daß der heilige Geiſt gleichwohl eine 


5 
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Daß fich aber das ganze Wort ſprach im hintern Gaumen 


die beiden werden ſich mit einander reiben, quetſchen und preſſen. 
Dadurch wird denn in mancher Kreatur das Zornfeuer ſo 
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hart entzündet werden, daß der Leib ſammt dem Geiſte einen ewi⸗ 
gen Zorn = Salniter in der ‚Hölle geben wird. 

Denn der Geiſt, ber im Herzen geboren wird, muß mitten 
durch der Hoͤllen Pforten in ſeinem Leibe wandeln, und kann gar 
leicht entzündet werden; es üt wie Holz und Feuer, gießt du nicht 
hinein, [o brennet es. 

O Menſch, du wareſt nicht mit den Thieren durch's Wort 
geſthaffen, von Boͤſe und Gut; haͤtteſt du nur nicht vom Boͤſen 
und Guten gegeſſen, ſo waͤre nicht das Zornfeuet in dir, aber fo 
haſt du auch einen thieriſchen Leib qq nun erbarme es der 
Liebe Gottes, es iſt geſchehen. | | 

Daß ſich aber nach Zuſammenfaſſung des Worts in der her⸗ 
ben und bittern Qualitaͤt im hintern Gaumen uͤber der Zunge der 
Mund weit aufthut, und der zuſammengefaßte Geiſt mit einander 
zum Munde ausfaͤhret, der da aus dem Herzen und auch aus der 
herben und bittern Qualitaͤt geboren iſt, bedeutet, daß die Kreatu⸗ 
ven in großer Angſt und Widerwaͤrtigkeit leben werden, und ſich 
nicht durch einen Leib, ſondern durch zwei werden gebaͤren koͤnnen. 

Denn die herbe und bittere Qualitaͤt nimmt dem Geiſte aus 
dem Herzen die Kraft und infiziret fid) mit demſelben. Darum ift 
die Natur nun in dem Geiſte des Herzens zu ſchwach geworden 
und vermag die eigene innerſte Geburt des Herzens nicht zu ent⸗ 
heben, und denegen y die Natur ein Weiblein und Männlein 
Hach 
Auch ſo bébeuipt es den boͤſen und guten Willen fol in 
der ganzen Natur, als in allen Kreaturen, das nun werde ein 
ſtetiges Ringen, Kaͤmpfen und Wuͤrgen ſein, davon dieſe Welt ein 
rechtes Jammerthal voller Kreuz, Verfolgung, Muͤhe und Arbeit 
heißt. Denn als der Geiſt der Schoͤpfung in's Mittel getreten iſt, 
E^ er mitten in dem Holllen⸗Reiche die Schöpfung formiren 

en. 

Weil denn nun die äußerſte Geburt in der Natur zweifach 
ift, das ift, böfe und gut, fo ift ein ſtetiges Martern, Quetſchen, 
Jammern und Heulen, und alle Kreaturen muͤſſen ſich in dieſem 
Leben wohl martern laſſen und dieſe boͤſe Welt heißt bin eine 
Mordgrube des Teufels. | 

Daß abet bet herbe und bittere Geiſt in hintern (lumen 
auf der Zunge in feinem Sitze ſitzen bleibt und durchs Wort mit 
zum Munde heraus bellt und doch nicht von dannen kann, bedeu⸗ 
tet, daß der Teufel und der Zorn Gottes in allen Kreaturen wohl 
herrſchen, aber nicht volle Gewalt in ihnen haben werde, ſondern 
daß er in ſeinem Gefaͤngniß werde bleiben und in alle Kreaturen 
bellen und dieſelbigen plagen und nicht uͤberwaͤltigen muͤſſe, ſie 
wollten denn ſelber gern in ſeinem Loco bleiben. 

Gleichwie der ſanfte Geiſt des Herzens durch die herbe und 
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bittere Qualität faͤhret und dieſelbe uͤberwindet, und ob er gleich 
mit dem herben und bittern Geiſte infizirt wird, reißt er dennoch 
als ein Ueberwinder durch. So er aber freiwillig in der Hoͤhle im 
herben und bittern Geiſte ſitzen bleiben, ſich fangen laſſen und nicht 
kaͤmpfen wollte, ſo waͤre die Schuld ſein. 

Alſo iſt's auch mit den Kreaturen, die da nur ſtets im hoͤl⸗ 
liſchen Feuer ſaͤen und ernten wollen, ſonderlich der Menſch, wel⸗ 
cher in ſtetiger Begierde der Hoffart, des Geizes, Neides und des 
Zornes lebet, und kein Mal wider daſſelbe mit dem Liebegeiſte und 
Feuer kaͤmpfen und ſtreiten will, der zieht ihm den Zorn Gottes 
und das brennende hoͤlliſche Feuer ſelber über Leib und Seele. 

Daß ſich aber die Zunge ſo hart in den untern Gaumen 
ſchmieget, wenn das Wort ausfaͤhret, bedeutet den animaliſchen 
Geiſt der Kreaturen, ſonderlich des Menſchen. Das Wort, welches 
ſich im obern Gaumen faſſet, und mit dem herben und bittern 
Geiſte inqualirt, bedeutet die ſieben Geiſter der Natur oder die 
ſideriſche Geburt, in welcher der Teufel herrſchet und der heilige 
Geiſt ſich ihm darin entgegenſetzt und den Teufel uͤberwindet. 

Die Zunge aber bedeutet die Seele, die wird von den ſieben 
Geiſtern der Natur geboren und iſt ihr Sohn; wenn nun die 
ſieben Geiſter wollen, ſo muß ſich die Zunge nach rota mal 
bewegen und ihre Sache fordern. 

Wenn nun die ſideriſchen Geiſter nur nicht falſch ibat 
und mit dem Teufel buhlen, ſo verſtecken ſie den animaliſchen Geiſt 
und halten ihn ſelbſt in ihren Banden als einen Schatz gefangen; 
wenn ſie mit dem Teufel fechten, gleichwie ſie die Zunge verſtecken; 
wenn ſie mit der herben und bittern Qualitat als ihr beſtes Kleinod 
ringen. 

So haft du eine kurze und doch wähehoftige Anleitung des 
Worts, da hat Gott geſprochen, in Erkenntniß des Geiſtes recht 
beſchrieben, nach meinen Gaben und uͤberantwortetem rune recht 

mitgetheilt. 

Nun fragt ſich's. Was hat denn Gott gere ne 

Er ſprach: Es werde Licht, und es ward Licht. 

Die Tiefe. Das Licht iſt aus der innerſten Geburt gegan⸗ 
gen, und hat die Auserfte wieder angezündet, 

Merke. Es hat der aͤußerſten wieder ein natürliches, eigen: 
thuͤmliches Licht gegeben. Du ſollſt nicht denken, daß das Licht 
der Sonne und der Natur das Herz Gottes, welches im Verbor⸗ 
genen leuchtet, ſei. Nein, du ſollſt das Licht der Natur nicht 
anbeten, es iſt nicht das Herz Gottes, ſondern es iſt ein angezuͤn⸗ 
detes Licht in der Natur, welche Kraft und welches Herz in der 
Fettigkeit des ſuͤſen Waſſers und der andern Geiſter alle in der 
dritten Geburt, die man nicht Gott heißt, ob ſie gleich in Gott 
und aus us geboren iſt, beſtehet; ſo iſt es doch nur ſein er 
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werközeug , welches die klare Gottheit in die tiefſte Geburt zuruck 
nicht wieder ergreifen e gleichwie das Fleiſch nicht die Seele 
ebene kann. 

N Aber es iſt nicht fo au verſtehen, daß barum bie Gottheit von 
| ber Natur getrennt ſei; nein, fondern es iſt wie Leib und Seele, 
die Natur iſt der Leib, das Herz Gottes iſt die Seele. 

Nun moͤchte einer fragen: Was iſt's denn fuͤr ein 
Licht geweſen, das da iſt angezuͤndet worden? find es 
bie Sonne und die Sterne geweſen? 

Nein, die Sonne und Sterne find erſt ben vierten Tag aus 
demſelben Lichte geſchaffen worden, es iſt ein Licht in den ſieben 
Geiſtern der Natur aufgegangen, das hat keinen eigenen Sitz oder 
Ort gehabt, ſondern hat uͤberall geſchienen, aber nicht gleich der 
Sonne hell, ſondern gleich dem Himmelblau und licht nach der 
Quellgeiſter Art, bis hernach die rechte Schoͤpfung und Anzuͤndung 
des Feuers im Waſſer in dem aes: basé mit bet Sv e 
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lic bem. akte Himmel und von der Ge⸗ 
Bart ber Erde und des Waſſers, von dem Lichte 
ny. eee 32 und der ng ane 


Von dem „ Himtlebe 


Der rechte Himmel, welcher unſer menſchlicher eigener im 
idi ift, ba die Seele hinfaͤhrt, wenn fie vom Leibe ſcheidet, und 
ba Chriſtus unſer König eingegangen und von dannen er von ſeinem 
Vater gekommen und geboren, ein Menſch in der Jungfrau Marien 
Leibe geworden iſt, iſt bisher den Kindern der Menſchen faſt ver⸗ 
won geweſen, und dieſelben haben mancherlei Meinung gehabt. 

Es haben ſich auch die Gelehrten darum mit vielen ſeltſamen 
Schreiben gekratzt und ſind einander mit Schmaͤhen und Schaͤnden 
in die Haare gefallen, dadurch iſt der heilige Name Gottes ge⸗ 
ſchaͤndet, feine Glieder verwundet, fei Tempel zerſtoͤrt und der 
heilige Himmel mit dieſem Laͤſtern und Anfeinden entheiligt worden. 

Die Menſchen haben je und allewege gemeint, der Himmel 
ſei viele hundert oder tauſend Meilen von dieſem Erdboden, und 
Gott wohne allein in dieſem Himmel; es haben auch wohl etliche 
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Phyſiker ſich unterſtanden, dieſelbe Hohe zu AN und gar ſelt⸗ 
ſame Dinge hervorgebracht. 

Zwar habe ich ſelbſt vor dieſer meiner Erkenntniß es Miu. 
barung Gottes dafuͤr gehalten, daß das allein der rechte Himmel 
ſei, der ſich mit einem runden Kreis ganz lichtblau hoch uͤber den 
Sternen ſchließt, in der Meinung, Gott habe allein da ſein ſonder⸗ 
liches Weſen, und es nur N pot ſeines roue Geiſtes 
in dieſer Welt. e n een 

Als mir aber dieſes gar Rn rien Stoß gegeben hat, 
ohne Zweifel von dem Geiſte, der da Luft zu mir gehabt hat; fo 
bin ich endlich gar in eine harte Melancholie und Traurigkeit ge⸗ 
vathen, als ich die große Tiefe dieſer Welt, die Sonne und die 
Sterne und die Wolken, dazu Regen und Schnee anſchaute, und 
in meinem Geiſte die ganze Schoͤpfung dieſer Welt betrachtete. 
Darin fand ich denn in allen Dingen Boͤſes und Gutes, 
Liebe und Zorn in den unvernuͤnftigen Kreaturen ſowohl in Holz, 
Steinen, Erde und den Elementen als auch in Menſchen und Thieren. 

Darzu betrachtete ich den kleinen Funken des Menſchen, fuͤr 
was er doch gegen dieſem großen Werke Himmels und der Erden 
von Gott geachtet ſein moͤchte. 

Weil ich aber fand, daß in allen Dingen Boͤſes und Gutes 
war, ſowohl in den Elementen als in den Kreaturen, und daß es 
in dieſer Welt dem Gottloſen eben ſo wohl ginge als dem From⸗ 
men, auch daß die barbarifchen Voͤlker die beſten Laͤnder inne a 
ten, unb bof ae das Mei nM an | als ben frot 
ſtaͤnde! 2 159 130) 

Deßwegen Wald ich $ed PRINT ud ſehr betruͤbt, und 
keine Schrift, welche mir doch wohl bekannt war, konnte mich troͤ⸗ 
ſten. Dabei wird ſich gewiß der Teufel gefreuet haben, welcher 
mir dann oft heidniſche Gedanken, die ich hier verſchweigen will, 
ko er 

Als fid) aber in ſolcher Truͤbſal mein Geiſt, von dem ich 
wenig und nichts verſtand, was er war, ernſtlich in Gott erhob, 
als mit einem großen Sturme, und mein ganzes Herz und Gemüth 
fanımt allen andern Gedanken und Willen ſich darein ſchloß, ohne 
nachzulaſſen mit der Liebe und Barmherzigkeit Gottes zu ringen, 
er ſegne mich denn, das iſt, er leuchte mich mit ſeinem heiligen 
Geiſte, damit ich ſeinen Willen verſtehen moͤchte und meine Trau⸗ 
tent los werden; ſo brach der Geiſt durch. 

5 Als ich aber in meinem angeſetzten Eifer ſo hart; vias Gott 
| unb alle Höllen - Pforten ſtuͤrmte, als wären in mir noch mehr Kräfte 

vorhanden, in Willens das Leben daran zu ſetzen, welches freilich 
nicht mein Vermoͤgen ohne des Geiſtes Gottes Beiſtand geweſen 
waͤre; fo ift alsbald nach etlichen harten Stuͤrmen mein Geiſt durch 
die Hoͤllen v bis in die innerſte Geburt der Gottheit dur ch⸗ 
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gebrochen und allda mit Liebe umfangen enden wie ein Bare 
ſeine liebe Braut umfaͤnget. 

Was aber fuͤr ein Triumphiren in dem Geiſte sewelin fei 
kann ich nicht ſchreiben noch reden, es laͤßt fich auch mit nichts 
vergleichen, als nur mit dem, wo mitten im Tode das Leben ge⸗ 
boren wird, und es vergleicht ſich der Auferſtehung von den Todten. 

In dieſem Lichte hat mein Geiſt alsbald durch Alles geſehen 
und an allen Kreaturen, an Kraut und Gras Gott erkannt, wer 
er, wie er, und was ſein Wille ſei. Auch ſo iſt alsbald in dieſem 
Lichte mein Wille gewachſen mit großem Trieb, das Weſen Gottes 
zu beſchreiben. 

Weil ich aber die tiefen Geburten Gottes in ihrem Weſen 
nicht faſſen und in meiner Vernunft nicht begreifen konnte, ſo hat 
ſich's wohl Jahre verzogen, ehe mir der rechte Verſtand gegeben 
worden iſt. Es iſt gegangen wie mit einem jungen Baume, den 
man in die Erde pflanzt, der iſt erſtlich jung und zart und hat 
ein freundliches Anſehen, beſonders wenn er ſich zum Wachſen gut 
anlaͤßt, er traͤgt aber nicht alsbald Fruͤchte, und ob er gleich bluͤht, 
ſo fallen ſie doch ab, es geht auch mancher kalte Wind, Froſt 
und Schnee darüber, ehe er erwaͤchſt und Früchte traͤgt. 

So iſt's dieſem Geiſte auch gegangen, das erſte Feuer war 
nur ein Saame, aber nicht ein immer beharrliches Licht, es ift 
ſeit der Zeit mancher kalte Wind daten gegangen, aber der Wille 
iſt mir verloſchen. 

Es hat ſich dieſer Baum auch oft verſucht, ob er Früchte tra⸗ 
gen duͤrfte als er ſich bluͤhend zeigte, aber die Bluͤthe iſt von dem 
Baume abgeſchlagen worden bis jetzt, da ſtehet er in Kir eaten 
Frucht im Wachſen. ö 
ö Von dieſem Lichte habe ich nun meine Erkenntniß, Haze) mei⸗ 
nen Willen und Trieb, und dieſe Erkenntniß will ich meinen Gaben 
gemaͤß beſchreiben und Gott walten laſſen, ſollte ich gleich damit 
die Welt, den Teufel und aller Hoͤllen Pforten erzuͤrnen, und will 
zuſehen, was Gott damit meint. Denn ſeinen Vorſatz zu erken⸗ 
nen, dazu bin ich viel zu ſchwach, obgleich der Geiſt etliche Dinge, 
die zukünftig ſind, im Lichte zu erkennen giebt, ſo bin ich doch 
dem aͤußerlichen Menſchen nach viel zu ſchwach, ſolches zu begreifen. 
Aber der animaliſche Geiſt, welcher mit Gott inqualirt, be⸗ 
greift es wohl, der thieriſche Leib aber krieget nur einen Blick da⸗ 
von, gleich als wenn es wetterleuchtet, denn ſo ſtellet ſich die in⸗ 
nerſte Geburt der Seele, wenn ſie durch die aͤußerſte Geburt, in 
Erhebung des heiligen Geiſtes, durch die Pforte der Hoͤlle reiſt; 
aber durch die aͤußerſte Geburt thut ſie ſich bald wieder zu, denn 
der Zorn Gottes . die Veſte und hält: fie in feiner: Macht 
gefangen. 

j Alsdann iſt N Erkenntniß des aͤußerſten Menſchen dahin, und 
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gehet in ſeiner truͤbſeligen und aͤngſtlichen Geburt wie ein ſchwan⸗ 
geres Weib, der die Wehen ankommen, immer gern gebaͤren wollte 
und doch nicht kann, und aͤngſtigt ſich immerdar. So geht es 
dem thieriſchen Leibe auch, wenn er einmal die Suͤßigkeit Gottes 
geſchmeckt hat, ſo hungert und duͤrſtet ihn immer darnach; aber 
der Teufel kraft des Zornes Gottes wehret ſich trefflich, und ein 
Menſch in ſolchem Laufe muß nur immer in aͤngſtlicher Geburt 
ſtehen, und es iſt niche als Kämpfen und Fechten in ipe Ge: 
burten. 

Dieſes habe ich nicht mir zum Lobe, ſondern dem Leſer zum 
Troſt geſchrieben, ob ihn vielleicht luͤſterte auf meinem ſchmalen 
Stege mit mir zu wandern, daß er darum nicht bald verzweifle, 
wenn ihm die Pforten der Höllen des Zorns Gottes begegnen und 
unter die Augen ſtoßen. 

Wann werden wir mit einander uͤber dieſen ſchmdlen Steg 
der fleiſchlichen Geburt auf jene gruͤne Wieſe kommen, auf welche 
der Zorn Gottes nicht hinreichte? Alsdann wollen wir uns des 
erlittenen Schadens ergoͤtzen, ob wir gleich jetzo der Welt Narr 
ſein, und den Teufel kraft des Zorns Gottes uͤber uns herrauſchen 
laſſen muͤſſen. Es liegt nichts daran, es wird uns in jenem Leben 
ſchoͤner anſtehen, als haͤtten wir in dieſem Leben eine koͤnigliche 
Krone gefuͤhret; denn es iſt gar eine kurze Zeit dahin und iſt nicht 
werth, daß es eine Zeit genannt wird. 

Nun merke. Wenn du deine Gedanken von dem Himmel 
faſſeſt, was, wo oder wie er ſei, ſo darfſt du deine Gedanken nicht 
viel tauſend Meilen on. binnen ſchwingen, denn derſelbe Locus 
oder Himmel iſt nicht dein Himmel. Und ob er gleich mit deinem 
Himmel verbunden iſt, wie ein Leib, und es iſt auch nur ein Leib 
Gottes; ſo biſt du doch nicht in demſelben Loco, der uͤber viel hun⸗ 
derttauſend Meilen iſt, zur Kreatur geworden, ſondern in dem 


Himmel dieſer Welt, die auch eine ſolche Tiefe in ſich hat, daß 


keine menſchliche Zahl iſt. 

Denn der rechte Himmel ift allenthalben, anch an dem Orte, 
wo du ſteheſt und geheſt, wenn dein Geiſt die innerſte Geburt 
Gottes ergreift, und durch die ſideriſche und fleiſchliche hindurch 
dringet, ſo iſt er ſchon im Himmel. 

Das iſt aber wahrhaftig, daß ein reiner, ſchoͤner Himmel in 


allen drei Geburten uͤber der Tiefe dieſer Welt ſei, in welchem 


Gottes Weſen ſammt den heiligen Engeln ganz lauter, ſchoͤn und 
freudenreich aufgehet; das iſt unleugbar, und der waͤre nicht aus 
Gott geboren, der ſolches verneinte. 

Du ſollſt aber wiſſen, daß der Locus dieſer Welt mit ſeiner 
innerſten Geburt mit dem Himmel uͤber uns inqualirt, und ein 
Herz, ein Weſen, ein Wille, ein Gott, Alles in Allem iſt. Daß 
aber der Locus dieſer Welt nicht ein Himmel genannt wird, und 
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daß ein Schluß zwiſchen dem obern Himmel fiber uns fel, das hat 


dieſen Verſtand. Der obere Himmel begreift die zwei Koͤnigreiche 
Michaels und Uriels und alle der heiligen Engel, die nicht mit 


Lucifer gefallen ſind, denen iſt dieſer Himmel geblieben, wie er von 


Ewigkeit geweſen ift, ehe die Engel geſchaffen worden. 


. 


Der andere Himmel iſt dieſe Welt, in welchem Lucifer ein 

Koͤnig war. Er hat die aͤußerſte Geburt in der Natur angezuͤndet 
und das iff nun der Zorn Gottes, und kann nicht Gott oder Him 
mel, ſondern die Verderbung geheißen werden. 
Darum ſchließt fid) der obere Himmel in ſeiner aͤußerſten Ge⸗ 
burt ſo weit zu, ſo weit der Zorn Gottes reicht, und ſo weit als das 
Regiment Lucifers gereicht hat; denn die verderbte Geburt kann die 
reine nicht begreifen. Das iſt, die aͤußerſte Geburt dieſer Welt 
kann die aͤußerſte Geburt des Himmels uͤber dieſer Welt nicht er— 
greifen; denn es iſt wie das Leben und der Tod gegen einander, 
oder wie ein Menſch und ein Stein. 

Darum iſt ein feſter Schluß zwiſchen der aͤußerſten Geburt 
des obern Himmels und dieſer Welt, denn die Veſte zwiſchen ihnen 
ift der Tod, bez herrſchet an allen Enden in der aͤußerſten Geburt 
in dieſer Welt; und damit iſt dieſe Welt verriegelt, daß die aͤußerſte 
Geburt des obern Himmels nicht in die aͤußerſte Geburt dieſer Welt 
kann; es iſt eine große Kluft zwiſchen ihnen. 

und darum konnen wir die Engel in unſrer aͤußerſten Geburt 
nicht ſehen und die Engel koͤnnen auch nicht in der aͤußerſten Ge⸗ 
burt dieſer Welt bei uns wohnen, in der innerſten aber wohnen ſie 
bei uns. Und ſo wir mit dem Teufel kaͤmpfen, ſo halten ſie ſeine 
Schlaͤge in der innerſten Geburt auf und ſind der heiligen Seelen 
Schutz. Darum koͤnnen wir die Engel nicht ſehen oder begreifen, 
denn die aͤußerſte Geburt ihrer Leiber iſt der aͤußerſten Geburt die⸗ 
ſer Welt unbegreiflich. 

Die andere Geburt dieſer Welt ſtehet im Leben, denn es iſt 


die ſideriſche Geburt, daraus die dritte und heilige Geburt geboren 


wird, und darin Liebe und Zorn mit einander ſtreitet; denn die 
andere Geburt ſtehet in den ſieben Quellgeiſtern dieſer Welt, und 
iſt an allen Enden und in allen Kreaturen auch im Menſchen ſo: 
nun herrſchet aber der heilige Geiſt auch in der andern Geburt 
und hilft die dritte heilige Geburt gebaͤren. 

Die dritte aber iſt der klare und heilige Himmel, welcher mit 
bem Herzen Gottes außer und über allen Himmeln inqualirt als 
Ein Herz, und iſt auch Ein Herz, das den Locus dieſer Welt 
haͤlt und traͤgt, und das den Teufel in der aͤußerſten Geburt im 
ee: gefangen haͤlt als ein allmaͤchtiger und unbegreiflicher 

ott. 

Und aus dieſem Wen iſt Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn, in 


der Jungfrau Maria Leibe in alle drei Geburten gegangen und 


d a uos 


hat dieſelben wahrhaftig an fich genommen, auf daß er durch und 
mit feiner. innerſten Geburt den Teufel, Tod und Hölle in der 
aͤußerſten Geburt gefangen nehme, und den Zorn Gottes als ein 
Koͤnig und Giegesfürft uͤberwinde, und kraft ſeiner Geburt Am 
Fleiſche durch alle Menſchen durchdringe. 

And durch ſolches Eingehen der innerſten Geburt des 5 
des Himmels dieſer Welt in die ſideriſche und aͤußerſte, iſt Jeſus 
Chriſtus Gottes und Marien Sohn, ein Herr und Koͤnig dieſes 
unſers Himmels und der Erde geworden, der in allen drei Gebur⸗ 
ten uͤber die Suͤnde, Teufel, Tod und Hoͤlle herrſchet; und mit 
dem dringen wir durch des Fleiſches ſuͤndliche, verderbte und aͤußer⸗ 
ſte todte Geburt durch den Tod und Zorn Gottes in unſern Himmel. 

In dieſem Himmel ſitzet jetzt unſer Koͤnig Jeſus Chriſtus zur 
Rechten Gottes und umfaſſet alle drei Geburten, als ein allmaͤchtiger 
Sohn des Vaters, der durch und in allen drei Geburten in dieſer Welt an 
allen Raͤumen und Orten gegenwaͤrtig iſt, und Alles faſſet, haͤlt 
und traͤgt, als der neugeborne Sohn vom Vater in der Gewalt 
und auf dem Sitze des Großmaͤchtigen, und nunmehr verſtoßenen, 
verfluchten und verdammten Königs Lucifer, des Teufels. 

Darum, Menſchenkind, ſei nicht ſo furchtſam und verzagt! 
Wenn du in deinem Eifer und Ernſt deinen Thraͤnenſaamen ſaͤeſt, 
fo ſaͤeſt du ihn nicht auf Erden, ſondern in Himmel, denn in dei⸗ 
ner ſideriſchen Geburt ſäeſt du und in der animaliſchen ernteſt du 
und im Himmel beſitzeſt und genießt du es. 

Weil du in deiner ſtreitigen Geburt lebeſt, ſo mußt » bid) 
bücken und den Teufel auf dir herreiten laſſen; aber fo hart er 
dich ſchlaͤgt, fo hart ſchlaͤgſt du ihn wieder, wenn du dich mehreft. 
Denn wenn du gegen ihn ſtreiteſt, fo ſchuͤreſt du ihm fein Zorn⸗ 
feuer auf, und zerſtoͤreſt ihm ſein Neſt, das iſt alsdann wie ein 
großer Aufruhr, als hielteſt du eine gewaltige Schlacht mit ihm. 

Und obgleich deinem Leibe etwas wehe geſchieht, ſo geſchieht 
ihm doch viel uͤbler; wenn er übeltounben ift, ſo bruͤllet er wie ein 
Loͤwe, dem feine Jungen geraubt find, denn der Zorn Gottes pei⸗ 
nigt ihn; wenn du ihn aber zur Herberge hereinlaͤßt, Wi wird er 
fett und geil und uͤberwindet dich mit der Zeit. 

So haſt du eine wahrhaftige Beſchreibung des Himmels j^ 
ob du gleich es mit deiner Vernunft nicht faſſen fannít, ſo kann 
ich's doch gar wohl faſſen, denke nur vernuͤnftig nach, was Gott ſei. 

Du ſieheſt in dieſer Welt nichts als die Tiefe und, darin den 
Stern und die Geburt der Elemente, wollteſt du nun ſagen, daß 
da Gott nicht ſei? Was iſt denn an dieſem Orte vor der Zeit 
der Welt geweſen? Wollteſt du ſagen, Nichts, ſo redeſt du ohne 
Vernunft, du mußt ja ſagen, daß Gott da geweſen fr ſenſt waͤre 
allda nichts geworden. 

Iſt denn nun Gott da gewe wer hat ihn denn Bes 
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ſtoßen oder uͤberwunden, daß er nicht mehr da iſt? Iſt aber Gott 
da, ſo iſt er ja in ſeinem Himmel und dazu in ſeiner Dreifaltigkeit. 
Dier Teufel aber hat das Zornbad angezuͤndet, davon ift die 
Erde und Steine und auch die Elemente ſo beweglich, ſo kalt, 
bitter und hitzig geworden. Er hat die aͤußerſte Geburt ermordet. 
Davon, wie ſie wieder lebendig geworden ſei und wie ſie ſich 
wieder gebaͤre, zu ſchreiben, iſt nun der Gegenſtand und mein 
ganzes Vornehmen; davon iſt auch in den Kreaturen das thieriſche 
Fleiſch geworden, N Suͤnde aber in dem Fleiſche iſt der Zorn 
Gottes. T 
Zum Andern if bie Frage und der Gegenſtand in 
dieſem Buche, wo denn der Zorn Gottes hinkommen 
werde? 
Dier Geiſt giebt darauf Antwort, daß am Ende dieſer ver⸗ 
derbten Geburtszeit dem Teufel nach Auferſtehung der Todten der 
Locus oder Raum, wo jetzt die Erde ſtehet, zum Eigenthum und 
Zornhaus eingeräumt werde; doch nicht durch alle drei Geburten, 
ſondern nur die aͤußerſte, in welcher er jetzt ſtehet, die innerſte 
aber wird ihn in ihrer Macht gefangen halten und zum Fußſchemel 
gebrauchen, welche er ewig weder wird ergreifen, noch berühren 
koͤnnen. 

Denn dieß ift nicht fo zu verſtehen, daß das Zornfeuer werde 
ausgelöfcht werden und nicht mehr ſein, ſonſt müßten die Teufel 
auch wieder heilige Engel werden und in dem heiligen Himmel 
leben; wo aber nicht, ſo muß ihnen ein Loch in dieſer Welt zur 
Herberge bleiben. 
| Wenn dem Menſchen feine Augen nur eröffnet wurden, fo 
ſehe er uͤberall Gott in ſeinem Himmel, denn der Himmel ſtehet 
in der innerſten Geburt. Da Stephanus dem Himmel offen ge⸗ 
ſehen hat und den Herrn Jeſus zur Rechten Gottes, hat ſich ſein 
Geiſt nicht erſt in den obern Himmel geſchwungen; ſondern er iſt 
in die innerſte Geburt gedctangen da iſt der en an allen 
Enden. 

Du darfſt auch nicht denben, daß die Gottheit etwa ein We⸗ 
ſen ſei, das nur im obern Himmel ſei, und daß unſre Seele, wenn 
ſie vom Leibe ſcheidet, in den obern Himmel viel hunderttauſend 
Meilen auffahre. Es bedarf deſſen gar nicht, ſondern ſie wird in 
die innerſte Geburt geſetzt, da iſt ſie bei Gott und in Gott und 
bei allen heiligen Engeln und kann bald droben ſein und auch bald 
drunten, ſie wird von nichts gehalten. 

Denn in der innerſten Geburt iſt die obere und untere Gott⸗ 
heit Ein Leib, Eine offene Pforte. Die heiligen Engel ſpazieren 
ſowohl in der innerſten Geburt dieſer Welt bei unſerm König Jeſu 
en als im obern in ihrem Revier. 

Und wo wollte die Seele des Menſchen denn lieber ſein, als 
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bei ihrem Könige und Erloͤſer Jeſu Chriſto? Denn in Gott iſt 
weit und nahe Eins, uͤberall iſt Vater, Sohn, heiliger Geiſt. 

Die Pforte der Gottheit iſt im obern Himmel nicht anders, 
auch nicht heller als in dieſer Welt. Wo koͤnnte groͤßere Freude 
ſein, als an dem Orte, wo alle Stunden ſchoͤne, liebe, neugeborne 
Kinder und Engel zu Chriſto kommen, die durch den Tod in's 
Leben gedrungen ſind? Dieſe werden ohne Zweifel von vielen Strei⸗ 
ten zu reden wiſſen. Und wo moͤchte groͤßere Freude ſein, als wo 
mitten im Tode ohne Unterlaß immer das Leben geboren wird? 

Bringt doch eine jede Seele einen neuen Triumph mit ſich, 
und iſt nichts denn eitel freundliches Beneveniren und Bewillkom⸗ 
men. Denke, wenn die Seele der Kinder zu den Eltern kommt, 
die ſie in ihrem Leibe geboren hat, ob allda nicht ein Himmel ſein 
moͤchte? Oder meinſt du, ich ſchreibe zu irdiſch? wirſt du an 
dieſes Fenſter kommen, ſo wirſt du nicht ſagen, es ſei irdiſch. Ob 
ich gleich eine irdiſche Zunge gebrauchen muß, ſo iſt doch ein rechter 
himmliſcher Verſtand darunter, was ich in meiner ußerſten Geburt 
weder ſchreiben noch reden kann. 7 

Ich weiß wohl, daß das Wort von den drei Geburten nicht 

in einem jeden Herzen wird begriffen werden koͤnnen, beſonders wo 
das Herz zuviel im Fleiſche erſoffen und mit der aͤußerſten Geburt 
verriegelt iſt. Ich kann es aber nicht anders geben, denn es ift 
fo, und wenn ich gleich lauter Geift ſchreibe, wie es denn auch in 
Wahrheit nicht anders iſt, ſo 1 das Herz doch nur t teil, 
wenn ich ſehe. 


Von der Geſtalt der Erde. 


Es haben zwar eitle Scribenten geſchrieben, der Himmel und 
die Erde ſei aus Nichts geſchaffen; es nimmt mich aber Wunder, 
daß unter ſo trefflichen Maͤnnern nicht Einer gefunden worden iſt, 
der doch den rechten Grund haͤtte beſchreiben koͤnnen, ſintemal doch 
derſelbe Gott, der jetzt iſt, von Ewigkeit geweſen iſt. 

Wo nun nichts iſt, da wird auch nichts; jedes Ding muß 

eine Wurzel haben, ſonſt waͤchſt nichts; waͤren nicht die ſieben 
Geiſter der Natur von Ewigkeit geweſen, ſo waͤre kein Engel, kein 
Himmel und auch keine Erde geworden. 
Die Erde iſt aber aus dem verderbten Salniter der außerſten 
Geburt geworden. Du kannſt das nicht leugnen, wenn du die 
Erde und die Steine anſieheſt, ſo mußt du ja ſagen, daß der Tod 
darin ſei, ſonſt wuͤchſe darinnen weder Gold noch Silber, aud 
weder Kraut noch Gras. 

Nun moͤchte einer fragen: Sind denn alle drei Ge⸗ | 
burten darin? Ja, das Leben bringt durch den Tod; die 
aͤußerſte Geburt iſt der Tod, die andere iſt das Leben, welches im 
Zornfeuer und in der Liebe ſtehet, die dritte iſt das heilige Leben. 
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Unterricht. Die äußerliche Erde iſt ein bitterer Geſtank, 
und ift tobt, das verſtehet auch ein jeder Menſch. Der Salniter 
aber iſt durch den Zorn ermordet worden; denn du kannſt nicht 
leugnen, daß nicht Gottes Zorn in der Erde ſei, ſonſt waͤre ſie 
nicht ſo herb, bitter, ſauer und giftig, und gebaͤre auch nicht ſolche 
giftige, boͤſe Wuͤrmer. So du aber ſagen wollteſt, Gott habe ſie 
aus ſeinem Vorſatze ſo geſchaffen fo wuͤrdeſt du ſagen, daß Gott 
ſelber die Bosheit ſei. 

Lieber, ſage mir doch, warum iſt der Teufel berſtoßen wor⸗ 
den? Du wirſt freilich ſagen, um ſeiner Hoffart willen, daß er 
uͤber Gott hat ſein wollen. Rathe, womit? was hat er fuͤr Ge⸗ 
walt gehabt? Hier ſage, weißt du etwas? — weißt du nichts, ſo 
ſchweige und hoͤre. 

In dem Salniter ber Erde ſaß er vor den Zeiten der Schöpfung, 


aals derſelbe noch dünn war, in himmliſcher heiliger Geburt 


ſtand, und in dem ganzen Koͤnigreiche dieſer Welt war, daſelbſt 
gab es keine Erde und Steine, ſondern ein himmliſcher Saame, 
welcher aus den ſieben Quellgeiſtern der Natur geboren ward; denn 
darinnen gingen himmliſche Fruͤchte und Formen auf, welches eine 
Luſtſpeiſe der Engel war. | 

Als aber der Zorn darin anbrannte, fo ward es im Tode ete 
mordet. Aber es iſt nicht ſo zu verſtehen, daß ſie darum ganz todt 
ſei, denn wie kann in Gott etwas ganz ſterben, das ſein Leben 
von Ewigkeit gehabt hat? ſondern die aͤußerſte Geburt iſt verbrannt, 
erfroren, erſoffen und erſtarrt. 

Die andere Geburt aber gebaͤret in der aͤußerſten wieder das 
Leben und die dritte wird zwiſchen der erſten und andern geboren; 
das iſt zwiſchen Himmel und Hoͤlle mitten im Zornfeuer, und der 
Geiſt dringet im Zornfeuer durch und gebaͤret das heilige Leben, 


welches in der Kraft der Liebe beſtehet. 


| Und in derfelben Geburt werden die Todten auferſtehen, bie 
da einen heiligen Saamen geſaͤet haben, die aber im Zornfeuer 
geſaͤet haben, werden auch im Zornfeuer auferſtehen. Denn die 
Erde wird wieder lebendig werden, ſintemal ſie die Gottheit in 
Chriſto wieder durch fein Fleiſch neugeboren und zur Rechten Got⸗ 
tes erhoͤhet hat; aber das Zornfeuer bleibt in ſeiner Geburt. 

Daß du aber ſagen wollteſt, es ſei kein Leben in der Erde, 
ſo redeſt du blind, du ſieheſt ja, daß Kraut und Gras daraus 
waͤchſt. Daß du aber ſagen wollteſt, ſie haͤtte nur einerlei Geburt, 
da redeſt du auch blind; denn das Kraut und Holz, welches daraus 
waͤchſt, ift nicht Erde; auch iff die Frucht auf dem Baume nicht 
Holz, auch iſt die Kraft der Frucht nicht Gott, ſondern Gott iſt 
im Centro in der innerſten Geburt in allen drei natuͤrlichen Ge— 
burten verborgen und wird nicht erkannt, als nur im Geiſte des 
Menſchen; -— kann ihn die aͤußerſte Geburt in der Frucht nicht 
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faffen oder halten, fonbern Er hält die aͤußerſte Geburt der autor 
und formirt ſie. 

Die andere Frage: Warum iſt denn die erde fe ber⸗ 
gigt, fleiuig t und uneben? 

Die Berge find in ber Zuſammentreibung ſo wehen . 
des verderbten Salniters iſt an einem Orte mehr, als am andern 
geweſen, je nachdem das Rad Gottes mit ſeinen inſtehenden Quell⸗ 
geiſtern geweſen iſt. 

An den Orten, wo das ſuͤße Waſſer im inſtehenden Rade 
Gottes zuerſt geweſen iſt, da iſt viel irdiſches begreifliches Waſſer 
geworden. Wo aber die herbe Qualitaͤt in der Bitterkeit im Mer⸗ 
kurius zu erſt geweſen ift, da iſt viel Erde und Steine geworden. 
Wo aber die Hitze im Lichte zuerſt geweſen iſt, da iſt viel Silber 
und Gold und etliche ſchoͤne Steine im Blitze des Lichtes gewor⸗ 
ben; beſonders wo die Liebe im Lichte zu erſt geweſen ift, da find 
die edelſten Steine und das beſte Gold geworden. 

Als ſich aber der Klumpen der Erde zuſammengedrückt hat, ſo 
iſt das Waſſer herausgequetſcht worden; wo es aber mit der herben 
Qualitaͤt im harten Felſen eingepreßt wurde, da iſt es noch in der 
Erde und hat ſeit der Zeit etliche große Loͤcher zu ſeinem Gange 
ig unb gemacht. 

An den Orten, wo große Meere und Seen ſind, da iſt das 
Waſſer uͤber demſelben Pol zuerſt geweſen, und weil es dann 
nicht viel Salniter daſelbſt gehabt hat, ſo iſt die Erde wie ein 
Thal geworden, darin das Waſſer ſtehen geblieben iff. à 

Denn das; dünne Waſſer ſuchet das Thal unb ift eine Demü⸗ 
thigkeit des Lebens, welches ſich nicht erhebt, wie die herbe, bittere 
und Feuers⸗Qualitaͤt in den Kreaturen der Teufel gethan hat. 
Darum ſucht es immer die niedrigſten Stellen auf Erden, 
das bedeutet recht den Geiſt der Sanftmuth, in welchem das Leben 
geboren wird, wie du bei der Erſchaffung des pae leſen kannſt 
und auch oben bei ſeiner Spezies. 


Von dem Tag und der Nacht | 


Die ganze Gottheit mit allen Kräften und Wirkungen, fammt 
ihrem inſtehenden Weſen, ihrem Aufſteigen und Durchdringen und 
Veränderung, iff die ganze Wirkung oder Gebaͤrung; ji Alles wird 
im Geiſte des Worts verſtanden. 

In welchem Verhaͤltniß oder inſtehenden Gebäning- p Qua⸗ 
litaͤten der Geiſt das Wort faſſet, formt und damit ausfaͤhrt, eben 
eine ſolche inſtehende Geburt, ein ſolches Durchdringen, ade 
Ringen und Siegen giebt’! auch in der Natur. 

. Denn als der Menſch in die Suͤnde fiel, da ward er aus der 
innerſten Geburt in die andern zwei geſetzt, die umfingen ihn bald 
und inqualirten mit ihm und in ihm, als in ihrem Eigenthum; 
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ber Menſch empfing alsbald den Geiſt und alle Gebaͤrung der ſide⸗ 
riſchen und auch der aͤußerſten Geburt. N 

Darum ſpricht er nun alle Woͤrter nach der, inſtehenden Ge⸗ 
baͤrung der Natur aus; denn der Geiſt des Menſchen, welcher in 
der ſideriſchen Geburt ſtehet, und mit der ganzen Natur inqualirt, 
. ift wie die ganze Natur ſelber, er formet das Wort nach der ine 

ſtehenden Geburt. 

Wenn er etwas ſiehet, fo giebt er ihm den Mann nad) 
feiner Qualifizirung; ſoll er aber das thun, fo muß er ſich aud) 
in eine ſolche Geſtalt formiren und ſich mit feinem Schalle fo ges 
baͤren, wie ſich das Ding, das er nennen will, gebaͤret. Be 
ſteckt der Kern des ganzen Verſtandes der Gottheit. 

Nicht ſchreibe ich dieſes und gebe es an's Licht, daß mir als⸗ 
bald ein jeder nachkratzen und hierin ſeines Geiſtes Gutduͤnken an 
den Tag geben und es fuͤr Heiligthum ausſchreien ſoll. Hoͤre, es 
gehöret etwas mehr dazu, dein animaliſcher Geiſt muß vorher mit 
der innerſten Geburt in Gott inqualiren und im Lichte ſtehen, das 
mit er die ſideriſche Geburt recht erkennt, und eine freie Pforte in 
allen Geburten hat. Anders wirſt du nicht heilige und rechte 
Philoſophie Moi, ix rei hod als ein Spoͤtter Gottes fun 
ben werden. 

Ich will wohl glauben, tur Teufel werde fein hoffärtiges Röß⸗ 
lein hier mit Manchem reiten, und mancher wird ſich auf die Bahn 
machen, ehe er geguͤrtet iſt, daran will ich unſchuldig ſein. Denn 
was ich hier offenbare, das muß ich thun; denn es iſt die Zeit der 
Durchbrechung vorhanden. Wer nun ſchlafen will, den wird das 
Sturmwetter der Grimmigkeit aufwecken. Damit nun ein Jeder 
Acht auf ſeine Sache habe; will ich dieß nach des Geiſtes Trieb 
und Willen treulich angezeigt haben. [ 

Merke. Der Scribent Moſes ſchreibt: Gott habe das Licht 
von der Finſterniß geſchieden, und das Licht Tag geheißen, und 
die Finſterniß Nacht, da fei aus Abend und Morgen der aet 
Tag geworden. ! 

Weil das Wort Abend und Morgen ganz wider die Philo 
ſophie und Vernunft laͤuft, ſo iſt dafür zu halten, daß Moſes 
nicht der Autor dazu iſt, ſondern es iſt von ſeinen Vorfahren auf 
ihn gebracht worden, welche alle ſechs Tage der Schoͤpfung in 
einen Lauf gerechnet und die Schoͤpfung von Adam nur in einem 
dunkeln Worte behalten und auf die Nachkommen gebracht haben. 

Denn Abend und Morgen iſt nicht vor der Zeit der Sonne 
und Sterne geweſen, welche erſt gewiß und wahrhaftig am vierten 
Tage erſchaffen worden ſind, was ich aus gewiſſem Grunde bet 
Erſchaffung der Sonne und der Sterne erweiſen will. 

Tag und Nacht aber ſind geweſen, das will ich hier nach 
meiner Erkenntniß erklaͤren. Du magſt hier die Augen deines 
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Geiſtes abermals weit aufſperren, wenn du es wachen W wo 
nicht, ſo wirſt du blind ſein. 

Dieſes große Werk iſt in dem Menſchen bis jetzt wiborgen 
geblieben. Jetzt will es (Gott Lob!) einmal Tag werden, denn 
die Morgenroͤthe bricht an; der Durchbrecher der innerſten Ge⸗ 
burt zeiget ſich mit ſeinem rothen, gruͤnen und weißen MNA in 
ber aͤußerſten Geburt auf dem Regenbogen. 

Merke. — Nun ſprichſt du: Wie kann bendi Tag 
und Nacht geweſen ſein und nicht auch en und 
Abend? 

Morgen und Abend iſt allein uͤber der Erde unter dem Monde, 
und nimmt ſeinen Urſprung vom Lichte der Sonne, die macht 
Abend und Morgen, und auch den aͤußerlichen Tag und auch 
die aͤußerliche finſtre Nacht, das weiß Jedermann. Es hat aber 
zu der Zeit nicht zweierlei Schoͤpfungen des Abends und Morgens 
gehabt, ſondern als ſich Abend und Morgen ne; u fo it 
er in vom uei aud) bis daher geblieben, TU IND 

Vom Tage. a 
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Das Wort Tag faßt ſich im Herzen, fährt. zum 1 Munde 
hervor durch die Straße der herben und bittern Qualitaͤt und weckt 
die herbe und bittere Qualität nicht nuf, ſondern gehet ſtark durch 
ihren Locus, welcher am hintern Gaumen uͤber der Zunge iſt, 
ganz ſanft hervor, der herben und bittern Qualitaͤt unbegreiflich. 
Wenn es aber auf die Zunge hervorkommt, ſo ſchließt die 
Zunge mit dem obern Gaumen den Mund zu; wenn nun der 
Geiſt an die Zaͤhne ſtoͤßt und heraus will, ſo ſchließt die Zunge 
den Mund auf, und will vor dem Worte heraus und thut gine 
fam einen Freudenſprung zum Munde heraus. TOME T 

Wenn aber das Wort durchbricht, ſo macht ſich der Mund 
inwendig weit auf, und das Wort faſſet ſich mit ſeinem Schallen 
hinter der herben und bittern Qualitaͤt noch einmal und weckt die⸗ 
ſelbe als einen faulen Schlaͤfer in der Sinternif aufe und faͤhrt 
jaͤhlings zum Munde heraus. 

Alsdann zerret die herbe Qualität als ein ſchläfriger Menſch, 
der vom Schlafe aufgeweckt wird; aber der bittere Geiſt, welcher 
vom Feuerblitz ee bleibt liegen, hört nichts und bewegt ſich 
a nicht. a7 ana 1147155 

Dieſes finb: nun febre große Dinge und nicht fo 
ſchlecht, wie der Ungebildete meint. 

Daß ſich nun erſtlich der Geiſt im Herzen faßt Bin, durch alle 
Wachen bis auf die Zunge unvermerkt durchbricht, bedeutet, daß 
das Licht aus dem Herzen Gottes durch die aͤußerſte, verderbte, 
grimmige, todte, bittere und herbe Geburt in der Natur dieſer Welt 
hervorgebrochen iſt, dem Tode und Teufel, ſammt dem Zorne Got⸗ 
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tes unbegreiflich; wie denn geſchrieben ftebt im Evangelium Johan⸗ 
nis im erſten Kapitel: Das Licht ſchien in der Finſterniß, und 
die Finſterniß hat es nicht begriffen ꝛc. 

Daß aber die Zunge mit dem obern Gaumen den Mund zu⸗ 
ſchließt, wenn der Geiſt auf die Zunge kommt, bedeutet, daß die 
ſieben Quellgeiſter der Natur in dieſer Welt zur Zeit der Schoͤpfung 
durch den Zorn Gottes nicht erſtorben geweſen find, ſondern leben: 
dig und wacker; denn die Zunge bedeutet das Leben der Natur, in 
welchem die animaliſche oder heilige Geburt ſtehet, denn AE ift ein 
Vorbild der Seelen. 

Daß aber der Geiſt die Zunge alsbald inftziret, wenn er auf 
ſie kommt, wovon ſie einen Freudenſprung thut, und will noch 
vor dem Geiſte zum Munde heraus, bedeutet, daß die ſieben Quell⸗ 
geiſter der Natur, welches die ſideriſche Geburt heißet, wie das 
Licht Gottes, welches der Tag heißt, in ihnen aufging, alsbald 
goͤttliches Leben und Willen bekommen haben, und ſich hoch erfreut, 
wie die Zunge im Munde. 

Daß ſich aber der vordere Gaumen inwendig erweitert und 

dem Geiſte Raum giebt nach ſeinem Gefallen, bedeutet, daß ſich 
die ganze ſideriſche Geburt ganz freundlich in des Lichtes ME 
gegeben hat, und den Grimm in ihr nicht aufgeweckt. 
Diaß ſich aber der Geiſt, wenn er zum Munde ausfähet, erft 
noch einmal hinter der herben Qualität auf der Zunge im hintern 
Gaumen faſſet, und die herbe Qualitaͤt als einen Schlaͤfer aufs 
weckt und ſchnell zum Munde ausfaͤhrt, bedeutet, daß der herbe 
Geiſt zwar Alles in der ganzen Natur halten und bilden muß, 
aber dann erſt, wenn es der Geiſt des Lichtes formirt hat, weckt 
er den herben Geiſt auf und giebt es ihm in die Haͤnde, damit er 
es haͤlt. 

Und das muß wegen der aͤußerſten Begreiflichkeit ſein, die 
muß im herben Grimme gehalten werden, ſonſt beſtaͤnde nichts im 
Koͤrper, auch ſo beſtaͤnde die zuſammengedruͤckte Erde und Steine 
nicht; ſondern es würde wieder ein zerbrochener, dicker und ſinſtrer 
Salniter, welcher in der ganzen Tiefe ſchwebte. | 

Auch bedeutet es, daß dieſer Salniter zuletzt, wenn der Geift 
fein Geſchoͤpf und Werk in dieſer Welt wird ausgerichtet haben, 
wieder am juͤngſten Tage aufgeweckt und lebendig werden ſoll. a 

Daß ſich aber der Geift hinter der herben Qualität faſſet und 
nicht die herbe Qualitaͤt aufweckt, bedeutet, daß die herbe Natur 
das Licht Gottes nicht eigenthuͤmlich begreifen wird; ſondern ſich in 
dem Gnadenlichte freuen, und durch daſſelbe aufgeweckt und den 
Willen des Lichtes verrichten werden, gleichwie der thieriſche Leib 
des Menſchen den Willen des Geiſtes verrichtet, und doch ſind es 
nicht zwei Dinge. 
| Daß aber der bittere Geiſt ſtille liegt, und des Geiſtes Werk 
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nicht fovet und begreift, bedeutet, daß das bittere Zornfeuer, wel⸗ 
ches im Zornblitze entſtehet, zur Zeit der Geburt des Lichtes und 
auch noch vom Lichte nicht aufgeweckt wird und daſſelbe nicht be⸗ 
greift; ſondern in der aͤußerſten Geburt gefangen liegt und den 
Geiſt des Lichtes ſein Werk in der Natur machen laſſen muß, wie 
er will, und die Werke des Lichts weder ſehen, hoͤren noch begrei⸗ 
fen kann. ELS. | | 10% 123 01:53 
Darum ſoll kein Menſch denken, daß ihm der Teufel die 
Werke des Lichts werde aus ſeinem Herzen reißen koͤnnen; denn er 
kann ſie weder ſehen noch begreifen. Und ob er gleich in der 
aͤußerſten Geburt im Fleiſche wuͤthet und tobet, als in ſeinem 
Raubſchloſſe; ſo verzage nicht, bringe nur nicht ſelber die Werke 
des Zorns in deines Herzens Licht, dann wird deine Seele vor 
den tauben, ſtummen und im Lichte blinden Teufel wohl ſicher ſein. 
Du ſollſt nicht meinen, daß ich hier gleichſam einen Wahn 
ſchreibe, ob's ſo ſei oder nicht, ſondern dem Geiſte ſtehet des Him⸗ 
mels und der Hoͤllen Pforten offen, und dringet im Lichte durch 
beide und ſchauet ſie und kann ſie auch wohl approbiren, denn die 
3 Geburt lebet zwiſchen beiden, und muß ſich wohl quetſchen 
laſſen. 3. 25 V aT adi Ei Détroit w^ 
Und ob mir gleich der Teufel das Licht nicht nehmen kann, 
ſo verdeckt er es mir oft mit der aͤußerſten und fleiſchlichen Geburt, 
daß ſich die ſideriſche Geburt aͤngſtiget, als waͤre ſie gefangen. 
Das ſind feine Schlaͤge, damit das Senfkoͤrnlein verdeckt 
wird; wovon der heilige Apoſtel Paulus auch ſaget, es ſei ihm ein 
großer Pfahl in's Fleiſch gegeben worden, und er habe dem Herrn 
geflehet, daß er ſolches doch von ihm nehmen ſollte; worauf ihm 
der Herr geantwortet habe: er ſolle ſich an ſeiner Gnade genuͤgen 
laſſen. 2 Cor. 12, 7. 8. 9. 2 ^ 
Denn et mar aud) bis an dieſen Locus gekommen und haͤtte 
gern das Licht ohne Verhinderung zum Eigenthum in der ſideriſchen 
Geburt gehabt; aber es konnte nicht ſein, denn der Zorn ruhet in 
der fleiſchlichen Geburt und muͤßte die Verweſung im Fleiſche tra⸗ 
gen. Wenn aber der Grimm ganz von der ſideriſchen Geburt ge⸗ 
nommen wuͤrde, ſo waͤre er in derſelben Gott gleich und wußte 
alle Dinge wie Gott ſelber. ö IN 
Welches allein jetzt die Seele weiß, die mit dem Lichte Got⸗ 
tes inqualirt; ſie kann es aber nicht vollkommen in die ſideriſche 
Geburt wieder zuruͤck bringen, denn ſie iſt eine andere Perſon. 
Gleichwie auch der Apfel auf dem Baume ſeinen Geruch und Ge⸗ 
ſchmack nicht wieder in den Baum oder in die Erde zuruͤckbringen 
kann, ob er gleich des Baumes Sohn iſt; ſo iſt es auch in der 
Natur. | du. e POS. 
Der heilige Mann Moſes war fo hoch und tief in dieſem 
Lichte, daß auch das Licht bie ſideriſche Geburt verklaͤrte, wovon 
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die aͤußerſte Geburt des Fleiſches in ſeinem Angeſicht verklaͤrt ward; 
derſelbe begehrte auch Gottes Licht vollkommen in der ſideriſchen 
Geburt zu ſehen. 

Aber es konnte nicht ſein, denn der Zornriegel liegt davor; 
auch kann die ganze Natur der ſideriſchen Geburt in dieſer Welt 
das Licht Gottes nicht ergreifen, darum iſt das Herz Gottes, wel— 
ches an allen Enden wohnet und Alles begreift, verborgen. 

Alſo ſiehſt du, daß der Tag vor der Zeit der Sonne und der 
Sterne geweſen " denn als Gott ſprach: Es werde Licht, 
(1 Moſ. 1, 3.), da iſt das Licht durch die Finſterniß gebrochen, 
und die Finſterniß hat es nicht begriffen, ſondern iff in feinem 
Site geblieben. 

Auch ſo ſieheſt du, wie det Zorn Gottes in der kußerſten Ge⸗ 
burt der Natur verborgen liege und ruhe und nicht aufgeweckt wer⸗ 
den kann; die Menſchen wecken ihn dann ſelber auf, welche auch 
mit ihrer fleiſchlichen Geburt mit dem Zorne in der aͤußerſten Ge⸗ 
burt der Natur inqualiren. N 
Darum ob nun Jemand zur Hoͤlle verdammt würde, darf et 
nicht ſagen, Gott habe es gethan, oder er wolle daſſelbe; ſondern 
der Menſch erweckt das Zornfeuer ſelber in ihm, welches, wenn es 
brennend wird, hernach mit Gottes Zorne und dem hoͤlliſchen Feuer 
als ein Ding inqualiret. 

Wenn dein Licht verloſchen iſt, fo ſteheſt du in der Finſterniß 
und in der Finſterniß iſt der Zorn Gottes verborgen, wenn du ihn 
aber aufweckeſt, ſo brennt er in dir. 

In einem Steine iſt auch Feuer, wenn man aber nicht darauf 
ſchlaͤgt, ſo bleibt das Feuer verborgen; wenn man aber darauf 
ſchlaͤgt, ſo ſpringt das Feuer heraus. Iſt denn etwas vorhanden, 
das des Feuers faͤhig iſt, ſo brennet es und wird ein großes Feuer; 
ſo gehet es auch mit dem Menſchen zu, wenn er das ruhende 
zm angünbet. 


Bon der Nacht. 


Das Wort Nacht faſſet ſich erſtlich auf dem Herzen, und 
der Gift grunzet mit der herben Qualität, jedoch der herben Qua⸗ 
litát mr ganz begreiflich, hernach faffet ſich's auf der Zunge, 
weil es aber auf dem Herzen grunzet, ſo ſchließt die Zunge den 
Mund derweilen zu, bis der Geiſt kommt und ſich auf der Zunge 
faſſet, dann macht ſie den Mund geſchwind auf, und laͤßt den 
Geiſt hinaus. 

Daß ſich nun das Wort erſtlich auf dem Herzen faſſet und 
mit der herben Qualitaͤt grunzet, bedeutet, daß ſich der heilige 
Geiſt in der Finſterniß uͤber dem Herzen Gottes in der ſideriſchen 
Geburt der ſieben Quellgeiſter gefaßt habe. Daß er aber mit der 
herben Qualität grunzet, bedeutet, daß die Finſterniß ein Wider⸗ 

II. 15 | 


E 


x 


— 226 — 
wille wider den heiligen Geiſt geweſen ſei, an welcher der Geiſt 
einen Mißfallen getragen hat. 

Daß er aber gleichwohl durch die finſtre Straße gehet, bedeu⸗ 
tet, daß der Geiſt durch die Finſterniß, welche noch in ſtiller Ruhe 
iſt, auch gehe, und die zum Licht gebaͤhret, wenn ſie nur (tille 


haͤlt und nicht das Feuer anzuͤndet. 


Allhier ſoll billig die richtende Welt ſehen, welche den Men⸗ 
ſchen im Mutterleibe verdammen will; da er doch nicht weiß, ob 
das Zornfeuer von den Eltern in der Frucht ganz angezuͤndet ſei, 
oder nicht, daß auch der Geiſt Gottes in der Finſterniß wallet, 
welche noch in der Ruhe ſtehet, und die Finſterniß wohl noch zum 
Lichte gebaͤren kann. Dazu iſt aber nun des Menſchen Geburts⸗ 
ſtunde dem Menſchen ſehr zutraͤglich, und auch Manchem ſehr 
ſchaͤdlich, aber nicht aus Zwang. 

Daß ſich aber der Mund zuthut, wenn ſich der Geiſt über 
den Herzen faſſet, und die herbe Qualität grunzet gegen und mit 
ihm, bedeutet, daß das ganze Revier oder der ganze Locus dieſer 
Welt in der ſideriſchen und auch in der aͤußerſten Geburt ganz 
finfter geweſen iſt und von dem ſtarken Ausgange des Geiſtes Licht 
nan 

Daß ſich aber der bittere Geiſt nicht aufweckt, indem der 
Geiſt durch ſeinen Locus gehet, bedeutet die finſtre Nacht in der 
aͤußerſten Geburt dieſer Welt, die hat das Licht nie ergriffen und 
wird's auch in Ewigkeit nicht ergreifen. 

Daher kommt es, daß die Kreaturen nur mit den Augen das 
ſideriſche Licht ſehen, denn fonft, wo die Finſterniß nicht noch in 
der aͤußerſten Geburt waͤre, koͤnnte der ſideriſche Geiſt durch Holz 
und Steine und durch die ganze Erde ſehen, wie es im Himmel 
iſt, und wuͤrde von nichts abgehalten. 

Nun aber iſt die Finſterniß von dem Lichte geſchieden, und 
bleibet in der aͤußerſten Geburt, darin ruht der Zorn Gottes bis 
an den juͤngſten Tag; alsdann wird der Zorn angezuͤndet werden 
und die Finſterniß wird das Haus der ewigen Verderbniß ſein, 
darin wird Herr Lucifer mit allen gottloſen Menſchen, welche in die 
Finſterniß im Zornacker geſaͤet haben, ihre ewige Wohnung haben. 

Die ſideriſche Geburt aber, in welcher jetzt das natuͤrliche Licht 
ſteht und darin die heilige Geburt geboren wird, wird am Ende 
dieſer Zeit auch angezuͤndet werden, und der Zorn und die heilige 
Geburt wird ſie von einander ſcheiden; denn der Zorn wird die 
heilige Geburt nicht begreifen. 

Es wird aber der Zorn in der ſideriſchen Geburt dem Hane 
der Finſterniß zu einem Leben gegeben werden, und der Zorn 
wird das hoͤlliſche Feuer, und das Haus der Finſterniß, welches 
die ee Geburt Sd der Tod heißen, und Sons buen d 


e pis eid. | 
darin Gott und feine. Engel mit allen verdammten Menſchen wer- 
den ſeine Diener ſein. NA 

In biefem Schlunde wird nun allerlei hoͤlliſche Frucht und 
Bildung aufgehen, Alles nach hoͤlliſcher Qualitaͤt und Art, gleich⸗ 
wie im Himmel himmliſche, nach himmliſcher Qualitaͤt und Art. 

Alſo kannſt du verſtehen, was die Schoͤpfung des Himmels 

und der Erde bedeutet und iſt, und was Gott den erſten Tag 
gemacht, wiewohl die erſten drei Tage mit Abend und Morgen 
nicht abgetheilt geweſen ſind; ſondern es wird eine Zeit als vier 
und zwanzig Stunden gerechnet, wie es in der Hoͤhe uͤber dem 
Monde eine Zeit und ein Tag iſt. 
Zaum andern wird es auch darum für einen menſchlichen Tag 
gerechnet, weil ohne Zweifel der Erdboden alsbald feine Umwendung 
angefangen hat, und ſich in der Zeit, in welcher Gott das Licht 
von der Finſterniß geſchieden hat, einmal umgewendet und ſeinen 
Lauf zum erſten Male verrichtet hat. 


Das 20. Kapitel. 


Von dem zweiten Tage-. 


* 
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Von dem zweiten Tage ſtehet geſchrieben: Und Gott 
ſprach: Es werde eine Veſte zwiſchen den Waſſern 
und es ſei ein Unterſchied zwiſchen den Waſſern. Da 
machte Gott die Veſte und ſcheidete das Waſſer unter 

der Veſte von dem Waſſer uͤber der Veſte, und es ge⸗ 
ſchah alſo. Und Gott nannte die Veſte Himmel, da 
ward aus Abend und Morgen der andere Tag. 1 Moſ. 
1, 6. 7. 8. | } 

Dieſe Beſchreibung zeiget abermals an, daß nicht der theure 
Mann Moſes der Autor dazu fei, denn es iff ganz unverſtaͤndig 
und einfaͤltig geſchrieben, wiewohl es dennoch gar trefflichen Ver⸗ 
ſtand hat. x» | du du) 

Ohne Zweifel hat der heilige Geiſt ſolches nicht offenbaren 
wollen, damit der Teufel nicht alle Geheimniſſe in der Schoͤpfung 
wuͤßte. Denn er ſelber (der Teufel) weiß die Schöpfung des Lcchts 
nicht, wie der Himmel aus dem Mittel das Waſſer gemacht iſt. 
Denn er kann das Licht und die heilige Gebaͤrung, welche im 
Waſſer des Himmels ſtehet, weder ſehen noch begreifen, ſondern 
nur die Gebaͤrung, welche in der herben, bittern, ſauern und hitzi⸗ 
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gen Qualität ſtehet, davon die äußerſte Geburt enfianben it das | 
ift 4^ koͤnigliches Schloß. 

Es iſt nicht ſo zu verſtehen, daß er in dem efementifchen 
Waſſer keine Gewalt habe, daſſelbe zu beſitzen; denn bie &uperfte - 
verderbte Geburt gehoͤrt in dem elementiſchen Waſſer auch zum 
Zorn Gottes; und der Tod iſt darin, wie in der Erde. 

Allein der Geiſt in Moſes meint hier ein andres Waſſer, wel⸗ 
ches der Teufel weder verſtehen noch begreifen kann; wenn es aber 
eine ſolche lange Zeit haͤtte erklaͤrt ſein, ſo haͤtte es der Teufel vor 
dem Menſchen erlernt und ohne Zweifel ſeine hoͤlliſche Spreu auch 
darein geſtreuet. 

Darum hat es der heilige Geiſt verborgen gehalten bis auf 
die letzte Stunde vor dem Abende, an welchem ſeine tauſend Jahre 
vollendet ſind, da ſoll er wieder auf eine kleine Zeit los gelaſſen 
werden, wie in der Offenbarung zu leſen iſt. Offenb. Joh. 20, 3. 
„[Nach dem Sommer kommt wieder der letzte ent aber die 
Sonne wird eher nicht warm ſcheinen.]“ 

Weil er aber jetzt von den Ketten der Finſterniß los iſt, ſo 
laͤßt Gott allenthalben in dieſer Welt Lichter aufſtecken, damit ihn 
die Menſchen kennen lernen und ſich vor ihm huͤten ſollen. 

Ob er nicht los ſei, gebe ich einem jeden zu erkennen, ſchaue 
nur die Welt bei dem hellen Lichte an, ſo wirſt du finden, daß 
jetzt alle vier neuen Soͤhne, welche der Teufel, als er aus dem 
Himmel geſtoßen worden iſt, geboren hat, die Welt regieren, als 
die Hoffart, der Geiz, der Neid und der Zorn. Dieſe regieren jetzt 
die Welt und ſind des Teufels Herz, ſeine animaliſchen Geiſter. 

Darum ſchaue die Welt nur recht an, und du wirſt finden, 
daß ſie gaͤnzlich mit dieſen vier neuen Soͤhnen des Teufels inqua⸗ 
lirt; darum hat man ſich nun vorzuſehen. Denn das iſt die Zeit, 
davon alle Propheten geweiſſagt haben; Chriſtus ſagt im Evangelio: 
Meineſt du auch, daß des Menſchen Sohn Glauben finden wird, 
wenn er, die Welt zu richten, wieder kommen wird? Luc. 18, 8. 

Die Welt meinet, ſie ſtehe jetzt im Flor, weil ſie das helle 
Licht uͤber ſich ſchweben hat, aber der Geiſt zeigt mir, daß ſie 
mitten in der Hoͤlle ſtehe, denn ſie verlaͤßt die Liebe und haͤngt 
am Geize, Wucher und Schinderei, es iſt keine Ban hee 
bei ihr. 

Ein jeder ſchreit, haͤtte ich nur Geld! Der Gewaltige ſauget 
dem Niedrigen das Mark aus den Beinen und nimmt ihm ſeinen 
Schweiß mit Gewalt. | 
In Summa, es ift nur Lug und Trug, Morden und Raub; 
es heißt mit Recht, des Teufels Neſt oder Wohnhaus. 

Das heilige Licht iſt jetzt nur eine Geſchichte und eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft; der Geiſt will darin nicht arbeiten. Und fie ge das 
ſei der Glaube, den ſie mit dem Munde bekennen. 


> 


„ 


VE du blinde und thörichte Welt, voll des Teufels! Das Wt 
kein Glaube, wenn du weißt, Chriſtus iſt fuͤr dich geſtorben und 
hat ſein Blut fuͤr dich vergoſſen, damit du ſelig werden ſollſt. Es 
iſt nur eine Geſchichte und eine Wiſſenſchaft; der Teufel weiß es 
auch wohl, es hilft ihm aber nichts. So auch du, thoͤrichte Welt! 
Du läßt es bei der Wiſſenſchaft bleiben, darum wird dich deine 
Wiſſenſchaft richten! 

Willſt du aber wiſſen, was der rechte Glaube ſei, fo merke: 
dein Herz muß nicht mit den vier Soͤhnen des Teufels inqualiren 
in Hoffart, Geiz, Neid, Zorn, Wucher, Schinden, Schaben, in 
Ligen, Betrügen und Morden, dem Naͤchſten den Biſſen vor Geiz 
aus dem Halſe reißen, und nur Tag und Nacht auf Liſt ſinnen, 
wie du dem Hoffart⸗, Geiz⸗, Neid» und Zornteufel wohl genug 
thun moͤchteſt, dich in weltlichen Lüften zu uͤben. 

So ſpricht der Geiſt in ſeinem Eifer des Zorns Gottes in 
büßte Welt: weil dein Geiſt und dein Wille mit den vier Laſtern 
des Teufels inqualirt, ſo biſt du nicht ein Geiſt mit Gott, und 
wenn du mir gleich alle Stunden deine Lippen bieteſt und deine 
Knie vor mir beugeſt, ſo mag ich doch deine Arbeit nicht. Iſt 
doch dein Odem ohnedieß immer vor mir, was ſoll mir der Weh 
rauch im grimmen Zorne? Meinſt du, ich wolle den Beute in 
mich laſſen? oder die Hölle in den Himmel heben? 

Kehre um und ſtreite wider die Bosheit des Teufels, neige 
dein Herz gegen den Herrn, deinen Gott, und wandle in ſeinem 
Willen. Wird fid dein Herz zu mir neigen, fo will ich mich 
auch zu dir neigen. Oder meinſt du, ich ſei falſch, wie du? 
Alſo ſage ich nun, wenn dein Herz in deiner Wiſſenſchaft. 
nicht mit Gott aus einem rechten Vorſatze der Liebe, inqualirt, fo 
biſt du ein Heuchler, Luͤgner und Moͤrder vor Gott; denn Gott 
erhöret Niemandes Hes, das Herz richte ſich denn im Gehorſam 
ganz in Gott. 

Willſt du widet den Zorn Gottes kaͤmpfen, ſo mußt 5 den 
Helm des Gehorſams und der Liebe anziehen, ſonſt brichſt du nicht 
durch; brichſt du aber nicht durch, ſo iſt dein Streit umſonſt und 
bleibt einmal ein Diener des Teufels, wie das andere Mal. | 

Was hilft dir deine Wiſſenſchaft, wenn du nicht darin ſtreiten 
willſt? Nichts. Es iſt eben ſo, als wenn einer einen großen 
Schatz wuͤßte und ſuchte ihn nicht, den er doch wohl zu bekommen 
wuͤßte und ſtuͤrbe Hungers bei ſeiner Wiſſenſchaft. 

Dieß ſaget der Geiſt, viele Heiden, die deine Wiſſenſchaft 
nicht haben und dennoch wider den Grimm ſtreiten, werden vor 
dir das Himmelreich beſitzen. Wer will ſie richten, wenn ihr Herz 
mit Gott inqualirt? ob ſie gleich dieſen nicht kennen, arbeiten ſie 
doch in ſeinem Geiſte in Gerechtigkeit und Reinigkeit ihres Her⸗ 
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zens, in rechter Liebe gegen einander, ſie bezeugen ja, toj das 
Geſetz Gottes in ihren Herzen ſei. Roͤm. 2, 15. 

Weil du es aber weißt und thuſt es nicht, jene aber wiſſen 
es nicht, und thun es doch; fo richten fie mit ihrem Thun deine 
Wiſſenſchaft, und du wirſt als ein Heuchler und als ein unnuͤtzer 
Knecht erfunden, der in den Weinberg des Herrn geſtellt iſt, und 
darin nicht arbeiten will. 

Was meinſt du wohl, daß der Hausvater ſagen wird, wenn 
er fein überantwortetes Pfund von dir fordern wird, und du Per 
es in die Erde vergraben haben? Wird er nicht fagen: 
Schalksknecht, warum lieheſt du mein Pfund nicht auf Zinſen ber 
fo hätte ich das Meine mit Wucher gefordert? 

Es wird von dir das Leiden Chriſti ſogar genommen uit een 
Heiden gegeben werden, welche nur ein Pfund hatten, und ge⸗ 
mne dem Hausvater fuͤnf; du wirſt mit den Hunden heulen 
muͤſſen. 

Nun merke. — Wenn man recht bétail will, tote Gott 
das Waſſer unter der Veſte von dem Waſſer uͤber der Veſte ge⸗ 
ſchieden, ſo finden ſich allhier gar große Dinge. Denn das Waſ⸗ 
fer, welches auf der Erde ruhet, iſt ein ebenſo verderbtes und tödt- 
liches Weſen wie die Erde und gehoͤrt auch zur aͤußerſten Geburt, 
welche mit ihrer Begreiflichkeit im Tode ſtehet⸗ gleichwie die Erde 
und die Steine. 

Nicht der Meinung, daß es ganz von Gott berſtoßen fet, 
denn das Herz darin ‘gehört noch zur ſideriſchen Geburt, an welcher 
die heilige Geburt geboren wird. 

Es ſtehet aber der Tod in der aͤußerſten Geburt, darum iſt 
das begreifliche Waſſer von dem unbegreiflichen geſchieden worden. 
| Nun ſprichſt du, mie iff das? — Siehe das Waſſer in der 
Tiefe uͤber der Erde, welches mit dem Element Luft und Feuer 
inqualirt, iſt das Waſſer der ſideriſchen Geburt, darin das ſide⸗ 
riſche Leben ſtehet, und darin vornehmlich der heilige Geiſt wallet; 
auch gebaͤret dadurch die dritte und innerſte Geburt den Zorn Got⸗ 
tes unbegreiflich. Daſſelbe Waſſer vor unſern Augen iſt auch der 

Luft glei 

| bs. aber wahrhaftiges Waſſer, Luft und Feuer in der Tiefe 
über der Erde in einander fei, kann ein jeder verſtaͤndige Menſch 
ſehen und verſtehen. Denn du ſieheſt oft die ganze Tiefe gar hell 
und lauter, aber in einer Viertelſtunde iſt ſie mit Waſſerwolken 
bedeckt. Das iſt, wenn ſie die Sterne von oben und das Waſſer 
auf Erden von unten anjünbet , fo gebaͤret ſich alsbald Waſſer, 
welches wohl nicht geſchehen wuͤrde, wenn nicht der Zorn in der 
ſideriſchen Geburt auch ſtaͤnde. 

Weil es aber Alles verderbt iſt, ſo muß das obere Waſſer 
im Zorne Gottes der herben, bittern und hitzigen Qualität der 
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Erde zu Huͤlfe kommen und ihr Feuer loͤſchen und fie fänftigen, 
damit das Leben und auch bie. heilige Geburt zwifchen dem Tode 
und Zorne Gottes immer geboren werden koͤnne. 

Daß aber auch das Element Feuer in der Tiefe in Luft und 
Waſſer regiere und darin ſei, ſieheſt du ja an dem Wetterleuchten; 
auch ſieheſt du, wie das Licht der Sonne das Element Feuer auf 
der Erde mit ſeinem Anſtoße anzuͤndet, wenn es manchmal in der 

Hoͤhe, in des Mondes Bezirk, gar kalt iſt. 
| Nun aber hat Gott das begreifliche Waſſer von dem unbe⸗ 
greiflichen geſchieden, und hat das Begreifliche auf die Erde geſtellt 
und das unbegreifliche iſt in der Tiefe geblieben, in ſeinem eigenen 
Sitze, wie es von Ewigkeit geweſen iſt. . 
Weil aber der Zorn auch in demſelben Waſſer in der Tiefe 
uͤber der Erde iſt, ſo gebaͤret ſich ſtets durch die Anzuͤndung der 
Sterne und des Waſſers im Zorne ſolch begreifliches Waſſer, wel⸗ 
ches mit ſeiner aͤußerſten Geburt im Tode ſtehet. 

Welches, weil es mit der innerſten Geburt, der ſideriſchen 
inqualirt, dem Salniter der verderbten Erde zu Hülfe kommt und 
ſeinen Zorn loͤſcht, damit in der ſideriſchen Geburt Alles im Leben 
ſtehet, und die Erde durch den Tod das Leben gebaͤret. | 


Die Pforten des Geheimniſſes. 


Daß aber eine Veſte zwiſchen dem Waſſer, das da Himmel 
heißt, ſei, hat dieſen Verſtand. Die ganze Tiefe vom Mond bis 
an die Erde ſtehet mit ihrer Wirkung in der zornigen und begreif⸗ 
lichen Geburt; denn der Mond iſt eine Goͤttin der begreiflichen 
Get. Auch fo ift das Haus des Teufels, des Todes und ber 
Hölle in dem Revier und Bezirk zwiſchen dem Monde und der 
Erde. 

Denn da der grimme Zorn Gottes in der aͤußerſten Ge burt 
in der Tiefe von Teufeln und allen gottloſen Menſchen taͤglich 
durch die großen Sünden der Menſchen, welche noch mit der ſide⸗ 
riſchen Geburt in der Tiefe inqualiren, angezuͤndet und aufgeblaſen 
wird: fo hat Gott bie Veſte, welche Himmel heißt, zwiſchen der 
aͤußerſten und innerſten Geburt gemacht. Dieſe iſt ein Unterſchied 
zwiſchen der aͤußerſten und innerſten Geburt. Denn die aͤußerſte 
Geburt des Waſſers kann die innerſte Geburt des Waſſers nicht 
begreifen, welche Himmel heißt, der aus dem Mittel des Waſſers 
gemacht iſt. „[Himmel iſt das Firmament, das Feuermeer aus 
den ſieben Geiſtern der Natur, woraus die Sterne mit dem 
255 fiat (werde) gefaſſet und korporirt oder geſchaffen worden 
ſind 44 

Nun ſtoͤßt aber die innerſte Geburt des Himmels auf der 
Erde hart an, und haͤlt das aͤußerſte Waſſer auf Erden ſammt der 
9 65 hart gefangen. Wenn das nicht wäre, wuͤrde fid) das Waſ— 
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ſer, mit umwendung des Erdbodens, wieder kertheilenz end, wurde 
die Erde zerbrechen und in die Tiefe zerſtaͤuben. 

Nun haͤlt aber dieſelbe Veſte zwiſchen dem zußerſten bestetf 
lichen Waſſer und dem innerlichen die Erde unb das begreifliche 
Waſſer gefangen. 

Moͤchteſt du nun fragen: Was ift denn das für eine 
Veſte des Himmels, die ich weder ſehen noch verſtehen 
kann: 

Es iſt die Veſte ische der klaren Gottheit und der ver⸗ 
derbten Natur, welche du durchbrechen mußt, wenn du zu Gott 
willſt. Es iſt eben die Veſte, welche nicht ganz im Zorne ſtehet 
und doch auch nicht ganz rein iſt, wovon geſchrieben ſtehet: es fi inb 
aud) bie Himmel nicht rein vor Gott. Hiob 15, 15. Am juͤng⸗ 
ſten Tage wird der Zorn davon gefegt werden. 

Denn es ſtehet geſchrieben: Himmel und Erde werden ver⸗ 
gehen, aber meine Worte vergehen nicht. (Matth. 24, 35. 
Marc. 13, 31.). 

Nun iſt aber das Unreine in demſelben Himmel 4 ‚Born, 
das Reine aber das Wort Gottes, welches er einmal geſprochen 
hat. Es ſcheide ſich das Waſſer unter der Veſte von dem Waſſer 
über der Veſte. 1. Moſ. 1. Daſſelbe Wort ffebet nun da und 
iſt in die Veſte des Waſſers gefaſſet und haͤlt das n Waſ⸗ 
ſer mit der Erde gefangen. | 


Die Pforten bet Gottheit. 


Hier merke nun das verborgene Geheimniß 
Gottes. n 

Wenn du nun die Tiefe uͤber der Erde anſieheſt, ſo mußt du 
nicht ſagen, hier ſind die Pforten Gottes nicht, wo Gott in ſeiner 
Heiligkeit wohnt. Nein, nein, ſo denke nicht; ſondern die ganze 
heilige Dreifaltigkeit, Gott Vater, Sohn und heiliger Geiſt, woh⸗ 
net im Centrum unter der Veſte des Himmels und dieſe Veſte 
kann ihn nicht begreifen. 

Es iſt wohl Alles ein Koͤrper ſowohl die aͤußerſte und auch 
die innerſte Geburt, ſammt der Veſte des Himmels, als auch die 
ſideriſche, in welcher der Zorn Gottes mitten qualifizirt; aber es iſt 
gegen einander, wie das Regiment im Menſchen. 

Das Fleiſch bedeutet zuerſt die aͤußerſte Geburt, welches das 
Haus des Todes iſt, die zweite Geburt im Menſchen iſt die ſide⸗ 
riſche, in welcher das Leben ſtehet, wo Leib und Zorn mit einan⸗ 
der ſtreiten. So weit kennet ſich der Menſch ſelbſt, denn die fi de⸗ 
riſche Geburt gebaͤrt in der aͤußerſten, das iſt, im todten Fleiſche 
das Leben. 

Die dritte Geburt wird zwiſchen der ſideriſchen und aͤußerſten 
geboren, und dieſelbe heißt die animaliſche oder die Seele, und iſt ſo 
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geoß, al$ der ganze Menſch. Und dieſelbe Geburt kennet und be⸗ 
greift der aͤußerliche Menſch nicht, auch ſo begreift's der ſideriſche 
nicht, ſondern ein jeder Quellgeiſt begreift nur ſeine inſtehende 
Wurzel, welche den Himmel bedeutet. 

Und derſelbe animaliſche Menſch muß durch die Veſte des 
Himmels zu Gott dringen und mit Gott leben, anders kann der 
ganze Menſch nicht in den Himmel zu Gott kommen. 

Denn ein jeder Menſch, der ſelig werden will, muß mit ſeinen 
inſtehenden Geburten wie die ganze Gottheit mit allen drei Gebur⸗ 
ten in dieſer Welt ſein. 

Der Menſch kann nicht ganz rein ohne Zorn eni Suͤnde 


ſeein, denn die Geburten in der Tiefe dieſer Welt find auch vor 


dem Herzen Gottes nicht ganz rein (Hiob 15, 15.); ſondern es 
ringet immer Liebe und Zorn mit einander, davon ſich Gott einen 
zornigen, eifrigen Gott heißt. 2 Mof. 20, 5. 5 Moſ. 5, 9 

Wie nun der Menſch in ſeinem Geburtsregimente iſt, ſo iſt 
auch der ganze Leib Gottes dieſer Welt; in dem Waſſer aber 
ſtehet das ſanfte Leben. Erſtlich iſt in dem aͤußerlichen Leibe Got: 
tes dieſer Welt der erſtarrte, herbe, bittere und hitzige Tod, in 
welchem das begreifliche Waſſer auch erſtarret und todt iſt. 
Darin iſt nun die Finſterniß, worin ſowohl Koͤnig Lucifer 
mit ſeinen Engeln, als auch alle fleiſchlichen gottloſen Menſchen noch 

mit lebendigem Leibe gefangen liegen, und auch die abgeſchiedenen 
Geiſter der verdammten Menſchen. | 

Diefe Geburt kann das Herz Gottes weder ſehen, hören, 
fühlen, riechen noch begreifen, und iſt eine Naͤrrin, welche Koͤnig 
Lucifer in feiner Hoffart fo zugerichtet hat. 

Die andere Geburt iſt die ſideriſche, du mußt der ſieben Quell⸗ 
geiſter Leben verſtehen, darin iſt nun Liebe und Zorn gegen einan⸗ 
der und darin ſtehet das Oberwaſſer, welches ein Geiſt des Lebens 
iſt, und darin oder dazwiſchen iſt nun die Veſte des Himmels, 
welche aus dem Mittel des Waſſers gemacht iſt. 

Dieſe Geburt dringet nun durch die aͤußerlich erſtarrte, durch 
den Tod hindurch, und gebaͤret das ſideriſche Leben im Tode, das 
iſt, in der erſtarrten Erde, Waſſer und Fleiſch der Thiere und 
Menſchen, auch der Voͤgel, Fiſche und Wuͤrmer. 

Und bis in dieſe Geburt, ſo viel als der Zorn begreift, kann 
der Teufel reichen und tiefer nicht, und ſo weit iſt ſeine Wohnung. 
Darum kann der Teufel nicht wiſſen, wie der andere Shell in 
dieſer Geburt eine Wurzel hat. 

Bis hierher iſt der Menſch in ſeiner Erkenntniß von der Welt 
her nach ſeinem Falle gekommen; die andere Wurzel, welche Him⸗ 
mel heißt, hat der Geiſt dem Menſchen bis hierher verborgen ge— 
halten, damit ſie der Teufel von dem Menſchen nicht erlernte, und 
dem Menſchen vor ſeine Augen Gift darein ſtreute. 
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Diefer andere Theil der ſideriſchen Geburt, welcher in der 
Liebe im ſuͤßen Waſſer ſtehet, iſt nun die Veſte des Himmels, die 
den angezuͤndeten Zorn, ſammt allen Teufeln gefangen haͤlt. Denn 
darein koͤnnen ſie nicht, und in dieſem Himmel wohnt der heilige 
Geiſt, der aus dem Herzen Gottes ausgeht, und ſtreitet wider die 
Grimmigkeit und gebaͤrt ihm einen Tempel mitten in der Grim⸗ 
migkeit des Zorns Gottes. 

Und in dieſem Himmel wohnt der Menſch, der Gott fuͤrchtet, 
auch noch mit lebendigem Leibe, denn derſelbe Himmel iſt ſowohl 
in dem Menſchen, als in der Tiefe uͤber der Erde. Und ſowie die 
Tiefe uͤber der Erde iſt, ſo iſt auch der Menſch Beides in Liebe 
und Zorn bis nach Abſcheidung der Seele. Alsdann, wenn die 
Seele vom Leibe ſcheidet, bleibt ſie allein im Himmel der Liebe, 
oder im Himmel des Zorns. 

Welchen Theil ſie hier im Abſcheiden begriffen hat, das iſt 
nun ihr ewig unaufloͤsliches Wohnhaus und kann ewig daraus nicht 
kommen, denn es iſt eine große Kluft zwiſchen ihnen wie Chriſtus 
bei dem reichen Manne ſaget. Luc. 16, 26. 

In dieſem Himmel wohnen bei uns die heiligen Engel, und 
in dem andern Theile die Teufel; in dieſem Himmel lebt der 
Menſch zwiſchen Himmel und Hoͤlle, und muß von dem Grimme 
manchen harten Stoß, Verſuchung und Verfolgung leiden und fid 
manchmal wohl martern und quetſchen laſſen. 

Der Zorn heißt das Kreuz und der Liebe Himmel heißt die 
Geduld; der darin aufgehende Geiſt heißt die Hoffnung und der 
Glaube, der mit Gott inqualirt und mit dem Zorne ringet, bis 
er ſieget und uͤberwindet. 1 Joh. 5, 4 

Hierin ſteckt die ganze chriſtliche Lehre; wer anders lehrt, der 
weiß nicht, was er lehrt, denn ſeine Lehre hat keinen Fuß oder 
Grund, und ſein Herz zappelt immer und jammert und weiß nicht, 
was es thun ſoll. 

Sein Geiſt ſuchet immer nach Ruhe und ſindet ſie nicht. 
Er iſt ungeduldig und ſuchet immer etwas Neues, und wenn er's 
findet, ſo ergoͤtzt er ſich daran, als hätte er einen neuen Schatz 
gefunden; es iſt doch keine Beſtaͤndigkeit in ihm, ſondern er ſuchet 
ſtets Abſtinenz. 

Ihr Theologen, allhier thut euch der Geiſt Thuͤr und Thor 
auf. Wollt ihr nun nicht feben, und eure Schaͤflein auf grüner - 
Weide weiden, ſondern auf duͤrrer Heide, ſo ſollt ihr dieß vor dem 
ernſten und zornigen Gerichte Gottes verantworten. Da ſehet 
nun zu. 

Ich nehme den Himmel zum Zeugen, daß ich hier verrichte, 
was ich thun muß; denn der Geiſt treibt mich dazu, ſo daß ich 
auch mit ihm gaͤnzlich gefangen bin und mich ſeiner nicht erwehren 
kann, vielleicht, was mir auch immer nachher begegnen moͤchte. 


A 


Die heiligen Pforten. 


Die dritte Geburt in dem Leibe Gottes dieſer Welt iſt unter 
der Veſte des Himmels verborgen und die Veſte des Himmels in⸗ 
qualirt mit derſelben, aber doch nicht ganz leiblich, ſondern krea⸗ 
tuͤrlich, gleichwie die Engel und die Seele des Menſchen. ; 

Und dieſelbe dritte Geburt iff das allmaͤchtige und heilige Herz 
Gottes, darin ſitzet unſer Koͤnig Jeſus Chriſtus mit ſeinem natuͤr⸗ 
lichen Leibe zur rechten Gottes als ein Koͤnig und Herr des ganzen 
Leibes oder Locus dieſer Welt, der mit feinem Herzen Alles ums 
faſſet und haͤlt. 

Und dieſelbe Veſte des Himmels iſt ſein Stuhl, und die 
Quellgeiſter ſeines naturlichen Leibes herrſchen in dem ganzen Leibe 
dieſer Welt und Alles iſt mit ihnen verbunden, was in der ſide⸗ 
riſchen Geburt im Theil der Liebe ſtehet, der andre Theil dieſer 
Welt iſt mit dem Teufel verbunden. 

} Du mußt nicht denken, wie Johannes Galous oder Calvinus 
gedacht hat, der Leib Chriſti ſei ein unallmaͤchtiges Weſen und be⸗ 
greife nichts weiter als den Locus in ſich. 

Nein, Menſchenkind, du irreſt und verſteheſt die goͤttliche 
Kraft nicht recht; begreift doch ein jeder Menſch in ſeinen ſideriſchen 
Quellgeiſtern den ganzen Locus oder Leib dieſer Welt, und der 
Locus begreift den Menſchen. Es iſt Alles Ein Leib, allein nur 
unterſchiedliche Glieder. | 

Wie wollten denn die Quellgeiſter in dem natürlichen. Leibe 
Chriſti nicht mit den Quellgeiſtern der Natur inqualiren? iſt doch 
ſein Leib auch aus den Quellgeiſtern der Natur und ſein Herz 
animaliſch aus der dritten Geburt, welches das Herz Gottes, das 
aller Engel und aller quen Himmel, ja den ganzen Vater 
begreift. 

Ihr Calviniſten, hier ſtehet H^ von eurer Meinung! ihr irret; 
martert euch nicht mit dem begreiflichen Weſen, denn Gott iſt ein 
Geiſt (Joh. 4, 24.), und in der Begreiflichkeit ſtehet der Tod. 

Der Leib Chriſti iff nicht mehr in der harten: Begreiflichkeit, 
bte in ber göttlichen: Begreiflichkeit der Natur, den Engeln 
glei 

Unſere Leiber werden auch in der Auferſtehung nicht in ſol⸗ 
chem harten Fleiſche und Beinen beſtehen, ſondern ſind den Engeln 
gleich. Und obgleich alle Form und Kraft darin ſein wird und 
auch alle Geſchicklichkeit bis auf die Geburtsglieder, welche in einer 
andern Form ſtehen werden, und das Eingeweide der Gedaͤrme; ſo 
werden wir doch nicht die harte Begreiflichkeit haben. 

Chriſtus ſagte naͤmlich zu Maria Magdalena im Garten Jo⸗ 
ſephs beim Grabe nad) feiner Auferſtehung: „ruͤhre mich nicht an, 

denn ich bin noch nicht aufgefahren zu meinem Gott und zu eurem 
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Gott.“ (Joh. 20, 17.) Gleich als wollte er ſagen: Ich habe 
nun nicht mehr den thieriſchen Leib, ob ich mich dir gleich in 
meiner alten Geſtalt zeige; denn ſonſt koͤnnteſt du mich in deinem 
thieriſchen Leibe nicht ſehen. b 
So wandelte er aud) die vierzig Tage nach ſeiner Auferſtehung 
nicht immer unter den Juͤngern ſichtlich, ſondern unſichtlich nach 
ſeiner himmliſchen und engliſchen Eigenſchaft. Wenn er aber mit 
ſeinen Juͤngern reden wollte, zeigte er ſich in begreiflicher Geſtalt, b 
damit er natuͤrliche Worte mit ihnen reden konnte; denn die ‚götte 
lichen kann die Verderbung nicht begreifen. 
| Auch zeiget es genug an, daß fein Leib englifche Art habe, 
da er zu ſeinen Juͤngern durch verſchloſſene Thuͤren gegangen iſt. 
Joh. 20, 19. — Auch ſollſt du willen, daß fein Leib mit allen 
ſieben Geiſtern in der Natur inqualiret in der ſideriſchen Geburt, 
im Theil der Liebe und haͤlt die Sünde, den Tod und Teufel in 
ſeinem Zorntheil gefangen. : 
Nun verſtehſt du, was Gott den andern Tag gemacht hat, 
als er das Waſſer unter der Veſte von dem Waſſer uͤber der Veſte 
geſchieden hat. Deßgleichen ſieheſt du, wie du in dieſer Welt 
überall im Himmel und auch in der Hoͤlle biſt, und wohneſt zwi⸗ 
ſchen Himmel und Holle in großer Gefahr. Auch ſieheſt du, wie 
auch der Himmel in einem h. Menſchen iſt, und allenthalben, wo 
du ſteheſt, geheſt oder liegeſt, inqualiret dein Geiſt mit Gott, biſt 
du demſelben Theil nach im Himmel und deine Seele in Gott. 
Darum ſpricht auch Chriſtus: Meine Schaͤflein ſind in meinen 
Haͤnden und Niemand wird ſie mir herausreißen. Joh. 10. 
Deßgleichen ſieheſt du, wie du dem Zorne nach, allezeit in 
der Hölle bift bei allen Teufeln. Wenn dir deine Augen nur er⸗ 
oͤffnet waͤren, du ſollteſt Wunder ſehen; aber du ſteheſt zwiſchen 
Himmel und Hoͤlle und kannſt nichts ſehen, und wandelſt auf 
einem ſchmalen Stege. i 
Es find etliche Menſchen zu mancher Stunde dem ſideriſchen 
Geiſte nach hinentruͤckt worden, wie man es nennt; ſie haben 
alsbald auch des Himmels und der Hoͤllen Pforten erkannt, auch 
angezeigt, wie mancher Menſch mit lebendigem Leibe in der Hoͤlle 
wohnt. Derer hat man zwar geſpottet, aber mit großem Unver⸗ 
ſtande; denn es verhaͤlt ſich wirklich alſo. Was dieß fuͤr eine Be⸗ 
ſchaffenheit habe, will ich ebenfalls ausführlich an feinem Orte bes 
ſchreiben. — Daß es aber eine zweifache Geburt mit bem Waſ⸗ 
ſer habe, will ich hier mit der Sprache der Natur beweiſen; denn 
das iſt die Wurzel oder Mutter aller Sprachen, die in dieſer 
Welt ſind, und in ihr beſtehet die ganze vollkommene Erkenntniß 
aller Dinge. Denn als Adam zuerſt geredet hat, hat er allen 
Kreaturen nach ihren Qualitaͤten und inwohnenden Wirkungen 
den Namen gegeben. Dieß iſt eben die Sprache der ganzen 
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Natur; aber es kann fie nicht ein jeder, denn dieß ift ein Ges 
heimniß (Myſterium), welches mir von der Gnade Gottes mitge- 
theilt worden iſt von dem Geiſte, der Luſt zu mir hatte. 

Nun merke. Das Wort Waſſer ſtoͤßt aus dem Herzen und 
macht die Zaͤhne zu, und geht über die bittere Qualitaͤt, reget fie 
nicht, faͤhrt durch die Zaͤhne heraus; die Zunge rafft ſich mit zum 
Geiſte und hilft ziſchen und inqualiret mit dem Geiſte, und der 
Geiſt gehet ganz mächtig durch bie Zähne heraus. Wenn aber der 
Geiſt zum meiſten Theil heraus iſt, rafft ſich erſt der herbe und 
bittere Geiſt auf und inqualiret erſt hinten nach mit dem Worte; 
er bleibet aber in ſeinem Sitze ſitzen, und zerret maͤchtig in der 
Sylbe ſer nach. 

Daß ſich nun der Geiſt im Herzen faſſet, herboeführt! die 
Zähne zumacht und mit der Zunge durch die Zähne ziſchet, bebeus 
tet, daß ſich das Herz Gottes bewegt und mit ſeinem Geiſte einen 
Schluß um ſich gemacht habe: dieß iſt die Veſte des Himmels. 
Gleichwie ſich die Zaͤhne zumachen und der Geiſt durch die Zaͤhne 
gehet: alſo gehet auch der Geiſt aus dem Herzen in die ſideriſche 
Geburt. Und gleichwie ſich die Zunge mit zum Ziſchen bildet, 
mit dem Geiſte inqualiret und mit ihm wallet: alſo bildet ſich die 
Seele des Menſchen mit dem h. Geiſte, inqualiret mit demſelben, 
dringet vermoͤge deſſelben mit durch den Himmel und herrſchet mit 
im Worte Gottes. 

Daß ſich aber erſt hintennach die herbe und bittere Qualitat 
aufweckt und ſich hintennach zum Worte bildet, bedeutet, daß zwar 
Alles ein Leib iſt; aber der Himmel und der h. Geiſt ſammt dem 
Herzen Gottes hat ſeinen Sitz fuͤr ſich, und der Teufel ſammt dem 
Zorne kann weder den heiligen Geiſt, noch den Himmel ergreifen; 
ſondern der Teufel haͤnget mit dem Zorne in der aͤußerſten Geburt 
am Worte, und der Zorn hilft in der aͤußerſten Geburt in dieſer 
Welt Alles bilden, was in der Begreiflichkeit ſtehet, gleichwie die 
herbe und bittere Qualitaͤt ſich hintennach zum Worte bildet, und 
mit demſelben inqualiret. Daß aber der Geiſt erſtlich ſo uͤber die 
herbe und bittere Qualitaͤt unbemerkt geht, bedeutet, daß die Pforte 
Gottes überall in dieſer Welt iſt, wo der h. Geiſt herrſchet/ und 
daß der Himmel uͤberall offen ſtehet, auch mitten in der Erde; 
deßgleichen daß der Teufel im Himmel nirgends weder ſehen noch 
begreifen kann, ſondern er iſt ein murrender, knurrender Hoͤllenhund, 
der erſt hintennach kommt, wenn der h. Geiſt ſich eine Kirche und 
Tempel gebauet hat, welche derſelbe im Zorne zerſtoͤret, und haͤngt 
hintennach am Worte als ein Feind, der nicht will, daß ihm in 
ſeinem Lande ein Tempel Gottes gebaut werden 5 „womit ſein 
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Das 21. Kapitel. 


Von dem dritten Tage. : 
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Obgleich der Geiſt in den Schriften Moſes die tiefſten Ge⸗ 
heimniſſe im Buchſtaben verborgen gehalten hat, ſo iſt doch Alles 
ſo ordentlich beſchrieben, daß an der Ordnung kein Mangel iſt. 
Denn als Gott durch's Wort Himmel und Erde geſchaffen, das 
Licht von der Finſterniß geſchieden und jedem Dinge ſeinen Sitz 
gegeben hat, ſo hat alsbald jedes ſeine Geburt und Qualifizirung 
angefangen. 

Am erſten Tage hat Gott den verderbten Salniter, welcher 
in der Anzuͤndung feines Zornes geworden ift, zuſammengetrieben, 
oder durch den ſtarken Geiſt geſchaffen; denn das Wort ſchuf 
heißt hier eine Zuſammentreibung. In dieſer Zuſammentreibung 
des verderbten Zorn-Salniters iſt auch Koͤnig Lucifer als ein un⸗ 
maͤchtiger Fuͤrſt ſammt ſeinen Engeln in die Hoͤhle des Zornſalni⸗ 
ters, in den Locus, wo die aͤußerliche halbtodte Begreiflichkeit ge⸗ 
boren wird, getrieben worden. Dieß iſt der Raum zwiſchen der 
Naturgoͤttin, dem Monde und der todten Erde. 

Als nun dieſes geſchehen war, iſt dieſe Tiefe hell geworden 
und das Licht hat ſich mit dem verborgenen Himmel von der Fin⸗ 
ſterniß geſchieden und die Kugel der Erde iſt in dem großen Rade 
der Natur einmal umgewendet geweſen und hiermit iſt die Zeit 
einer Umwendung oder eines Tages vergangen, welche vier und 
zwanzig Stunden in ſich haͤlt. Mit der andern Tageslaͤnge iſt die 
ſcharfe Scheidung angegangen und die unbegreifliche Kluft zwiſchen 
dem Zorn und der Liebe des Lichts gemacht worden, und Koͤnig 
Lucifer iſt in dem Hauſe der Finſterniß feſt verriegelt und zum 
endlichen Gericht behalten worden. 

So iſt auch das Waſſer des Lebens von dem Waſſer des 
Todes geſchieden worden, jedoch mit der Geſtalt, daß es in dieſer 
Zeit der Welt an einander hange wie Leib und Seele und dennoch 
keines das andere begreife; allein der Himmel, welcher aus der 
‚Mitte des Waſſers gemacht worden, iff eine Kluft zwiſchen ihnen, 
ſo daß das begreifliche Waſſer der Tod und das unbegreifliche das 
Leben ſei. So regieret nun der unbegreifliche Geiſt, welcher Gott 
iſt, allenthalben in dieſer Welt und erfuͤllet Alles, und der Be⸗ 
greifliche hanget an ihm und wohnet in der Finſterniß und kann 
den unbegreiflichen weder ſehen, hoͤren, riechen noch fuͤhlen; allein 
ſeine Werke ſiehet er und iſt ein Zerſtoͤrer derſelben. 

Als nun Gott den Teufel in der Finſterniß durch den Schluß 
des Himmels gebunden hatte, welcher Himmel allenthalben an 
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allen Enden iſt, ſo fing er wieder ſeine wunderliche Geburt in dem 
ſiebenten Naturgeiſte an, und es gebar ſich Alles wieder, wie es 
von Ewigkeit gethan hatte. 

So naͤmlich ſchreibt Moſes: „Und Gott ſprach, es laſſe die 
Erde aufgehen Kraut und Gras, daß es fid) beſaame, und frucht⸗ 
bare Baͤume, da ein jeglicher nach ſeiner Art Frucht trage und 
habe ſeinen eigenen Saamen bei ſich ſelbſt auf Erden. Und es 
geſchah alſo. Und die Erde ließ aufgehen Gras und Kraut, daß 
es ſich beſaame ein jegliches nach ſeiner Art; und Baͤume, die 
da Frucht trugen und ihren eigenen Saamen bei ſich ſelbſt hatten, 
ein jeglicher nach ſeiner Art. Und Gott ſah, daß es gut war: 
da ward aus Abend und Morgen der dritte Tag. 1 Moſ. 1, 
11 — 13. 

Dieſes iſt zwar ganz recht und eigentlich beſchrieben; aber der 
rechte Grund ſteckt im Worte verborgen und iſt von den Menſchen 
niemals verſtanden worden. Denn der Menſch hat ſeit der Zeit 
des Falles niemals die innerliche Geburt begreifen koͤnnen, wie da 
ſei die himmliſche Geburt; ſondern ſeine Vernunft hat in der aͤußer⸗ 
lichen Begreiflichkeit gefangen gelegen und hat durch den Himmel 
nicht durchdringen und die innerliche Geburt ſchauen können, welche 
auch in der verderbten Erde und allenthalben iſt. 

Du darfſt hier nicht denken, daß Gott etwas Neues itid 
habe, welches vorher nicht geweſen fei; denn wenn das waͤre, fo 
waͤre ein anderer Gott geworden, was doch nicht moͤglich iſt. Außer 
dieſem einigen Gott iff nichts, denn es iff auch der Hoͤllen Pfor⸗ 
ten nicht aufer dieſem einigen Gott. Allein es iſt eine Entſchei⸗ 
dung geworden zwiſchen der Liebe im Lichte und zwiſchen dem an⸗ 
gezuͤndeten Zorn in der Finſterniß; und eins kann das Andere 
nicht begreifen, und haͤngen doch an einander wie ein Leib. 

Der Salniter, daraus die Erde geworden iſt, iſt von Ewig⸗ 
keit geweſen, und hat in dem ſiebenten Quellgeiſte geſtanden, wel— 
ches der Naturgeiſt iſt; die andern ſechs haben den ſiebenten im⸗ 
mer geboren, und ſie ſind damit umſchloſſen oder haben gleichſam 
in dem Mutterleibe gefangen gelegen; ſie ſind des ſiebenten Kraft 
und Leben geweſen, gleichwie die ſideriſche Geburt im Fleiſche. 

Als aber Koͤnig Lucifer den Zorn in dieſer Geburt erregt, 
und mit ſeinem Hochmuthe das Gift und den Tod darein gebracht 
hat, ſo hat ſich in der zornigen Geburt, in der Grimmigkeit oder 
dem Stachel des Todes ſolche Erde und Steine geboren. Hierauf 
iſt nun die Ausſpeiung erfolgt, denn die Gottheit konnte ſolche 
Geburt in der Liebe und im Lichte Gottes nicht leiden, ſondern 
der verderbte Salniter mußte auf einen Klumpen getrieben werden 
und Herr Lucifer mit ihm. Und es verloſch das eingeborne Licht 
in dem verderbten Salniter, und es ward der Schluß des Him— 
mels zwiſchen dem Zorn und der Liebe gemacht, auf daß ſich nicht 
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mehr ſolcher Salniter gebaͤre und daß der Himmel den Zorn in 
der aͤußerſten Geburt in der Natur in der Finſterniß gefangen 
hielt und eine ewige Entſcheidung zwiſchen ihnen ſei. : 

Als aber biefe8 in zwei Tagen vollendet war, fo ging am 
dritten Tage das Licht in der Finſterniß auf, und die Finſterniß 
ſammt ihren Fuͤrſten konnte es nicht begreifen. Da ging aus der 
Erde auf Gras und Kraut und Baͤume; dabei ſtehet nun geſchrie⸗ 
ben; ein jegliches nach ſeiner Art. 1 Moſ. 1, 12. 

In dieſem Worte ſteckt der Kern der ewigen Geburt verbor⸗ 
gen und kann mit Fleiſch und Blut nicht ergriffen werden, ſon⸗ 
dern der heilige Geiſt muß durch die animaliſche Geburt die ſide⸗ 
riſche im Menſchen anzuͤnden, ſonſt iſt er hierin blind und ver⸗ 
ſtehet nichts als von Erde und Steinen, und von Gras, Kraut 
und hoͤlzernen Baͤumen. 

Hier nun ſtehet geſchrieben: Gott ſprach, es laſſe die de 
aufgehen Gras und Kraut und fruchtbare Baͤume. 

Hier merke: Das Wort ſprach iſt ein ewiges Wort und 
iſt vor den Zeiten des Zorns von Ewigkeit in dieſem Salniter ge⸗ 
weſen, als er noch in himmliſcher Form und Leben ſtand, daſſelbe 
iſt auch in feinem Centrum nie ganz erſtorben, ſondern nur in der 

Begreiflichkeit. 
Als aber das Licht in der aͤußerlichen Begreiflichkeit in im 
: Tode wieder aufging, fo ſtand das ewige Wort in vo oller Geburt, 
und gebar durch und aus dem Tode das Leben, und der verderbte 
Salniter brachte nun wieder Fruͤchte hervor. 

Weil aber das ewige Wort mit der Verderbung im - Borne 
inqualiren mußte, fo wurden bie Leiber der Früchte bofe und gut. 
Denn aus der Erde, welche im Tode iff, mußte die aͤußerliche 
Geburt der Fruͤchte werden; ebenſo mußte aus der ſideriſchen Ge⸗ 
burt, welche in Liebe und Zorn ſtehet, der Geiſt oder das Leben 
werden. 

Denn ſo ſtand die Geburt der Natur in der geit der Anzün⸗ 
dung, und ward in die Erde mit einkorporirt, und mußte auch in 
ſolcher Geburt wieder aufgehen. Denn es ſtehet geſchrieben, daß 
die todte Erde aufgehen laſſen ſoll Gras, Kraut und Baͤume, ein 
Jegliches nach ſeiner Art. Das ift, nach der Art und Qualität, 
wie es von Ewigkeit und wie es in hiuumliſcher Qualitaͤt, Art 
und Form geweſen war. Denn das heißt ſeine eigene Art, die in 
Mutterleibe empfangen iſt, und it nach dem Naturrecht fein, wie 
ſein eigenes Leben. 

Alſo hat auch die Erde kein fremdes Leben dee 
als das, welches von Ewigkeit in derſelben geweſen iſt. Gleichwie 
ſie vor der Zeit des Zorns himmliſche Fruͤchte hervorgebracht hat, 
die da einen heiligen, reinen, himmliſchen Leib gehabt haben, und 
eine Speiſe der Engel geweſen ſind: ſo brachte ſie nun auch jetzt 
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Früchte. hervor nach P begreiflichen, harten, boͤſen, zornigen, gif⸗ 
tigen, halbtodten Art; denn wie die Mutter war, ſo wurden auch 
dis Kinder. 

Die Fruͤchte "n Erde f ind darum nicht ganz im Zorne Got⸗ 
tes; denn das korporirte Wort, welches unſterblich und unverderb⸗ 
lich und von Ewigkeit in dem Salniter der Erde geweſen iſt, gtüe 
nete wieder in dem Leibe des Todes und brachte Fruͤchte aus dem 
erſtorbenen Leibe der Erde; aber die Erde hat das Wort nicht er⸗ 
griffen, ſondern das Wort die Erde. 

Wie nun die ganze Erde ſammt dem Worte war, ſo war 
auch die Frucht. Das Wort aber blieb im Centrum des Him⸗ 
mels, welcher auch an dieſer Staͤtte iſt, verborgen, und ließ die 
Geburt der ſieben Quellgeiſter aus der aͤußerſten, verderbten und 
todten (Geburt) den Leib formiren, und ſie blieb wie das Wort 
oder Herz Gottes in ihrem himmliſchen Sitze, auf dem Throne der 
Majeſtaͤt, ſitzen, und erfuͤllete die ſideriſche und auch die tobte Ge⸗ 
burt; ihnen aber als das heilige Leben ganz unbegreiflich. 
% Du ſollſt nicht denken, daß darum die aͤußerſte todte Geburt 
der Erde ein ſolches Leben durch das aufgegangene Wort erhalten 
habe; daß ſie nicht mehr ein Tod ſei, und daß in ihrer Frucht 
nicht der Tod ſei. Nein, das kann ewig nicht ſein, denn was in 
Gott einmal todt iſt, das iſt todt und wird in ſeiner eigenen Ge⸗ 
walt ewig nicht wieder lebendig; ſondern das Wort, welches mit 
der ſideriſchen Geburt inqualiret im Theile der Liebe, das gebaͤret 
durch die ſideriſche Geburt durch den Tod das Leben. Denn du 
ſieheſt ja, wie alle Fruͤchte der Erde, welche ſie aus ſich ‚gebäret, 
vorranien muͤſſen und auch ein Tod ſind. 

Daß aber die Fruͤchte einen andern Leib bekommen; ber viel 
tala: ſchoͤner, wohlſchmeckender und wohlriechender als die Erde 
iſt, macht, weil die ſideriſche Geburt vom Worte die Kraft nimmt 
und einen andern Leib formet, der halb im Tode halb im Leben 
ſteht, und zwiſchen dem Zorne Gottes und der Liebe verborgen iſt. 
Daß aber die Früchte auf dem Leibe viel lieblicher, ſußer und mil⸗ 
60 von gutem Geſchmack ſind, das iſt die dritte Geburt aus der 

de, nach welcher die Erde am Ende dieſer Zeit gereinigt und 
wieder in ihren erſten Locus Ld werden sd abet der Zorn 
wird im Tode bleiben. * 


Die freudenreichen riui Pu Menſchen. 


ehe ſo ſpricht der Geiſt im Worte, der da das Herz der 
Erde iſt, und in ſeinem Himmel im hellen Blitze des Lebens auf⸗ 
gehet, mit dem mein Geiſt in ſeiner Erkenntniß inqualiret und 
durch den ich dieſe Worte ſchreibe: Der Menſch iff aus dem 
Saamen der Erde, aus einer zuſammenkorporirten Maſſe gemacht 
vorden ,, [verítebe aus der Erde matrix, da das Auge zweifach iſt, 
II. 16 
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eines in Gott und eines in dieſer Welt, aus drei Prinzipien] 
und nicht aus dem Zorne, ſondern aus der Geburt im Theile der 
Liebe. Aber der Zorn hing ihm an, den ſollte er von ſich gebaͤren, 
wie die Frucht die Bitterkeit des Baumes von ſich gebäret. - Und 
das that er nicht, ſondern griff zuruck aus der Liebe in Zorn, und 
ließ ſich nach ſeiner todten Mutter geluͤſten, davon zu eſſen und 
ihre Bruſt zu ſaͤugen und auf ihrem Stamme zu ehem Wie er 
nun rang, gelang es ihm auch. Er hat ſich v ſeiner aͤußerſten 
Geburt in den Tod ſeiner Mutter und mit ſeinem Leben aus der 
Liebe in das Theil der zornigen ſideriſchen Geburt gebracht. 

Da ſtehet er nun zwiſchen Himmel und Hoͤlle dem Teufel in 
ſeinem Reiche im Augenſchein, wider den der Teufel ſtets krieget 
und ſtreitet, ihn entweder aus ſeinem Lande in die Erde zu ver⸗ 
bannen oder ein Kind des e in der 4 aus ihm zu machen. 


Heide, b Schriſtzerbet und Scheiftdehner, chue deine Augen weit 
auf, ſchaͤme dich nicht vor dieſer Einfalt; denn Gott liegt im Cen⸗ 
trum verborgen und Ap noch viel ae y aber n ſieheſt ihn 
nicht. ) ut MIS aS. 336 
Siehe dein Giſt oben vue Seele wird aie deiner ſideriſchen 
Geburt geboren und iſt die dritte Geburt in dir, gleichwie der 
Apfel auf dem Baum die dritte Geburt von der Erde iſt und 
fein Gewaͤchs nicht in der Erde, ſondern uͤber der Erde hat. 
Waͤre er nun ein Geiſt, wie deine Seele; fo" wuͤrde er ſich die 
Erde wohl nicht mehr binden laſſen zu verderben. 
Das ſollſt du aber wiſſen, daß der Apfel auf ſeinem um 
gleichwohl mit ſeiner innerſten Geburt mit dem Worte Gottes 
inqualiret, durch welche Kraft er aus der Erde gewachſen. Weil 
aber der Zorn in ſeiner leiblichen Mutter iſt, ſo kann ſie ihn nicht 
aus der begreiflichen Geburt ſetzen, ſondern er muß mit ſeinem 
Leibe in der Begreiflichkeit im Tode bleiben. Aber in ſeiner Kraft, 
in welcher ſein Leben ſtehet, mit welcher er mit dem Worte Got⸗ 
tes inqualiret, wird er am juͤngſten Tage in ſeiner Mutter kraft 
des Wortes wieder in ſeinen himmliſchen Locus geſetzt und von der 
zornigen und todten Begreiflichkeit geſchieden werden, und im Him⸗ 
mel dieſer Welt in himmliſcher Form aufgehen und eine Frucht 
der Menſchen in jenem Leben ſein. ,,[9Betftebe die Kraft des 
Prinzips, daraus der Apfel und Alles waͤchſet, ſoll in der Erneue⸗ 
rung der Welt wieder im Paradieſe mit den Wundern gruͤnen.]“ 
Weil du aber aus dem Saamen der Erde im Worte ge⸗ 
macht biſt „rothe Erde iſt Feuer und Waſſer, mit dem Worte 
fiat (werde) aus der Erde (matrix) gefaſſet. Als aber der Menſch 
in die Erde imaginirte, ward er irdiſch!“ und deinen Leib wieder 
in die Mutter zuruͤckgeſetzt haſt; ſo iſt dein Leib auch ein begreif⸗ 
licher todter Leib wie deine Mutter geworden. Dein Leib — 
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Hoffnung „ wie bie Erde deine Mutter, daß er am jüngſten 
Tage in der Kraft des Wortes wieder in ſeinen erſten Locus geſetzt 
werden wird. 

Weil aber deine ſideriſche Geburt hier auf Erden im Zorne 
ſtehet, und mit der Liebe im Worte inqualiret; gleichwie die Frucht 
auf dem Baume, denn die Kraft der Frucht inqualiret mit dem 
Worte, ſo ſtehet deine Hoffnung in Gott. Die ſideriſche Geburt 
ſtehet in Liebe und Zorn und ſie kann ſich in dieſer Zeit deſſen 
nicht ruͤhmen wegen der aͤußerſten Geburt im Fleiſche, welche im 
Tode ſtehet. Denn das todte Fleiſch hat die ſideriſche Geburt um- 
fangen und des Menſchen Fleiſch iſt ein todtes Aas, weil es noch 
in Mutterleibe und mit der Hoͤlle und Gottes Zorn umfangen iſt. 

Nun aber gebüret die ſideriſche Geburt die animaliſche als die 
dritte, welche im Worte ſtehet, da das einkorporirte Wort im 
Centro in ſeinem Himmel verborgen liegt. „[Der Sulphur zur 
Seele iſt das erſte Prinzip in dem ewigen Willengeiſte und kommt 
im dritten Prinzip zum Leben; lebet alſo zwiſchen Liebe und Zorn, 
und hänget an beiden.!“ 

N eil du aber nun deine Vernunft haſt und nicht wie der 
Apfel auf dem Baume biſt, ſondern zu einem Engel und zu Got⸗ 
tes Ebenbilde an die Stelle des verſtoßenen Teufels geſchaffen wor⸗ 
den und weißt, wie du mit deiner ſideriſchen Geburt im Theil der 
Liebe mit dem Worte Gottes inqualiren, kannſt, ſo kannſt du deine 
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u init Gott | im ps po ia Denn das Wort hi 
in deinem. Herzen und inqualiret mit der Seele als ein Weſen; 
und du magſt ſagen, daß du deiner Seele nach im Himmel ſitzeſt, 
lebeſt und mit Gott herrſcheſt. „[Verſtehe nad) dem Geiſte der 
bog n. dem Bildniß aus dem feelifchen Feuer.]“ 

E^ Seele nämlich, welche das Wort ergreift, hat im 
. eine offene Pforte und kann von nichts gehalten werden; 
auch ſo ſiehet ſie der Teufel nicht, denn ſie iſt nicht in ſeinem 
Lande. Weil aber deine ſideriſche Geburt mit dem einen Theile 
im Zorne und das Fleiſch durch den Zorn im Tode ſtehet, ſo fiebet 
dir der Teufel im Theil des Zorns ſtets bis in dein Herz hinein; 
unb. [à et du ihm Raum, fo reißt er dir das Theil der ſideriſchen 
Geburt, welches in der Liebe ſtehet, aus dem Worte. 

Alsdann iſt dein Herz ein finſteres Thal; arbeiteſt du nicht 
bald wieder zur Geburt des Lichts, ſo zuͤndet er dir das Zornfeuer 
darin an. Dann wird deine Seele aus dem Worte ausgeſpeiet 
und ingualirt mit dem Some Gottes; du biſt hernach ein Teufel 
und nicht ein Engel, und kannſt mit deiner animaliſchen Geburt 
nicht die Pforten des Himmels erreichen. So du aber mit dem 
Teufel ſtreiteſt und — bie T— der Liebe in deiner ſide⸗ 
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riſchen Geburt und fübreft dem Leibe nach von hinnen, fo bleibt 
deine Seele im Worte dem Teufel ganz verborgen, und herrſchet 
mit Gott bis an den Tag der Wiederbringung deſſen, was verlo⸗ 
ren iſt. So du aber mit deiner ſideriſchen Geburt im Zorne ſteheſt, 
wenn du dem Leibe nach von hinnen fähreſt, und deine Seele 
nicht ins Wort gefaſſet iſt; ſo erreichſt du ewig die Pforten des 
Himmels nicht; ſondern wo du deinen Saamen, das iſt, deine Seele 
Du Daft, in demſelben Theil wird auch der Leib ST 


Die, Pforten der Kraft. 


Daß ſich aber Leib und Seele werde am Tage der PN 
ffebung wieder zufammen finden, fieheft bu bier an ber Geburt 
der Erde. Denn der Schöpfer ſprach: Es (affe die Erde auf- 
gehen Gras, Kraut und fruchtbare Bäume, ein Jegliches nach 
ſeiner Art. Da ging ein Jegliches nach ſeiner Art auf und grü- 
nete; wie es vor der Zeit des Zorns einen himmliſchen Leib gehabt 
hat, ſo erhielt es nun nach ſeiner Mutter einen irdiſchen. 

Das iſt aber zu bedenken, wie Alles in dem großen Aufruhr 
des Teufels ins Wort eingefaßt geweſen iſt; dieß Alles ift in feinem 
eigenen Weſen nad) feiner Kraft und Art aufgegangen, als waͤre 
es nie zerſtoͤrt, ſondern nur veraͤndert worden. 

Iſt es nun zu der Zeit geſchehen, da ſolches Morden und 
Rauben geweſen iſt, ſo wird es am juͤngſten Tage vielmehr ge⸗ 
ſchehen, wenn ſich die Erde im angezündeten Zornfeuer wird ſchei⸗ 
den koͤnnen und wieder lebendig werden, ſo wird ſie j freilich ins 
Wort der Liebe eingefaßt ſein, gleichwie ſie in besten 9 Worte 
allhier ſowohl ihre Frucht von Gras und Kraut und Bäumen ge⸗ 
boren hat, als auch allerlei Erz von Silber und Gold. 
Weil aber die ſideriſche Geburt der Erde in der Liebe ſtehet 
und die aͤußerliche im Tode, fo wird auch ein jedes in feinem Sitze 
bleiben, und Leben und Tod ſich ſcheiden. Wo wollte nun die 
Seele des Menſchen am Tage der Wiedergeburt wohl lieber ſein, 
als in ihrem Vater, das iſt, in dem Leibe, der ſie geboren hat? 

Well fie aber dieſe Zeit, in welcher der Leib im Tode gewe⸗ 
ſen, im Worte verborgen geblieben iſt, und daſſelbe Wort auch die 
Erde in der ſideriſchen Geburt in der Liebe haͤlt; ſo inqualirt ſie 
auch durch das Wort die Zeit ihrer Verborgenheit mit ihrer Mut⸗ 
ter, dem Leibe, nach der ſideriſchen Geburt in der Erde, und Leib 
und Seele in dem Worte iſt nie von einander geſchieden, ſondern 
leben zugleich in Gott. 

Und obgleich der thieriſche Leib verfaulen muß, noch feine 
Kraft lebet, und aus feiner Kraft derweilen in feiner, Mutter ſchöne 
Roͤſelein und Bluͤmlein wachſen, und im Feuer ved rannt wäre; 
fe ſtehet ſeine Kraft doch in den vier Elementen im Worte, und 
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die Seele inqualiret mit ihm. Denn die Seele iſt im Himmel 
und derſelbe Himmel iſt uͤberall auch mitten in der Erde. 

Menſch, in dieſem Spiegel beſiehe dich einſtweilen, bei der 
Schoͤpfung des Menſchen wirſt du es ausfuͤhrlich zu leſen finden. 
Dieſes ſetze ich dir nur aus den Urſachen hierher, daß du die Kraft 
der Schoͤpfung beſſer verſtehen moͤchteſt, und daß du dich in deinen 
Geiſt deſto beſſer ſchicken lerneſt und ſeine Sprache erlerneſt. 


Die offenen Pforten der Erde. 


Nun moͤchte Einer fragen: Aus welcherlei Materie oder 
Kraft iff denn das Gras, Kraut und Baume hervorgegangen? 
wie hat es doch eine Subſtanz und Gelegenheit mit dieſem Ge⸗ 
fchöpfe? Ä 
Der Einfaͤltige ſpricht, Gott hat Alles aus Nichts gemacht, 
er kennet aber denſelben Gott nicht und weiß nicht, was er iſt. 
Wenn er die Erde anſieht ſammt der Tiefe uͤber der Erde, das 
iſt nicht Gott, oder da iſt nicht Gott. Er bildet ſich allezeit ein, 
Gott wohne allein über den blauen Himmel oder den Sternen, 
und regiere etwa mit einem Geiſte, der von ihm ausgehe, in dieſer 
Welt; ſein Koͤrper ſei nicht hier auf der Erde und in der Erde 
gegenwaͤrtig. 

Solche Meinungen habe ich auch in der Doctoren Buͤcher 
und Schriften geleſen, und eben darum iſt auch ſo vielerlei Mei⸗ 
nung und Zank unter den Gelehrten entſtanden. ! 

Weil mir aber Gott die Pforten feines Weſens in feiner 
großen Liebe eröffnet, und an den Bund denkt, den er mit den 
Menſchen hat, fo will id) alle Pforten Gottes ganz treulid) und 
ernſtlich nach meinen Gaben eroͤffnen und aufſchließen, ſo weit mir 
dieß Gott zulaͤſſet. 

Dieß iſt nicht ſo zu verſtehen, daß ich dieſen Dingen maͤchtig 
genug ſei, ſondern ſo viel ich begreifen kann. Denn das Weſen 
Gottes iſt wie ein Rad, da viele Raͤder in einander in die Quere, 
über fid) und unter fid) gemacht find und ſich immer mit einander 
umwenden. Zwar ſiehet man das Rad und wundert ſich ſehr, und 
doch kann man es auf einmal in ſeiner Umwendung nicht erlernen 
noch begreifen; ſondern je mehr man das Rad anſiehet, deſto mehr 
erlernet man feine Geſtalt; und je mehr man lernet, deſto größere 
Luſt hat man zu dem Rade; denn man ſiehet immer etwas Wun⸗ 
derbareres, und ein Menſch kann ſich nicht genug ſehen und ler⸗ 
nen. So auch ich. Was ich an einem Orte nicht genug beſchreibe 
von dieſem großen Geheimniß, das wirſt du an andern finden, 
und was ich in dieſem Buche wegen der Laͤnge und meiner Be⸗ 


greiflichkeit nicht beſchreiben kann, das ſollſt du in dem andern 


nachfolgenden finden. 
Dieſes Buch iſt das erſte Gewaͤchs dieſes Zweigleins, das da 


— 246 — 


Hrümet in feiner Mutter, gleid)mie ein. Kind, das da ein lernt 
und nicht ſchnell laufen kann. 

Denn obgleich der Geiſt das Rad ſichet, und ſeine Geſtalt 
an jedem Orte begreifen will; ſo kann er es doch wegen des Rades 
Umwendung nicht genug. Wenn aber das wieder kommt, daß er 
ſeine gefaßte Geſtalt wieder ſiehet, ſo lernet er immer etwas mehr, 
und wird dem Rade immer günftiger und liebet daſſelbe. | 

Nun merke: Die Erde hat eben ſolche Qualitäten und Quell⸗ 
geiſter, wie die Tiefe uͤber der Erde oder wie die Himmel, und 
Alles gehoͤret mit einander zuſammen zu einem Leibe, und der 
ganze Gott iſt derſelbe As Leib. Daß du ihn aber nicht gaͤnz⸗ 
lich ſieheſt und kenneſt, das iſt der Suͤnden Urſache, mit welcher 
du in dieſem goͤttlichen großen Leibe im todten Fleiſche verſchloſſen 
liegeſt, und dir iſt die Kraft der Gottheit verborgen, gleichwie das 
Mark in den Beinen dem Fleiſche verborgen iſt. So du aber im 
Geiſte durch den Tod des Fleiſches brichſt, ſo ſieheſt du den ver⸗ 
borgenen Gott. Gleichwie das Mark in den Beinen durchbricht 
und dem Fleiſche Kraft und Staͤrke giebt, und das Fleiſch doch 
nicht das Mark ergreifen kann, ſondern nur feine Kraft; fo kannſt 
du die verborgene Gottheit nicht im Fleiſche ſehen, ſondern du em⸗ 
pfäheft feine Kraft und verſteheſt darin, daß Gott in dir wohnet. 

Das todte Fleiſch gehoͤret naͤmlich nicht in die Geburt des 
Lebens, daß es das Leben des Lichts eigenthuͤmlich empfange; ſon⸗ 
dern das Leben in Gott gehet in dem todten Fleiſche auf, und 
gebaͤhret ihm aus dem todten Fleiſche einen andern himmliſchen 
und lebendigen Leib, welcher das Licht kennet und verſtehet. Denn 
dieſer Leib iſt nur eine Huͤlſe, aus welcher der neue Leib waͤchſt; 
„[der neue Leib waͤchſt aus der himmliſchen Weſenheit im Worte, 
aus dem Fleiſche und Blute Chriſti, aus dem Myſterium des alten 
Leibes“; gleichwie das Waizenkorn in der Erde. Die Huͤlſe aber 
wird nicht wieder aufſtehen und lebendig werden, gleichwie dieß 
auch am Waizen nicht geſchieht, ſondern wird ela im Tode unb 
in der Hoͤlle bleiben. à 

Darum trägt bet Menſch des Teufels ewiges Wohnhaus hier 
auf Erden in ſeinem Leibe mit ſich. Du magſt wohl damit pran⸗ 
gen, ſchoͤne Goͤttin, und den Teufel derweilen in die neue Geburt 
zu Gaſte laden; es wird dir viel Nutzen ſchaffen, ſchaue zu, daß 
du nicht einen neuen Teufel gebäreſt, der in ſeinem eigenen Hauſe 
bleibe. 

Schaue die Geheimniſſe der Erde an; wie ſie gebäret, fo mußt 
du auch gebaͤren. Die Erde iff nicht der Leib, der heraus waͤchſt; 


ſondern fie iff deſſelben Leibes Mutter; gleichwie auch bein Fleiſch 


nicht der Geiſt iſt, ſondern das Fleiſch iſt des Geiſtes Mutter. 
Aber nun ſtehet in Beiden, in der Erde und auch in deinem 
Fleiſche das Licht der klaren Gottheit verborgen, und bricht durch 
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und gebaͤret ihm einen Leib nach jedes Leibes Art; dem Menſchen 
nach ſeinem Leibe und der Erde nach ihrem Leibe; denn wie die 
Mutter iſt, ſo wird auch das Kind. Das Menſchenkind iſt die 
Seele, die wird aus der ſideriſchen Geburt aus dem Fleiſche gebo⸗ 
ren und der Erde Kinder ſind Gras, Kraut, Baͤume, Silber, Gold 
und allerlei Erz. 

Nun ſprichſt du: Wie ſoll ich mich denn in die Ge 
burt fhiden, damit id) etwas verſtehe? 5 

Siehe, die Geburt der Erde ſtehet in ihrer Geburt, gleichwis 


die ganze Gottheit, und iff gar kein Unterſchied, als nur die Ber: 
derbung im Zorne, darin die Begreiflichkeit ſtehet. Dieß m allein 


ber Unterſchied und der Tod zwiſchen Gott und der Erde. 
Du ſollſt wiſſen, daß alle ſieben Geiſter Gottes in der Erde 


find, und gebaͤren gleichwie im Himmel, denn die Erde iff in 


Gott und Gott iſt nie geſtorben, ſondern die aͤußerſte Geburt iſt 
todt, darin der Zorn rubet, und wird den König Lueifer zu einem 
Haufe des Todes und der Finſterniß unb zu einem ewigen Gefaͤng⸗ 
niß vorbehalten. 


Von den ſieben Geiſtern Gottes und ihrer Wirkung 
in der Erde. 


tlic) ber herbe Geiſt; derſelbe zieht in der ſideriſchen Ge⸗ 
burt der ſieben Quellgeiſter in der Erde eine Maſſe zuſammen 
durch Anzuͤndung der obern Geburt uͤber der Erde und vertrocknet 
dieſelbe mit ſeiner ſcharfen Kaͤlte. Gleichwie er das Waſſer zuſam⸗ 
menzieht und Eis daraus macht; ſo zieht er auch das Waſſer in 
der Erde zuſammen und macht eine trockne Maſſe daraus. 
Sodann der bittere Geiſt, derſelbe entſtehet im Feuerblitze 


und iſt auch in der Materie oder Maſſe. Er kann nicht leiden, 


daß er im Vertrockneten gefangen ſei, ſondern er reibet ſich mit 
dem herben Geiſte in der vertrockneten Maſſe, bis er das Feuer 
anzuͤndet. Wenn nun dieß geſchieht/ ſo N der bittere Geiſt 
und erhaͤlt ſein Leben. 

Verſtehe hier dieß recht. — In der Erde kannſt du außer 
den Kräutern oder Metallen nichts ſpuͤren noch finden, als herbes, 
bitteres Waſſer; nun iſt aber das Waſſer ſuͤß darin, den andern 
beiden ganz zuwider. Auch iſt es duͤnn und die beiden andern 
hart, rauh und bitter, und eins iſt immer wider das Andere. 
Deßwegen iſt ein ſtetiges Wuͤrgen, Kaͤmpfen und Ringen. Aber 
in dem Wuͤrgen dieſer drei beſtehet das Leben noch nicht, ſondern 
ſie ſind ein finſteres Thal und drei Dinge, die ſich nie mit einan⸗ 
v vertragen, und es iſt ein ewiges Wuͤrgen unter ihnen. 

Davon nimmt die Beweglichkeit ihren Urſprung. Auch Got⸗ 
tes Zorn, welcher im Verborgenen ruhet, nimmt davon ſeinen Ur⸗ 
ſprung; eben ſo iſt auch der Urſprung des Teufels, des Todes und 
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der Hölle davon entſtanden, wie du oben bei dem Falle bs E 
fels leſen kannſt. | 


Die Tiefe im Centrum der Geburt. 


Wenn ſich nun die drei Dinge, herb, bitter und ſuͤß mit ein⸗ 
ander reiben, ſo wird die herbe Qualitaͤt die erſte, denn ſie iſt die 
ſtaͤrkſte und zieht mit Gewalt die ſuͤße zuſammen, weil die ſuͤße 
ſanft iſt und wegen ihrer Weichheit ausdehnend iſt und ſich gefan⸗ 
gen geben muß. 

Wenn nun das geſchieht, fo wird die bittere in dam. Leibe 
des fügen Waſſers mit gefangen und mit eingetrocknet; alsdann 
ift die herbe, ſuͤße und bittere in einander und wuͤrget fid) fo ſtreng 
in der vertrockneten Maſſe, bis die Maſſe trocken wird; denn die 
herbe Qualitaͤt zieht es immer trockner zuſammen. 

Wenn ſich aber das ſuͤße Waſſer nicht mehr wehren kann ſo 
ſteigt die Angſt in ihm auf, gleichwie im Menſchen, wenn er 
ſtirbt, ſo daß ſich der Geiſt vom Leibe ſcheidet und der Leib dem 
Tode ſich gefangen giebt; ſo giebt ſich auch das Waſſer gefangen. 

Und in demſelben Angſtaufſteigen gebaͤret ſich eine Angſthitze, 
durch welche ein Schweiß dringet, wie durch einen ſterbenden Men⸗ 
ſchen. Dieſer Schweiß inqualiret mit der herben und bittern Qua⸗ 
litaͤt; denn es iſt ihr Sohn, den ſie aus dem ſuͤßen Waſſer ge⸗ 
boren haben, als ſie daſſelbe ermordeten und zum Tode brachten. 

Wenn nun das geſchieht, ſo freuet ſich die herbe und bittere 
Qualitaͤt in dem Sohne, verſtehe in dem Schweiße, und ein 
Jeder giebt ihm ſeine Kraft und ſein Leben und fraͤtzen in ihm 
gleichwie in ein geiziges Ferkel, das ſie bald groß ziehen, ein. 
Denn ſowohl die herbe Qualitaͤt als auch die bittere, ziehen immer 
den Saft aus der Erde und fuͤllen ihn in den jungen Sohn. 

Der Leib aber, der aus dem ſuͤßen Waſſer erſtlich zuſammen⸗ 
gezogen ward, bleibet erſtorben; und nun hat der Schweiß des 
Leibes, welcher mit der herben und bittern Qualitaͤt inqualirt, das 
Haus innen und breitet ſich da aus und wird groß, fett und geil. 

Aber die zwei Qualitaͤten, herb und bitter, koͤnnen ihren Zank 
und Widerwillen nicht laſſen, ſondern ſie ringen ſtets mit einander. 
Die herbe iſt ſtark, die bittere geſchwind. Wenn nun die herbe 
nach der bittern greift, ſo ſpringt die bittere bei Seite, und nimmt 
des Sohnes Saft mit, alsdann dringet ihr die herbe überall nach 
und will ſie gefangen nehmen; dann reiſet die bittere aus dem 
Leibe und dehnet ſich, ſo weit als ſie kann. 

Wenn alsdann der Leib zu eng wird, daß ſie ihn nicht mehr 
ausdehnen kann, und der bittere Zank zu groß, ſo muß ſich die 
bittere gefangen geben. Der Streit iſt ſo groß in ihnen, daß die 
bittere noch zaghaft aus dem Leibe bricht und den Leib emus 9 9 
mitnimmt. 
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Dieſes iſt nun das Wachſen und die Zuſammenkorporitung 
oder Leibwerdung einer Wurzel, wie ſie in der Erde wird. 

Nun ſprichſt du: Wie konn in dieſer Geburt Gott 
ſein? 

Siehe, das iſt die Geburt eur Natur. Wenn nun in dieſen 
drei Qualitaͤten herb, bitter und ſuͤß nicht das angezuͤndete Zorn—⸗ 
feuer waͤre, ſo ſollteſt du wohl ſehen, wo Gott waͤre. 

Nun aber iſt das Zornfeuer in allen dreien; denn die herbe 
iſt viel zu kalt und zieht den Leib viel zu hart zuſammen. Eben 
ſo iſt die ſuͤße viel zu dick und finſter, welche die herbe bald ergreift 
und fie gefangen hält und zu febr vertrocknet. Ebenſo iſt bie bit: 
tere viel zu ſtachlicht, moͤrderiſch und wuͤthend, und ſie koͤnnen 
nicht eins werden. Denn ſonſt, wenn die herbe nicht ſo hart im 
kalten Feuer angezuͤndet waͤre, und das Waſſer nicht ſo dick, und 
die bittere nicht ſo erheblich und moͤrderiſch; ſo koͤnnten ſie das 
Feuer anzuͤnden, davon das Licht entſtaͤnde, und aus dem Lichte 
die Liebe und aus dem Feuerblitz der Ton; dann wuͤrdeſt du wohl 
ſehen, ob allda nicht ein . Leib waͤre, darin das Licht 
Gottes ſcheinen wuͤrde. 

Weil aber die herbe zu kalt if und das Waſſer zu febr vete 
trocknet; ſo nimmt fie das hitzige Feuer in ihrer Kälte gefangen 
und ermordet den Leib des ſuͤßen Waſſers. Auch ſo nimmt ſie die 
bittere gefangen und vertrocknet ſie mit. In dieſer Vertrocknung 
nun wird das Fett im ſuͤßen Waſſer ermordet, in welchem ſich das 
Feuer anzuͤndet, und aus demſelben Fett wird ein herber und bit- 
terer Geiſt. Denn wenn das Fett im ſuͤßen Waſſer erſtirbt, ſo 
verwandelt ſich's in einen Angſtſchweiß, darin die herbe und bittere 
inqualiren. 

Dieß iſt nicht ſo gemeint, daß das Waſſer ganz erſterbe. 
Nein, das kann nicht ſein, ſondern der herbe Geiſt nimmt die 
Suͤßigkeit oder des Waſſers Fettigkeit in feinem kalten Feuer gez. 
fangen und inqualiret mit demſelben, und braucht es zu ſeinem 
Geiſte. Denn ſein Geiſt iſt ganz erſtarrt und im Tode; nun 
braucht er das Waſſer zu ſeinem Leben, und zieht ihm ſeine Fet⸗ 
tigkeit aus und nimmt ihm ſeine Macht. 

Alsdann wird aus dem Waſſer ein Angſtſchweiß, welcher zwi⸗ 
ſchen Tod und Leben ſtehet, und das Feuer der Hitze kann ſich 
nicht anzunden. Denn das Fett wird im kalten Feuer gefangen, 
und der ganze Leib, welcher in einer aͤngſtlichen Geburt ſtehet, blei⸗ 
bet ein finſteres Thal, und kann das Leben nicht ergreifen. 

Denn das Leben, welches im Lichte ſtehet, kann ſich in dem 
harten, bittern und herben Leibe nicht erheben; denn es iſt in dem 
kalten Feuer gefangen, aber nicht gar erſtorben. Du ſieheſt nam: 
lich, daß dieſes Alles wahrhaftig iſt. Nimm eine Wutzel, die der 
Hitze Qualitaͤt iſt, und thue ſie in warmes Waſſer, oder nimm 
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ſie in den Mund, und mache ſie warm und feucht: di wirſt bu 
bald ihr Leben ſehen, wie ſie ſchaffen und wirken wird. Weil ſie 
aber außer der Hitze iſt, ſo iſt ſie im Tode gefangen und iſt kalt, 
wie eine andere Wurzel oder ein Holz. 

Du ſieheſt auch wohl, daß der Leib an der Wurzel todt iſt; 
denn wenn die Kraft aus der Wurzel iſt, ſo iſt der Leib ein todtes 
Aas und kann nicht wirken. Das macht nun, daß der herbe und 
bittere Geiſt den Leib des Waſſers ermordet und die Fettigkeit zu 
ſich gezogen und ihren Geiſt in dem todten Leibe aufgezogen haben. 
Denn ſonſt, wo das ſuͤße Waſſer ſeine Fettigkeit in eigner Gewalt 
behalten koͤnnte, daß ſich der herbe und bittere Geiſt fein ſanft in 
dem ſuͤßen Waſſer mit einander rieben; fo zuͤndeten ſie das Fett 
in dem ſuͤßen Waſſer an, und das Licht wuͤrde ſich in dem Waſſer 
gebaͤren und die herbe und bittere Qualitaͤt erleuchten. 

Davon würden fie ihr rechtes Leben bekommen, ſich an dem 
Lichte begnuͤgen laſſen, und ſich darin hoch erfreuen. Von derſel⸗ 
ben lebendigen Freude ging die Liebe auf, und erhob ſich in Feuer⸗ 
blitz durch das Aufſteigen der bittern Qualitaͤt in der herben. Wenn 
nun das geſchehe, ſo waͤre es eine himmliſche Frucht, wie ſie im 
Himmel aufgehet. 

Du ſollſt aber wiſſen, daß die Erde alle ſieben Quellgeiſter 
hat, denn durch die Anzuͤndung des Teufels ſind die Geiſter des 
Lebens mit in den Tod einkorporirt, und gleichſam gefangen worden, 
aber nicht ermordet. 

Die erſten drei, als herb, füf und bitter, albe: zur Bil⸗ 
dung des Körpers und darin ſtehet die Beweglichkeit und der Leib. 
Dieſe haben nun die Begreiflichkeit und ſind die Geburt der aͤußer⸗ 
ſten Natur. 

Die andern drei, Hitze, Liebe und Ton, ſtehen in der unbe⸗ 
greiflichkeit, und werden aus den erſten darin geboren, das iſt nun 
die innerliche Geburt, mit welcher die Gottheit inqualiret. 

Wenn nun die erſten drei nicht im Tode erſtarret waͤren, daß 
ſie die Hitze anzuͤnden koͤnnte, ſo wuͤrdeſt du bald einen lichten, 
himmliſchen Leib ſehen, und wuͤrdeſt wohl fehen, wo Gott: wäre. 

Weil aber die erſten drei Qualitaͤten der Erde im Tode er⸗ 
ſtarret ſind, ſo bleiben ſie auch ein Tod und koͤnnen ihr Leben 
nicht in's Licht erheben, ſondern bleiben ein finſteres Thal, in wel⸗ 
chem Gottes Zorn, der Tod und die Hoͤlle ſtehet, auch das ewige 
Gefaͤngniß und die Qual des Teufels. 

Dieſe drei Qualitaͤten ſind nicht von der Außeriien Geburt, 
in welcher das Zornfeuer ſtehet, bis auf die innerſte verworfen, 
ſondern nur der aͤußerliche, bei ftn) Leib, und Port die Außer: 
liche, hoͤlliſche Qual. | 
Hier ſieheſt du abermals, wie Gottes und i Höllereich als 
ein Leib an eumkut hänget; und eins kann das andere doch nicht 
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begreifen. Denn die andere Geburt, als Hitze, Licht, Liebe und 
Schall iſt in der aͤußerſten verborgen, und macht die aͤußerliche f 
beweglich, ſo daß ſich die zußerliche zuſammenrafft und einen Leib 
gebaͤret. 

Ob nun gleich der Leib in der aͤußerlichen Begreiflichkeit flebet, 


ſo wird er doch nach der Art der innern Geburt formiret; denn in 


der innern Geburt ſtehet das Wort, und das Wort iſt der Schall, 
welcher im Feuerblitze im Lichte durch die bittere und herbe Quali⸗ 
tät aufgehet. 

Weil aber der Schall des Wortes Gottes durch den herben, 
bittern Tod aufgehen muß und im halbtodten Waſſer einen Leib 
gebaͤren, fo wird derſelbe Leib auch boͤſe und gut, todt und lebens 
dig; denn er muß den Saft der Grimmigkeit und den Leib des 
Todes bald an ſich ziehen, und in ſolchem Leibe und Kraft wie 
die Erde, die Mutter, ſtehen. | 

Daß aber das Leben unter und in dem Tode verborgen liegt, 
und auch in den Kindern der Erde, will ich dir beweiſen. — 
Siehe der Menſch wird ſiech und krank; und wenn ihm nicht ge⸗ 
rathen wird, geraͤth er in den Tod durch ein bitteres und herbes 
Kraut, das aus der Erde waͤchſt, oder auch durch ein boͤſes loͤdt⸗ 
liches Waſſer, oder mancherlei Kraut der Erde, oder auch durch 
ein boͤſes Fleiſch oder Ekel deſſelben. 1151002 
| Wenn es aber ein kluger Arzt iff und erforſchet von dem 
Kranken, wovon ihm der Schaden entſtanden iff, und dieſelbe Urs 
ſache der Krankheit nimmt, es fei Fleiſch, Kraut oder Waſſer und 
deſtillirt's und brennet's zu Pulver, je nachdem die Materie iſt, daß 
es ſich ſchicket und ihm das aͤußerſte Gift abbrennet, welches im 
Tode ſtehet; ſo bleibet hernach in dem Waſſer oder Pulver die 
ſideriſche Geburt in ſeinem Sitze, wo Leben und Tod mit einander 
ringet; und beide ſind erheblich, denn der todte Leib iſt weg. 

Wenn du aber unter dieſes Waſſer oder Pulver einen guten 
Theriak oder dergleichen Dinge nimmſt, welches das Aufſteigen und 
die Macht des Grimmes in der ſideriſchen Geburt gefangen haͤlt, 
und giebſt es dem Kranken in einem wenig warmen Tranke ein, 
es fei Bier und Wein, fo operiret die innerſte und verborgene Ges 
burt des Dinges, welches dem Menſchen die Krankheit durch ſeine 
aͤußerſte todte Geburt zugefuͤget hat. Denn wenn es in warme 
Feuchtigkeit gethan wird, ſo wird das Leben in dem Dinge aufſtei⸗ 
gend und wollte ſich gern erheben und im Lichte anzuͤnden. Es 
kann aber wegen des Grimmes nicht, der ihm in der ſideriſchen 
Geburt entgegen iſt. 

So viel kann es aber, daß es dem Menſchen die Krankheit 
benimmt; denn das ſideriſche Leben gehet durch den Tod auf, und 
nimmt dem Stachel des Todes ſeine Gewalt; wenn es nun ſieget, 
ſo wird der Menſch wieder geſund. 


x MA ues 


^7 QWifo fiebeft du, wie bie Kraft des Worts und des ewigen 
Lebens in der Erde und ihren Kindern im Centrum im Tode ver⸗ 

borgen liegt und durch den Tod gruͤnet, dem Tode unbegreiflich; 
und aͤngſtigt ſich immer zur Geburt des Lichts und kann doch nicht 
bluͤhen, bis der Tod von ihr geſchieden wird. Mec ute nad 
Cs hat aber in feinem Sitze fein Leben, und es kann ihm 
nicht genommen werden; aber ſo wohl der Tod haͤngt ihm in der 
aͤußerſten Geburt an, als auch der Zorn im Tode; denn der Zorn 
iſt des Todes und des Teufels Leben. Und im Zorne ſtehet auch 
das koͤrperliche Weſen oder die Leiber der Teufel; die todte Geburt 


aber iſt ihr ewiges Wohnhaus. 
Die Tiefe im Zirkel der Geburt. 


Nun möchte Einer fragen: Welche Subſtanz hat es, daß 
die ſideriſche Geburt der Erde ihr Qualifiziren und Gebaͤren einen 
Tag eher angefangen hat, als die ſideriſche in der Tiefe uber 
der Erde, ſintemal doch das Feuer in der Tiefe Über der Erde viel 
ſchaͤrfer und anzuͤndlicher ift, als das Feuer in der Erde? auch die 
Erde, ſoll ſie Frucht gebaͤren, muß von dem Feuer in der Tiefe 
über der Erde angezündet werden. | 

Siehe, du verſtaͤndiger Geift, mit dir redet ber Geiſt und 

nicht mit dem todten Geiſte des Fleiſches; ſperre die Thuͤr deiner 
ſideriſchen Geburt weit auf, und erhebe das eine Theil der ſideri⸗ 
ſchen Geburt ins Licht, und laß das andere im Zorne ſtehen; 
ſchaue zu, daß deine animaliſche Geburt mit dem Lichte ganz in⸗ 
qualire. 
So du nun in ſolcher Form ſteheſt, biſt du gleichwie Him⸗ 
mel und Erde, oder wie die ganze Gottheit mit ihrer Geburt in 
dieſer Welt. Wo du nun nicht ſo biſt, ſo biſt du allhier blind, 
und wenn du gleich der kluͤgeſte Doctor biſt, der in der Welt mag 
gefunden werden. 

Biſt du aber alſo, ſo erhebe deinen Geiſt und ſiehe durch die 
aſtrologiſche Kunſt den tiefen Sinn und Zirkel meſſen; kannſt du 
es auch nicht ergreifen, es muß nur in dir geboren werden, ſonſt 
begreift es weder Gunſt noch Kunſt. a E 

Sollten bir bie Augen des Geiſtes offen ſtehen, fo mußt du 
alſo gebaͤren, ſonſt iſt deine Begreiflichkeit eine Naͤrrin; und dir 
geſchieht eben ſo, als wenn dir ein Maler die Gottheit auf ein 
Grabmal malet, und ſagte, er habe es recht gemacht, ſie ſei alſo. 
So geſchieht dem Gläubigen und dem Maler, einem wie dem an⸗ 
dern, und doch ſehen alle beide nichts, als Holz und Farbe, und 
ein Blinder fuͤhret den andern, wahrlich, du mußt allhier nicht 
mit Thieren, ſondern mit Goͤttern kaͤmpfen. E 

Nun merke: Als fid) bie ganze Gottheit in dieſer Welt zur 
Schoͤpfung bewegte, da bewegte ſich nicht nur ein Theil und das 


„ ue 
andere ruhete, ſondern es and Alles zugleich in der Beweglichkeit, 


die ganze Tiefe, fo weit als Herr Lucifer ein König. geweſen war, 
und ſo weit als der Locus . e reichet, und ſo weit 
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find, und in jeder Umwendung ward ein ſonderliches a nach 
den inſtehenden Quellgeiſtern geboren. 

Denn der erſte Quellgeiſt ift die herbe, kalte, Share und harte 
Geburt und derſelbe gehoͤret dem erſten Tage zu. In der ſideriſchen 
Geburt heißen es die Aſtrologen die ſaturnialiſche, welche an dem 
erſten Tage verrichtet worden iſt. Denn an demſelben ſind die 
harte, derbe, ſcharfe Erde und Steine geworden und ſie ſind zuſam⸗ 
menkorporirt worden; dazu iſt die ſtarke Veſte des Himmels gebo⸗ 
ren und das Herz der ſieben Geiſter Gottes haben in der i 
Schärfe ‚verborgen geſtanden. 

Den andern Tag eignen die Aſtrologen D Sonne, zu; er 
gehoͤret aber dem Jupiter aſtrologiſch zu reden. Denn den ie 
Tag iff das Licht aus dem Herzen der fi eben „Quellgeiſter durch 
die harte Qualität des Himmels durchgebrochen und hat in dem 
harten Waſſer des Himmels eine Saͤnftigung gemacht und das 
Licht iſt in der Sanftmuth ſcheinend geworden. 

Da hat ſich die Sanftmuth und das harte Waſſer von einan⸗ 
der geſchieden, und das harte iſt in ſeinem harten Sitze geblieben, 
als ein harter Tod, und das ſanfte iſt in Kraft des Lichtes durch 
das harte durchgebrochen. Das iſt nun das Waſſer des Lebens, 
welches im Lichte Gottes aus dem harten Tode geboren wird. Und 
alſo iſt das Licht Gottes im ſuͤßen Waſſer des Himmels durch den 
herben und harten finſtern Tod gebrochen; und d ift bet ipn: 
aus dein Mittel des Waſſers gemacht. 

Die harte Veſte iſt die herbe Qualitat und die gelinde Veſte 
iſt das Waſſer, in welchem das Licht des Lebens, welches die 
Klarheit des Sohnes Gottes iſt, aufgehet. Und in ſolcher Form 
gehet die Erkenntniß und das Licht des Lebens im Menſchen auch 
auf; und das ganze Licht Gottes ſtehet in dieſer Welt " ſolcher 
Form, Geburt und la PALA | 

Der dritte Tag wird dem Mars ganz recht zugeeignet, weil 
derſelbe bitter und ein müthender und bewegender Geift if. Im 
dritten umgange der Erde hat ſich die bittere Nudlitzt mit der 
herben gerieben. 

Verſtehe dieß hohe Ding echt. — Als ba Licht im fügen 
Tut durch den herben Geiſt gedtingen ift, ſo iſt der Feuerblitz 
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oder Schrecken des Lichtes, wie ſich's im Waſſer dust in ber 
herben, harten und todten Qualität aufgegangen; hat Alles rege 
gemacht, wovon die Beweglichkeit entſtanden iſt. 

Ich rede nun hier nicht allein vom Himmel über der Erde, 
ſondern dieſe Regung und Geburt iſt zugleich in der Erde und 
uberall geweſen. 
| Weil aber die himmliſchen Fruͤchte vor der Zeit des Zorns 
iy in dieſer Regung der Quellgeiſter aufgegamngeit, f fi nd und auch 

ihre Regung wieder vergangen, und ſich verandert t haben, ſo 
fi f fie am dritten Tage der Schöpfungsgeburt auch durch die 
Regung des Feuerblitzes in der herben Qualität der Erde aufge⸗ | 
angen. 
à Ob nun gleich die ganze Gottheit im ganzen Centru m der 
Erde verborgen iſt, ſo hat die Erde 8 0 nicht himmliſche Früchte 
gebaͤren können; denn der herbe Geiſt hat den Riegel des Todes 
vorgelegt, daß das Herz der Gotthe A E aller SM. in ſeinem 
fanften und lichten Himmel sd igen bleibt. Dem die Außerſte 
Geburt iff die Natur und es gebübtt ihr nicht, daß fie pig in 
das de Gottes grt fie. kann auch nicht; ſondern fie iſt der 
Leib, in dem ſich die Quellgeiſter gebaͤren und ihre ROS mit 
[4 seii: erzeugen und darthiin. _ 

Darum pis die Erde am dritten mé d zu 170 0 angefangen, 

gleichwie die md im S de ie ode d im Feuer⸗ 
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is ur will ic nun anfangen die fi ifi S " beſchrei⸗ 
üt. Es iff wohl, zu merken, was der etit e Titel dieſes Buches 
meſnet, der da lautet: Morgenrdthe im Aufgange; denn 
allhier wird auch ein Einfaͤltiger das Weſen Gottes ſehen und be⸗ 
greifen konnen. 

Der ‚Lofer, mache ſich nut nicht qe durch feinen. Unglauben 
und zähe Begreiflichkeit blind; denn ich habe hiermit i 40 f 
Natur mit allen ihrem, Kindern qum. Zeugen und Beweis. Bi 
du nur vernuͤnftig „ ſo ſchaue dich um, ſiehe dich fetbit. an und be⸗ 
denke dich recht, ſo wirſt du bald finden, aus was für einen Geift 
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ih ſchreibe. Ich will den Befehl des Geiſtes gehorſam ausrichten, N 
ſiehe nun zu, und laß dich nicht in einer offenen Thür verſchlie⸗ 
ßen; denn hier ſtehet die Pforte der Erkenntniß offen. 

5 Und obgleich der Geiſt wider etliche Aſtrologen laufen mrs 
fo liegt mir nicht viel daran; ich muß Gott! mehr gehorſam fein, 
als den Menſchen, welche im Geiſte blind ſind. Wollen ſie nicht 
chen ſo moͤgen ſie blind bleiben. 

Nun merke: Als am dritten Tage der Feuerblitz aus dem 
Lichte, welches im fügen Waſſer ſcheinend ward, aufging, welcher 
Blitz die bittere Qualität iff, der fi) aus dem angezuͤndeten 
Schrecken des Feuers im Waſſer gebaͤret, ſo war nun die ganze 
Natur dieſer Welt quellend und beweglich, ſowohl in der Erde, 
als über derſelben, und fing in allen Dingen wieder an, das Leben 
zu gebaͤren. 

Aus der Erde ging auf Gras, Kraut und Baume, und in 
der Erde ging auf Silber, Gold und allerlei Erz und in der Tiefe 
über der Erde ging die wunderbare Geſtaltung der Kraͤfte auf. 
Damit du aber verſtehen moͤchteſt, welche Subſtanz es bei 
allen dieſen Dingen und Geburten gebe, fo will ich Alles nach 
einander, ein jedes in ſeiner Ordnung beſchreiben, damit du den 
Grund dieſes Geheimniſſes recht verſteheſt. Ich will erſtens bei 
der Erde anfangen; ſodann zweitens von der Tiefe über der Erde, 
und drittens von der Zuſammenkorporirung der Koͤrper der Sterne; 
viertens von den ſieben Hauptqualitäten der Planeten und von 
ihrem Herzen, welches die Sonne ift; fuͤnftens von den vier Ele: 
menten; ſechstens von ber aͤußerlichen, begreiflichen Geburt, welche 
aus dieſem ganzen Regimente entſtehet, und zuletzt von der wun⸗ 
derlichen Proportion und Geschicklichkeit des ganzen Rades der 
Natur ſprechen. 

Vor dieſen Spiegel will ich nun alle Liebhaber der heiligen 
und hochgelobten Künfte, der Philoſophie, Aſtrologie und Theolo⸗ 
gie geladen haben, da will ich ihnen die Wurzel und den Grund 
eroͤffnen. 

Und ob ich gleich nicht ihre Kunſt ſtudiret und gelernt habe, 
und nicht mit ihrem Zirkelmeſſer umzugehen weiß, deßhalb habe 
ich kein Bekuͤmmerniß. Dieſe werden noch fo viel zu lernen haben, 
daß es Mancher ſeine ganze Lebenszeit nicht wird ergruͤnden und 
begreifen. Ich brauche ihrer Art und Weiſe und ihrer For⸗ 
meln nicht, weil ich es von ihnen nicht gelernt, habe z, ich habe 
einen andern Lehrmeiſter, und der iſt die ganze atür. Von 
dieſer ganzen Natur mit ihrer inſtehenden Geburt habe ich meine 
Philoſophie, Aſtrologie und Theologie ſtudirt und gelernt, und nicht 
von oder durch Menſchen. 

Weil aber die Menſchen Götter ſi ind und die Erkenntniz 
Gottes des einigen Vaters haben, aus dem ſie hergekommen find, 
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unb in bem die. leben; fo verachte ich ihre geen der Philoſopbie, 
Aſtrologie und Theologie ganz und gar nicht. Denn ich finde, 
daß ſie meiſtentheils auf dem rechten Grunde beruhen und ich will 
mich auch befleißigen, daß ich ihren Formeln folgen mochte. Denn 
ich muß ja ſagen, daß ihre Formeln mein Meiſter ſind, und daß 
ich aus ihren Formeln meinen Anfang und erſte Erkenntniß 
habe. Ich bin auch nicht Willens, ihre Formeln umzukehren oder 
zu verbeſſern; ich kann es auch nicht, habe dieſelben nie gelernt, 
ſondern ich laſſe fie in ihrem Sitze. Ich will aber auch auf ihren 
Grund nicht bauen, ſondern ich will als ein muͤhſamer Knecht die 
Erde von der Wurzel ſcharren, damit man den ganzen Baum mit 
der Wurzel, den Stämmen, Aeſten, Zweigen und Früchten ſehen 
kann: ſo daß mein Schreiben nichts Neues ſei; ſondern daß ihre 

Philoſophie und meine Philoſophie Ein Leib ſei, und Ein Baum, 
der einerlei Fruͤchte trage. 

Ich habe dazu auch keinen Befehl, daß ich mich über fie ſehr 
beſchweren und ſie verdammen ſoll, außer uͤber ihre Laſter der Hof⸗ 
fart, des Geizes, Neides und Zornes, woruͤber fid) ber Gift der 
Natur maͤchtig beſchweret; nicht ich. Was wollte ich armer Staub 
thun, der ich doch faſt ohnmächtig bin? 

Allein das zeiget der Geiſt, ihnen iſt das Pfund des Gewichtes 
und der Schluͤſſel überantwortet worden, und [ie find in ihren 
Wolluͤſten des Fleiſches erſoffen, haben das Pfund des Gewichts in 
die Erde vergraben und den Set, in ihrer Nea Trun⸗ 
kenheit verloren. ! 

Der Geiſt hat lange Zeit bei ihnen angehalten, ſi ſie e ſollten 
einmal aufſchließen, der helle Tag ſei vorhanden; allein ſi ſie gehen 
in ihrer Trunkenheit herum und ſuchen den Schluͤſſel, und haben 
doch denſelben bei ſich, und kennen ihn nicht, und gehen ſo in 
ihrer hoffaͤrtigen und ehrgeizigen Trunkenheit immer ſuchend herum, 
wie jener Bauer, der fein, Pferd ſuchte und doch darauf rbi 2 
Darum ſpricht der Geiſt der Natur, weil ſie nicht vom 
Schlafe aufwachen und die Thuͤr aufmachen wollen, fo will ich es 
ſelbſt thun. Was koͤnnte ich armer, einfáttiger Laie ſonſt von ihrer 
Kunſt lehren oder ſchreiben, wenn es mir nicht von dem Geiſte 
der Natur gegeben waͤre, in dem ich bin und lebe? Habe ich doch 
ur einen Latenſtand und von dieſem Schreiben keine Beſoldung, 
filie ich aber darum bem Geiſte wehren, daß er nicht anfange 
gi ah n wo er wolle? M bin ja 1 Wir MA nhe 


Wil 


wollte 1 ht unb bem (uif aufen; ; NUM ba ie 
der Geift über mich erzuͤrnen, mich abreißen und wegwerfen und 
einen nützlicher und gefügern P machen? Alsdann lage ich 
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und wuͤrde mit Fuͤßen getreten, da ich doch vorhin an der ſchoͤnen 
Thuͤre gepranget haͤtte. Wozu waͤre der Riegel ſonſt, nur Feuerholz. 

Siehe, ich ſage dir ein Geheimniß, ſobald die Thuͤr bis an 
ihre Angel aufgehet, ſo werden alle unnuͤtze, feſt eingekeilte Riegel 
weggeworfen; denn die Thuͤr wird ferner nicht mehr zugeſchloſſen 
werden, ſondern offen ſtehen und die vier Winde werden aus und 
eingehen. Allein der Zauberer ſitzet im Wege und wird Manchen 
verblenden, daß er die Thuͤr nicht ſehen wird. Dann kommt er 
heim und ſaget: es iſt keine Thuͤr da, ſondern es iſt eine Erdich⸗ 
tung, gehet nicht mehr dahin. So laſſen ſich die Menſchen ab⸗ 
weiſen und leben in ihrer Trunkenheit! 

Wenn nun dieß geſchieht, ſo ergrimmt der Geiſt, der die 
Pforten aufgemacht hat, dieweil Niemand mehr zu ſeinen Thoren 
aus und eingehen will. Derſelbe wirft die Pfoſten der Thore in 
den Abgrund und es iſt ferner keine Zeit, die drinnen ſind, bleiben 
darin, und die draußen ſind, bleiben draußen. Amen. 

Nun fragt es ſich: Was ſind die Sterne? 

Davon ſchreibt Moſes (1 Moſ. 1.): Und Gott ſprach, es 
1 Lichter an der Veſte des Himmels, die da ſcheiden Tag 
und Nacht und geben Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre und ſeien 
Lichter an der Veſte des Himmels, daß ſie ſcheinen auf Erden. 
Und es geſchah alſo. Und Gott machte zwei große Lichter; ein 
großes Licht, das den Tag regiere, und ein kleines Licht, das die 
Nacht regiere, dazu auch Sterne. Und Gott ſetzte ſie an die Veſte 
des Himmels, daß ſie ſchienen auf die Erde, und den Tag und 
die Nacht regierten, und ſchieden Licht und Finſterniß. Und Gott 
ſahe, daß es gut war. Da ward aus Abend und Morgen der 
vierte Tag. 1 Moſ. 1, 14 — 19. 

Dieſe Beſchreibung zeiget deutlich an, daß der theure Mann 
Moſes der Autor nicht ſei; denn der Scribent hat weder den rech— 
ten Gott noch die Sterne erkannt, was ſie ſind. Und es iſt wohl 
zu vermuthen, daß die Schoͤpfung vor der Suͤndfluth nicht beſchrie⸗ 
ben worden iſt; ſondern als ein dunkles Wort im Gedaͤchtniß 
von einem Geſchlechte auf das andere gebracht bis nach der Suͤnd⸗ 
fluth, da die Welt wieder epicureiſch zu leben anfing. Die heiligen 
Vaͤter haben, als ſie ſolches geſehen, die Schoͤpfung beſchrieben, 
damit es nicht vergeſſen werden moͤchte und die epicureiſche Welt 
moͤchte doch einen Spiegel an der Schoͤpfung haben und daran 
ſehen, daß ein Gott ſei, und daß dieſes Weſen der Welt nicht von 
Ewigkeit alſo geſtanden habe. Moͤchten ſie doch einen Spiegel 
daran haben und den verborgenen Gott fuͤrchten! | 

Dieſes ift auch der Altvater, nach und auch vor ber Suͤnd⸗ 


fluth, ihre vornehmſte Unterweiſung und Lehre geweſen, daß ſie die 


Menſchen an die Schoͤpfung gewieſen haben, wie ſolches auch das 
ganze Buch Hiob treibet. 
II. 17 
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Nach denſelben Vaͤtern ſind die weiſen Heiden gekommen, ſie 
ſind in der Erkenntniß der Natur etwas tiefer gekommen, und ich 
muß mit Grund der Wahrheit ſagen, daß ſie in ihrer Philoſophie 
und Erkenntniß bis vor Gottes Antlitz gekommen ſind und denſel⸗ 
ben doch weder haben ſehen, noch erkennen koͤnnen. 

Alſo iſt der Menſch im Tode erſtorben und in die ‚Außerfte 
Geburt in die tobte Begreiflichkeit verriegelt worden, fonft würden 
fie ja gedacht haben, daß in der Begreiflichkeit eine göttliche Kraft 
im Centro verborgen ſein müßte, der bie Begreiflichkeit alfo erſchaf⸗ 
fen haͤtte, darzu erhielte, truͤge und regierte. 

Sie haben zwar die Sonne und Sterne als Götter verehrt 
und angebetet, aber nicht erkannt, wie dieſelben geſchaffen oder ge⸗ 
worden ſind, und woraus dieſelben geworden ſind. Denn ſie moͤch⸗ 
ten doch gedacht haben, daß ſie von etwas hergekommen waͤren, 
und daß daſſelbe, was fie geſchaffen habe, groͤßer und älter fein 
muͤſſe, als die Sterne. 

Dazu haben ſie ja die Erde und die Steine zum Beiſpiel, 
daß dieſelben von Etwas hergekommen ſein muͤßten, ebenſo auch 
die Menſchen und alle Kreaturen auf der Erde. Das Alles uͤber⸗ 
zeugt ſie, daß in dieſen Dingen noch eine maͤchtigere Kraft vorhan⸗ 
den ſei, die dieſes Alles ſo geſchaffen habe. | 

Zwar was foll id) von ber Blindheit der Heiden ſchreiben, 
ſind doch unſere Doktoren in ihrem gekroͤnten Huͤtlein eben ſo 
blind; ſie wiſſen zwar, daß ein Gott iſt, der dieſes Alles geſchaf⸗ 
fen habe; ſie wiſſen aber nicht, wo oder wie derſelbe Gott iſt. 

Wenn ſie von Gott ſchreiben wollen, ſo ſuchen ſie ihn außer 
dieſer Welt in einem Himmel allein, gleich als waͤre er ein Bild 
mit etwas zu vergleichen. Sie laſſen zwar zu, daß derſelbe Gott 
mit einem Geiſte in dieſer Welt Alles regiere, aber ſein koͤrper⸗ 
liches Eigenthum wollen ſie durchaus uͤber viel tauſend Meilen in 
einem Himmel haben. 

Nun wohlan, ihr Doktoren! wo ihr Recht habt, fr gebt dem 
Geiſte Antwort, id) will euch ein wenig fragen. 

Was meint ihr wohl, was vor der Zeit der Welt anſtatt 
dieſer Welt geſtanden habe? oder woraus meinet ihr wohl, daß die 
Erde und die Sterne geworden ſind? oder was meinet ihr, was 
in der Tiefe uͤber der Erde ſei, oder wovon die Tiefe geworden 
ſei? oder wie meint ihr wohl, daß der Menſch Gottes Bild ſei, in 
dem Gott wohne? oder was laſſet ihr euch duͤnken, daß der Zorn 
Gottes ſei? oder was Gott fuͤr einen Mißfallen an dem Menſchen 
habe, daß er denſelben peinige, ſintemal er ihn geſchaffen hat? daß 
er demſelben Suͤnde zugerechnet und zur ewigen Pein verurtheilet? 

Warum hat er denn das geſchaffen, woran ſich der Menſch 
ver reift, daſſelbe muß ja viel boͤſer ſein? warum oder woraus iſt 
daſſelbe geworden? oder was iſt die Urſache oder der Anfang oder 
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die Geburt des grimmen Zornes Gottes, daraus Hoͤlle und Teufel 
geworden ſind? oder wie kommt's, daß ſich alle Kreaturen in dieſer 
Welt mit einander beißen, ſtoßen und ſchlagen, und doch wird dem 
Menſchen allein die Suͤnde zugerechnet? 

Oder woraus ſind die giftigen und boͤſen Thiere und Wuͤr⸗ 
mer mit allem Ungeziefer geworden, oder woraus die heiligen En: 
gel? und endlich, was iſt die Seele des Menſchen und der große 
Gott ſelber? | 

Darauf gebet tichtige und gruͤndliche Antwort, und beweiſet 
es, und laſſet von eurem Wortzank ab. Wo ihr nun aus euern 
vorigen Schriften erweiſen koͤnnt, daß ihr den rechten einigen Gott 
kennet, wie derſelbe in Liebe und Zorn und was derſelbe ſei und 
beweiſen koͤnnt, daß nicht in Sternen, Elementen, Erden, Steinen, 
Menſchen, Thieren, Wuͤrmern, in Laub, Kraut und Gras, in dem 


Himmel und der Erde Gott ſei, und daß dieſes Alles nicht Gott 


ſelber ſei, und daß mein Geiſt falſch ſei, ſo will ich der erſte ſein 
und mein Buch im Feuer verbrennen, und Alles das, was ich 
geſchrieben habe, widerrufen und verfluchen und mich gehorſam 
unterweiſen laſſen. 

Jedoch es iſt nicht ſo gemeint, daß ich gar nicht irren koͤnnte; 
es ſind etliche Dinge nicht genug erklaͤrt und ſind gleich als wie 
von einem Anblicke des großen Gottes beſchrieben worden, da ſich 
das Rad der Natur zu geſchwind umwendet und der Menſch mit 
ſeiner halbtodten und zaͤhen Begreiflichkeit nicht genugſam faſſen 

kann. 

Was du aber an einem Orte nicht erklärt und ausführlich 
ſindeſt, das wirſt du am andern finden; wo nicht in dieſem, doch 
in dem andern Buche. 

Nun wirſt du fagen: Es gezieme mir nicht fo zu fragen; 
denn die Gottheit ſei ein Geheimniß, das Niemand erforſchen kann. 

Hoͤre, geziemet es mir nicht zu fragen, ſo geziemet es dir 
auch nicht, daß du mich richteſt. Ruͤhmeſt du dich aber der Er⸗ 
kenntniß des Lichtes und ein Leiter der Blinden zu ſein, und biſt 
ſelber blind, wie willſt du denn den Blinden den Weg weiſen? 
werdet ihr nicht beide in eurer Blindheit fallen? 

Willſt du aber nun ſagen; wir ſind nicht blind, und ſehen 
wohl den Weg des Lichts, warum sanft ihr denn um den Men 


des Lichts, den doch Keiner recht ſiehet? Ihr lehret Andern den 


Weg und ſuchet ihn doch ſelber immerdar und tappet im Finſtern 
und ſehet ihn nicht. Oder meinet ihr, daß es Sünde fei; wenn 
Einer nach dem Wege frage? O, ihr blinden Menſchen! laſſet 
ab vom Zanke und vergießet nicht unſchuldiges Blut und verwuͤſtet 
darum nicht Land und Staͤdte nach des Teufels Willen und Gut⸗ 
bünten; ; fondern ziehet an den Helm des Friedens, und gürtet euch 
mit Liebe gegen einander und gebraucht bie Sanftmüth, Laſſet ab 
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von Hoffart und Geiz, mißgoͤnne keiner dem andern feine Geſtalt, 
laſſet euch das Zornfeuer nicht anzuͤnden; ſondern lebet in Sanft⸗ 
muth, Keuſchheit, Freundlichkeit und Reinigkeit, ſo ſeid und lebet 
ihr Alle in Gott. Denn du darfſt nicht fragen: wo iſt Gott? 
Höre, du blinder Menſch, bu lebeſt in Gott und Gott in dir, unb 
x 2 heilig lebeſt, fo biſt du felber Gott; wo du nun hinſiehſt, da 
1 ott. 
Wenn du die Tiefe zwiſchen den Sternen und der Erde an⸗ 
ſieheſt, wollteſt du ſagen; das iſt nicht Gott, oder hier iſt nicht 
Gott? O, du armer, verderbter Menſch, laß dich unterweiſen, 
denn in der Tiefe uͤber der Erde, da du nichts ſieheſt und erken⸗ 
neſt und ſprichſt; da iſt nichts, daſelbſt iſt gleichwohl der licht⸗ 
heilige Gott in ſeiner Dreifaltigkeit, und wird allda geboren wie 
in dem hohen Himmel uͤber dieſer Welt. 

Oder meineſt du, daß er von ſeinem Sitze, da er von Ewig⸗ 
keit geſeſſen hat, in der Zeit der Schoͤpfung dieſer Welt abgewichen 
ſei? O nein, das kann nicht ſein, und ob er gleich wollte, ſo 
kann er das ſelber nicht thun, denn er iſt ſelber Alles; ſo wenig 
als ein Glied vom Leibe von ihm ſelber abtreten kann, eben fo 
wenig kann auch Gott getrennt werden. 

Daß aber ſo mancherlei Formung in ihm iſt, das macht ſeine 
ewige Geburt, welche erſtlich dreifaͤltig iſt. Und aus derſelben 
Freiheit gebaͤret ſie ſich in's Unendliche oder in's Unermeßliche. 

Von dieſen Geburten will ich allhier ſchreiben, und den letzten 
Weltkindern anzeigen, was Gott iſt, nicht aus Ruhm oder Hoffart, 
Jemanden hiermit zu ſchmaͤhen oder zu verachten. Nein, der Geiſt 
will dich ſanft und freundlich unterweiſen, wie ein Vater ſeine 
Kinder; denn das Werk iſt nicht meines Fleiſches Vernunft, ſon⸗ 
dern des heiligen Geiſtes Liebesoffenbarung oder Durchbrechung im 
Fleiſche. 

In meinen eigenen Kraͤften bin ich ſo ein blinder Menſch, 
als irgend einer iſt, und vermag nichts, aber im Geiſte Gottes 
ſiehet mein eingeborner Geiſt durch Alles, aber nicht immer be⸗ 
harrlich; ſondern wenn der Geiſt der Liebe Gottes durch meinen 
Geiſt durchbricht, alsdann iſt die animaliſche Geburt und bie Gott⸗ 
heit ein Weſen, eine Begreiflichkeit und ein Licht. 

Nicht ich allein bin ſo, ſondern es ſind alle Menſchen ſo, es 
moͤgen gleich Chriſten, Juden, Tuͤrken oder Heiden ſein, in wel⸗ 
chem die Liebe und Sanftmuth iſt, in dem iſt auch Gottes Licht. 

Wollteſt du ſagen, Nein? Es leben die Tuͤrken, Juden 
und Heiden ja auch in demſelben Koͤrper, darin du lebeſt, und 
brauchen auch dieſelbe Leibeskraft, die du brauchſt, dazu haben ſie 
auch denſelben Leib, den du haſt; und derſelhe Gott, der dein Gott 
iſt, iſt auch ihr Gott. 


Wa 


Du wirft aber fagen Sie kennen ihn aber nicht, und ehren 
ihn nicht. 

Ja, lieber Menſch, ruͤhme dich nur, du haſt es wohl getrof⸗ 
fen, du fenneft ihn vor Andern wohl. Siehe, du blinder Menſch, 
wo die Liebe in Sanftmuth aufgehet, da gehet das Herz Gottes 
auf. Denn das Herz Gottes wird im ſanften Waſſer des ange⸗ 
zuͤndeten Lichts geboren, es ſei gleich im Menfchen, oder außer dem 
Menfchen, es wird überall. im Centrum, in der Mitte zwiſchen der 
aͤußerſten und innerſten Geburt geboren. )» 

And was du nur anſieheſt, da iff Gott. Die Begreiflichkeit 
aber ſtehet in dieſer Welt im Zorn, die hat der Teufel angezuͤndet, 
und im verborgenen Kerne mitten im Zorne wird das Licht oder 
das Herz Gottes geboren, dem Zorn unbegreiflich, und ein jedes 
bleibet in ſeinem Sitze. 

Nicht ruͤhme ich darum der Juden, Tuͤrken und Haden Un⸗ 
glauben und Halsſtarrigkeit, und ihren Grimm und Bosheit wider 
die Chriſten. Nein, das ſind eitel Stricke des Teufels, der die 
Menſchen dadurch in Hoffart, Geiz, Neid und Zorn reizet, damit 
er das hoͤlliſche Feuer in ihnen anzuͤnde. Auch ſo kann ich nicht 
ſagen, daß dieſe vier Soͤhne des Teufels in der Chriſtenheit nicht 
auch regieren, ja wohl in einem jeden Menſchen. 

Nun ſprichſt du: Was iſt denn der Unterſchied zwiſchen Chri⸗ 
ſten, Juden, Tuͤrken und Heiden? — 

Hier thut der Geiſt Thuͤr und Thor auf; willſt du nicht 
feben, fo fei. blind. 

Das ift fürs Erſte der Unterſchied, daß Gott je und alle 

Wege gehalten hat, daß diejenigen, die da wiſſen, was Gott iſt, 
und wie ſie ihm dienen ſollen, durch ihre Wiſſenſchaft durch den 
Zorn in die Liebe Gottes dringen und den Teufel uͤberwinden koͤn⸗ 
nen; thun ſie es nicht, ſo ſind ſie nicht beſſer, als die, welche es 
nicht wiſſen. 

So aber derjenige, der den Weg nicht weiß, durch den Zorn 
in die Liebe dringt, ſo iſt er dem gleich, der durch ſeine Wiſſen⸗ 
ſchaft durchgedrungen iſt; die aber im Zorne beharren und zuͤnden 
denſelben in ſich wohl gar an, die ſind einander auch Alle gleich, 
es ſeien gleich Chriſten, Juden, Tuͤrken oder Heiden. 

Oder meinſt du, man koͤnne damit Gott dienen? Wollteſt 

| du mit ihm heucheln und deine Geburt ſchmuͤcken? 
Ich meine ja, du biſt ein ſchoͤner Engel, wer Liebe in ſeinem 
Gange hat und ein barmherziges und fanftmüthiges Leben fuͤhret, 
und wider die Bosheit ſtreitet und durch den Zorn Gottes ins 
Licht dringet, der lebet mit Gott und iſt ein Geiſt mit Gott. 
Denn Gott bedarf keines andern Dienſtes, als daß ſich ſein Ge⸗ 
ſchoͤpf, welches in ſeiner Liebe iſt, nicht von ihm sedi. ſondern 
heilig ſei, wie er iſt. 


Darum gab auch Gott den Juden das Geſetz, daß. fie fid) 
ſollten der ſanften Heiligkeit und Liebe befleißigen, damit die ganze 
Welt einen Spiegel an ihnen haͤtte. Als ſie aber in Hoffart ge⸗ 
riethen und ſich ihrer Geburt vor der Liebe ruͤhmten, und aus dem 
Geſetze der Liebe eine Schaͤrfe des Zorns machten; ſo ſtieß ihnen 
Gott den Leuchter weg und zog zu den Heiden. 119r. vh 

Zum Andern iff das der Unterſchied zwiſchen den Chriſten, 
Juden, Tuͤrken und Heiden, daß die Ehriſten den Baum des Lebens 
wiſſen, welcher Chriſtus iff, der ba ift der Fuͤrſt unſers Himmels 
und dieſer Welt und in allen Geburten als ein König in Gott 
ſeinem Vater regieret, und die Menſchen ſind ſeine Glieder. 

Nun wiſſen die Chriſten, wie ſie kraft dieſes Baumes aus 
ihrem Tode durch ſeinen Tod zu ihm in ſein Leben eindringen 
koͤnnen und mit ihm herrſchen und leben; da ſie denn auch mit 
ihrem Durchdringen, mit ihrer neuen Geburt aus dieſem todten 


Leibe bei ihm im Himmel fein koͤnne. 3 
Und obſchon der tobte Leib mitten in der Hölle bei allen Teu⸗ 
feln iſt, ſo herrſchet dennoch der neue Menſch mit Gott im Him⸗ 
mel, und ihnen iſt der Baum des Lebens eine ſtarke Pforte, durch 
welche ſie ins Leben eingehen. ; (3 c 
Diefes wirft du an feinem Orte ausführlich finden. 
Nun merke. — Moſes ſchreibt, Gott habe geſprochen: Es 
werden Lichter an der Veſte des Himmels, die da leuchten auf 
Erden und ſcheiden Tag und Nacht, und machen Jahr und Zeit ıc. 
Dieſe Beſchreibung zeiget an, daß der erſte Scribent nicht ge⸗ 
wußt hat, was die Sterne ſind, wiewohl er doch des rechten Got⸗ 
tes faͤhig geweſen iſt. Er hat aber die Gottheit beim Herz genom⸗ 
men und hat auf's Herz geſehen, was das Herz und der Kern 
dieſer Schoͤpfung ſei, und der Geiſt hat ihm die ſideriſche und 
aͤußerſte todte Geburt verborgen gehalten, und hat ihn allein auf 
den Glauben, an das Herz der Gottheit getrieben. 
Welches auch das Hauptſtuͤck iſt, das dem Menſchen am 
noͤthigſten ift, denn wenn er den rechten Glauben ergreift, fo dringt 
er u den Zorn Gottes durch den Tod ins Leben, und herrſchet 
mit Gott. | IDE ni Bach 
Weil aber die Menſchen jetzt am Ende biefer Zeit ſehr luͤſtern 
nach der Wurzel des Baumes, durch welches die Natur anzeiget, 
daß die Zeit des Baumes Entbloͤßung vorhanden ſei; ſo will ihnen 
der Geiſt dieſelbe zeigen, und die Gottheit ſich ganz offenbaren. 
Und dieſes iff die Morgenroͤthe und bie Anbrechung des großen 
Tages Gottes, an dem ſoll wiedergebracht werden und aufgehen, 
was aus dem Tode zur Wiedergeburt des Lebens geboren iſt. 
Siehe, als Gott ſprach: Es werde Licht, ſo iſt das Licht in 
den Kraͤften der Natur oder den ſieben Geiſtern Gottes aufgegan⸗ 
gen, und bie Veſte des Himmels, welche im Worte im Herzen 
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des Waſſers det, ift zwiſchen die ſideriſche und aͤußerſte Geburt 
m't dem Worte und bem Herzen des Waſſers geſchloſſen worden, 
und die ſideriſche Geburt iſt der Locus des Scheideziels, welches halb 
im Himmel und halb im Zorne ſtehet. 

Denn aus demſelben halben Theile des Zornes gebaͤret ſich 

nun immer die todte Geburt und aus der andern Haͤlfte, welche 
mit ſeinem innerſten Grad bis in das innerſte Herz und Licht Got⸗ 
tes reichet, gebaͤret ſich nun immer durch den Tod das Leben und 
die ſideriſche Geburt iſt doch nicht zwei, ſondern ein Leib. 
Als aber in zwei Tagen die Schoͤpfung des Himmels und der 
Erde verrichtet ward, und der Himmel in dem Herzen des Waſ⸗ 
ſers zum Unterſchied zwiſchen dem Lichte und dem Zorn Gottes ge⸗ 
macht war; ſo gingen am dritten Tage durch den Schreck des 
Feuerblitzes, welcher in dem Herzen des Waſſers aufging, und 
durch den Tod drang, dem Tode unbegreiflich, wieder auf allerlei 
Figuren, wie es vor der Zeit des angezuͤndeten Zorns geſchehen 
war. 

Weil aber das Waſſer, welches der Geiſt des ſideriſchen 
Lebens iſt, mitten im Zorn und auch im Tode ſtand, figurirte ſich 
auch ein jeder Leib alſo, wie die Geburt zum Leben und zur Be⸗ 
weglichkett war. 


Von der Erde. 


Die Erde war nun der Salniter, welcher aus der innerſten 
Geburt ausgeſpeiet war und im Tode ſtand. Als aber der Feuer⸗ 
blitz durch das Wort im Waſſer aufging, ſo war es ein Schreck, 
davon entſtand die Beweglichkeit im Tode, und dieſelbe Beweglich⸗ 
keit in allen ſieben Geiſtern iſt nun die ſideriſche Geburt. 

Die Tiefe. Verſtehe dieß recht. Als ſich am dritten Tage 
der Feuerblitz im Waſſer des Todes angezuͤndet hat, ſo iſt durch den 
todten Leib des Waſſers und der Erde das Leben durchgedrungen. 

Nun aber begreift das tobte Waſſer und die Erde nicht mehr 
als den Blitz oder Schreck des Feuers, dadurch entſtehet ihre Be⸗ 
weglichkeit. Das Licht aber, welches in dem Feuerblitze ganz ſanft 
aufgeht, kann weder die Erde, noch das todte Waſſer begreifen. 
Es behaͤlt aber ſeinen Sitz in dem Kern, welches das Fett oder 
das Waſſer des Lebens, oder der Himmel iſt; denn es iſt der Leib 
des Lebens, das der Tod nicht ergreifen kann und gehet doch in 

dem Tode auf. Auch ſo kann es der Zorn nicht ergreifen, ſon⸗ 
dern der Zorn bleibet im Schrecke des Feuerblitzes und macht die 
‚Beweglichkeit im todten Leibe der Erde und in dem Waſſer. 

Das Licht aber dringet ganz ſanft nach, und formirt die Ge⸗ 
burt, welche durch den Schreck des are ſeinen zuſammen⸗ 
korporirten Leib bekommen hat. | 


* 


Die Gewaͤchſe der Erde. 


Wenn nun der zornige Feuerblitz die Geiſter der Natur, wel⸗ 
che in der Erde, im Tode ſtehen, mit ſeinem grimmen Schreck 
aufwecket und beweglich macht, ſo fangen die Geiſter an nach ihrem 
eigenthümlichen göttlichen Rechte ſich zu gebaͤren, wie ſie von Ewig⸗ 
keit gethan haben, und figuriren einen Leib zuſammen nach helle 
ben Orts inftehenden Qualitäten, 

Was fuͤr Salniter in der Zeit der Anzündung des Zorns im 
Tode erſtorben iff, und wie er zu derſelben Zeit im inſtehenden 
Leben der ſieben Geiſter Gottes qualifizirend geweſen; alſo iſt er 
auch in der Zeit der Wiedergeburt im Feuerblitze wieder aufgegan⸗ 
gen und iſt nichts Neues geworden, als nur eine andere Geſtale 
des Leibes, welcher in der Begreiflichkeit im Tode ſtehet. Nun 
aber vermag ſich der Salniter der Erde und des Waſſers jetzt in 
ſeinem todten Weſen nicht mehr zu veraͤndern, und ins Unendliche 
zu erzeigen, wie er im himmliſchen Sitze that; ſondern wenn die 
Quellgeiſter den Leib formen, ſo gehet er in der Kraft des Lichtes 
quf. 3) 
And das Leben des Lichts bricht durch den Tod und ‚gebäret 
ibm einen andern Leib aus dem Tode, welcher nicht dem Waſſer 
und der todten Erde aͤhnlich und krieget auch nicht ihren Geſchmack 
und Geruch, ſondern die Kraft des Lichtes dringet durch und tem⸗ 
perirt ſich mit der Kraft der Erde und nimmt dem Tode ſeinen 
Stachel und dem Zorn ſeine giftige Gewalt und dringet mitten in 
den Leib, in dem Gewaͤchs als ein Herz mit auf. 

Hierin ſteckt der Kern der Gottheit im Centro in ſeinem Hims 
mel, welcher im Waſſer des Lebens äs ioni een i 
nun, fo greife zu. 


j Von ben Metallen in der Erde. a UY 
Mit den Metallen hat es eben eine Subſtanz unb Geburt, 
wie mit den Gewaͤchſen uͤber der Erde. Denn das Metall oder 
Erz hat in der Zeit der Anzuͤndung des Zorns im inſtehenden Rade 
des ſiebenten Naturgeiſtes im Gewirke der Liebe geſtanden, da ſich 
hinter dem Feuerblitze das fanfte Wohlthun gebäret. Darin ſtehet 
der heilige Himmel, der ſich in dieſer Geburt, wenn die Liebe die 
erſte wird, in ſolcher holdſeligen Klarheit und ſchoͤnen Farben er⸗ 
zeiget, gleich dem Gold, Silber und Edelſteinen. 8 
Aber das Silber und Gold in der todten Begreiflichkeit it 
nur ein finſtrer Stein gegen die Wurzel der himmliſchen Gebaͤrung. 
Ich ſetze es nur darum hierher, daß du emet, wovon es en 
| Urſprung hat. 
Weil es denn das ſchoͤnſte Auſſteigen und Gebäten in der 
heiligen, himmliſchen Natur geweſen, ſo wird es auch in dieſer 
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Welt vom Menſchen vor allem Andern geliebt. Denn die Natur 
hat dem Menſchen wohl in ſein Herz geſchrieben, daß es beſſer ſei, 
als andre Steine und Erde, ſie hat ihm aber den Grund nicht 


offenbaren koͤnnen, wovon es geworden oder hergekommen ſei, dabei 


3 


du nun die Morgenroͤthe des Tages merken kannſt. 


Des Erzes iſt aber viel und mancherlei, Alles nach dem wie 
der Salniter in dem Naturhimmel in ſeinem Aufſteigen im Lichte 
der Liebe der er ſte geweſen iff. Denn ein jeder Quellgeiſt in der 
himmliſchen Natur hat aller Quellgeiſter Art und Eigenſchaft an 
ſich; denn er wird immer mit dem andern infiziret, davon das 
Leben und die unerforſchliche Geburt Gottes entftebet , aber nach 


einer Kraft iff er ber erſte, und das ift ſein eigene Körper, da⸗ 


| Golde Si Ma | 


von er den Namen hat. 

Nun aber hat ein jeder Quellgeiſt die Eigenſchaft der ganzen 
Natur, und fein Gewirk iſt in der Zeit der Anzuͤndung des Zor⸗ 
nes mit in den Tod einkorporirt worden, und aus eines jeden 
Geiſtes Gewirke ſind Erde, Steine, Erz und Waſſer geworden. 

Darum findeſt du auch nach jedes Geiſtes Qualitaͤt in der 


Erde Erz, Steine, Waſſer und Erde, und darum iſt die Erde von 


ſo vieler und mancherlei Qualitaͤt, Alles nach dem wie ein jeder 
Quellgeiſt mit ſeiner abend Geburt in der Zeit der Anzuͤndung 
der erſte geweſen iſt. 

Die Natur hat gleichwohl dem Menſchen ſo viel offenbart, 

daß er weiß, wie er von der fremden Geburt eines jeden Quell⸗ 
geiſtes die fremde Materie abſchmelzen kann, damit derſelbe Quell⸗ 
geiſt in feinem. eigenen Primat der Erſte bleibet. 
Davon haft du an Gold und Silber ein Beiſpiel, du kannſt 
daſſelbe nicht eher rein machen, ſo daß es reines Silber und Gold 
ſei, es werde denn ſieben Mal im Feuer geſchmolzen. Wenn das 
geſchiehet, ſo bleibt es im mittlern Sitze im Herzen der Natur, 
welches das Waſſer iſt, in n eigenen Qualität und Barbe 
ſitzen. 

Erſtlich muß ihm die herbe Qualität, welche den Salniter im 
harten Tode gefangen haͤlt, abgeſchmolzen werden, das iſt der große 
ſteinigte Abraum. Hernach der herbe Tod vom Waſſer, davon 
wird ein giftiges Scheidewaſſer, welches im Aufgange des Feuer⸗ 


blitzes im Tode ſtehet. Und dieſes iſt ein boͤſer, ja der allerboͤſeſte 


Quell im Tode, ja der herbe und bittere Tod ſelbſt; denn das iit 


der Locus, wo das Leben, welches im füfen Waſſer entſtehet, im 


Tode erſtorben iſt, das ſcheidet ſich nun in der andern Schmelzung. 
Zaum dritten wird der bittere, welcher in Anzuͤndung des Waſ⸗ 
ſers im Feuerblitze entſtehet, abgeſchmolzen; denn derſelbe iſt ein 
Wuͤther, Tober chen & Zerbrecher, und es kann kein Silber noch 
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Alles ſproͤd, und zeigt fid) in mancherlei Farben; er reitet durch 
alle Geiſter und nimmt aller Geiſter Farben an ſich. 

Zum vierten muß der Feuergeiſt, welcher in der en 
Angſt und Wehethun des Lebens ſtehet, auch abgeſchmolzen wer⸗ 
den; denn er iſt ein ſteter Vater des Zorns, und GR ibm gebäret 
fid) das hoͤlliſche Wehe. 

Wenn nun biefer Zorn der vier Geifter getödtet ift, fo bleibt V 
der Erzſalniter in dem Waſſer eine zaͤhe Materie und fiehet dem 
Geiſte, welcher in demſelben Erz der Erſte iſt, aͤhnlich, und das 
Licht, welches im Feuer ſtehet, faͤrbt ihn nach ſeiner eigenen Qua⸗ 
litaͤt, es ſei Silber oder Gold. Die Materie ſiehet nun in der 
vierten Abſchmelzung dem Silber oder Golde ähnlich; es beſtehet 
aber noch nicht und iſt noch nicht genug zaͤh und tins; ber Leib 
beſtehet wohl darin, aber nicht der Geiſt⸗ 

Wenn es nun zum fuͤnften Mal geſchmolzen wird, fo fteigt 
ber Liebegeiſt in dem Waſſer durch das Licht auf, und macht ben 
todten Leib wieder lebendig, daß alſo die Materie, die von den 
erſten vier Abſchmelzungen geblieben iſt, wieder die Kraft bekommt, 
die deſſelben Quellgeiſtes, welcher in dieſem eu, der Erſte iſt, 
Eigenthum geweſen iſt. 

Wenn es nun zum ſechſten Mal geſchmolzen idi fo wird es 
etwas haͤrter, da beweget ſich das Leben, welches in der Liebe auf⸗ 
gegangen iſt, und reget ſich, und von dieſem Regen entſtehet der 
Ton in der Haͤrtigkeit, und das Erz erhaͤlt einen hellen Klang; 
denn die harte, pochende, bittere und feurige Materie iſt weg. 

Ich halte dafür, daß in dieſer ſechſten Schmelzung die größte 
Gefahr fuͤr die Alchpmiſten mit ihrem Silber- und Goldmachen 
ſei. Denn hierzu gehoͤret ein rechtes ſubtiles Feuer, und es kann 
bald verbrannt und taub werden, und auch viel zu gelind durch 
ein zu kaltes Feuer. Es muß ein Mittelfeuer ſein, damit der 
Geiſt im Herzen nicht aufſtehend werde, ſondern fein ſanft walle, 
dann erhält es einen feinen füßen und ſanften Klang, und freuet 
ſich immer, als ſollte es ſich wieder im Lichte Gottes anzuͤnden. 

Wenn aber das Feuer in der fuͤnften und ſechſten Schmel⸗ 
zung zu hitzig iſt, ſo wird das neue Leben, welches ſich in der Liebe 
im Aufgange des Lichtes Kraft aus dem Waſſer geboren, wieder 
in Grimmigkeit, im Zornfeuer angeſteckt und es wird aus dem 
Erz ein verbrannter Schaum und Abraum und der Alchymiſt hat 
ſtatt Gold Dreck. | 

Wenn es nun zum fiebenten Male geſchmolzen wird, fo gehört 
noch ein ſubtileres Feuer dazu, denn daſelbſt ſteigt das Leben auf, 
und freuet ſich in der Liebe und will ſich unendlich zeigen wie es 
vor der Zeit des Zorns im Himmel gethan hat 
| In dieſer Bewegung wird es wieder fett JN gen und nimmt 
zu und breitet fid) aus, und die höchfte Tiefe gebäret fid) aus dem 
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Herzen des Geiſtes ganz freudenreich, gleichſam als wollte es einen 


engliſchen Triumph anfangen, und ſich in goͤttlicher Kraft und 
Form, nach dem Rechte der Gottheit, unendlich zeigen. Und da⸗ 
durch bekommt der Leib ſeine groͤßte Staͤrke und Kraft, und der 
Leib faͤrbet ſich mit dem hoͤchſten Grade und erhaͤlt ſeine rechte 
Schoͤnheit und Tugend. 


Und wenn es nun bald gemacht CR ſo hat es ſeine rechte 
Kraft und it nid und mangelt an nichts, als nur an dem, daß 
ſich der Geiſt nicht in's Licht mit ſeinem Leibe erheben kann, ſon⸗ 
dern es muß ein todter Stein bleiben, ob er wohl viel kraͤftiger 
iſt, als andere Steine, noch bleibet der Leib gleichwohl im Tode. 


Das iſt nun der blinden Menſchen irdiſcher Gott, den ſie 
lieben und ehren, und laſſen den lebendigen Gott, der im Centrum 
verborgen ſtehet, immer in ſeinem Sitze ſitzen. Denn das todte 
Fleiſch begreift auch nur einen todten Gott, und ſehnet ſich auch 
nur nach einem ſolchen todten Gott, aber es iſt ein Gott, der 

manchen Menſchen in die Hoͤlle geſtuͤrzt hat. 

Deßhalb darfſt du mich aber fuͤr keinen Alchymiſten halten, 
denn ich ſchreibe allein in der Erkenntniß des Geiſtes, und nicht 
durch Erfahrung. Wiewohl ich allhier zwar Mehreres anzeigen 
koͤnnte, in wie viel Tagen, und in welchen Stunden ſolche Dinge 
praͤparirt werden muͤſſen; denn man kann nicht in einem Tage Gold 
machen, ſondern es gehört ein ganzer Monat dazu. 


Es iſt aber nicht mein Vornehmen mich auf das zu verſu⸗ 
chen, ſintemal ich nicht mit dem Feuer umzugehen weiß; auch 
kenne ich die Farben der Quellgeiſter in ihrer aͤußerſten Ge⸗ 
burt nicht, welches zwei große Maͤngel ſind; allein ich kenne ſie 
nach einem andern Menſchen, der nicht in der Begreiflichkeit 


ſte het. 


Bei der Beſchreibung der Sonne wirſt du Mehreres und dii 
fete davon finden. Meine Meinung ift allein dahin gerichtet, die 
ganze Gottheit, ſo viel mir in meiner Schwachheit begreiflich iſt, 
zu beſchreiben, wie dieſelbe in Liebe und Zorn ſei, und wie ſie ſich 


jetzt in dieſer Welt gebaͤret. Von den koͤſtlichen Steinen wahle Bu 
ide der hung der ſieben Planeten finden. | 


. 
Das 23. Kapitel. 


Von der Tiefe über der M E. 


Wenn der Menſch die Tiefe über der Erde anſiehet, fo ſiehet 
er nichts als Sterne und Waſſerwolken, dann denkt er, es muͤſſe 
ein anderer Ort ſein, wo ſich die Gottheit mit dem himmliſchen 
und engliſchen Regiment zeige. Er will die Tiefe ſammt ihrem 
Regiment von der Gottheit unterſcheiden; denn er ſiehet da nichts 
als 5 und das Regiment dazwiſchen iſt Feuer, Luft und 
Waſſer 

Da denkt er denn Gott hat dieß aus ſeinem Vorſatz aus 
Nichts ſo gemacht, wie koͤnnte in dem Weſen Gott ſein, oder 
wie koͤnnte das Gott ſelbſt ſein? Er bildet ſich immer ein, es ſei 
nur ein Haus, darin Gott mit ſeinem Geiſte regiere und wohne; 
Gott koͤnne ja nicht ein Gott fein, beffen Weſen in der Tat diefes 
Regiments beſtehe. 

Es duͤrfte wohl Mancher ſagen, was waͤre das ne ein Gott, 
deſſen Leib, Weſen und Kraft im Feuer, Luft, Waſſer und Erde be⸗ 
ſtaͤnde? Siehe, du unbegreiflicher Menſch, ich will dir den rechten 
Grund der Gottheit zeigen. Wo dieſes ganze Weſen nicht Gott 
ift, fo biſt du nicht Gottes Bild; wo irgend ein fremder Gott iſt, 
ſo haſt du kein Theil an ihm. Denn du biſt aus dieſem Gott 
geſchaffen und lebſt in demſelben, und derſelbe giebt dir ſtets aus 
ihm Kraft, Seegen, Speiſe und Trank; auch ſtehet alle deine Wiſ⸗ 
ſenſchaft in dieſem Gott, und wenn du ſtirbeſt, ſo wirſt du in die⸗ 
ſen Gott begraben. 

" Wo nun ein fremder Gott aufer biefem ift, wer wird dich 
dann aus dieſem Gott, darin du verweſt biſt, wieder lebendig 
machen? wie wird dir der fremde Gott, aus dem du nicht geſchaf⸗ 
fen biſt und in dem du nie gelebt haſt, deinen Leib und Geiſt 
wieder zuſammen figuriren? So du nun aber eine andere Mate⸗ 
rie biſt, als Gott ſelbſt, wie wirft du dann fein Kind fein? ober 
wie wird der Menſch und König Chriſtus Gottes leiblicher Sohn 
ſein, den er aus ſeinem Herzen geboren hat? Wenn nun ſeine 
Gottheit ein anderes Weſen iſt, als ſein Leib, ſo mußt du zweierlei 
Gottheit in ihm ſein, ſein Leib waͤre von dem Gott dieſer Welt 
und ſein Herz waͤre von dem unbekannten Gott. 

O, thue die Augen deines Geiſtes auf, du Menſchenkind, ich 
will dir allhier die rechte und wahrhaftige eigentliche Pforte der 
Gottheit zeigen, wie es derſelbe einige Gott haben will. | 

Siehe, das iff der rechte einige Gott, aus dem du geſchaffen 
biſt, und in dem du lebſt; wenn du die Tiefe und die Sterne und 
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die Erde anſieheſt, ſo ſieheſt du deinen Gott, und in demſelben 
lebeſt und biſt du auch, und derſelbe Gott regiert dich auch, und 
aus demſelben Gott haft du auch deine Sinne und biſt eine Krea⸗ 
tur aus ihm und in ihm, ſonſt waͤreſt du nichts. 

Nun wirft du ſagen, ich ſchreibe heidniſch. Hoͤre und ſiehe, 
und merke den Unterſchied, wie dieſes Alles ſei, denn ich ſchreibe 
nicht heidniſch, ſondern philoſophiſch; ich bin auch kein Heide, ſon⸗ 
dern ich habe die Tiefe und wahre Erkenntniß des einigen großen 
Gottes, der Alles iſt. 

Wenn du die Tiefe, die Sterne, die Elemente, die Erde an⸗ 
ſieheſt, ſo begreifeſt du mit deinen Augen nicht die helle und klare 
Gottheit, und ob ſie wohl allda und darinnen iſt; ſondern du ſieheſt 
und begreifeſt zuerſt mit deinen Augen den Tod, darnach den Zorn 
Gottes und das hoͤlliſche Feuer. Wenn du aber deine Gedanken 
erhebſt und denkeſt, wo Gott ſei, ſo ergreifeſt du die ſideriſche Ge⸗ 
burt, wo Liebe und Zorn gegen einander wallen. Wenn du aber 
Glauben an den Gott, der in Heiligkeit in dieſem Regimente re⸗ 
gieret, ſchoͤpfeſt; fo brichſt du den Himmel uud ergreifſt Gott bei 
ſeinem heiligen Herzen. | 

Wenn nun dieſes gefchieht, fo bift du, wie der ganze Gott 
iſt, der da ſelbſt Himmel, Erde, Sterne und Elemente iſt, und 
du haſt auch ein Regiment in dir, und biſt auch eine ſolche Per: 
ſon wie der ganze Gott in dem Locus dieſer Welt iſt. 

Nun ſprichſt du: Wie ſoll ich das verſtehen? Es iſt ja 
Gottes und der Hoͤllen⸗ oder des Teufels Reich von einander un⸗ 
terſchieden, und kann nicht ein Leib ſein? — Auch ſind die Erde 
und die Steine nicht Gott, auch nicht der Himmel und die Sterne, 
auch nicht die Elemente, viel weniger kann ein Menſch Gott ſein, 
ſonſt wuͤrde er nicht von Gott verſtoßen werden koͤnnen? 

Hier will ich dir nun nach einander den his erzählen, bez 
halte bie Frage im Sinne. 


Von der ſideriſchen Geburt und von der Geburt 
Gottes. 


Vor den Zeiten des erſchaffenen Himmels, der Sterne und 
Elemente, und vor der Erſchaffung der Engel iſt kein ſolcher Zorn 
Gottes geweſen, auch kein Tod, auch kein Teufel, auch weder Erde 
noch Steine. Auch hat es keine Sterne gehabt, ſondern die Gott— 
heit bat ſich fein ſanft und lieblich geboren und in Bildniſſe figu⸗ 
riret, welche nach den Quellgeiſtern korporirt worden ſind mit ihrem 
Gebaͤren, Ringen und Aufſteigen, und ſie ſind auch wieder durch 
ihr Ringen vergangen und haben ſich in eine andere Geſtalt for⸗ 
miret, Alles nach dem, wie ein jeder Duellgeift der Erſte geweſen 
iſt, wie du oben leſen kannſt. 

Aber merke hier recht. Die ernſte und enge Geburt, aus 
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welcher der Zorn Gottes, die Hölle und der Tod geworden ift, iff 
wohl von Ewigkeit in Gott geweſen, aber nicht anzuͤndlich oder er⸗ 
heblich. Denn der ganze Gott ſtehet in ſieben Spezies oder ſiebe⸗ 
nerlei Geſtalt oder Gebaͤrung, und wenn dieſe Geburten nicht 
waͤren, fo waͤre kein Gott, auch kein Leben, auch kein Engel noch 
eine Kreatur. i t de 

Und dieſelben Geburten haben keinen Anfang, ſondern haben 
ſich von Ewigkeit alſo geboren, und nach dieſer Tiefe weiß Gott 
ſelber nicht, was er iſt. Denn er weiß keinen Anfang, und auch 
nicht ſeines Gleichen, und auch kein Ende. 

Von dieſen ſieben Gebaͤrungen iſt keine die erſte und auch 
keine die zweite, dritte und letzte; ſondern ſie ſind alle ſieben eine 
jede die erſte, zweite, dritte, vierte und letzte. Jedoch muß ich nach 
kreatuͤrlicher Art und Weiſe eine nach der andern ſetzen, ſonſt ver⸗ 
ſtehſt du es nicht; denn die Gottheit iſt wie ein Rad mit ſieben 
Raͤdern in einander gemacht, in welchem man weder Anfang noch 
Ende ſiehet. k n MEDI AA 

Nun merke. — Erſtlich iff die herbe Qualitaͤt, dieſe wird 
von den andern ſechs Geiſtern immer geboren, ſie iſt in ſich ſelbſt 
hart, kalt, ſcharf, gleich dem Salze und noch viel ſchaͤrfer. Denn 
eine Kreatur kann ihre Schaͤrfe nicht genug ergreifen, weil ſie in 
einer Kreatur nicht einzig und allein dt, aber nad) der angezuͤnde⸗ 
ten hoͤlliſchen Qualitaͤt Art weiß ich es, wie ſie iſt. Dieſe herbe, 
ſcharfe Qualitaͤt zieht zuſammen und haͤlt in dem goͤttlichen Leibe 
die Formen und Bildniſſe, und vertrocknet ſie, daß ſie beſtehen. 

Die zweite Gebaͤrung iſt das ſuͤße Waſſer, das wird auch aus 
allen ſechs Geiſtern geboren, denn es iſt die Sanftmuth, welche 
aus den andern ſechs geboren wird und fid) in der herben Gebá- 
rung auspreſſet und die herbe immer wieder anzuͤndet, loͤſchet und 
ſaͤnftiget, daß fie ihre Herbigkeit nicht zeigen kann, wie fie wohl 
in ihrer eigenen Schärfe außer dem Waſſer gewollt haͤtte. 

Die dritte Gebaͤrung iſt die Bitterkeit, welche aus dem Feuer 
im Waſſer entſtehet; denn ſie reibet und aͤngſtigt ſich in der herben 
und ſcharfen Kaͤlte, und macht die Kaͤlte beweglich, davon die Be⸗ 
weglichkeit entſtehet. ö 

Die vierte Gebaͤrung iſt das Fauer, es entſtehet von der Be⸗ 
weglichkeit oder Reibung in dem herben Geiſte, und iſt nun ſcharf⸗ 
brennend und die bittere iſt ſtechend und wuͤthend. Wenn ſich aber 
der Feuergeiſt in der herben Kaͤlte ſo wuͤthend reibet, ſo iſt allda 
ein aͤngſtliches, erſchreckliches, zitterndes und ſcharfes, widerwilliges 
Gebaͤren. 

Merke hier die Tiefe. — Denn ich rede hier auf teufliſche 
Art, als ob ſich das Licht Gottes noch nicht in dieſen vier Spe⸗ 
zies angezuͤndet hätte, als ob die Gottheit einen Anfang hätte, 
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Ich kann dich aber nicht anders und näher unterrichten, damit du 
es verſteheſt. 

In dieſen vier Reibungen iſt eine harte und ganz erſchreckliche, 
ſcharfe und grimmige Kaͤlte, gleich einem zerſchmolzenen und ſehr 
kalten Salzwaſſer, welches doch nicht Waſſer waͤre, ſondern eine 
harte Kraft gleich den Steinen. Auch ſo iſt darin Wuͤthen, Toben 
Stechen und Brennen, und das Waſſer iſt immer wie ein ſterben⸗ 
der Menſch, wenn fü ich Leib und Seele ſcheidet, eine ganz erſchreck⸗ 
liche Aengſtlichkeit, eine Wehegebaͤrung. 

Hier Menſch beſinne dich, hier ſieheſt du, wo der Teufel und 
ſeine grimmige, zornige Bosheit den Urſprung hat, dazu Gottes 
Zorn und das hoͤlliſche Feuer, auch der Tod und die Hölle und 
ewige Verdammniß. Ihr Philoſophen merket das! 

Wenn ſich nun dieſe vier Gebaͤrungen alſo inis: cipenida 
reiben, fo wird die Hitze bie erffe, unb fie zündet fid) im füßen 
Waſſer an, ba gehet das Licht auf. 

Verſtehe dieß recht. — Wenn ſich das Licht anzuͤndet, ſo 
gehet der Feuerſchreck vorher; wenn du auf einen Stein ſchlaͤgſt, 
ſo ſieheſt du eher den Feuerſchreck, alsdann faſſet ſich erſt das Licht 
aus dem Feuerſchreck. 

Nun faͤhret der Feuerſchreck in dem Waſſer durch die herbe 
Qualitaͤt, und macht ſie beweglich, das Licht aber gebaͤret ſich im 
Waſſer und wird ſcheinend und iſt ein unbegreifliches, ſanftes und 

liebreiches Weſen, von dem ich und keine Kreatur weder genugſam 
ſchreiben noch reden kann, ſondern ich ſtammle nur wie ein Kind, 
das da gern reden lernen wollte. 

Daſſelbe Licht wird in der Mitte aus dieſen vier Spezies ge⸗ 
boren, aus dem Fett des ſuͤßen Waſſers, und erfuͤllet den ganzen 
Leib dieſer Gebaͤrung. Es iſt aber ein ſolches ſanftes Wohlthun, 
Wohlriechen und Wohlſchmecken, daß ich zu dieſem kein Gleichniß 
weiß, als nur wo mitten im Tode das Leben geboren wird, oder 
als wenn ein Menſch in einer großen Feuersgluth ſaͤße und urploͤtz⸗ 
lich herausgezogen würde, und in eine ſolche große Sanftmuth ges 
ſetzt, wo er zuvor des Feuers Schmerzen gefuͤhlt haͤtte, und nun 
urplötzlich verginge, und in ein ſolches ſanftes Wohlthun geſetzt 
wuͤrde. So wird die Gebaͤrung der vier Spezies in ein ſolches 
ſanftes Wohlthun geſetzt, wenn das Licht in ihnen aufgeht. 

Du mußt mich aber hier recht verſtehen, ich ſchreibe auf krea⸗ 
tuͤrliche Art, als wenn ein Menſch des Teufels Gefangener gewe⸗ 
fen wäre und urploͤtzlich aus dem hoͤlliſchen Feuer in's Licht Gottes 
geſetzt wuͤrde. Denn das Licht hat in der Gebaͤrung Gottes keinen 
Anfang, ſondern es hat von Ewigkeit ſo in der Gebaͤrung geleuch⸗ 
tet, und Gott weiß ſelber keinen Anfang darin“ Allein der Geiſt 
thut dir hier die Pforten der Hoͤlle auf, daß du ſieheſt, wie es eine 
Gelegenheit in den Teufeln und der Hoͤlle hat, und wie es im 
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Menſchen ift wenn das göttliche Licht verloͤſcht, und er in Gottes 
Zorne ſitzt, ſo lebet er in einer ſolchen Schund und in ſolcher 
Angſt. Schmerzen und Weh. 

Ich kann dieß auch in keiner andern Geſtalt befchreiben, denn 
ich muß fo ſchreiben, als wenn die Gebaͤrung Gottes einen Anfang 
haͤtte oder nehme, da es alſo geworden waͤre. Ich ſchreibe aber 
hier gar wahrhaftige und theure Worte, welche allein der Geiſt 
verſtehet. 

Nun merke die Pforte Gottes. — Das Licht, das ſich 
nun aus dem Feuer gebaͤret, und in dem Waſſer ſcheinend wird 
und die ganze Gebaͤrung erfuͤllet, und ſie erleuchtet und ſaͤnftigt, 
das iſt das wahrhaftige Herz Gottes oder der Sohn Gottes; denn 
er wird aus dem Vater immer alſo geboren, und iſt eine andere 
Perſon, wie die Qualitaͤten und Gebaͤrungen des Vaters. Denn 
die Gebaͤrung des Vaters kann das Licht nicht erhaſchen oder be⸗ 
greifen, und zu ſeinem Gebaͤren gebrauchen, ſondern das Licht ſtehet 
frei vor ſich und wird von keiner Gebaͤrung begriffen, und erfuͤllet 
und erleuchtet die ganze Gebaͤrung, als der ane Sehn vom 
Vater. (Joh. 1, 14.) 

Und dieſes Licht heiße ich in der menſchlichen Geburt die 
animaliſche Geburt, „lverſtehe das Bildniß, welches aus der 
Seele nach Gottes Gleichniß ausſproſſet.]“, oder der Seelengeburt, 
welche mit dieſer Gottesanimaliſchen Geburt inqualiret, und hierin 
iſt die Seele des Menſchen ein Herz mit Gott, wenn " abet auch 
in dieſem Lichte ſtehet. 

Die fuͤnfte Gebaͤrung in Gott iſt nun, wenn dieſes Licht ſo 
ganz ſanft und lieblich durch die erſten vier Gebaͤrungen dringt, 
dann bringt es des ſuͤßen Waſſers Herz und lieblichſte Kraft mit 
ſich. Und wenn es nun die ſcharfen Geburten koſten ‚ fo werden 
fie ganz ſanft und liebreich, und iſt als wenn immer das When 
im Tode aufging. 

Da ſchenket ein jeder Geiſt den andern und erhaͤlt eitel neue 
Kraft, denn die herbe Qualitaͤt wird nun gar gelind, denn des 
Lichtes Kraft aus dem ſuͤßen Waſſer ſaͤnftigt ſie, und in dem 
Feuer gehet die ſanfte Liebe auf, denn es erwaͤrmet die Kaͤlte und 
das ſuͤße Waſſer macht den ſcharfen Geſchmack gar lieblich und 
| fanft. 

In ben ſcharfen und feurigen Gebaͤrungen ift nichts, denn 
eitel Liebeſehnen und Koſten, freundliches Infiziren, holdſelige Ge: 
baͤrungen; da iſt eitel Liebe und aller Zorn und Bitterkeit im Cen⸗ 
trum als in einer großen Feſte verriegelt; dieſe Gebaͤrung iſt 
gar ein ſanftes Wohlthun, der bittere Geiſt iſt nun die lebende 
Beweglichkeit. 

Die ſechſte Gebaͤrung in Gott iſt nun, wenn die Geiſter in 
ihrer Geburt ſo von einander koſten, ſo werden ſie ganz freudenreich, 


= 23 — 


denn der Feuerblitz oder die Schärfe aus der Geburt ſteiget nun 
uͤber ſich, und wallet gleichwie die Luft in dieſer Welt. 

Dienn wenn eine Kraft die andere reget, ſo koſten ſie von 
einander und werden ganz freudenreich; denn das Licht wird 
aus allen Kraͤften geboren und dringet wieder durch alle Kraͤfte, 
dadurch und darin gebäret fid) die erhebliche Freude, wovon der 
Ton entſtehet. Denn von dem Regen und Bewegen gebaͤret ſich 
der lebendige Geiſt und derſelbe Geiſt dringet durch alle Gebaͤrun⸗ 


gen, der Geburt ganz unfaßlich und unbegreifllich, und iff eine 
ganz freudenreiche, liebliche Schaͤrfe, als wie eine liebliche Muſik. 


— 


iſt doch keine die 


» Und wenn nun die Geburt gebätet, fo faſſet es das Licht; und 


ſpricht es wieder in die Geburt durch den wallenden Geiſt. 
And dieſer wallende Geiſt iſt die dritte Perſon in der Geburt 
Gottes, und heißt Gott der heilige Geiſt. 

Die ſiebente (Sebárung iſt und behält feine Geburt und For⸗ 
mung in dem heiligen Geiſte, wenn derſelbe durch die ſcharfen Ge⸗ 
burten gehet, ſo gehet er mit dem Ton und formet und bildet 
allerlei Figuren, Alles nach dem, wie die ſcharfen Geburten mit 
einander ringen. Denn ſie ringen in der Geburt ſtets mit einan⸗ 
der wie ein Liebeſpiel, und nach dem die Geburt mit den Farben 
und Geſchmack im Aufſteigen iſt, b werden auch die Figuren ges 
bildet. " 1 : 4 K x 5 4 : j 
And biefe Geburt heißt nun, Gott, Vater, Sohn, Heiliger 
Geiſt, und es iſt keine die erſte, auch keine die letzte. Und ob ich 
gleich einen Me mache, und eine nach der andern ſetze, fa 

rſte und auch keine die letzte; ſondern ſie ſind 
von Ewigkeit in einem gleichen Weſen und Sitze alſo geweſen. 
Ich muß nur unterſchiedlich ſchreiben, daß es der Leſer verſtehet; 
denn ich kann nicht himmliſche, ſondern menſchliche Worte ſchreiben, 
es iſt zwar wohl gar recht geſchrieben, allein das Weſen Gottes 
ſtehet in Kraft und es begreift dieß nur der Geiſt und nicht das 
todte Fleiſch. | 
Aͤlſo kannſt du verftehen, was die Gottheit für ein Weſen ift, 
und wie die drei Perſonen in der Gottheit ſind, du darfſt die 
Gottheit nicht mit irgend einem Bildniffe vergleichen, denn fie dft 
die Geburt aller Dinge. Ebenſo wenn in den erſten vier Spezies 
nicht die ſcharfe Gebaͤrung wäre, fo wäre keine Beweglichkeit, und 
das Licht koͤnnte ſich nicht anzimden und das Leben gebaͤren. Aber 
nun iſt dieſe ſcharfe Geburt der Beweglichkeit und des Lebens, als 
auch des Lichtes Urſprung, daraus der lebendige und vernuͤnftige 
Geiſt entſtehet, der da in dieſer Gebaͤrung unterſcheidet, formet 
und bildet. Denn die herbe, kalte Geburt iſt ein Anfang aller 
Dinge, ſie iſt herb, ſtreng, zuſammenziehend und feſthaltend, und 
ſie formet und zieht aus der Gebaͤrung zuſammen, und macht die 

A iio: R . 
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Geburt dick, das daraus eine Natur wird; daher hat die au 
und Begreiflichkeit ihren Urſprung in dem ganzen Leibe Got 

Dieſe Natur iſt nun wie ein todtes, unverſtaͤndiges defen, 
und ſtehet nicht mit in der Kraft der Geburt, ſondern it ein Leib, 
in welchem die Kraft gebätet. Sie ift aber bet Leib Gottes und 
hat alle Kraft wie die ganze Gebarung, und die Geburtgeiſter 
nehmen ihre Staͤrke und Kraft aus dem Leibe der Natur und ge⸗ 
baͤren immer wieder, und der herbe Geiſt zieht immer wieder zu⸗ 
ſammen und vertrocknet; alſo beſtehet der Leib und auch die Ge⸗ 
burt⸗Geiſter. Die andere Geburt iſt nun das Waſſer, das mut 
ſeinen Urſprung in dem Leibe der Natur. 

Merke: Wenn das Licht den herben zuſammengezogenen Leib 
der Natur durchſcheinet und denſelben fänftigt, fo gebaͤret fid) in 
dem Leibe das ſanfte Wohlthun. Alsdann wird die harte Kraft 
gar ſanft, und zerſchmelzt wie Eis von der Sonne und wird duͤnne, 
gleichwie das Waſſer in der Luft, jedoch bleibt der Stock der Natur 
der himmliſchen Begreiflichkeit ſtehen. Denn der herbe und der 
Feuergeiſt hält, ihn, und das fanfte Waſſer, das von dem Leibe der 
Natur in Anzuͤndung des Lichts ſchmelzet, gehet durch die ſtrenge 
und ernſte, kalte und feurige Geburt, und iſt gar ſuͤß und lieblich. 

Davon wird nun die ernſte und ſtrenge Geburt gelabet, und 
wenn ſie es ſchmecket, fo wird fie erheblich und erfreuet ſich, und 
es iſt ein Freudenaufſteigen, da ſich das Leben der Sanftmuth ge⸗ 
baͤret. Denn das iff das Waſſer des Lebens, darin fid) die Liebe 
ſowohl in Gott, als in Engeln und Menſchen geberet, denn es hat 
Alles einerlei Kraft und Geburt. 

Und wenn nun die Geburt der Kräfte das Waſſer des Lebens 
koſtet, ſo werden ſie zitternd vor Liebefreuden, dp daſſelbe Zittern 
oder Bewegen, welches mitten in der Geburt aufſteiget, iſt bitter; 
denn es ſteiget geſchwind aus der Geburt auf, wenn das Waſſer 
des 9 1 in die Geburt kommt, als ein Freudenſprung der 
Geburt. 

Weil es aber ſo geſchwind aufgehet, daß ſich die Geburt fo 
geſchwind erhebt, ehe fie mit dem Waſſer des Lebens ganz infiziret 
wird, ſo behaͤlt derſelbe Schreck ſeine Bitterkeit aus der ſtrengen 
Geburt; denn die anfaͤngliche Geburt iſt ganz ſtreng, kalt, eia 
unb herb. 

Syrum iff nun ber Schreck auch fo. erheblich und . 
denn er beweget die ganze Geburt, und reibet ſich darin, bis er 
das Feuer in der harten Grimmigkeit anzuͤndet, davon das Licht 
ſeinen Urſprung nimmt. Alsdann wird der zitternde Schreck mit 
der Sanftmuth des Lichtes erleuchtet und gehet in der Geburt auf 
und nieder, uͤber ſich und unter fid, wie ein Rad mit fi ieben 
Raͤdern in einander gemacht. 

Von dieſem Durchdringen und Drehen entſtehet der Schal 


- 
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oder Ton nach jedes Geiſtes Art, und inftziret fid) immer eine 
Kraft in die andere, denn die Kraͤfte ſind Alles leibliche Bruͤder 
in einem Leibe, und die Sanftmuth ſelget uo und der Geiſt 
gebaͤret und zeiget ſich unendlich. 

Denn welche Kraft ſich nun in dem Umdenden am ſtärkſten 
zeigt, das iſt, in der Gebaͤrung; nach derſelben Kraft, Art und 
p bilbet bet heilige Geiſt auch die Figuren in dem Leibe der 

atur. 

Alſo ſieheſt dbu, wie keine Kraft die erſte it, und auch keine 
die zweite, dritte, vierte und letzte, ſondern die letzte gebaͤret ſowohl 
die erſte, als die erſte die letzte, und die mittelfte nimmt ihren 
Urſprung ſowobbr vor der letzten erſten 1 dritten und ſo 
fort. TE: 

Auch ſieheſt du, wie die Natur nicht von den Kraͤften Got⸗ 
tes unterſchieden werden koͤnne, ſondern es iſt Alles ein Leib. Die 
Gottheit, das iſt, die heilige Kraft des Herzens Gottes wird in der 
Natur geboren, auch ſo entſtehet oder gehet der heilige Geiſt aus 


dem Herzen des Lichts durch alle Kraͤfte des Vaters immer aus, 


und figuriret Alles und bildet Alles. 

Dieſe Geburt wird nun in drei unterſchiede getheilt, da ein 
jedes ein ſonderliches und ganzes ift, und iſt doch keins von dem 
anden getrennt. 


Die Pforten der heiligen Dreifaltigkeit. 


Die ganze Geburt, welche aller Himmel Himmel iſt, ſowohl 
dieſe Welt, die in dem Leibe des Ganzen iſt, als auch der Locus 
der Erde und aller Kreaturen, und wo du nur hinſinneſt und den⸗ 
keſt, das Alles zuſammen iſt Gott der Vater, der weder Anfang 
noch Ende hat; und wo du nur hinſinneſt und benfeft; auch in 
dem kleinſten Zirkel, den du erkieſen magſt, iſt die ganze Geburt 
Gottes vollkommen und unaufhaltſam und unwiderſtehlich. | 

Iſt es aber, daß in einer Kreatur oder an einem Orte das 
Licht verloſchen iſt, ſo iſt die ſtrenge Geburt allda, welche im Lichte 
im innerſten Kern verborgen liegt. Das iſt nun ein Theil. 

Der andere Theil, oder die andere Perſon iſt das Licht, wel⸗ 


ches aus allen Kraͤften immer geboren wird und hinwiederum alle 


Kraͤfte des Vaters erleuchtet und aller Kraͤfte Quellbrunn hat. 
Es wird aber darum von dem Vater als eine ſonderliche Were 


ſon entſchieden, daß es die Geburt des Vaters nicht ergreifen kann, 


und iſt doch des Vaters Sohn, der aus dem Vater immer gebo— 
ren wird. Deſſen haſt du ein Beiſpiel an allen angezündeten Feuern 
in dieſer Welt, denke demſelben nur nach. | 
Und der Vater liebet dieſen feinen eingebornen Sohn darum 

fe herzlich, daß er das mde: und das fünfte. Wohlthun in feinem 
T | 
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Leibe Wt, durch welche Kraft des Vaters Freude und Wenne 
aufgehet. ai} Aal h amd 

Dieſes - fi nb. qum. zwei Perſonen und keine kann die o 
faffen, halten noch begreifen, und eine iſt ſo groß als die andere, 
und wenn eine nicht waͤre, ſo waͤre die andere auch nicht. 

Hier merket, ihr Juden, Tuͤrken und Heiden, denn euch gilt 
es, euch wird allhier die Pforte Gottes eroͤffnet, verſtocket euch 
nicht felber, denn es iſt jetzt die angenehme Zeit. Ihr ſeid mit 
Nichten in Gott vergeſſen, ſondern wo ihr euch bekehret, ſo wird 
das Licht und das Herz Gottes in euch aufgehen, wie die Me 

Sonne. 

Solches e ich, als in Kraft ài boltonitifl. Erkennt⸗ 
niß des großen Gottes, und verſtehe ſeinen Willen hierin gar wohl. 
Denn ich lebe und bin in ihm, und gruͤne mit dieſer Arbeit aus 
ſeiner Wurzel und Stamm, und ſo muß es ſein. Nur ſiehe zu, 
verblendeſt du dich, ſo iſt kein Rath mehr, und du darfſt nicht 
ſagen, du haͤtteſt es nicht gewußt; ſtehe auf, der Tag bricht an! 

Der dritte Unterſchied, oder die dritte Perſon in dem Weſen 
Gottes iſt der wallende Geiſt, welcher von dem Aufſtehen im 
Schreck, wo das Leben geboren wird, entſtehet, er wallet u. in 
allen Kräften und ift der Geiſt des Lebens, und die Kräfte fón- 
nen ihn nicht wieder ergreifen oder faſſen; ſondern er zuͤndet die 
Kraͤfte an, und macht durch ſein Wallen Figuren und Bildniſſe, 
und formet dieſelben nach der Art, wie die "tingenbe Geburt an 
jedem Orte ſtehet. 2 SN 
Und wenn du nicht blind fein teilt fo: felit dur tiff; daß 
die Luft derſelbe Gott iſt, aber im Locus dieſer Welt iſt die Natur 
darin ganz erheblich im Zornfeuer angezuͤndet, welches Herr Lueifer 

gethan hat, und der heilige Geiſt, der da der Geiſt der Sanſtmuth 
iit liegt darin in feinem Himmel verborgen. 

Du darfſt nicht fragen, wo iſt derſelbe Himmel) Er dft in 
deinem Herzen, ſchließ ihn nur auf, und hier wird dir der mu 
ſel gezeigt. 5 T ERE? ; 

Alſo iſt ein Gott und drei unterſchiddliche Perſonen in einan⸗ 
der und keine kann die andere faſſen oder aufhalten, oder der an⸗ 
dern Urſprung ergruͤnden; ſondern der Vater gebaͤret den Sohn und 
der Sohn iſt des Vaters Herz und ſeine Liebe und ſein Licht, und 
iſt ein Urſprung der Freuden, und alles Lebens Anfang. 

Und der heilige Geiſt iſt des Lebens Geiſt, und ein Bildner 
und Schoͤpfer aller Dinge, und ein Verrichter des Willens in 
Gott, der hat gebildet und geſchaffen aus dem Leibe und in dem 
Leibe des Vaters alle Engel und Kreaturen, und haͤlt und formet 
noch taͤglich Alles, und iſt die Schaͤrfe und der lebendige Geiſt 
Gottes. Wie der Vater das Wort aus feinen en ſpricht, fo. 
formet es der Geiſt. 
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pits Bon ber großen. Einfaͤltigkeit Gottes. 


Weh, Lieber im braunen Roͤſſel, der du vom Himmel in 
die Hölle reiteſt, und aus bet Hoͤlle bis in den Tod, darin der 
Stachel des Todes liegt, beſiehe dich hier, du weltkluger Menſch, 
der du voll boͤſer Klugheit ftedeft! - 
| Merkt es, ihr weltklugen Juriſten, wo iht nicht vor dieſen 
Spie el, vor das helle und klare Angeſicht Gottes wollet, und euch 
allda e ſo bietet euch der Geiſt die Geburt im innerſten 
halben Zirkel an, wo die Klugheit geboren witd, n und darin die 
Schärfe der ängſtlichen Geburt Gottes iſt, denn daſelbſt wird eure 
Klugheit und tiefer Verſtand geboren. * 

Wollet f ihr nun Goͤtter und keine Teufel fein, fo. bedient euch 
des heiligen und fanften Rechtes Gottes; wo nicht, fo ſollt ihr 
immer und ewig in der ſtrengen und ernſten Geburt Gottes geba⸗ 
ji F ſagt der Geiſt als ein Wort Gottes, und nicht, mein 
tobt e 
^ u "fol wiſſen, daß i ich es aus der todten Vernunft gicht 
füge) ſondern mein Geiſt inquallret mit Get und approbiret die 
ah t, wie fie mit allem ihren Gebaren, Geſchmack und Geruch 

i demnach daß die Gottheit gar eln einfaͤltiges, fanftes, 
1 es und ſtilles Weſen ſei, daß ſich die Geburt der Dreiheit 
Gottes si 905 ſanft, freundlich, lieblich und einig gebaͤret, und die 

e der e e Geburt kann fid 5 in die «d 
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hat, 10 0 s init nder, und liebkofen einander. 
Ein ſolches Werk treiben auch die heiligen Engel, und in iix. 
put, Gottes ift gar ein fanftes, liebliches und ſüͤßes Mafter, 

eier der Geiſt in dem Tone immer erhebet⸗ und eine "RH 
reget die andere, als 00 alda liebliche Geſänge oder e 
aufgingen. 

Und wie dus Aufſtengen der Geiſter an Heben’ Orte At, fo 
formet [ ich auch der Ton, aber ganz, fanft, den Leibern der ngel 
unbegre flich, aber der animaliſchen Geburt der Engel gat wohl 

greiflich. Und wie ſich die Gottheit an jedem Orte Pr fo jam 
ſich auch die Engel. Denn die Engel find aus dl m Weſen er ö 
ſchaffen und haben ifte. rſten der Quellgeiſter Gottes unter | h 
wie fie in der Geburt Gottes find. 

Wie ſich darum das Weſen Gottes in der Geburt zeigt, 
auch die Engel. Welche Krgft in der Geburt Gottes zu nat 
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Zeiten zuerſt wird, und aus dem Herzen Gottes in dem heiligen 
Geiſte jubiliret, deſſen Kraftfürſt der Engel faͤngt auch ſeinen Lob⸗ 
geſang vor allen ndern an, und jubiliret x mit feinem 9 Be bald 
i m liner, bald der andere; denn die Geburt Gottes iſt 1 


Wenn aber das n. Gottes, mit feiner inch, it zeiget, 
f geht das ganze Heer aller drei Koͤnigreiche der heiligen gel 
Um Und in dieſem Aufgehen es 5 Gottes iſt n Menſch 
RE Gbriftus e und 85 Erſte, d rſelbe 1000 4. 
US. mit allg bei ligen Seelen der Ss | 
B Tag. Alsdann 3 hei bo A E 
ptr unb die Gottloſen vo (fommene eufel, un das 
ber 9$, du kluge Welt, woher nn, pen 
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und df Licht, — die Gottheit gebar. Und wie die Quell⸗ 
geiſter Gottes ihre Kraft und Staͤrke immer aus dem Leibe der 
Natur nahmen, alſo auch die Engel, dieſe nahmen ihre Kraft und 
Stärke immer aus der Natur Gottes. 

“Und wie der heilige Geiſt in der Natur Alles formet und 
büdet, alſo inqualirte auch der Engelgeiſt in dem h. Geiſte, und 
half Alles formen und bilden, damit Alles Ein Herz und Wile 
waͤre, und eitel Luſt und Freude. 

Denn die Engel ſind des großen Gottes Kinder, die er in 
ran Leibe der Natur ghe, hat zur Viempehrung der göttlichen 

teube, 

Hier ſollſt du aber wiſſen, daß der Engel Leiber nicht die Ge⸗ 
| € Gottes ergreifen koͤnnen, ihr Leib verſtehet ſie auch nicht, 
allein ihr Geiſt verſtehet ſie, der Leib aber haͤlt ſtill, gleichwie die 
Natur in Gott, und laͤſſet den Geiſt mit Gott arbeiten und Liebe⸗ 
ſpielen. Denn die Engel ſpielen vor Gott und in Gott, gleichwie 
die kleinen Kinder vor den Eltern, damit wird die göttliche Freude 
vermehrt, 

Als aber der großmaͤchtige Fuͤrſt und Koͤnig Lucifer erſchaffen 
ward, ſo wollte er ſolches nicht thun, ſondern erhob ſich und wollte 
allein Gott ſein, und zuͤndete das Bornfenge in ihm an. So 
thaten auch alle ſeine Engel. 

Als aber dieſes geſchah, brüllte er mit ſeinem angezuͤndeten 
Feuergeiſte in der Natur Gottes, da ward der ganze Leib in der 
Natur Gottes, ſo weit als ſeine Herrſchaft reicht, angezuͤndet. Weil 
aber ſein Licht verloſch, ſo konnte er mit ſeinem Geiſte in den zwei 
Geburten des Sohnes Gottes und des heiligen Geiſtes Gottes nicht 
mehr inqualiren, ſondern blieb in der ſcharfen Geburt Gottes ſtehen. 

Denn das Licht Gottes und der Geiſt Gottes kann die ſcharfe 
Gibärung nicht begreifen, darum ſind es auch zwei beſondere Per⸗ 
ſonen. So konnte darum Lucifer mit feiner ſtrengen, kalten und 
harten Feuergeburt das Herz und den heiligen Geiſt Gottes nicht 
nde berühren noch ſehen, weder ſchmecken noch fühlen, ſondern 
ward mit ſeinem Feuergeiſte ausgeſpeiet in die aͤußerſte Natur, darin 
er das Zornfeuer angezuͤndet hatte. 

Dieſelbe Natur iſt zwar der Leib Gottes, in welcher ſich die 
Gottheit gebaͤret, aber die Teufel koͤnnen die fanfte Geburt Gottes, 
welche im Lichte aufgehet, nicht ergreifen. Denn ihr Leib iſt nicht 
im Leibe erſtorben und lebet in der aͤußerſten und ſtrengen Geburt 
Gottes „ wo ſich das Licht nimmermehr wieder anzuͤndet. Ihr 
[nd im fügen Waſſer iſt verbrannt und aus demſelben Waſſer iſt 

ſaurer Geſtank geworden, darin ſich das Licht Gottes nicht mehr 
nden kann, und das Licht Gottes kann darin nicht mehr gehen. 
Denn die Quellgeiſter in den Teufeln ſind im harten Zorne ver⸗ 
feraffens ; ihre Leiber find ein harter Tod und ihre Geiſter ſind ein 
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grimmiger Stachel des Zornes Gottes, und ihre Quellgeiſter ges, 
baͤren ſich immer in der innerſten Schärfe, nach dem E. 
ſcharfen Gottheit. Anders nämlich koͤnnen fie ſich nicht gebaͤre 

auch ſo koͤnnen ſie nicht erſterben noch vergehen; ſondern ſie E 
in der alleraͤngſtlichſten Geburt und es it nichts als eitel Grimmig⸗ 
keit, Zorn und Bosheit in ihnen, der ‚angezündete, Feuerquell iget 
auf von Ewigkeit zu Ewigkeit; auch koͤnnen ‚fie, die ſuße und lichte 
Geburt Gottes ewiglich Male wehe hene ber ſchen sod. bes, 
Reiten iMd e Rost nur ad | BT 


Von bet ue Une "— ong ni. 


Die Natur aber hat Gott darum ſo hart angezündet, . und fid 
od erzuͤrnt, daß er den Teufeln damit ein Wohnhaus bauete, 
und ſie darinnen gefangen hielte, auf daß ſie Kinder ſeines Zornes 
waͤren, in denen er Min inen a Vite defe, und Wi m 
dem Aae dis ot 90 H ER 
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Als nun der 8 Leib der Natur in ded Khumtichksie bie, 
Melt, gleichwie im harten Tode erſtarret und doch das Leben darin 
verborgen war, ſo bewegte Gott den ganzen Leib der Natur dieſer 
Welt am vierten Tage, und gebar aus der Natur aus dem auf⸗ 
gegangenen Lichte die Sterne. Denn das Rad der Geburt Gottes 
bewegte ſich wieder, wie es von Ewigkeit gethan hatte. N 

Es hat fid) zwar wohl am erſten Tage bewegt, und die Ge⸗ 
burt in dem Leibe der verderbten Natur angefangen; denn am er⸗ 
ſten Tage hat fid) das Leben von dem Tode geſchieden, und am 
andern Tage iſt eine Veſte dazwiſchen geſchaffen worden, und am 
dritten Tage ift das Leben durch den, Tod gebrochen. Dann iſt 
das Licht durch die Finſterniß gebrochen, und hat den todten Leib 
der Natur gruͤnend und beweglich gemacht. Denn am dritten Tage 
hat ſich der Leib der Natur ſo hart geaͤngſtigt, bis ſich das Liebe⸗ 
feuer in dem Tode angezündet hat, und das Lebenslicht iſt durch 
den erſtarrten Leib des Todes gebrochen und hat aus dem Tode 
gegruͤnt; es hat aber am dritten Tage nur im Sende aram 
den, wovon bie Beweglichkeit entſtanden iſt. 
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Am vierten Tage iſt das Licht aufgegangen und hat ſeinen 
Sit in das Haus des Todes gemacht, doch der Tod kann es nicht 
begreifen. So wenig als die ſtrenge Geburt Gottes, welche im 
innerſten Kerne ſtehet, wovon das Leben entſtehet, die Sanftmuth, 
und das Licht der Sanftmuth ſammt dem Geiſte in der Sanft⸗ 
muth ergreifen kann, eben ſo wenig kann auch, die todte Finſterniß 
dieſer Welt das Licht der Natur ergreifen, auch kein Teufel. Son⸗ 
dern das Licht ſcheinet durch den Tod und hat ſich ſeinen koͤnig⸗ 
lichen Sitz mitten im Hauſe des Todes und des Zornes Gottes 
gemacht und gebaͤret einen neuen Leib Gottes aus dem Haufe des 
| Zorns, der ewig in der Liebe Gottes beſtehet, dem tei. ange, 
deten in der äußerten Geburt, unbegreiflich. 

Nun fragſt du: Wie: ſoll ich, das csi APR p — Ich 
kann dir es wohl nicht in dein Herz ſchreiben, denn es iſt nicht 
Jedermanns Verſtand und Begreiflichkeit, wo der Geiſt im Hauſe 
des Zorns ſtehet und nicht mit dem Lichte Gottes inqualiret. Ich 
will dir es aber in irdiſchen Gleichniſſen zeigen, ob Bat pietteiche 
ein wenig in den tiefen Sinn kommen moͤchteſt. 

Siehe einen Baum an, derſelbe hat von außen eine harte, 
grobe Schale, die todt und here ift; dech iſt fie. nicht San im 
ihr und dem Leibe, in unter der Shah waͤchſt. Der Liebhaber, 
hat ſeine lebendige Kraft und bricht durch die verdorrte Schale aus 
und gebaͤret viel ſchöne junge Leber. welche dach alle in dem alten, 
Leibe ſtehen. a 27 
Aber die Schale iſt wie todt aab. kann das 1 des Baus 
mes nicht ergreifen, ſondern haͤnget ihm nur an, und iſt eine 
Decke des Baumes, in welcher die Wuͤrmer niſten und dadurch 
endlich auch den Baum zerſtoͤren. An 

Alſo ift auch das ganze Haus lee Welt. „Die dußerlſche 
ginfemig ift das Haus des Zorns Gottes, darin wohnen die Teu⸗ 

„Es iſt mit Recht das Haus des Todes, denn das heilige Licht 
Gottes iſt darin erſtorben. „Verſtehe, es iſt in ſein Prinzip ger 
treten und die aͤußerſte Weſenheit an Gott iſt fuͤr todt zu achten, 
da fie doch in Gott lebet, aber in einer andern Quelle.“ 
Der Leib dieſes großen Hauſes, welcher unter der Schale dier 
Finſterniß verborgen liegt, der Finſterniß unbegreiflich, iſt das T 
des Lebens, worin Liebe und, Zorn mit einander ringen. 
Nun bricht die Liebe immer durch das Haus des Todes unt 

gebäret heilige himmliſche Zweige in dem großen; Baume, welche 
im Lichte ſtehen. Denn ſie gruͤnen durch die Schale der Finſter⸗ 
nif, gleichwie der Zweig durch die Schale des Baumes und ſind 
ein Leben mit Gott. Der Zorn gruͤnet auch in dem Hauſe der 
Finſterniß und behält manchen edeln Zweig durch ‚feine, Inftzieung 
in dem Hauſe der Grimmigteit, im Tode gefangen. f 
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Das iſt nun die Summe oder der Jahalt der ſdderiſchen Ge⸗ 
butt, von welcher ich hier ſchreiben will. 206 4n 
Nun fragt ſich's: Was 7 die Sterne? oder woraus | 
finb fte geworden! 5 
Sie ſind die Kraft der ſi teen Quelgeiſter Gbttes, bent als 
der Zorn Gottes durch die Teufel in dieſer Welt angezündet wurde, 
ſo ward das ganze Haus dieſer Welt in der Natur oder in der 
außerſten Geburt gleichwie im Tode erſtarrt, davon die Erde und 
Steine geworden ſi find. Als aber derſelbe harte Abräum zuſammen 
auf einen Klumpen getrieben wurde fo ward die Tiefe lauter, aber 
ganz finſter; denn das Licht darin war im Zorne erſtorben. 

Nun aber konnte der Leib Gottes dieſer Welt nicht im Tode 
bleiben, ſondern Gott pisi ſich Lud feinen ſieben SidHlgHfiem. 
zur Geburt. n 
Du mußt aber dieß hohe Ding Fecht verſtehen.— Das Lich 
Gottes, welches ſowohl der Sohn Gottes iſt, als "s der heilige 
Geiſt, iſt nicht erſtorben geweſen; ſondern das Licht, welches von 
Ewigkeit aus dem Herzen Gottes gegangen ift7 ard die Natur, 
welche aus den ſieben Geiſtern geboren wird, erleuchtet hät; dieſes 
qt aus bet hart verderbten Natur gewichen. nna 

Davon iſt die Natur dieſer Welt mit ihrer —— im 
Tode geblieben, und kann das Licht Gottes nicht ergreifen, ſondern 
iſt ein finſteres Haus des Teufels. Nach dieſem hat Gott am 
vierten Tage der Schoͤpfung das ganze Haus dieſer Welt mit den 
Qualitaͤten wieder neugeboren, und hat die Quellgeiſter in das 
Haus der Finſterniß geſtellt, auf daß er ihm wieder einen neuen 
Leib daraus gebaͤre zu feinem Lobe und ſeiner Ehttum 0 
Sein Vornehmen nämlich" war, er wollte wieder ein jatfotél 
englifches Heer ſchaffen aus diefem Haufe, welches alſo gethan ſein 
ſollte. Er wollte einen Engel ſchaffen, welches Adam war / derſelbe 
ſollte aus ſich Kreaturen ſeines Gleichen gebaͤren, die ve das Haus 
der neuen Geburt beſaͤßen und mitten in der Zeit ſollt ^r deem 
aus dem Leibe eines Menſchen geboren werden und das neugeborne 
Reich als ein Koͤnig dieſer Kreaturen bi itzen, an der Stelle - 
verdorbenen und verſtoßenen Lucifers: 
^^ Mute der Vollziehung dieſer Zeit wollte Gott "- Haus mit 
ſeinen Qualitäten als ein koͤnigliches Regiment ſchmuͤcken und den⸗ 
ſelben Quellgeiſtern das ganze Haus einraͤumen, damit ſie in dem 
Hauſe der Finſterniß und des Todes wiederum Kreaturen und Bild⸗ 
niſſe hervorbraͤchten, wie ſie von Ewigkeit gethan hatten, bis da 
das ganze Heer der neugeſchaffenen Engel, welches die Menſchen 
waren, vollendet wuͤrde. Alsdann wollte Gott den Teufel in das 
Haus der Finſterniß in eine ewige Hoͤhle verriegeln, und das ganze 
Haus in feinem un. wieder Anzünden, bis ye die T - 
Teufels. ö 
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Nun fragt fib: Warum hat ihn Gott nicht eher 
übe fo ‚Hätte er, nicht fo. viel, Unglück ange 
richtet? 

CUN 2 1 es war Gottes Vorſatz, und derselbe mußte rid be⸗ 


* SM 9 


Gott ewig | Sf * 
Es wär mit Mies Dite pee T et die ganze TuS 


dem Teufel zu einem ewigen Wohnhauſe geben wollte, ſondern nur 


den Tod und die Grimmigkeit der Erde, den der Teufel darein 


gebracht hat. Denn was hat der Salniter der Erde bei Gott ge⸗ 


ſuͤndigt, daß er ganz und gar in ewiger Schande ſtehen ſollte? 


Nichts, er war nur ein Leib, der da ſtill halten mußte, als ſich 
der Teufel darin erhob. Wenn er nun dem Teufel haͤtte ein ewi⸗ 
ges Wohnhaus einraͤumen ſollen, ſo hätte aus demſelben Loco nicht 


ein neuer Leib erbaut werden koͤnnen. Was hatte nun derſelbe 


Raum in Gott geſüͤndigt, daß er in ewiger Schande ſtehen ſollte? 
Nichts, es waͤre eine Unbilligkeit geweſen. Nun aber war dieß 
das Vornehmen Gottes, daß er ein (dores engliſches Heer Wr der 
Erde machen wollte, und datzu allerlei Bildung. Denn es ſollte 
darin und darauf Alles grünen und ſich neu gebären, wie man 
denn am Etze, an den Steinen, Bäumen, Kraut und Gras und 
allerlei Thieren nach himmliſchen Bilde ſiehet Hep 611190 
au Und ob dieſe Bildung gleich vergänglich war, dieweil fie vök 
Gott nicht rein waͤr; ſo wollte doch Gott am Ende dieſer Zeit das 
Herz und den Kern aus der neuen Wiedergeburt ziehen und von 
dem Tode und Zorne ſcheiden / und die neue Wiedergeburt ſollte 
außer dieſem Loco in Gott ewig grünen und wieder himmlische 
Frucht tragen. 
Dier Tod der Erde aber und der Zorn darin ſollte Herrn 


Lucifer zu einem ewigen Hauſe werden, nach Vollziehung der neuen 


u 


Geburt. Unterdeſſen ſollte Lucifer in der Tiefe uͤber der Erde in 


der Finſterniß gefangen liegen, und da iſt er jetzunter/ er mag 
nun ſeines Gluͤckes gar nahe gewaͤrtig ſein. 

Damit aber nun ſolche neue Geburt ohne des Teufels Willen 
de werden koͤnnte, ſo hat ſich der Schoͤpfer in dem Leibe 
dieſer Welt gleichſam kreatürlich in feinen‘ Quellgeiſtern geboren, 
und alle Sterne ſind nichts als Kraͤfte Gottes, und der ganze Leib 
dieſer Welt beſtehet in den ſieben Quellgeiſtern. 

Daß es aber fo febr viele Sterne mit fo anche Wirkun⸗ 
gen giebt, d das iſt die Unendlichkeit, die ſich in den ſieben Geifterh 
Gottes in einander infizitet und unendlich fid) gebaͤret. 

Daß die Geburt oder der Sterne Koͤrper in ihrem Sitze ſich 
nicht verändert, wie ſie von Ewigkeit gethan haben, bedeutet, daß 
es eine ſtete Geburt ſein ſoll, wodurch der erſtarrte Leib der Erde 
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ſtets wieder in einerlei Wirkung, welche doch in der Unendlichkeit 
ſtehet, angezündet werden und fid) neu gebaͤren ſolltez auch das 
Haus der tiefen inſterniß uͤber der Erde, wodurch der neue Leib 


immer aus bem, Tode geboren werden moͤchte, bis die Zeit und 


der ganze neugeborne Leib vollendet würde. ; 


wo d À 


| gebe , BULDB. perm t das aid c 
Nun ſprichſt du: So ſind die Sterne dennoch Gott, 


ie man für Gott ehren und anbeten ſoll s 
Bisher find, auch die weiſen Heiden gekommen, welche zwar 
mit pron at n unſere-Philoſophen gar weit uͤherkrof⸗ 
fen haben, aber die rechte Thür der Erkenntniß iſt ihnen noch ver⸗ 
borgen geblieben. „ 


^ , n 


re "wa ve" ATQUC ED si n h^ 

Siehe, die Sterne ſind ja aus Gott zuſammenkorporirt; du 

mußt aber deſſen, Unterſchied verſtehen, denn ‚fie find nicht das Herz 
und die ſanfte, keine Gottheit, die man fuͤr Gott ehren und an⸗ 
beten ſoll; fonberu, ſie ſind die innerſte und ſchärſſte Geburt, da 

Alles in Kaͤmpfen und Ringen ſtehet, da ſich zwar das Herz Got⸗ 

tes immer gebaͤret und der heilige Geiſt aus dem Aufgange des 

Lebens immer ausgehet. na 2 801881 27770 21344 ER Rai 

% Aber die ſcharfe Geburt der Sterne kann ſowohl das Herz 

ſtes als auch den heiligen Geiſt nicht wieder ergreifen; ſondern 

5, Licht Gottes, welches in der Aengſtlichkeit aufgeht ſammt dem 
len. des heiligen Geiſtes, bleibt als das Herz für fid) frei, und 


herrſchet mitten in dem Schluſſe des verborgenen Himmels, der 


wie ein Werkzeug, das Gott zur Geburt braucht. 
Es iſt eben eine ſolche Geburt, wie im Menſchen, der Leib 


ijf wird auch das Herz oder das Arii Gottes in dem Leibe 


ufa 
diefer 


über allen Himmeln iſt..f 
Es wird nicht allein in und aus den Sternen geboren, ſon⸗ 


dern in dem ganzen Leibe dieſer Welt, dieſe Sterne aber 


1 Ó 


wird. Denn daſſelbe Waſſer iff in der Anzuͤndung des Zorns von 
dem Tode nicht ergriffen worden, ſondern es beſtehet von Ewigkeit 
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zu Ewigkeit, und reicht an alle Enden in dieſer Welt, und ift das 
Waſſer des Lebens, welches durch den Tod bricht, daraus der neue 
Leib Gottes in dieſer Welt erbauet wird. f 

Es iſt aber ſowohl in den Sternen, als an abe Enden, — 
an keinem Orte faßlich und begreiflich, ſondern erfuͤllet zugleich auf 
einmal Alles. Auch iſt es in dem Leibe des Menſchen, und wen 
nach dieſem Waſſer duͤrſtet, und davon trinket, in dem zuͤndet fid) 
das Licht des Lebens an, weiches das Herz TOM iſt, da uellet 
der heilige Geiſt aus. ö 

Nun ſprichſt du: Wie beſtehen eh n die Sterne im 
n 55 

Siehe, die NM find "aus bem At Hauſe des 
Zorns Gottes aufgegangen, gleichwie die Beweglichkeit eines Kin⸗ 
des im Mutterleibe im dritten Mongt. Nun aber haben dieſelben 
ihre Anzuͤndung von dem ewigen, unerſtorbenen Waſſer des Lebens 
bekommen, denn effeibe Waſſer ift in der Natur nie erſtorben 

tele 1179 

* Als ſich abet Gott in dem Leib dieſer Welt beweget hat, hat 
ſich am dritten Tage die Aengſtlichkeit in der Geburt dieſer Welt 
gerieben, davon iſt der Feuerblitz entſtanden, und das Licht ber 
Sterne hat ſich im Waſſer des Lebens angezuͤndet. Denn bis an 
den dritten Tag von der Zeit der Anzuͤndung des Zorns Gottes in 
dieſer Welt iſt die Natur in der Aengſtlichkeit ein finſteres Thal 
geweſen, und hat im Tode geſtanden; am dritten Tage aber iff das 
Leben durch den Tod gebrochen, und die neue Geburt hat ſich an⸗ 
gefangen. Denn ſo lang und keine Stunde laͤnger hat auch der 
neugeborne Koͤnig und Großfuͤrſt dieſer Welt Jeſus Chriſtus in 
dem Tode geruhet, und hat die erſten Tage der Schoͤpfung der 
Natur und dieſelbe Zeit im Tode wieder zum Lichte geboren, auf 
daß dieſe Zeit mit der ewigen Zeit wieder eine Zeit ſei, und kein 
Tag des Todes dazwiſchen. Und daß die ewige Liebe, und die 
neugeborne Liebe aus dem neuen Leibe der Natur eine ewige Liebe 
ſei, und daß kein Unterſchied zwiſchen der ewigen Liebe und der 
neugebornen Liebe ſei, ſondern daß die neugeborne Liebe reiche bis 
ins Weſen, das von Ewigkeit geweſen iſt, und auch fuͤr ſich bis 
in Ewigkeit. Alſo iſt die neugeborne Liebe, welche aus dem Waſ⸗ 
ſer des Lebens im Lichte in den Sternen aufgegangen iſt, und in 
dem ganzen Leibe dieſer Welt mit der ewigen, unanfaͤnglichen Liebe 
verbunden, ſo daß es ein Herz ſei und ein Gift, der Alles trägt 
und erhält, 

In dieſer Anfündung des Lichts in nchen und Elementen 
hat ſich darum die Geburt der Natur nicht ganz in die heilige 
ö Sanftmuth verwandelt, wie es vor der Zeit des Zorns geweſen ift 
daß die Geburt der Natur nun ganz heilig und rein ſei; nein, 
ſondern ſie ſtehet in ihrer ſchaͤrfſten, ſtrengſten und Ängftlichen Ge⸗ 
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burt, da der Zorn Gottes ohn Unterlaß gruͤnet gleich dem hoͤlliſchen 
Feuer. Denn ſo ſich die Natur ganz und gar mit ihrer ſcharfen 
Geburt in die Liebe nach himmliſchen Recht verwandelt hätte, fo 
wären die Teufel wieder in dem heiligen Sitze Gottes. 

Auch ſo kannſt du das gar wohl ſehen und verſtehen an der 
grauſamen Hitze und Kaͤlte, und an dem Gifte der Bitterkeit und 
Saͤure in dieſer Welt, welches Alles in der Geburt der Sterne 
ſtehet, darin die Teufel gefangen liegen. 

Die Sterne find nur die Anzuͤndung des großen Hauses, denn 
das ganze Haus iſt im Tode erſtarret, gleichwie die Erde; denn 
die Außerfte Geburt iff todt und erſtarrt, wie die Schale auf dem 
Baume; die finite: Geburt aber iſt der Leib, wo date Leben 
darin Sud ! 
Sie iff aber in ihrem Leibe ganz ſcharf, aber die aee: Ge⸗ | 
burt, welche im Waſſer des Lebens aufgehet und durch den Tod 
dringet, macht fie ſanft. Sie kann aber den Kern der ſcharfen 
Geburt nicht veraͤndern, ſondern ſie gebaͤret ſich aus demſelben und 
behaͤlt ihr heiliges neues Leben fuͤr ſich, und dringet bon den 
zornigen Tod, und der zornige Tod begreift es nicht. nn ı 

Dieſe Liebe und Zorn iſt nun wohl ein Leib, aber das Waſ⸗ 
ſer des Lebens iſt der Himmel des Unterſchiedes zwiſchen ihnen, 
daß alſo die Liebe nicht den Zorn in ſich faſſet oder begreift, und 
auch der Zorn nicht die Liebe, ſondern die Liebe gehet im Waſſer 
des Lebens auf, und nimmt von der erſten und ſtrengen Geburt 
die Kraft in ſich, welche im Lichte iſt, die aus dem Zorne geboren 
wird, daß alſo der neue Leib aus dem alten geboren wird. Denn 
der alte Leib, welcher in der ſtrengen Geburt ſtehet, gehört dem 

Teufel zum Haufe und der neue dem Reiche Chriſti. 
Nun fragt ſich's: Sind denn nun alle drei Nr Al 
in der Gottheit in der Geburt der Senft eg in bien 
ſer Welt? i 
Ja, ſie ſind alle bui in dieſer Welt in voller Geburt 155 
Liebe, Sanftmuth, Heiligkeit und Reinigkeit und werden immer in 
ſolcher Subſtanz und Weſen geboren wie von Ewigkeit geſche⸗ 
hen iſt. 

Siehe, Gott der Vater ſprach zu dem Volke Sifzael. am Berge 
Sinai, als er ihnen das Geſetz gab. Ich bin ein zorniger, eifriger 
Gott über bie, fo. mich haſſen. 2 Mor. 20, 5. 5 Moſ. 5, 9. 

Nun kannſt du aber aus dieſem einigen Vater, der da zornig 
und auch liebreich iſt, nicht zwei Perſonen machen, ſondern es iſt 
ein einiger Vater, der da, feinen herzlichen Sohn immer barer, 
und von beiden gehet der heilige Geiſt immer aus. 

Merke die Tiefe im Centrum. — Der Vater iſt das 
einige Weſen, der ſelber Alles iſt, und der ſeinen herzlichen Sohn 
von Ewigkeit immer geboren hat, und in den beiden iſt der heilige 
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Geiſt im Blitze, wo das Leben geboren wird, immer entſtanden. 
Nun iſt aber von der ſtrengen und ernſten Geburt der Quellgeiſter 
des Vaters, darin der Eifer und Zorn ſtehet, immer der Leib der 
Natur geworden, darin das Licht des Sohnes als des Vaters Herz 
ſtehet, der Natur unbegreiflich. 8 

Denn das Licht iſt mitten in der Geburt und iſt die Stätte 
des Lebens, wo das fanfte Leben Gottes geboren wird aus allen 
Kraͤften des Vaters, und in Bat eier Loco gehet der heilige Geift 
vom Vater und Sohne aus. 

Nun ſind aber dieſelben Kraͤfte des Vaters, welche in der An⸗ 
zuͤndung des Lichts ſtehen, der heilige Vater und der ſanfte Vater 
und die reine Geburt Gottes, und der darin aufgehende Geiſt iſt 
der heilige Geiſt; die ſcharfe Geburt aber iſt der Leib, darin dieſes 
heilige Leben immer geboren wird. 

Wenn aber das Licht Gottes durch biefe ſcharfe Geburt feet: 
net, fo wird fie ganz fanft und iſt wie ein ſchlafender Menſch, in 

dem fid das Leben immer beweget, und der Leib fein ſanft ruhet. 

In dieſem Leibe der Natur iſt nun die Anzuͤndung geſchehen, 
denn aus dieſem Leibe waren auch die Engel geſchaffen, und wenn 
ſie ſich nicht in ihrem Uebermuth erhoben und angezuͤndet haͤtten, 
ſo waͤre ihr Leib ewig in der ſtillen und unbegreiflichen Sanftmuth 
geblieben, wie in dem andern Fuͤrſtenthume der Engel außer dieſer 
Welt, und iht Geiſt haͤtte ſich ewig in ihrem Leibe der Sanftmuth 
geboren, wie in dem Leibe Gottes die heilige Dreifaltigkeit und ihr 
eingeborner Geiſt waͤre mit der heiligen Dreifaltigkeit ein Herz, ein 
Wille und eine Liebe geweſen, denn zu dem Mittel waren ſie auch 
in dem Leibe Gottes zur Freude der Gottheit erſchaffen. 

Lucifer aber wollte ſelbſt der maͤchtigſte Gott ſein und zuͤndete 
feinen Leib an und weckte die ſcharfe Geburt Gottes darin auf, 
und ſetzte fíd) wider das lichte Herz Gottes, in Willens mit ſeiner 

Schaͤrfe darin zu herrſchen, welches doch unmöglich war. Weil er 
ſich aber wider der Gottheit Recht erhob und anzuͤndete, ſo ethob 
ſich auch die ſcharfe Geburt im Leibe des Vaters wider ihn, und 
nahm ihn als einen zornigen Sohn in der ſchaͤrfſten Geburt gefan⸗ 
gen, und darin iſt nun ſeine ewige Herrſchaft. de 

Als fih aber nun der Vater in dem Leibe der. Schaͤrfe an⸗ 
zuͤndete, ſo hat er darum nicht den heiligen Quell angezündet, wo 
ſich ſein liebreiches Herz gebaͤret, darum ſollte ſein Herz im Zorn⸗ 
quell ſitzen. 

Nein, das iſt unmoͤglich, denn die ſcharfe Geburt kann die 
heilige und reine nicht ergreifen, ſondern die heilige und reine drin⸗ 
get durch die Schaͤrfe hindurch und gebaͤret ihm einen neuen Leib, 
welcher wieder in der Sanftmuth ſtehet. 

Und derſelbe neue Leib iſt das Waſſer des Lebens, welches 
geboren wird, wenn das Licht durch den Zorn dringet, und der 
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heilige Geiſt iſt der Bildner darin. Der Himmel aber iſt der Un⸗ 
terſchied zwiſchen der Liebe und dem Zorne, und ji der Sig, wo fid 
der Zorn in die Liebe verwandelt. 

Wenn du nun die Sonne und die Citas anſieheſt, fo dift 
du nicht denken, das iſt der heilige und reine Gott, und mußt dir 
nicht vornehmen von denſelben etwas zu bitten oder zu begehren, 
denn ſie ſind nicht der heilige Gott, ſondern ſie ſind die angezuͤn⸗ 
dete ſtrenge Geburt ſeines Leibes, wo Liebe und Zorn miteinander 
ringet. 

Der heilige Gott aber iſt in der Mitte aller idie: Dinge in 
feinem Himmel verborgen und du kannſt ihn nicht ſehen noch ber 
greifen, die Seele aber begreift ihn und die ſideriſche Geburt halb, 
denn der Himmel iſt der Unterſchied zwiſchen Liebe und Zorn, der⸗ 
ſelbe Himmel ift überall, auch in dir ſelber. 

And wenn du nun den heiligen Gott in ſeinem Himmel an⸗ 
beteſt, ſo beteſt du ihn in dem Himmel, der in dir ijf, an, unb 
derſelbe Gott bricht mit ſeinem Lichte und in demſelben der heilige 
Geiſt durch dein Herz und gebaͤret deine Seele zu einem neuen 
Leibe Gottes, der mit Gott in ſeinem Himmel herrſcht. 

Denn der irdiſche Leib, den du traͤgſt, iſt ein Leib mit 
dem ganzen angezuͤndeten Leibe dieſer Welt, und dein Leib inqualiret 
mit dem ganzen Leibe dieſer Welt. Und es iſt kein Unterſchied 
zwiſchen den Sternen und der Tiefe, ſammt der Erde und deinem 
Leibe, es iſt Alles ein Koͤrper. Allein das iſt nur der Unterſchied, 
daß dein Leib ein Sohn ie Ganzen iſt und wie das ganze Weſen 


ſelbſt. 

| Wie fid nun der neue Leib dieſer Welt n feinem Himmel 
gebaͤret, ſo gebaͤret ſich auch dein neuer Menſch in ſeinem Himmel; 
denn es iſt Alles ein Himmel, darin Gott wohnet, und darin 
dein neuer Menſch wobnet, und kann nicht von einander Met 
werden. 


Wenn du aber gottlos biſt, fo ift deine Geburt des Himmels ju 


nicht faͤhig, ſondern des Zorns, und bleibet im andern Theile der 
ſideriſchen Geburt, wo der ernſte und ſtrenge Feuerquell aufgehet, 
und du biſt im Tode verriegelt ſo lange, bis ng Puri ben Himmel 
brichſt und mit Gott lebeſt. 

Denn an der Stelle deines Himmels Haft du din Zornteufel 
ſitzen; wenn du aber durchbrichſt, fo muß er weichen, und der 
heilige Geiſt herrſchet in dieſem Sitze; in dem andern Theile der 
Grimmigfeit fieht dich der Teufel an, denn es ijt fein Neſt, und 
der heilige Geiſt thut ihm Widerſtand, und der neue Menſch liegt 
in ſeinem Himmel unter dem Schutze des heiligen Geiſtes verbor⸗ 
gen, und der Teufel kennet den neuen Menſchen N denn er 
6 nicht in feinem Hauſe⸗ ane, n Stam dac Wit 

ottes. T 
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Solches ſchreibe ich als ein Wort, welches in feinem Himmel 
geboren iſt, wo ſich die heilige Gottheit immer gebaͤret, wo der 
wallende Geiſt im Blitze des Lebens aufgehet, daſelbſt iſt dieſes 
Wort und dieſe Erkenntniß geboren worden, und im Liebefeuer durch 
den Eifergeiſt Gottes aufgegangen. 

Ich weiß wohl, was der Teufel im Sinn hat, denn das Theil 
der ernſten und ſtrengen Geburt, da Liebe und Zorn einander ent⸗ 
gegengeſetzt ſind, ſiehet ihm ins Herz. Denn wenn er mit ſeiner 
grimmigen und hoͤlliſchen Verſuchung kommt, wie ein ſchmeicheln⸗ 
der Hund, ſo ſetzt er mit ſeinem Zorne in dem Theile, wo die 
ſtrenge Geburt ſtehet, an, und daſelbſt iſt ihm der Himmel entge⸗ 
gengeſetzt, da wird die ſchoͤne Braut erkannt. 

Denn er ſticht durch den alten Menſchen, in Willens den 
neuen zu verderben, wenn ſich aber ber eine gegen ihn erhebt, fo 
weicht der Hoͤllenhund, alsdann befindet ſich der neue Menſch wohl, 
was auch der Hoͤllenhund für einen Rathſchlag in die ſideriſche Ge⸗ 
burt geſchleift, und es iſt Zeit ausfegen. . 

Ich finde aber, daß mir der kluͤgſte Teufel entgegengeſetzt iſt, 
der wird Spoͤtter erregen; ſie werden ſagen, ich wolle durch meinen 
eigenen Wahn die Gottheit ausgruͤbeln. 

Ja, lieber Spötter, du biſt wohl ein gehorſamer Sohn des 
Teufels, du magſt billig der Kinder Gottes ſpotten, ich ſollte wohl 
die Gottheit in meinem Vermoͤgen ſo tief ergruͤnden koͤnnen, wenn 
ſich die Gottheit nicht in mir gruͤndet; meineſt du aber auch, daß 
ich ſtark genug ſei zum Widerſtand? 

ö Ja, lieber ſtolzer Menſch, die Gottheit iſt auch gar ein ſanf⸗ 
tes, einfaͤltiges und ſtilles Weſen, und gruͤbelt nicht im Grunde 
der Hoͤlle und des Todes, ſondern in ſeinem Himmel, da nichts 
als einmuͤthige Sanftmuth iff, darum mir auch nicht gebühren 
wollte, ſolches zu thun. i Wei | 
Aber ſiehe, ich habe dieſes auch nicht auf die Bahn gebracht, 
ſondern deine Begierde und hocherhabene Luſt, ſie hat die Gott⸗ 
heit bewogen, dir deines Herzens Begierde in hoͤchſter Einfalt in 
der groͤßten Tiefe zu offenbaren, auf daß es ein Zeugniß uͤber dich 
ſel und eine Anmeldung des ernſten Tages Gottes, ſage ich als 
ein Wort des ernſten Gottes, welches im Blitze des Lebens gebo⸗ 
ren iſt. 
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Das 25. Kapitel. 


Von dem ganzen Leibe der Sternengeburt, 
d as T die ganze Aſtrologie oder der ganze 
| Leib dieſer Welt. 

; 1 | — — 15 70 i 

Die gelehrten und hocherfahrenen Meiſter ber Sternkunſt ſind 
in ihrem Verſtande ſo hoch und tief gekommen, daß ſie den Lauf 
und die Wirkung der Sterne wiſſen, und was ihre Zuſammen⸗ 
kuͤnfte, Infiziren und Durchbrechen der Kraͤfte bedeutet und mit⸗ 
beingt, und wie ſich dadurch Wind, Regen, Schnee und Hitze em⸗ 
poͤret, auch Boͤſes und Gutes, Gluͤck und Unglück, dazu Leben 
und Tod und Alles Treiben dieſer Welt. 

Dieſes iſt zwar das rechte Fundament, welches ich im Geiſte 
erkenne, daß es alſo ſei; ihre Erkenntniß aber ſtehet nur im Hauſe 
des Todes in der aͤußerlichen Begreiflichkeit und im andern Anz 
ſchauen des Leibes, und die Wurzel dieſes Baumes iſt Vas bis 
daher verborgen geblieben. 

Es iſt auch nicht mein Vornehmen, daß ich von des Baumes 
Aeſten ſchreiben und ihre Erkenntniß umkehren wollte; auch baue 
ich nicht auf ihren Grund, ſondern laſſe ihre Erkenntniß in ihrem 
Sitze ſitzen, dieweil ich ſie nicht ſtudirt habe, und ſchreibe im Geiſte 
meiner Erkenntniß von des Baumes Wurzel, Stamme, Aeſten 
und Frucht, wie ein muͤhſamer Knecht ſeines Herrn, den ganzen 
Baum dieſer Welt zu bloͤſen. Nicht der Meinung etwas Neues 
auf die Bahn zu bringen, denn ich habe deſſen keinen Befehl, 
ſondern meine Erkenntniß ſtehet in dieſer Geburt der Sterne, mit⸗ 
ten wo ſich das Leben gebaͤret und durch den Tod bricht, und wo 
der wallende Geiſt entſteht und durchbricht, und in deſſen Trieb 
und Wallen ſchreibe ich auch. 

Ich weiß auch gar wohl, daß die Kinder des Fleiſches meiner 
ſpotten und ſagen werden, id) follte meinen Beruf abwarten und 
um dieſe Dinge mich unbekuͤmmert laſſen und mich lieber ien 
fleißiger annehmen, was mir unb den meinigen den Bauch fuͤllet, 
und diejenigen philoſophiren laſſen, die es ſtudirt haben und dazu 
berufen ſind. 

Mit dieſer Anfechtung hat mir auch der Teufel ſo manchen 
Stoß gegeben, und mir ſolches eingeblaͤuet, daß ich mir oft vorge⸗ 
nommen habe, es zu unterlaſſen, aber mein Vornehmen iſt mir zu 
ſchwer geworden. Denn wenn ich dem Bauche nachgedacht und 
mich entſchloſſen habe, dieſes Vorhaben zu unterlaſſen, ſo iſt mir 
die Pforte des Himmels in meiner Erkenntniß zugeriegelt worden. 
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Alsdann hat ſich meine Seele geaͤngſtet, als waͤre ſie vom 
Teufel gefangen, dadurch die Vernunft ſo manchen Stoß bekom⸗ 
men, als ſollte der Leib zu Grunde gehen; und auch der Geiſt hat 
nicht eher nachgelaſſen, bis er wieder durch die todte Vernunft ge⸗ 
brochen iſt, und die Thore der Finſterniß zerſprenget, und ſeinen 
Sitz wieder an ſeine Stelle bekommen, dadurch er dann allezeit 
neues Leben und neue Kraft bekommen. 
a Dadurch verſtehe ich denn, daß der Geiſt durch Kreuz und 
Truͤbſal bewaͤhrt werden muß, auch ſo hat mirs an leiblicher An— 
fechtung nicht gefehlet, ſondern habe immer muͤſſen im Kampf 
ſtehen, ſogar der Teufel iſt dawider geweſen. bg 

Weil ich aber ſpuͤre, daß mein ewiges Heil darauf ffebet, und 
daß mir durch mein Nachlaſſen die Pforten des Lichtes zugeſchloſ⸗ 
ſen wuͤrden, welches doch die Feſtung meines Himmels iſt, darin 
ſich meine Seele vor dem Ungewitter des Teufels verbirget, welche 
ich doch mit großer Muͤhe und manchen harten Sturme durch die 
Liebe Gottes erobert habe, durch die Durchbrechung meines Erloͤ⸗ 
ſers und Koͤnigs Jeſu Chriſti, ſo will ich Gott walten laſſen und 
meine fleiſchliche Vernunft gefangen nehmen. npás 4 

And ich habe mir die Pforten der Erkenntniß des Lichtes er: 
waͤhlt, und will des Geiſtes Trieb und Erkenntniß nachfahren und 
ſollte gleich mein thieriſcher Leib an den Bettelſtab gereichen oder 
gar zu Grunde gehen, ſo frage ich nun weiter nichts darnach und 
will mit dem koͤniglichen Propheten David ſagen: Und wenn mir 
gleich Leib und Seele verſchmachten, ſo biſt du, Gott, doch mein 
Heil, mein Troſt und meines Herzens Zuverſicht! Pf. 73, 26. 
Auf dich will ich es wagen und deinem Geiſte nicht widerſtreben, 
und ob es gleich dem Fleiſche wehe thut, dennoch muß der Glaube 
in Erkenntniß des Lichts uͤber die Vernunft ſchweben. 

Ich weiß auch gar wohl, daß einem Juͤnger nicht gebuͤrt, 
wider den Meiſter zu kaͤmpfen, und daß die hocherfahrenen Meiſter 
der Aſtrologie mir weit uͤberlegen ſind. Aber ich arbeite in meinem 
Berufe, und ſie in ihrem, auf daß ich nicht als ein fauler Knecht 

meines Herren erfunden werde, wenn derſelbe kommen und ſein 
uͤberantwortetes Pfund von mir fordern wird, daß ich ihm daſſelbe 
mit Wucher darſtellen moͤge. Ich will daher ſein Pfund nicht in 
die Erde vergraben, ſondern auf Wucher ausleihen, damit er nicht 
in der Zeit feiner Abforderung zu mir fügen möchte: du Schalks⸗ 
knecht, warum haſt du mein Pfund in die Finſterniß verſteckt und 
nicht damit gewuchert? (Matth. 25. Luk. 19.) ich bekaͤme jetzt 
das Meine mit Wucher, und daß er daſſelbe gar von mir nehme, und 
einem andern gebe, der mit ſeinem Pfunde viel gewuchert haͤtte; 
daher will ich füen, er mag begießen, und ich will ihn walten laſſen. 
Nun merke. — Das ganze Haus dieſer Welt, das im ſicht⸗ 
baren und begreiflichen Weſen ſtehet, iſt das alte Haus Gottes 
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oder der alte Leib, welcher vor der Zeit des Zorns in himmliſcher 
Klarheit geſtanden hat. Als aber der Teufel den Zorn darin er⸗ 
weckt hat, ſo iſt es ein Haus der Finſterniß und des Todes ge⸗ 
worden. 

Darum hat fi ch denn auch bie h. Geburt Gottes als ein ſon⸗ 
derlicher Leib von dem Zorne entſchieden und die Veſte des Him⸗ 
mels zwiſchen Liebe und Zorn gemacht, ſo daß die Geburt der 
Sterne in der Mitte ſtehet, verſtehe, mit ihrer aͤußerlichen Be⸗ 
greiflichkeit ſtehet ſie im Zorne des Todes; und mit der darin auf⸗ 
gehenden neuen Geburt, welche im mittlern Sitze ſtehet, wo der 
Schluß des Himmels iſt, ſtehet ſie in der Sanftmuth des Lebens. 
Denn die Sanftmuth wallet gegen den Zorn und der Zorn gegen 
die Sanftmuth, und es ſind alſo zwei unterſchiedliche Reiche in dem 

eigenen Leibe dieſer Welt. 

Dieweil aber die Liebe und Sanftmuth Gottes den Leib oder 
Locus ew angezuͤndeten Zornwelt nicht im ewigen Zorne und 
Schande ſtehen laſſen wollte, fo gebar er den ganzen alten Leib 
dieſer Welt wieder recht foͤrmlich zu einem Leibe, darin das Leben 
nach göttlicher Art und Weiſe regierte, ob wohl im angezuͤndeten 
Zorne, dennoch muͤßte er nach dem Rechte der Gottheit beſtehen, 
auf daß daraus ein neuer Leib geboren werden koͤnnte, der da in 
Heiligkeit und Reinigkeit in Ewigkeit beſtaͤnde. 

mum ſolcher Urſache willen iſt auch ein endlicher Scheidetag hi 
Gott beſtimmt worden, da ſich Liebe und Zorn von einander ſchei⸗ 
den ſollen. 

Wenn du nun die Sterne und die Tiefe ſammt der Erde an⸗ 
ſieheſt, ſo ſieheſt du mit deinen leiblichen Augen nichts als den 
alten Leib im zornigen Tode, den Himmel kannſt du mit deinen 
leiblichen Augen nicht ſehen, denn die blaue Kugel, die du in der 
Hoͤhe ſieheſt, iſt nicht der Himmel, ſondern es iſt nur der alte 
Leib, den man bildlich die verderbte Natur nennt. 

Daß es aber ſcheint, als waͤre eine blaue Kugel uͤber den 
Sternen, damit der Locus dieſer vor den heiligen Himmel ver⸗ 
ſchloſſen ſei, wie naͤmlich die Menſchen gedacht haben, das iſt nicht 
alſo, ſondern es iſt das obere Waſſer der Natur, das viel heller 
als das Waſſer unter dem Monde iſt, wenn nun die Sonne dutch 
die Tiefe ſcheint, ſo iſt's wie lichtblau. 

Wie tief oder weit der Locus dieſer Welt ſei, weiß kein Menfch, 
und ob ſich gleich etliche Phyſiker ober Aſtrologen unterſtanden 
haben, die Tiefe mit dem Zirkel zu meſſen, ſo iſt ihr Meſſen doch 
nur Fabelei oder eine Meſſung der Begreiflichkeit, gleichſam als 
wollte einer den Wind haſchen. 

Der rechte Himmel aber ift überall in dieſer jetzigen Zeit bis 
an den jüngften Tag und das Zornhaus bet Hölle und des Todes 
iſt auch in jo Welt jetzt uͤberall bis an den jüngften * Aber 
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die Wohnung ber Teufel iff jegunter vom Monde bis an und 
in die Erde in den tiefen Hoͤhlen, beſonders wo wuͤſte und wilde 
Einoͤden ſind, und wo die Erde ſehr ſteinigt und bitter iſt. 

Ihr koͤnigliches Regiment aber iſt in der Tiefe in den vier 
Enden der Aequinoctialzirkel, von dem ich an einem andern Orte 
ſchreiben will, hier aber will ich dir anzeigen, wie da der Leib die⸗ 
ſer Welt geworden ſei, und wie er auch jetzt noch beſtehet, und wie 
das Regiment darin ift. 

Der ganze Leib biefer Welt ift gleichwie ein menſchlicher Leib, 
denn er iſt in ſeinem aͤußerſten Zirkel mit den Sternen oder den 
aufgegangenen Kraͤften der Natur umſchloſſen, und in dem Leibe 
regieren die ſieben Geiſter der Natur und das Herz der Natur 
ſtehet mitten inne. 

Die allgemeinen Sterne aber ſind die wunderliche Propöttion 
oder Veraͤnderung Gottes; denn als Gott die Sterne ſchuf, fo 
ſchuf er ſie aus dem Aufſteigen der Unendlichkeit, aus dem alten 
nunmehr angezuͤndeten Leibe Gottes. 

Denn gleichwie ſich die ſieben Quellgeiſter Gottes vor der Zeit 

des Zornes mit ihrem Aufſteigen und Inftziren ins unendliche ge: 
boren hatten, daraus dann auch ſo mancherlei Figuren und himm⸗ 
liſche Gewaͤchſe aufgegangen find; fo figurirte auch der heilige Gott 
ſeinen Leib dieſer verderbten Natur in ſo viel und mancherlei Kraͤfte, 
als jemals in der Heiligkeit in der Geburt geſtanden hatten. 
8 Verſtehe dieß hohe Ding recht. — Ein jeder Stern 
hat eine ſonderliche Eigenſchaft, was du auch an der bluͤhenden 
Erde ſieheſt, und der Schoͤpfer hat den alten angezuͤndeten Leib 
darum in fo viel und mancherlei Kraͤften wieder erbauet und leben⸗ 
dig gemacht, auf daß ſich durch dieſes alte Leben im Zorne wieder 
ein ſolches neue Leben durch den Schluß des Himmels darin ge⸗ 
baͤre, auf daß das neue Leben alle Kraft und Wirkung haͤtte, wie 
das alte jemals vor den Zeiten des Zorns gehabt haͤtte, und daß 
es mit der reinen Gottheit außer dieſer Welt inqualiren koͤnnte, 
und daß es mit der Son quie BIN: Welt ein heiliger 
Gott ſei. 

Die neue Geburt in der Zeit der Schöpfung war auch ſo 
bluͤhend, wenn es der Menſch nicht verdorben haͤtte, wodurch die 
—€— noch verderbter ward und Gott den Acker verfluchte. 

Weil der Menſch zu der Frucht des alten Leibes griff, ſo blieb 
nun die Frucht des neuen Leibes in ſeinem Himmel verborgen, und 
der Menſch muß dieſelbe nun mit dem neuen Leibe anſchauen und 
kann ſie mit dem natürlichen Leibe nicht genießen. Davon geluͤſtete 
mich wohl zu eſſen, ich kann ſie aber nicht erreichen, denn der 
Himmel iſt der Schluß zwiſchen dem alten und neuen Leibe, ich 
muß daher darben bis in jenes Leben und meinem thierischen Leibe, 
der Mutter Eva Zornaͤpfel zu eſſen geben. | 
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xis Gott den Leib bufec Welt in zwel⸗ Rogat: in res te 
Eh gebracht und den Himmel zum Unterſchied zwiſchen der 
Liebe und dem Zorn gemacht hatte, ſo drang nun am dritten Tage 
die Liebe durch den Himmel durch den Zorn, da bewegte ſich der 
alte Leib im Tode und aͤngſtigte ſich zur Geburt. Denn die Liebe 
iſt hitzig und zuͤndete den Feuerquell an, er rieb ſich in der her⸗ 
ben und kalten Qualitaͤt des erſtarrten Todes, bis ſich die herbe 
Qualitaͤt am dritten Tage erhitzte, en iwi bie istae 

oder die herbe Erde beweglich ward. 3 

Denn es ſtand Alles im bar cc bis an uhr bissen Sag, 
da zuͤndete fich das Licht der Sonne an, denn der ganze Lelb d 
ftigte fi) in der Geburt, als ein gebaͤrendes Weib. 

Die herbe Qualitat war der Umfaſſer oder der Einſchließer des 
Lebens geweſen, in der aͤngſtigte ſich nun die Hitze, welche durch 
die Liebe Gottes angezuͤndet wurde, und draͤngte die herbe Qualitaͤt 
als einen todten Leib aus, die Hitze aber novit im mittlern unit 
des Leibes ſeinen Sitz und drang durch. pd deett 

Als ſich aber nun das Licht der iau endete ne ſtand 
b nächfte Zirkel um die Sonne im Feuerſchreck, denn die Sonne 
oder das Licht ward im Waſſer ſcheinend und die Bitterkeit aus 
dem Waſſer fuhr im Feuerſchreck mit auf. Das Licht aber eilte 
geſchwind hintennach und ergriff den Feuerſchreck, da, blieb er - 
ein Gefangner ſtehen und. ward koͤrperlich. 

Davon iſt in dem erſten Umgange der Planet Mars Ani 
dene deſſen Kraft in dem bittern Feuerſchreck ſtehet, denn er iſt ein | 
Wuͤther, Tober und Stürmer, wie ein Feuerſchreck, dazu iſt er ein 
hitziger und giftiger Feind der Natur, durch deſſen Aufgang und 
Geburt in der Erde allerlei giftige und boͤſe Wuͤrmer geworden find, 
Weil aber die Hitze im mittlern Punkte des Leibes ſo maͤch⸗ 
tig groß war, ſo drang ſie auch ſo weit von ſich, und eroͤffnete die 
Kammer des Todes vor ihrer une bes Lichts ſo wann daß 
fie (die Sonne) der größte Stern iſt. 

Als ſich aber das Licht in der Hibe e ee fo — — der 
hisige Locus in dem Lichte gefangen und der "Körper der Sonne 
W nicht größer werden Denn das Licht ſaͤnftigte ie 50 


5 das Licht iſt reed Herz der Petre oam nicht die Algen‘ I wie 
Hier mußt du aber eigentlich aufmerken. — So weit als 
fid) der mittlere Punkt angezündet hat, ffo. groß iſt auch die Sonne, 
denn die Sonne iſt nichts anders, aa ein angezundeter Punt in 
dem Leibe der Natu.. | en 
Du darfſt nicht denken, daß etwa eine andere Kraft 9 fei, 
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als in der ganzen Tiefe des Leibes Überall. d. Wenn die Liebe 
Gottes durch ihren Himmel den ganzen Leib dieſer Welt durch die 
Hitze anzuͤnden wollte, ſo wuͤrde es uͤberall ſo licht wie in der 
Sonne. Wenn nun von der Sonne, die große Hitze genommen 
werden koͤnnte, ſo waͤre ſie ein Licht mit Gott, weil aber daſſelbe 
in dieſer Zeit nicht fein. kann, fo bleibet ſie ein Koͤnig und Regent 
in dem alten verderbten und angezuͤndeten Leibe der Natur und die 
klare Gottheit bleibt in dem ſanften Himmel verborgen. Aber das 
Licht der Sanftmuth, der Sonne, inqualirt mit der reinen Gottheit, 
allein die Hitze kann das Licht nicht ergreifen, darum bleibt auch 
der Locus der Sonne in dem Leibe des Zorns Gottes und den 
darfſt die Sonne nicht anbeten oder als Gott ehren, denn ihr Locus 
oder Koͤrper kann das Waſſer des Wa wenn der Sip 
nicht ergreifen. 


Der höͤchſte Grund ge Sonne und aller Planeten. 


Hier werde ich. Anfechter genug haben, die zu tadeln will eu 
888 denn ſie werden nicht auf den Geiſt Acht haben, ſondern 
auf ihr Altes und werden ſagen, die Aſtrologen verſtehen es beſſer, 
dieſe haben geſchrieben und werden die große offene Pforte Gottes 
anſehen, wie eine Kuh ein neues Thor. 

Ja, lieber Leſer, ich verſtehe die Meinung der Aſtrologen auch, 
ich habe auch ein paar Zeilen in ihren Schriften geleſen, und weiß 
wohl, wie ſie den Lauf der Sonne und Sterne beſchreiben, ich 
verachte es auch nicht, ſondern halte es meiſtentheils für. gut und 
recht. Daß ich aber Etliches anders ſchreibe, thue ich nicht aus 
einem Wahn oder Willen, daß ich zweifle, ob es ſo ſei; ich bedarf 
keinen Zweifel deſſen und ſo kann mich auch kein Menſch hierin 
unterrichten. Ich habe meine Wiſſenſchaft nicht vom Studium, 
zwar die Ordnung der ſieben Planeten habe ich in den aſtrol logiſchen 
Büchern geleſen, finde ſie auch ganz recht, aber die Wurzel, wie 
ſie geworden und hergekommen ſind, kann ich nicht von Menſchen 
erlernen, denn ſie wiſſen es nicht; ich bin auch nicht dabei geweſen, 
als ſie Gott geſchaffen hat. 

„Weil mir aber in meinem Geiſte die Thore der Tiefe und 
die Pforte des Zorns, auch die Kammer des Todes durch die Liebe 
Gottes aufgeſchloſſen worden iſt, ſo ſiehet der Geiſt hindurch. Ich 
finde demnach, daß die Geburt der Natur heute noch ſtehet und 
ſich ſo gebaͤret, wie ſie zuerſt ihren Anfang genommen hat, und 
daß Alles, was in dieſer Welt aufgehet, es ſejen Menſchen, Thiere, 
Baͤume, Kraut, Gras, Erz oder was es wolle, Alles in ſolcher 
Qualität und Form gufgehet, und alles Leben, es ſei boͤſe oder 
gut, nimmt ſeinen Urſprung alſo. Denn das iſt der Gottheit Recht, 
daß ſich alles Leben in dem Leibe Gottes auf einerlei Weiſe ge⸗ 
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baͤre, ob es wohl durch mancherlei Bildung geſchieht, ſo hat doch 
das Leben einerlei Urſprung. 

Solche Erkenntniß ſehe ich nicht mit fleiſchlichen Augen, fon- 
dern mit den Augen, wo ſich das Leben in mir gebaͤret, in dem⸗ 
ſelben Sitze ſtehet mir des Himmels und der Hoͤlle Pforte offen, 
und der neue Menſch ſpeculirt mitten in der ſideriſchen Geburt und 
ihm ſtehet die innere und aͤußerſte Pforte offen. 

Dieweil er noch in dem alten Menſchen des gern und Todes 
ſteckt, und in ſeinem Himmel ſitzt, ſo ſiehet er durch beide, auf 
fache Weiſe ſiehet er auch die Sterne und Elemente. Denn in 
Sott ift kein Ort der Aufhaltung, das Auge des Herrn ſiehet 
Alles. So nun mein Geiſt nicht durch ſeinen Geiſt fühe, fo wäre 
id) ein blinder Stock, weil ich aber die Pforte Gottes in meinem 
Geiſte ſehe, und auch den Trieb dazu habe, ſo will ich nach mei⸗ 
nem Anſchauen recht ſchreiben und keines Menſchen Autoritaͤt anſehen. 

Du ſollſt es nicht verſtehen, als waͤre mein alter Menſch ein 
lebendiger Heiliger oder ein Engel; nein, er ſitzet mit allen Men⸗ 
ſchen im Hauſe des Zorns und des Todes und iſt ein ſteter Feind 
Gottes, der in ſeinen Suͤnden und Bosheit ſtecket, wie alle Men⸗ 
ſchen und iſt voller Gebrechen und Maͤngel. 

Das ſollſt du aber wiſſen, daß er in ſteter angſtlicher Sebi: 
rung ſteckt, und des Zorns und der Bosheit gern los ſein wollte, 
und doch kann er nicht. Denn er iſt wie das ganze Haus dieſer 
Welt, wo immer Liebe und Zorn mit einander ringet, und ſich 
immer der neue Leib mitten in der Angſt gebaͤret. Denn alſo 
muß es ſein, willſt du anders von Neuem geboren werden, anders 
erreicht kein Menſch die Wiedergeburt. 

Der Menſch trachtet hier immer nach ſanften Tagen des Flei⸗ 
ſches, und nach Reichthum und Schoͤnheit, und weiß nicht, daß 
er damit in der Kammer des Todes ſitzet, wo der Stachel des 
Zorns auf ihn ſchielet. 

Siehe, ich ſage dir es als ein Wort des Lebens, welches ich 
in Erkenntniß des Geiſtes mitten in der Geburt des neuen Leibes 
dieſer Welt nehme, uͤber welchen der Menſch Jeſus Chriſtus 
ein Herrſcher und Koͤnig ſammt ſeinem ewigen Vater iſt. Auch 
nehme ich es vor den Stuhl ſeines Throns, wo alle heilige Seelen 
der Menſchen vor ihm ſtehen, und ſich freuen, daß die Begierde 
des Fleiſches in ſanften Wohlthun, Reichſein, und Maͤchtigſein 
ein hoͤlliſches Zornbad ift, in welches du dringeſt und laͤufeſt, als 
wuͤrdeſt du hineingezogen, denn es iſt große Gefahr darin. 

Willſt du es aber wiſſen, wie es iſt, ſiehe ich ſage dir es im 
Gleichniß. Wenn du nach deines Herzens Luſt in Reichthum und 
Gewalt gedrungen biſt, ſo iſt es mit dir, als ſtaͤndeſt du in einem 
tiefen Waſſer, wo dir das Waſſer immer bis an den Mund ginge, 
und unter deinen Fuͤßen waͤre kein Grund, ſondern du aan, 
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mit den Händen und ſchuͤtzeſt dich, bald waͤreſt du tief im Waſſer, 
bald ſeicht, und haͤtteſt doch immer großen Schreck, wenn du 
auf den Grund gingeſt, da dir denn das Waſſer manchmal in den 
Mund ginge, und du waͤreſt immer des Todes gewaͤrtig. 

In ſolcher Geſtalt und nicht anders ſitzeſt du in deinen Wol⸗ 
luͤſten des Fleiſches, willſt du nun kaͤmpfen, fo wirft du auch nicht 
ſiegen, ſondern du wirſt in deinem ſanften Bette ermordet. Denn 
der Menſch hat ſtets ein gewaltiges Heer vor ſich, das da ſtets 
mit ihm kaͤmpfet; will er ſich nicht wehren, ſo wird er gefangen 
und erſchlagen. 

Wie will aber der wohl wehren, der im tiefen Waſſer 
ſchwimmt, er hat genug zu thun, daß er ſich im Waſſer ſchützet 
und wird doch gleichwohl von den Teufeln beſtuͤrmt. 

O Gefahr uͤber Gefahr! wie auch unſer Koͤnig Chriſtus ſagt: 
Es wird ſchwerlich ein Reicher ins Himmelreich eingehen; es wird 
ein Kameel leichter durch ein Nadeloͤhr gehen, als ein Reicher ins 
Himmelreich kommen. Matth. 19, 24. Mark. 18, 25. 

Will aber Jemand neugeboren werden, der muß ſich nicht 
dem Geize, Hoffart und der eigenen Gewalt zum Knechte geben, 
noch nach feines Fleiſches Willen gelüften, ſondern er muß kaͤmpfen und 
ſtreiten wider ſich ſelbſt, wider den Teufel und alle Fleiſchesluſt, 
und muß denken, daß er Un Knecht und Pilgrim auf Erden iſt, 
der durch das gefaͤhrliche Jammermeer in eine andere Welt wan⸗ 
dern muß, da wird er ein Herr ſein, und ſeine Herrſchaft wird in 
Kraft und vollkommener Luft und Schönheit ſtehen. 

Nun merke. — Die Sonne hat ihren eigenen königlichen 
Locus fuͤr ſich, und weicht von ihrem Orte, wo ſie zum erſten 
Mal geworden, nicht ab. Einige aber meinen, ſie laufe in Tag 
und Nacht um den Erdboden und ſelbſt dieß haben etliche Aſtro⸗ 
logen geſchrieben. Einige haben ſich auch unterſtanden, zu meſſen, 
wie weit ihr Umkreis ſei. Dieſe Meinung iſt falſch. Die Erde 
drehet ſich herum und laͤuft mit den andern Planeten wie in einem 
Rade um die Sonne. Die Erde bleibt nicht an einem Orte ſtehen, 
ſondern laͤuft in einem Jahre einmal um die Sonne, wie auch die 
andern Planeten unter der Sonne, ausgenommen Saturn und 
Jupiter, dieſe koͤnnen dieß wegen ihres weiten Umfanges und gro⸗ 
ßen Hoͤhe nicht thun, weil ſie hoch uͤber der Sonne ſtehen. 

Nun fragt ſich's: Was iſt denn die Sonne und die 
andern Planeten? oder wie ſind ſie geworden? 

Siehe, die andern Planeten ſind eigene Koͤrper, die ihr koͤr⸗ 
perliches Eigenthum haben, und ſind an keinen ſtillſtehenden Ort 
gebunden, als nur an ihren Kreis, in welchem ſie herumlaufen. 
Die Sonne aber iſt kein ſolcher Körper, ſondern ſie iſt ein ange⸗ 
zündeter Locus durch das Licht Gottes. 

Verſtehe es recht. — Der Ort, wo die Sonne iſt, iſt ein 


folder Ort, wie du irgend einen Ort über der Erde erwaͤhlen moͤch⸗ 
teſt. Wenn Gott das Licht durch bie Hitze anzuͤnden wollte, fo 
waͤre die ganze Welt eine ſolche Sonne, denn dieſelbe Kraft, darin 
die Sonne ſtehet, iſt uͤberall, und vor der Zeit des Zorns iſt es 
uͤberall in dem Loco dieſer Welt ſo licht geweßen 1 wie die Sonne 
iſt, aber nicht ſo unertraͤglich. 

Denn die Hitze iſt nicht ſo groß geweſen, wie in dh use, 
darum iſt das Licht auch ſanft geweſen und wegen der grauſamen 
Grimmigkeit der Sonne wird die Sonne von der Sanftmuth Got⸗ 
tes unterſchieden. Daß man darum nicht ſagen darf, die Sonne 
ſei eine offene Pforte des Lichts Gottes, ſondern ſie iſt wie das 
Licht in des Menſchen Auge, da gehoͤret der Ort des Auges auch 
zu dem Leibe; aber das Licht wird von dem Leibe unterſchieden. 
Und ob es gleich durch die Hitze im Waſſer des Leibes entſtehet, 
ſo iſt es dennoch nicht etwas ſonderbares, was der Leib nicht be⸗ 
greifen kann. Ein ſolcher Unterſchied iſt auch zwichen Got dem 
Vater und dem Sohne. 

Alſo iſt am vierten Tage in der Angſtgeburt ain Welt im 
mittlern Punkte dieſer Welt die Sonne aufgegangen und ſtehet an 
ihrem ewigen koͤrperlichen Orte ſtill, denn ſie kann ſich nicht einen 
Ort nehmen und ſich an einen andern ſetzen. Sie iſt das einzige 
natürliche Licht dieſer Welt, und außer ihr iſt kein Licht mehr in 
dem Hauſe des Todes. Und ob es gleich ſcheinet, als ſchienen die 
andern Sterne auch hell, ſo iſt es doch nicht alſo, ſondern ſie neh⸗ 
men ihren Glanz alle von der Sonne, wie bald unten folgt. 
1% Die rechte Geburt und Herkommen, der Sonne 
und Planeten iſt fo beſchaffen, wie folget. 

Als der 0 zum unterſchied gemacht ward zwichen dem 
Welt, ſo war der Leib dieſer Welt ein ſinſtres Thal und hatte 
kein Licht, daß in dem aͤußerlichen Leibe außer dem Himmel ge: 
ſchienen haͤtte, da ſtanden alle Kräfte gleichwie im Tode gefangen 
und aͤngſtigten fid) ſo ſehr, bis fie fid) in der Mitte des Leibes erhitzten. 
Als aber dieſes geſchah, daß die aͤngſtliche Geburt ſo ſtreng 
in der Hitze ſtand, ſo brach die Liebe im Lichte Gottes durch den 
Himmel des Unterſchiedes und zuͤndete die Hitze an. Da ging in 
der Hitze im Waſſer oder im Fett des Waſſers das ſcheinende Licht 
auf, und des Waſſers Herz zündete ſich an und viri iſt in einem 
Augenblick geſchehen. 

Denn ſobald als das Licht den Körper recht ergriffen hatte, 
ſo iſt der Koͤrper in dem Lichte gefangen und in eine ziemliche 
Sanftmuth verwandelt worden, und hat nicht weiter in ſolcher 
Angſt ſtehen koͤnnen. ö 

Weil aber die Hitze von jas Lichte erſchrocken iſt, ſo hat fi 
ihr grauſamer Feuerquell gelegt, und fi nicht weiter anzuͤnden 
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keoͤnnen. Auch ſo hat ſich die Durchbrechung der Liebe im Lichte 
Gottes durch ben e auf dießmal mit ihrem Durchbrechen 
nicht weiter erſtreckt aus Gottes Vorſatze, darum wc bie anne 
165 auch nicht ‚größer geworben, 


Von dem Planeten Mare. . 


Als f ch aber die Sonne angezuͤndet hatte, ſo iſt der dtu 
Feuerſchreck aus dem Loco der Sonne uͤbers ſich gefahren außer dem 
Loco der Sonne, als ein grauſamer, ungeſtuͤmer Blitz und hat in 
ſeinem koͤrperlichen Weſen die Grimmigkeit des Feuers, wovon das 
Waſſer ganz bitter geworden iſt, mitgenommen, Aum das Waſſet 
.. Aft der Kern oder Stock des Schrecks. 

I Die Aſtrologen ſchrieben nun, daß bet Planet Mars über der 
Sonne 15,750 Meilen hoch ſtehe, welches ich gut ſein laſſe, weil. 
ich mit dem Zirkel nicht umgehe. So weit iſt der geſchwinde 
Feuerſchreck von ſeinem eigenen Loco gefahren, bis ihn auch das 
Licht ergriffen hat, da iſt er auch vom Lichte gefangen worden, 
und hat ſtill geſtanden, und den Locus eingenommen. 
Daß ihn aber das Licht nicht eher ergriffen hat, das mucht 
der ernſte Grimm und der geſchwinde Blitz, denn er iſt von dem 
Lichte nicht eher gehalten worden, bis ihn das Licht ganz infiziret hat. 

Da ſtehet er nun als ein Wuͤther, Tober und Beweger des 
ganzen Leibes dieſer Welt, denn das iſt auch ſein Amt, daß er 
mit ſeinem Umgange in dem Rade der Natur Tn Namen d dan 
-— — on Urſprung nimmt. )3549 Mens nb nói 2 
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! A n hi der bittere Feuerſchreck von dem Lichte gefangen ivo 
drang das Licht in ſeiner eigenen Gewalt noch hoͤher in die Tiefe 
hinauf, bis es in den harten und kalten Sitz der Natur reichte. 
Da konnte die Kraft des erſten Aufganges aus der Sonne nicht 
hoͤher und blieb allda ae ſiben, und mahnt gere Cow 
zur Wohnung bin. e a aun: | 

Du mußt aber dieß Ding recht — — Es ift: die 
Kraft des Lichts geweſen, die an dieſem Orte ſtehen geblieben iſt, 
dieſelbe de ein ganz ſanftes, freundliches, holdſeliges und ſuͤßes 
Weſen. Von dieſem ſchreiben die d daß er uͤber dem 
Mars 7875 Meilen hoch ſtehe. Er iſt aber der Saͤnftiger des 
Zerſtörers, des wuͤthenden Mars, und ein Urſprung der Sanftmuth 
in allem Leben und auch ein Urſprung des Waſſers, Waben ſich das 
Leben gebaͤret, wie ich nachher melden will. 

So weit hat nun des Lebens Kraft aus der Eier denti 
10d nicht hoͤher; der Glanz oder Schein aber, welcher auch ‚feine 
Kraft hat, reicht bis an die Sterne, nde — den, ganzen Leib 
ee ent een eus e 30199 
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Du mußt aber dieß Ding eigentlich verſtehen, wovon viele zwei 
Dien geworden ſind? 

Als die Kraft des Herzens Gottes aus dem eigen: unerſtor⸗ 
benen Brunnquell des Waſſers des Lebens durch den Himmel des 
Unterſchieds drang und das Waſſer in dem Loco der Sonne an⸗ 
zuͤndete, fo fuhr der Blitz, verſtehe den Feuerblitz, aus dem Waſ⸗ 
ſer, derſelbe war ganz erg und bitter; piens iſt der Mars 
geworden. 
| Nach bemfelben Brit . die Kraft des Lichts gh wind 

nach, wie ein ſanftes, erhebendes Leben und ereilte den Feuerſchreck 
und ſaͤnftigte ihn, daß er etwas ohnmaͤchtig ward und konnte nicht 
mehr oder weiter durch die Tiefe brechen, ſondern blieb zitternd d 
ſtehen. dic 

Die auéicgatiaeté Kraft im Lichte aber war viel mächtiger, 
als der Feuerſchreck, darum ſtieg ſie auch höher als der Feuerblitz 
bis fie in der Natur⸗Strengheit zu tief kam, da ward fie auch 
wie ohnmaͤchtig und blieb ſtehen. Aus derſelben Kraft iſt der Pla⸗ 
net Jupiter geworden, und nicht aus demſelben Loco, wo er ſtehet, 
ſondern er zuͤndet denſelben Locus mit ſeiner Kraft immer an, iſt 
aber wie ein Hausgenoſſe in demſelben Loco, der immer in ſeinem 
Lehnhauſe herumwandern muß. Die Sonne aber nt ein eigenes 
Haus, font kein Planet. 

Wenn man der Sterne Geburt oder Anfang recht erforſchen 
will, ſo muß man eigentlich die Geburt des Lebens wiſſen, wie 
ſich das Leben in einem Leibe gebaͤret; denn es iſt Alles einerlei 
Geburt. Wer das nicht weiß und verſteht, der weiß auch die Ge⸗ 
burt der Sterne nicht, denn Alles zuſammen iſt ein Leib. Eine 
jede Kreatur, wenn in derſelben das Leben geboren iſt, ſtehet ihrer 
Geburt nach in ihrem Leibe, wie die Geburt des natürlichen 
Leibes dieſer Welt; denn Alles Leben muß ſich nach der hen 
gebaͤren, wie ſich die Gottheit immer gebaͤret. 

Wenn man dieſes recht betrachtet und bedenkt, was boch ohne 
ſonderliche Erleuchtung des heiligen Gottes nicht geſchehen kann, ſo 
findet man anfänglich die herbe, kalte und ſtrenge Geburt, welche 
eine Urſache der leiblichen Natur iſt, oder der Bildung eines Din⸗ 
ges. Wenn nun dieſe ſtrenge und kalte, ſcharfe zuſammenziehende 
Kraft nicht waͤre, ſo waͤre kein natuͤrliches oder leibliches Weſen, 
auch ſo beſtaͤnde die Geburt Gottes nicht, und Alles tite uner⸗ 
forſchlich. 
Aber in dieſer harten, rem i und kalten Kruft ſtehet das 
leibliche Weſen oder der Leib, darin ſich denn des Lebens Geiſt 
gebaͤret, und aus demſelben Geiſte das Licht und der Verſtand, 
Much denn die Sinne und bie Approbirung aller Kraͤfte entſtehet. 

Denn wenn das Licht geboren wird, ſo wird es mitten im 
Leibe als ein Herz oder Geiſt aus allen Kraͤften geboren, und da 
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ſtehet es auch in ſeinem anfaͤnglichen Orte ſtill und gehet durch 
alle Kraͤfte. Denn gleichwie es aus allen Kraͤften geboren iſt und 
aller Kraͤfte Quellbrunn hat, ſo bringet es auch mit ſeinem Scheine 
aller Kraͤfte Quellbrunn in eine jede Kraft, wovon dann der Ge— 
ſchmack und Geruch, und auch das Sehen, Fuͤhlen und Hoͤren 
entſtehet, und die Vernunft und der Verſtand. 

; Wie nun des Lebens Urkunde und Anfang in einer Kreatur 
iſt, ſo iſt auch die erſte Wiedergeburt der Natur des neuen Lebens 
in dem verderbten Leibe dieſer Welt. Und wer das leugnet, hat 
weder rechten Verſtand noch einige Erkenntniß der Natur, auch 
iſt ſeine Erkenntniß nicht in Gott geboren, ſondern er iſt ein Spoͤt⸗ 
ter Gottes. 

Denn ſiehe, du kannſt nicht leugnen, daß das Leben in einer 
Kreatur nicht in der Hitze des Herzens entſtehe, und in demſelben 
Leben ſtehet auch das Licht der animaliſchen Geburt. 

Nun bedeutet das Herz die Sonne, ſie iſt auch des Lebens 
Anfang in dem aͤußerlichen Leibe dieſer Welt. Nun kannſt du ja 
nicht ſagen, daß die animaliſche Geburt vom Herzen abweiche, weil 
der Leib in der Beweglichkeit ſtehet. Alſo weichet auch die Sonne 
nicht von ihrem Sitze ab, ſondern behaͤlt ihren eigenen Locus als 
ein Herz fuͤr ſich, und leuchtet als ein Licht, oder als ein Geiſt 
des ganzen Leibes dieſer Welt, in allen Kraͤften des Leibes. Denn 
ihre Geburt iſt auch anfaͤnglich aus allen Kräften, darum iff fie 
mit ihrem Lichte und ihrer Hitze auch wieder ein Geiſt und Herz 
in dem ganzen Leibe dieſer Welt. 

Ferner kannſt du das auch nicht leugnen, daß die Galle in 
einer Kreatur nicht vom Herzen entſtanden ſei, denn ſie iſt eine 
Ader zum Herzen und iſt des Herzens Beweglichkeit „ wovon die 
Hitze entſtehet. 

Sie hat ihren erſten Urſprung vom Blitze des Lebens, wenn 
ſich das Leben im Herzen gebaͤret, und das Licht im Waſſer 
aufgehet, ſo geht der Feuerſchreck vorher, er ſteiget aus der 
Aengſtlichkeit des Waſſers in der Hitze auf. Denn wenn ſich 
die Hitze in der Kaͤlte in der herben Qualitaͤt alſo aͤngſtet, daß 
ſich das Licht durch den verborgenen Himmel des Herzens in der 
Leiblichkeit anzuͤndet, ſo erſchrickt der aͤngſtliche Tod im Zorn Got⸗ 
tes und weichet als ein Schreck oder Blitz von dem Lichte und 
ſteiget ganz erſchrecklich, zitternd und furchtſam uͤber ſich, und des 
Herzens Licht eilet ihm nach und infiziret denſelben, alsdann bleibet 
er ſitzen. 

Und das iſt und bedeutet den Planeten Mars, denn ſo iſt er 
auch geworden, und ſeine eigene Qualitaͤt iſt nicht anders, als ein 
giftiger, bitterer Feuerſchreck, welcher aus dem Locus der Sonne 
aufgegangen iſt. 

Er iſt aber nun immer ein Anzuͤnder der Sonne, gleichwie 
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die Galle des Herzens, davon die Hitze beides in der dins: unb 
im Herzen beſtehet, und davon das Leben in allen Dingen E" 
Urfprung nimmt. 

Drittens kannſt bu pud nicht leugnen, daß das Gehirn im 
Haupte in einer Kreatur nicht des Herzens Kraft ſei, denn aus 
dem Herzen ſteigen alle Kraͤfte ins Gehirn auf, davon entstehen in 
dem Gehirne die Sinne des Herzens. 

Das Gehirn im Haupt nimmt ſeinen Urfprung von der Kraft 
des Herzens. 

Merke: Nachdem der Feuerſchrec der Galle Ader dol Mars 
vom Lichte des Lebens abgewichen iſt, dringet die Kraft aus dem 
Herzen durch das Licht des Lebens nachher bis ins Haupt in die 
ſtrenge Qualitaͤt, und wenn dann die Kraft nicht hoͤher kann, fo 
wird ſie von der ſtrengen Geburt gefangen, und von der Kaͤlte 
vertrocknet. 

Da ſtehet ſie nun und inguafitet mit des Lebens Geiſte im 
Herzen und iſt ein koͤniglicher Stuhl des Geiſtes des Herzens, denn 
bis dahin bringet der Geiſt des Herzens Kraft und da wird es ap⸗ 
probirt. Denn das Gehirn ſitzet in der ſtrengen Geburt, und iſt 
in ſeinem eigenen Koͤrper die ſanfte Kraft des Herzens, und bedeu⸗ 
tet recht die neue Wiedergeburt, welche mitten in der Strenge des 
Todes und des Zornes in ſeinem Himmel wieder neugeboren wird, 
und dringet durch den Tod ins Leben. Denn da wird der Geiſt 
oder die Gedanken wieder eine ganze kreatuͤrliche Perſon durch die 
Sfi izirung oder Approbirung aller Kräfte, welches ich im Menſchen 
die animaliſche (ſeeliſche) Geburt heiße. 

Denn wenn der neue Geiſt im Gehirn recht verthieret iſt, ſo 
faͤhret er wieder in ſeine Mutter, in das Herz, alsdann ſtehet er 
als ein vollkommener Geiſt oder Willen, oder als eine upngeborne 
Perſon, welche im Menſchen die Seele heißt. 

Nun ſiehe, wie im Menſchen das Gehirn ein Weſen und 
Herkommen iſt, ſo iſt auch der Planet Jupiter ein Weſen und 
Herkommen, denn er hat ſeinen Urſprung vom Aufgang des Lebens, 
von der Kraft, welche aus dem Waſſer des Lebens aus dem Locus 
der Sonne durch das Licht aufgegangen iſt. 

Und dieſelbe Kraft iſt ſo hoch geſtiegen, bis T ie er in der 
ſtrengen, harten und kalten Kraft gefangen worden iſt, allda iſt ſie 
ſtehen geblieben, und durch den erſten Umgang oder Fortgang fore 
perlich geworden, und von der ſtrengen und kalten Kraft vertrock⸗ 
net worden. Das Gehirn in dem leiblichen Regimente dieſer Welt 
iſt wohl recht, wovon die Sinne und die Vernunft geboren werden, 
auch alle Sanftmuth und Weisheit in der Natuͤrlichkeit; aber der 
rechte und heilige Geiſt im Menſchen wird im verborgenen Himmel, 
im Waſſer des Lebens geboren. 

Der aͤußerliche Jupiter iſt nur die Sanftmuth und der Ver⸗ 
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ſtand in der aͤußerlichen Begreiflichkeit; der heilige Brunnquell aber 
iſt unbegreiflich, und der aͤußerlichen Vernunft unerforſchlich. Denn 
die ſideriſche Geburt ſtehet nur mit der Wurzel im heiligen Himmel 
und mit der Leiblichkeit im Zorne. 


Das 26. Kapitel 


Von dem Planeten Saturn. 


Saturn der kalte, ſcharfe und ſtrenge, herbe Regent nimmt 
ſeinen Anfang und Herkommen nicht von der Sonne, denn er hat 
in ſeiner Gewalt die Kammer des Todes und iſt ein Vertrockner 
aller Kraͤfte, wovon die Leiblichkeit entſtehet. 
| Gleichwie bie Sonne des Lebens Herz ijf, und ein Urſprung 
aller Geiſter in dem Leibe dieſer Welt, fo ift Saturn ein Anfaͤn⸗ 
ger aller Leiblichkeit und Begreiflichkeit; und in der Gewalt der zwei 
Planeten ſtehet der ganze Leib dieſer Welt, und es mag keine 
Kreatur oder Bildung und auch keine Beweglichkeit außer dieſer 
beiden Gewalt in dem natuͤrlichen Leibe dieſer Welt werden. a 
ö Sein Urſprung aber iſt die ernſtliche, herbe und ſtrenge Aengſt⸗ 
lchkeit des ganzen Leibes dieſer Welt, denn als in der Zeit der 
Anzuͤndung des Zornes das Licht in der aͤußerſten Geburt dieſer 
Welt verloſch, welche Geburt die Natuͤrlichkeit oder Begreiflichkeit, 
oder das Aufſteigen der Geburt aller Quellgeiſter iſt, ſo ſtand die 
herbe Qualitaͤt in ihrer ſchaͤrfſten und ſtrengſten Geburt und 
zog aller Quellgeiſter Wirkung ganz herb und ſtreng zuſammen. 
Davon ſind denn die Erde und die Steine geworden, und es war 
wohl das Haus des Todes oder die Einſchließung des Lebens, darin 
denn Koͤnig Lucifer gefangen worden iſt. 

Als aber am erſten Tage das Licht durch das Wort Kos 
durch das Herz Gottes etwas in bet Wurzel der Natnr des Leibes 
dieſer Welt wieder anbrach, gleichwie eine Erkieſung des Tages 
oder Anfang der Beweglichkeit des Lebens, ſo erhielt die ſtrenge 
und herbe Geburt wieder einen Anblick oder Aufgang des Lebens 
in der Geburt. Von dieſem an hat ſie gleichwie im aͤngſtlichen 
Tode geſtanden bis an den dritten Tag, da iſt die Liebe Gottes 
durch den Himmel des Unterſchiedes gedrungen und hat das Licht 
der Sonne angezuͤndet. 

Weil aber das Herz oder die Kraft der Sonne die ängſtliche 
Geburt oder die Qualitaͤt des Grimmes und Zornes nicht aufſchlie⸗ 
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ßen und temperiren konnte, ſo ſtand derſelbe ganze Umkreis in 
grauſamer Aengſtlichkeit, wie ein Weib in der Geburt, und konnte 
ie: die Hitze nicht erwecken wegen der graufamen Kälte und Her: 

igkeit. | | ud. * 
Weil aber gleichwohl allda bie Beweglichkeit aufgegangen war 
durch die Kraft des verborgenen Himmels, ſo konnte die Natur 
nicht ruhen, ſondern ſie aͤngſtigte ſich zur Geburt und gebar aus 
dem Geiſte der Schaͤrfe den herben, kalten und ſtrengen Sohn oder 
Stern Saturn. Denn der Geiſt der Hitze konnte ſich nicht anzuͤn⸗ 
den, wovon das Licht und aus dem Lichte durch das Waſſer die 
Liebe und Sanftmuth entſtehet, ſondern es war eine Geburt der 
ſtrengen, kalten und ernſten Grimmigkeit, der da iſt ein Vertrock⸗ 
ner, Verderber und ein Feind der Sanftmuth, der in den Kreatu⸗ 
ren die harten Beine gebaͤret. 

Saturn aber iſt nicht an ſeinen Locus gebunden, wie die Sonne, 
denn er iſt nicht ein leiblicher Ort in dem Raume der Tiefe, ſon⸗ 
dern er iſt ein Sohn, der aus der Kammer des Todes, aus der 
angezuͤndeten, harten und kalten Aengſtlichkeit geboren iſt, und iſt 
nur ein Hausgenoſſe in dem Raume, wo er darin herumlaͤuft, 
denn er hat ſein koͤrperliches Eigenthum fuͤr ſich, wie ein Kind, 
wenn es von der Mutter geboren iſt. „Saturn iſt wohl auch 
mit dem Rade, als das Wort fiat (werde) das Rad ſchuf, ge⸗ 
ſchaffen worden, aber er gehet nicht aus der Sonne.!“ 

Warum er aber von Gott aus der ſtrengen Geburt aufgegan⸗ 
gen iſt, und was ſein Amt iſt, will ich nachher melden vom Um⸗ 
treiben der Planeten. [5 

Seine Höhe aber kann man nicht gar eigentlich wiſſen, ich 
halte aber ganz und gar dafuͤr, daß er zwiſchen dem Jupiter und 
dem allgemeinen Geſtirne in der Tiefe in der Mitte ſtehet, denn 
er iſt das Herz der Lieblichkeit in der Natur. Gleichwie nun die 
Sonne das Herz des Lebens und eine Urſache der Naturgeiſter iſt, 
ſo iſt Saturn das Herz und eine Urſache aller Koͤrper und Bil⸗ 
dungen in der Erde und auf der Erde, und in dem ganzen Leibe 
dieſer Welt. : j 

Und wie im Menſchen die Hirnſchale ein Umfaſſer und Ein- 
ſchließer des Gehirns ift, darin fid) die Gedanken gebaͤren, fo ift. 
die ſaturnaliſche Kraft ein Umfaſſer, Vertrockner und Behalter aller 
Lieblichkeit und Begreiflichkeit. | 

Und gleichwie der Planet Jupiter, welcher ein Aufſchließer und 
Gebaͤrer der Sanftmuth iſt, zwiſchen dem grimmigen Mars und 
dem ſtrengen Saturn ſtehet, und die Sanftmuth und Weisheit in 
den Kreaturen gebaͤret; ſo wird auch das Leben und der Sinn aller 
Kreaturen zwiſchen dieſen beiden Qualitaͤten geboren, vorher aber 
der neue Leib dieſer Welt, und auch der neue Menſch, wovon du 
bei der Beſchreibung des Menſchen finden wirſt. RN 
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Von dem Planeten Venus. 


Venus der holdſelige Planet oder der Anzuͤnder der Liebe in 

der Natur hat ſeinen Urſprung und Herkommen auch von dem 
Aufgang der Sonne, ſeine Qualitaͤt, Make und Herkommen iſt 
aber fo beſchaffen. 
Hier merke dieß recht eigentich. — Als die Liebe Gottes 
den Locus oder die Sonne anzuͤndete, ſo ging erſtlich aus der 
Aengſtlichkeit aus dem Loco der Sonne, aus den ſieben Quellgei⸗ 
ſtern der Natur der erſchreckliche und grimmige bittere Feuerſchreck 
auf, deſſen Geburt und anfaͤnglicher Urſprung der angezuͤndete bit⸗ 
tere Zorn Gottes in der herben Qualitaͤt durch das Waller ift. 
Derſelbe ng zuerſt in der Anzündung der Sonne aus der Kam⸗ 
mer des po auf, und war ein Aufwecker des Todes und ein 
Anfaͤnger des Lebens, und ſtieg ganz grimmig und zitternd übet 
ſich, bis ihn das Licht der Sonne ergriff und infizirte, da ward er 
durch die Sanftmuth des Lichtes gefangen und blieb ſtehen, und 
davon, iſt der Planet Mars geworden. 

Nach demſelben Feuerſchreck iſt die Kraft des Lichtes, welche 
fib anfänglich aus dem Fett des Waſſers hinter dem Feuerſchreck 
geboren hat, urplöglich als eine Maͤchtigkeit nachgefahren und 
hat den grimmen Feuerſchreck gefangen genommen und ſich uͤber 
demſelben hoch erhoben, als ein Fuͤrſt und Zaͤhmer der Geimmigkeit, 
davon iſt nun die Sinnlichkeit der Natur oder der Planet Jupiter | 
geworden. 

Die Pforten der 18 — Als aber die zwei Geiſter 
der Beweglichkeit und des Lebens aus dem Locus der Sonne durch 


die Anzuͤndung des Waſſers aufgegangen waren, ſo drang die 


Sanftmuth als ein Saame des Waſſers mit der Kraft des Lichts 
ganz ſanft infizirend und freundlich unter fid) in der Kammer des 
Todes, davon iſt die Liebe des Lebens oder der Planet Venus ge⸗ 
worden. ji 

Du mujt aber bier dieß hohe Ding recht verſtehen. — Dir 
Geburt oder der Aufgang der ſieben Planeten und aller Sterne iſt 
nichts anders als wie ſich das Leben und die wunderliche Propor⸗ 
tion der Gottheit von Ewigkeit geboren hat. 

Denn als ihm Koͤnig Lucifer den Locus dieſer Welt als ein 
Zornhaus zugerichtet hatte, und meinte ſo grimmig und gewaltig 
darin zu herrſchen, ſo verloſch das Licht in der Natur, und er 
vermeinte darin ein Herr zu ſein und erſtarrte die ganze Natur als 
ein Leib des Todes, worin keine Beweglichkeit war, und mußte als 
ein ewig Gefangener in der Finſterniß bleiben. 

Nun wollte aber der heilige Gott dieſen Locus dieſes Leibes, 
verſtehe den Raum dieſer Welt, nicht in ewiger Finſterniß und 
Schande ſtehen laſſen, und den Teufeln eigenthuͤmlich laſſen, ſon⸗ 
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dern gebar ein neues Regiment des Lichts und aller fieben Quell⸗ 
geiſter der Gottheit, welches der Teufel nicht ergreifen Aach faſſen 
konnte, es war ihm auch nichts nuͤtze. 

Denn er kann in dem Lichte der Sonne nichts m fehen, 
als in der Finſterniß, denn er iſt in dieſem Lichte nicht zur e 
geworden, darum iſt es ihm auch nichts nuͤtze. 

Dieweil es aber ein neues Regiment ſein ſollte, ſo mußte es 
ein Regiment ſein, daß der Teufel nicht faſſen konnte, und daß 
er zu ſeinem koͤrperlichen Eigenthum brauchen koͤnnte. | 

Dieß ift nun fo beſchaffen. Es hat bie Liebe, oder das Wort 
oder das Herz, das iſt, der eingeborne Sohn Gottes des Vaters, 
der da das Licht und die Sanftmuth iſt, und die Liebe und Freude 
der Gottheit, (wie er ſelbſt ſaget, als er die Menſchheit an ſich ge⸗ 
nommen hatte: Ich bin das Licht der Welt, Joh. 8, 12. ) den 
Locus dieſer Welt beim Herzen genommen und in der Mitte dieſes 
Raumes an der Stelle, wo der mächtige Fuͤrſt und Koͤnig Lucifer 
vor ſeinem Fall geſeſſen hatte, und da war er zur Kreatur, ‚gewor: 
den, neu geboren. 

Und aus dieſem angezuͤndeten Locus bá Sonne "m ſolderlich 
ſechſerlel Qualitaͤten entſtanden und geboren werben, r des 
goͤttlichen Geburtsrecht. 

Erſtlich iſt der Feuerſchreck oder die Beweglichkeit in der Hitze 
aufgegangen, das iſt der Anfang des Lebens in der Kammer des 
Todes. Nach demſelben iſt zweitens das Licht in dem Fett des 
Waſſers in der Hitze ſcheinend geworden, das iſt nun die Sonne. 
Drittens als das Licht der Sonne den ganzen Koͤrper der Sonne 
inſiziret hat, iſt die Kraft des Lebens, welche aus der erſten Infi⸗ 
zirung aufgegangen iſt, uͤber ſich geftiegen , gleich als wenn man 
ein Holz anzuͤndet, oder Feuer aus einem Steine ſchlaͤgt. Man 
ſiehet zuerſt den Glanz und aus dem Glanz den Feuerſchreck, und 
nach dem Feuerſchreck die Kraft des angezuͤndeten Koͤrpers und das 
Licht mit der Kraft des Koͤrpers erhebt ſich urploͤtzlich uͤber den 
Schreck und regiert viel hoͤher, tiefer und maͤchtiger als der Feuer⸗ 
ſchreck. 

Auch qualifiziret die Kraft des angezuͤndeten Körpets in der 
ausgegangenen Kraft außer dem Feuer ſanft, lieblich und ſinnreich 
und man verſtehet hierin das goͤttliche Weſen recht. Alſo hat es 
auch eine Geſtalt mit dem Entſtehen der Sonne und der zwei Pla⸗ 
neten Mars und Jupiter. 

Weil aber der Locus der Sonne, das itt, die Sonne alle 
Qualitaͤten nach dem Rechte der Gottheit, wie auch alle andere 
Oerter in ſich hatte, ſo ſtiegen auch zu der Zeit in der erſten An⸗ 
zuͤndung alle Qualitaͤten auf und nieder, und geboten ſich nach 
ewigem, unanfaͤnglichem Rechte. 

Denn die Kraft des Lichts, M bie herbe und bittere Qua» 
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litaͤt in dem Loco der Sonne fänftigte und gleich dem Waſſer duͤnn 


„machte, oder der Liebe des Lebens, flieg unter fid) nach der Des 
muͤthigkeit Art; daraus iſt der Planet Venus geworden, denn er iſt 


in dem Haufe des Todes ein Aufſchließer der Sanftmuth oder ein 
Anzünder des Waſſers und ein weicher Durchdringer in der Haͤrtig⸗ 
keit, ein Anzuͤnder der Liebe, in welchem das obere Regiment. als 
der bittern Hitze des Mars und die herzliche Sinnlichkeit des Jupi⸗ 
ters begierlich wird. Davon entſtehet die Infizirung, denn die Ve⸗ 
nuskraft macht den geimmen Mars oder Feuerſchreck gelind und 
ſaͤnftigt ihn, und den Jupiter macht ſie demuͤthig, ſonſt braͤche die 


Kraft Jupiters durch die harte Kammer des Saturn und den Men⸗ 


ſchen und Thieren durch die Hirnſchale, und die Sinnlichkeit ver⸗ 
wandelte ſich in Hochmuth uͤber der Gottheit Geburtsrecht, nach 
Art und aan? des ſtolzen Teufels. 


Von dem Planeten Merkurius. 
Wenn man grünblid) und eigentlich wiſſen will, wie bie Ge⸗ 


burt oder der Anfang der Planeten und Sterne ſei und des We⸗ 


ſens aller Weſen in der Tiefe dieſer Welt, ſo muß man eigentlich 
die inſtehende Geburt, oder des Lebens Anfang im Menſchen be⸗ 
trachten. Denn daſſelbe nimmt einen ſolchen Anfang und Aufgang 
und ſtehet auch in ſolchem Orden, wie die Geburt des Weſens aller 
Weſen in dem Leibe dieſer Welt. 

Denn das inſtehende Rad der Sterne und Planeten iſt nicht 
anders, als wie die Geburt in dem ſiebenten Naturgeiſte vor den 
Zeiten der Welt aufgegangen iſt, darin ſich Bildniſſe und Figuren, 
als auch himmliſche Früchte figurivet haben nach dem ewigen Rechte 


der Gottheit. 


Weil denn der Menſch nach der Qualiſtzirung Gottes und 
aus dem goͤttlichen Weſen geſchaffen iſt, ſo hat das menſchliche Leben 
einen ſolchen Anfang und Aufgang, wie der der Planeten und 
Sterne geweſen iſt. 

Denn der Planeten und Sterne Anfang, Inſtehen, Lauf und 


Weſen iſt nicht anders als der Anfang und Trieb oder das Regi⸗ 


ment im Menſchen. 

Wie nun das menſchliche Leben aufgehet, ſo iſt auch die Ge⸗ 
burt der ſieben Planeten und Sterne aufgegangen, und an dieſem 
iſt gar kein Unterſchied. 


Das Centrum oder der Zirkel der Geburt des Lebens. 


Die große Tiefe. Vor dieſen Spiegel fordert der Geiſt 
die Aerzte beſonders aber die Anatomiker und Menſchenzergliederer, 
die durch ihre Zertheilung die Geburt und den Aufgang des menfche 
lichen Lebens erfahren wollen, und manchen unſchuldigen Menſchen 


wider Gottes und der Natur Recht und Geſetz ermordet haben, 
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in der Hoffnung die wunderliche Proportion und Geftalt der Natur 
zu erkundigen, damit ſie vielen andern zur Geſundheit dienen 
koͤnnen. 

Weil ſie ab in ber. Natur ^ werden als Mörder und 
Uebelthaͤter, wider Gottes und der Natur Geſetz und Recht, ſo 
ſpricht ihnen der Geiſt, welcher mit Gott inqualiret, ihre Moͤrderei 
nicht für Recht. 

Sie haͤtten doch die wunderliche Geburt der Menſchen T 
näher und gewiſſer erfahren können, wenn ſie ihr ſtolzer Hochmuth 
und teufliſche moͤrderiſche Sucht haͤtte dazu kommen laſſen, welche 
ihnen die rechten goͤttlichen Sinne verkehret hat. Sie haben nur 
mit Menſchen und nicht mit Goͤttern kaͤmpfen wollen, darum iſt 
ihnen der Lohn ihres Irrthums billig zu Theil geworden. 

Wohl ihr gekroͤneten Huͤtlein, laßt ſehen, ob auch ein einfaͤl⸗ 
tiger Laie die Geburt des Menſchen des Lebens in der Erkenntniß 
Gottes erforſchen kann; iſt es Unrecht, ſo widerlegt es, la es aber 
Recht, fo laſſet es ſtehen. 

Dieſe Beſchreibung von der Geburt des Menſchenlebens ſetze 
ich darum hierher, damit der Urſprung der Sterne und Planeten 
beſſer gefaſſet werden koͤnne; bei der Beſchreibung von der Erſchaf⸗ 
fung des Menſchen wirſt du Alles urkundlicher und diste Mibrn, 
wie der Anfang des Menſchen ſei. 

Nun merke: Der Saame im Menſchen wird auf; die Akt 
und Weiſe geboren, wie die wunderliche Proportion und Geſtalt 
der Natur in ihrem Ringen und Aufgang von Ewigkeit geboren 
worden iſt. Denn das menſchliche Fleiſch iſt und bedeutet die Natur 
zu dem Leibe Gottes, welche von den andern ſechs Quellgeiſtern 
geboren wird, darin ſich die Quellgeiſter wiederum gebaͤren und un⸗ 
endlich erzeigen, darin Formen und Bildungen aufgehen, und darin 
ſich das Herz Gottes oder die heilige klare Gottheit im mittlern 
Sitze uͤber der Natur im Centrum gebaͤret, wo des Lebens Licht 
aufgehet. 

Nun aber ſind in dem menſchliſchen Leibe in dem Geburtre⸗ 
gimente drei unterſchiedliche Dinge, da ein jedes ein fonverliches it, 
und ſind doch auch nicht von einander getrennt, ſondern ſind alle 
drei zuſammen, nur der einige Menſch nach Art und Weiß der 
Dreiheit in dem goͤttlichen Weſen. 

Das Fleiſch iſt nicht das Leben, ſondern es iſt ein todtes unver⸗ 
ſtaͤndiges Weſen, welches wenn des Geiſtes Regiment darin aufhoͤrt 
zu qualifiziren, alsbald ein todtes Aas wird, verfaulen und zerſtie⸗ 
ben muß. | 

Nun aber kann 2 kein Geiſt außer dem Leibe in ſeiner 
Vollkommenheit beſtehen, denn ſobald er von dem Leibe geſchieden 
wird, verliert er das Regiment. Denn der Leib iſt die Mutter des 
Geiſtes, in welcher der Geiſt geboren wird und in welcher er ſeine 
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Stärke und Kraft nimmt, er iſt und bleibt wohl der Geiſt, wenn 
er vom Leibe geſchieden wird, aber er verliert das Regiment. 
Dieſe drei Regimenter ſind der ganze Menſch mit Fleiſch und 
Geiſt und haben zu ihrem Anfange und Regimente beſonders ſiebe⸗ 
nerlei Geſtalt, nach Art und Weiſe der ſieben Geiſter Gottes oder 


der ſieben Planeten. 


Wie nun Gottes ewiges, unanfängliches Geburtregiment if; 
fo it aud) der Anfang und Aufgang der fieben Planeten und 
Sterne, und ſo iſt auch der Aufgang des Menſchenlebens. 

Nun merke. Wenn du ſinneſt und denkeſt, was da in 


dieſer Welt und außer derſelben fei, über das Weſen aller Mes 


ſen, ſo ſpekulireſt oder ſinneſt du in dem ganzen Leibe Gottes, wel⸗ 
cher das Weſen aller Weſen iſt, und der ein unanfaͤngliches We⸗ 
ſen iſt. 

Er hat aber in ſeinem eigenen Sitze keine Beweglichkeit, Ver⸗ 
nuͤnftigkeit oder Begreiflichkeit, ſondern iſt eine finſtere Tiefe, die 
weder Anfang noch Ende hat. Es iſt darinnen weder dick noch 
duͤnn, ſondern es iſt eine finſtere Kammer des Todes, wo nichts 
geſpuͤrt wird; auch weder kalt noch warm, ſondern iſt das Ende 
aller Dinge. | 

Dieſes ift nun be Leib der Tiefe, oder die wahrhaftige Kam⸗ 


mer des Todes. Nun aber find in dieſem finftern Thale der ſieben 


Geiſter Gottes, die auch weder Anfang noch Ende haben, da keiner 
der erſte und auch keiner der zweite, dritte und letzte iſt. 
In dieſen ſieben Regimentern theilt ſich das Regiment in drei 


E unterſchiedliche Weſen, da keines außer dem andern iſt, oder von 
dem andern getrennt wird. Die ſieben Geiſter aber gebaͤren auch 
je einer den andern von Ewigkeit zu Ewigkeit. 


Das erſte Regiment ſtehet in dem Körper aller Dinge, das 
iſt in der ganzen Tiefe oder dem Weſen aller Weſen, er hat an 
allen Enden und Orten die ſieben Geiſter in ſich habhaftig oder 
eigenthuͤmlich, unabtrennlich oder unverruͤckt zum Eigenthum. 

Wenn nun die ſieben Geiſter irgend an einem Orte nicht 


triumphirend ringen, ſo iſt an demſelben Orte keine Beweglichkeit, 
ſondern eine tiefe Finſterniß. Und obgleich die Geiſter an demſel⸗ 


ben Orte vollkommen find, und der Locus nicht ein finfteres Haus 
iſt, wie du ſolches an einem finſtern Gemache verſtehen kannſt, 
darin die angezuͤndeten Geiſter der Planeten und Sterne nicht die 
Elemente anzuͤnden koͤnnen. 

Nun aber iſt die Wurzel der ſieben Geiſter an allen Enden, 
aber außer dem Ringen ſteht ſie ſtill und man fpüret keine Be⸗ 
weglichkeit. 

Ein ſolches Haus iſt die ganze Tiefe außer, in und über allen 
Himmeln, welches Haus die Ewigkeit heißt, und ein ſolches Haus 
ift auch das Fleiſchhaus im Menſchen und allen Kreaturen. 
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Und dieſes Weſen zuſammen begreift die Ewiztelt, welche 
nicht Gott heißt, ſondern der unallmaͤchtige Leib der Natur, wo 
zwar die Gottheit unerſtorben im Kerne der ſieben Geiſter verdor⸗ 
ben ſteht, aber nicht begriffen noch verſtanden wird. Ein ſolches 
Haus iſt auch der ganze Raum dieſer Welt geworden, als ſich die 
Gottheit in den ſieben Geiſtern vor den greulichen Teufeln verbor⸗ 
gen hat. Wenn nun nicht die ſieben Planeten und Sterne aus 
den Geiſtern Gottes aufgegangen waͤren, welche die Kammer des 
Todes in dem finſtern Hauſe dieſer Welt an allen Enden wieder 
aufſchließen und anzuͤnden, wovon das Regiment der Elemente ent⸗ 
ſtehet. 

Ferner ſollſt du aber gleichwohl auch wiſſen, daß das Regi⸗ 
ment der ſieben Geiſter Gottes in dem Hauſe dieſer Welt darum 
nicht im Tode vertrocknet ſei, daß nur Alles von den Planeten und 
Sternen ſein Leben und ſeinen Anfang bekommen muͤſſe. Nein, 
denn die klare Gottheit ſtehet allenthalben im Zirkel im Herzen der 
ganzen Tiefe verborgen, und die ſieben Geiſter ſtehen in dem Leibe 
der Tiefe in Aengſtlichkeit und großer Sehnlichkeit und werden bei 
den Planeten und Sternen immer angezuͤndet, wovon die Beweg⸗ 
lichkeit und die Geburt in der ganzen Tiefe entſtehet. 

Dieweil ſich aber das Herz der Gottheit in dem Leibe dieſer 
Welt in der aͤußerſten Geburt, welches die Leiblichkeit iſt, verbir⸗ 
get, ſo iſt die Leiblichkeit ein finſtres Haus und Alles ſtehet in 
großer Aengſtlichkeit und bedarf eines Lichtes, welches in der Kam⸗ 
mer der Finſterniß leuchtet, welches die Sonne iſt, ſo lange bis 
ſich das Herz Gottes in den ſieben Geiſtern Gottes in dem Hauſe 
dieſer Welt wieder wird bewegen und die ſieben Geiſter anzuͤnden. 

Alsdann werden die Sonne und die Sterne wieder in ihren 
erſten Locus treten und in ſolcher Form vergehen, denn es wird 
das Herz oder Licht Gottes wiederum in der Leiblichkeit, das iſt, 
in dem Leibe dieſer Welt leuchten und Alles erfuͤllen. Alsdann 
hoͤret die Aengſtlichkeit auf, denn wenn die Aengſtlichkeit im Ge⸗ 
burtregimente die Suͤßigkeit des Lichts Gottes koſtet, daß das Herz 
Gottes mitten im Geburtregimente triumphiret, ſo iſt Alles freu⸗ 
denreich und der ganze Leib triumphiret, welches jetzunter in dieſer 
Zeit in dem Hauſe dieſer Welt nicht fein kann wegen der grimmi⸗ 
gen gefangenen Teufel, welche in der aͤußerſten Geburt in dem 
Leibe dieſer Welt Haus halten bis in das Gericht Gottes. 

Hier kannſt du nun verſtehen, wie das Herz Gottes die Wurf⸗ 
ſchaufel in der Hand hat, und einmal die Tenne fegen wird, wel⸗ 
ches ich hiermit ernſtlich anmelde, als in Erkenntniß im Lichte des 
Lebens, wo das Herz im Lichte des Lebens ea: und dn 
hellen Tag ymo 
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Von den Menſchen und den Sternen. d 


Wie nun die Tiefe oder das Haus dieſer Welt ein finſteres 
Haus iſt, wo ſich die Leiblichkeit ganz dick, finſter, aͤngſtlich und 
halbtodt gebaͤret und von den Planeten und Sternen ſein Wallen 
nimmt, welche den Leib in der aͤußerſten Geburt anzuͤnden, davon 
ſowohl der Elemente Beweglichkeit entſtehet, als auch das figuͤrliche 
und kreatuͤrliche Weſen; ſo iſt auch das Fleiſchhaus des Menſchen 
ein finfteres Thal, wo zwar die Aengſtigkeit zur Geburt des Lebens 
darin iſt, und ſich immer hoch bemuͤhet, in der Abſicht ſi ſich in's 


Licht zu erheben, davon ſich das Leben anzuͤnden moͤchte. 


Weil ſich aber das Herz Gottes im Centrum oder Kern ver⸗ 
birgt, ſo kann es nicht ſein, gebaͤret deßwegen die Aengſtlichkeit 


nicht mehr als einen Saamen. Das Fleiſchhaus gebaͤret einen 


Saamen ſeines Gleichen wieder zu einem Menſchen, und des Gei⸗ 
ſtes Haus in dem inſtehenden der ſieben Geiſter gebäret in dem 
Saamen einen andern Geift feines Gleichen wieder zu einem Men⸗ 


ſchengeiſte. Und des verborgenen Herzens Haus gebaͤret ihm auch 


wieder einen ſolchen Geiſt, der dem Fleiſchhauſe und auch den ſide⸗ 
riſchen Geburtgeiſtern im Leibe verborgen ſteht, gleichwie das Herz 
Gottes in den ſieben Geiſtern Gottes in der Tiefe dieſer Welt in 
den Geiſtern verborgen ſtehet, und ſie nicht anzündet bis nach die⸗ 


ſer Zeitrechnung. 


Der dritte Geiſt iſt die Gebe im Menſchen und ingualiret 
mit dem Herzen Gottes als ein Sohn oder kleines Goͤtterlein in 
dem großen unermeßlichen Gott. Dieſe drei unterſchiedliche Regi⸗ 
mente werden in dem Saamen geboren, welcher ſeinen Urſprung 
im Fleiſche nimmt, wie ich oben bereits geſagt habe. 

Nun merke das ee Geleimui, I digi v 


Due posten des großen Ge heimniſfe. 


Aus der zugſtiichm Hammer in dem Leibe dieſer Welt - 
den ſieben Geiſtern Gottes find die Sterne aufgegangen. Dieſe 
zünden den Leib dieſer Welt an, und aus dem Leibe gebaͤret fid) 
p ice Frucht oder der Saames welcher Waſſer, Feuer, Luft und 

rde 

Die Eibe it. des fi ebenten Geiſtes Gottes Frucht, welcher die 
Statut ift, der Leiblichkeit, darin fid) die andern ſechs Geiſter wie⸗ 
der gebárem und den Salniter des ſiebenten Geiſtes in unendliche 
Geſtalt und Form ſiguriren, ſo daß die Erde auch ſeinen Saamen 
ferne welches die Frucht der Gewaͤchſe iſt, wie ſolches vor Augen 
iegt. 


Nun iſt des Menſchen Fleiſchhaus auch ein ſelches Haus, wie 
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m^ finſtere Tiefe dieſer Welt, darin fid) die ſieben Geiſter Gottes 
ge aͤren. 

Weil aber der Menſch ein eigener Leib iſt, der ein Sohn des 
ganzen Leibes Gottes iſt, fo gebärt er auch einen eigehen Saamen 
nach dem Regimente feiner körperlichen Quellgeiſter. Der Leib 
nimmt ſeine Speiſe von bem Saamen der ſieben Geiſter Gottes in 
dem Leibe der großen Tiefe, welcher Feuer, Luft, Waſſer, Erde iſt. 
Von der Erde nimmt er die Geburt der Erde oder die Frucht, 
denn er ift viel edler als die Erde, er ift eine arenen Maſſe 
aus dem Salniter aus dem ſiebenten Naturgeiſte. 

Denn als der Leib der Natur durch die Teufel ange; findet 
ward, [o zog das Wort ober das Herz Gottes bie Maſſe Mile: 
men noch eher als der verderbte Salniter zuſammengedrückt ward, 
welcher nun Erde ‚beißt, wegen der harten Geimmigkeit oder Ver⸗ 
derbung. 

Als aber die Erde zuſammengedrückt war, fo tand ww Maſſe 
in der finſtern Tiefe in bris erfchaffenen Himmel zwiſchen der aͤngſt⸗ 
lichen Geburt und der Liebe des Herzens Gottes bis am ſechsten 
Tag, da ließ das Herz Gottes das Licht des Lebens aus ſeinem 
Herzen in der Maſſe innerſte oder dritte Geburt. 

Als dieſes geſchah, fo fingen in der Maſſe die ſieben Quell⸗ 
geiſter an zu qualiftziren, und ſich in der Maſſe ber Saame der 
ſieben Quellgeiſter gebar, als Feuer, Luft und, Waſſer, wie in dem 
Leibe der Tiefe. 

Alſo ward der Menſch eine lebendige Seele, "m" Art und 
Weiſe, wie die Sonne aufgegangen. if, und aus denſelben die fie 
ben Aiii da | 
Das Licht im Menfchen, welches das Herz Gottes ehgeblaſen 
hat, bedeutet die Sonne, welche in der ganzen Tiefe leuchtet, da⸗ 
von du bei der Schöpfung des Menſchen mehr finden wirft. 
Nun ſiehe, gleichwie in der Tiefe dieſer Welt durch Anzün⸗ 
dung der Sterne aus dem Leibe der finſtern Tiefe ein Saame ge⸗ 
boren wird gleich dem kreatuͤrlichen Leibe, ſo wird auch in gleicher 
Geſtalt in dem Fleiſchhauſe des Menſchen ein Saame apre nad) 
der ſieben Quellgeiſter ewigem Geburtsrechte. 
Und in dem Saamen ſind drei unterſchiedliche Dine wo je 
eines das andere nicht ergruͤnden kann, und find doch nur in dem 
einigen Saamen und inqualiren auch mit einander als ein Weſen, 
und iſt auch nur ein Weſen und auch drei unterchiedliche Dinge 
nach Art und Weiſe der Dreiheit in der Gottheit. 

Erſtlich iſt der ganze Koͤrper des Menſchen, der iſt em fii 
ſteres Haus und hat außer ber ſieben Geiſter Qualifiziren keine 
Beweglichkeit, ſondern iſt ein finſteres Thal, gleichwie der Leib der 
Tiefe dieſer Welt. 

Nun iſt in dem finſtern Leibe des Menſchen auch ein lache 
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Regiment mit den ſieben Geiſtern, gleichwie in dem Leibe der Tiefe. 
Wenn die ſieben Geiſter nach der Gottheit Geburtsrechte qualifi⸗ 
ziren, fo. gebaͤret fid) aus dem Ringen der Jena Geiſter ein Saame 
nach ihres Gleichen. 

Derſelbe Saame hat nun erftlich eine Mutter, das iff die 
finſtere Kammer des Fleiſchhauſes; zweitens hat er eine Mutter, 
das iſt das Rad der ſieben Geiſter, nach Art der ſieben Planeten; 
drittens hat er eine Mutter, die wird im Zirkel der ſieben Geiſter 
in der Mitte geboren, und iff das Herz der ſieben Geiſter. 

Das iſt nun die Mutter der Seelen, welche die ſieben Geiſter 
bar ſcheinet und lebendig macht, und an dieſer Staͤtte inqualiret 
der Saame mit dem Herzen Gottes, aber nur derjenige, in wel⸗ 
chem das Licht angezuͤndet wird; in welchem aber das Zornfeuer 
brennt, da bleibet dieſe dritte Mutter in der finſtern Kammer ge⸗ 
fangen. Und ob ſie gleich die dritte Mutter iſt, ſo bleibt ſie doch 
eine Naͤrrin, wenn das Licht ſich nicht anzuͤndet, gleichwie die Tiefe 
dieſer Welt eine Naͤrrin vor dem Herzen Gottes iſt, in dem das 
Rad der ſieben Geiſter in fo großer Aengſtlichkeit ſtehet, in fo 
vielem Verderben und Erloͤſen, in Hitze und Kaͤlte, wie vor Augen iſt. 

Wenn aber die dritte Mutter im Lichte angezuͤndet wird, ſo 
ſtehet fie im geſchaffenen Himmel des heiligen Lebens und durch- 
leuchtet die andere Mutter, wovon die ſieben Geiſter einen freund 
lichen Willen bekommen, welcher die Liebe des Lebens iſt, wie du 
oben im 8. Kapitel von der Liebegeburt Gottes leſen kannſt. 

Die dritte Mutter aber kann ſie nicht immer beharrlich durch⸗ 
leuchten, denn ſie ſtehet in dem Hauſe der Finſterniß, ſondern ſie 
giebt ihr manchmal einen Blick, gleich als wenn es wetterleuchtet, 
davon die dritte Mutter manchmal auch ganz luͤſtern wird, und 
ſich hoch freuet, aber von der Grimmigkeit des Zorns Gottes bald 
wieder zugeriegelt wird. Auch ſo tanzet der Teufel auf dieſer Pforte, 
denn es iſt das Gefaͤngniß, worin der neue Menſch verborgen liegt 
und der Teufel gefangen iſt. 
| Ich meine aber in dem Hauſe der Tiefe dieſer Welt, wiewohl 
das Fleiſchhaus und die Tiefe Alles zuſammen miteinander inqua⸗ 
liret als ein Leib, und es if auch ein Leib, allein unterſchiedliche 
Theile oder Glieder. 

Die Tiefe im Centrum. Siehe, wenn nun der Saame 
geboren ijt, fo ſtehet er mitten im Herzen des Leibes, denn daſelbſt 
empfaͤnget die Mutter der Dreiheit. 

Erſtlich faͤngt der herbe Geiſt, der zieht eine Maſſe aus dem 
ſuͤßen Waſſer zuſammen, das iſt, aus der Fettigkeit des Herzen⸗ 
gebluͤts oder Saftes, oder Oels des Herzens. Daſſelbe Oel hat 
nun ſchon die Wurzel der Dreiheit in ſich, wie der ganze Menſch, 
denn es iſt eben als wuͤrfe man ein Zunderfeuer ins Stroh. 


II. 21 


1 


Nun fragt ſich's; wie das zugehe? | gei 

Hier ift nun der rechte Grund des Menſchen, nun Wert 
eigentlich; denn es iſt der Spiegel des großen Geheimniſſes, die 
tiefe Verborgenheit der Menſchheit, um welche alle Gelehrten von 
der Welt her getanzt haben, und alle dieſe Thuͤr geſucht und doch 
nicht gefunden. 

Nun muß ich abermals anmelden, daß es die Morgen- 

' röthe des Tages fei, wie es denn der Thürhuͤter haben will. | 

Nun merke: Gleichwie bie erſte Maſſe geworden iſt, daraus 
Adam ein lebendiger Menſch ward, alſo auch in gleicher Geſtalt 
wird eine jede Maſſe oder Saamen der Dreiheit in jedem 
Menſchen. 

Merke: Als der Salniter oder die Wirkung der ſechs Quell- | 
geiſter, welches der fiebente Naturgeiſt iſt, in dem Raum dieſer 
Welt angezündet ward, ſo ſtand das Wort oder Herz Gottes allent⸗ 
halben mitten im Zirkel der ſieben Geiſter, als ein Herz, daß Alles, 
verſtehe den ganzen Raum dieſer Welt, auf einmal zugleich er: 
fuͤllet. 

Weil aber die Tiefe, das iff, der ganze Raum dieſer Welt 
ſeines Vaters, verſtehe des Herzens Gottes Leib war, verſtehe des 
Vaters Leib und das Herz in dem ganzen Leibe leuchtete, als des 
Vaters Glanz; ſo war der verderbte Salniter allenthalben mit dem 
Lichte oder Herzen Gottes infiziret, und konnte das Herz Gottes 
auch nicht daraus fliehen, ſondern verbarg ſeinen Glanz und Schein 
in dem Leibe der ganzen vor den greulichen angezuͤndeten Geiſtern 
der Teufel. 

i Als dieſes geſchah, wurden bie. Quellgeiſter alle ganz grimmig 
und hart ringend, und der herbe Geiſt als der ſtaͤrkſte, zog in dem 
ſiebenten Naturgeiſte die Wirkung der andern fünf ganz ſchrecklich 
zuſammen, wovon die bittere Erde und Steine geworden, fie 
waren aber noch nicht zuſammengetrieben, ſondern ſchwebten in der 

ganzen Tiefe. 
In dieſer Stunde iſt die Maſſe zuſammengezogen worden, 
denn als ſich das Herz Gottes in dem Salniter verbarg, ſo blickte 
es den ganzen Raum oder Leib wieder an, und dachte, wie ihm 
wieder zu helfen waͤre, damit wieder ein engliſches Reich in der 
Tiefe dieſer Welt wuͤrde. 

Der Anblick aber war der Liebegeiſt im Herzen Gottes, der 
inſizirte an dem Orte des Anblicks das Oel des Waſſers, wo zu⸗ 
vor das Licht aufgegangen war. Hier bedenke des heiligen Petrus 
Anblick im Hauſe Kaiphas, es ift eben das. 

Gleichwie der Mann das Weib anblickt und das Weib den 
Mann und des Mannes Geiſt, verſtehe die Wurzel der Liebe, wel⸗ 
che im Aufgang des Lebens aus dem Waſſer durchs Feuer aufge⸗ 
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het, und auch des Weibes Geiſt, ein Geiſt den andern in demſel⸗ 
ben Oele des Herzen is fängt, wovon alsbald eine Maſſe, Saame, 
oder treibender Wille eines andern Menſchen in der Maſſe entſtehet. 
Eben auf ſolche Weiſe iſt auch die erſte Maſſe geworden, denn 
der Liebegeiſt im Herzen Gottes blickte in dem Leibe des angezuͤn⸗ 
deten zornigen Vaters das Waſſer des Lebens an, davon und 
daraus die Liebe im Feuerblitz vor der Zeit des Zorns aufging. 

In dieſem Augenblicke hat ein Geiſt den andern gefangen, 
das Oel oder Waſſer im Zorn hat den Liebegeiſt im Herzen Got⸗ 
tes empfangen, und mit demſelben inqualiret, und der herbe Geiſt 
hat die Maſſe zuſammengezogen. Allda iſt es ſchon eine Geburt 
no ein Ba einer ganzen Kreatur geweſen, gleichwie der Saamen 

enſche 

jap c, t abet "bie Veſte des Himmels zwiſchen das Herz Got⸗ 
tes und die angezuͤndete harte Kammer des Todes geſchloſſen wor⸗ 
den, ſonſt haͤtte ſich alsbald das Leben in der Maſſe angezuͤndet. 
Denn die Veſte war ſowohl in der Maſſe als außer derſelben, 
welche das Scheideziel zwiſchen dem Herzen Gottes und den grim⸗ 
migen Teufeln ift. Darum mußte das Wort oder Herz Gottes 
den wallenden Geiſt in der Maſſe aufblaſen, welches erſt am 
ſechsten Tage aus gewiſſen Urſachen geſchah. Wenn aber der Him⸗ 
mel nicht wie eine Veſte in der Maſſe zwiſchen das Herz Gottes 
und der Maſſe körperlicher Quellgeiſter geſchloſſen geweſen waͤre, fo 
hätte die Maſſe die Seele aus eigener Kraft anzuͤnden koͤnnen, 
gleichwie mit den heiligen Engeln geſchah. Es waͤre aber zu fuͤrch⸗ 
ten, daß es wuͤrde wie mit dem ſchoͤnen Soͤhnlein Lucifer zugegan⸗ 
gen fein, weil die koͤrperlichen Quellgeiſter in der Maſſe im Zorn⸗ 
teuer, angeſteckt waren. 

Darum mußte der Himmel eine Veſte zwiſchen dem Funken, 
welcher das Herz Gottes im erſten Anblick empfangen hatte, ſein, 
im Fall wenn ja der Koͤrper im Zornfeuer verduͤrbe, daß doch der 
Ms Saamen bliebe, welcher die Seele ift, die mit bem Herzen 

ttes inqualiret, daraus koͤnnte denn ein neuer Leib werden, 
wenn der ganze Gott die Tiefe dieſer Welt wieder im Lichte des 
Herzens Gottes anzünden wuͤrde, wie es denn auch ſo geſchehen 
iſt, erbarme es die Liebe Gottes. 

Der theure Mann Moſes ſchreibt, Gott habe den Menſchen 
ans einem Erdenkloße gemacht, wie es die Gelehrten verdeutſcht 
haben, er iff aber nicht dabei geweſen, als es geſchehen iſt. 

D Dieß muß ich aber ſagen, daß Moſes wohl recht geſchrieben 
nA aber er rechte Verſtand, woraus die Erde geworden fei, ift 
dem Moſes und auch ſeinen Nachkommen im Buchſtaben verbor⸗ 


gen geblieben, und der Geiſt hat Alles bis auf dieſe Zeit verbor⸗ 


gen gehalten. 
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Es ift auch Adam, weil er noch im Paradies d ver⸗ 
borgen geweſen, nun aber wird es ganz offenbar, denn bai Herz 


Gottes hat an die Kammer des Todes angeſetzt, und will! E 
durchbrechen, : 


Darum werden jetzunter je ds je mehr ee Strahlen 


des Tages in etlicher Munten Herzen durchbrechen und ben Tag 
verkuͤndigen. 


Wenn aber dieſe Morgenroͤthe vom Aufgung d zum Nüder⸗ 
gang ſcheinen wird, ſo iſt weiter keine Zeit mehr, ſondern die 
Sonne des Herzens Gottes gehet auf, und wird Ra. Ra. R. P. 
in die kaͤltere außer der Stadt geſtoßen und mit ihm Am. R. P. 
Dieſes ſind verborgene Worte und werden allein in der WT 
der Natur verflanden, 


Moſes ſchreibt wohl recht, daß der Menſch aus ber Erde ge⸗ 
ſchaffen worden ſei, aber zu der Zeit als die Maſſe vom Worte 
gehalten ward, war die Maſſe noch keine Erde. So ſie aber nicht 
vom Worte gehalten worden waͤre, ſo waͤre dieſelbe Stunde f warze 
Erde daraus geworden, aber das kalte Zornfeuer war ſchon darin. 


Denn dieſelbe Stunde, als ſich Lucifer erhob, ergrimmte der 
Vater in den Quellgeiſtern gegen die Legionen Lucifers, und ver⸗ 
barg ſich das Herz Gottes in der Veſte des Himmels, da war der 
Salniter oder die Wirkung der Leiblichkeit ſchon brennend, denn 
außer dem Lichte iſt die finſtre Kammer des Todes. 


41 D 
Die Maſſe aber ward in der Veſte des Himmels gehalten, 
daß ſie nicht erſtarrt, denn als das Herz Gottes mit ſeiner hitzigen 
Liebe die Maſſe anblickte, ſo fing das Oel in der Maſſe, welches 
aus dem Waſſer durchs Feuer aufgehet, daraus das Licht aufgehet, 

und daraus der Liebe Geiſt aufgehet, das Herz Gottes, und ward 
eines jungen Sohnes ſchwanger. R 


Das war der Saame ber Liebe, denn eine Liebe 1 die 
andre, ber Maſſe Liebe empfing die Liebe aus bem Anblicke des 
Herzens Gottes, und ward damit inſiziret und ſchwanger; und 


das iſt der Seele Geburt, nach dieſem Sohne iſt der "enin. Got⸗ 
tes Bild. f 


Die Quellgeiſter in der Maſſe konnten ER hiermit nicht 
bald von der Seele angezuͤndet werden, denn die Seele ſtand nur 
im Saamen in der Maſſe mit dem Herzen Gottes in ſeinem Him⸗ 
mel verborgen, bis der Schoͤpfer die Maſſe aufbließ, da zuͤndeten 
die Quellgeiſter die Seele 25 an, eh lebte Leib und e 1 0% 
gleich. 
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Die Seele hat wohl vor dem eib ihr Leben, aber es | dmi | 
in dem Herzen Gottes in der Maſſe im Himmel verborgen, und 


mo m une. 


war nur ein heiliger, mit Gott inqualirender Saame, welcher ewig, 
unvergänglich, unzerſtoͤrbar war, denn es war ein neuer und reiner 
Saame zu einem Engel und Bilde Gottes. 


Die Wirkung aber der ganzen Maſſe war ein Auszug oder 
Anziehung des Worts Gottes aus der Wirkung der Quellgeiſter 
oder des Salniters, daraus Erde ward. 


Dieſer Auszug war noch nicht zur Erde geworden, ob es 
gleich der Erde Salniter war, ſondern ward vom Worte gehalten. 

Denn als der Liebegeiſt aus dem Herzen Gottes den Salniter der 
Maſſe anblickte, ſo fing der Salniter und ward im Centrum der 
Seele ſchwanger, und das Wort ſtand in der Maſſe im Schalle, 
aber das Licht blieb im Centrum der Maſſe in der Veſte des Him⸗ 
mels im Oele des Herzens verborgen ſtehen, und bewegte ſich nicht 
außer der Veſte des Himmels in der Geburt der Quellgeiſter. 
Sonſt wo ſich das Licht in der Seelengeburt angezuͤndet haͤtte, ſo 
haͤtten alle ſieben Quellgeiſter, nach der ewigen Gottheit Geburt⸗ 
recht, in dem Lichte triumphirt und qualifiziret, und waͤre ein 
lebendiger Engel geweſen; weil aber der Zorn den Salniter ſchon 
infiziret hatte, ſo war der Schaden zu fuͤrchten wie bei Lucifer. 


Nun fraget ſich's: Warum denn nicht auch dießmal viele 
Maſſen geſchaffen worden ſind, daraus waͤre alsbald auf einmal 
ein ganzes engliſches Heer an des gefallenen Lucifers Stelle gewor⸗ 
den? Warum ſollte doch eine ſolche lange Zeit ſich im Zorne ver⸗ 
laͤngern? Und warum ſollte das ganze Heer aus der einigen Maſſe 
geboren werden in ſo ſehr langer Zeit? Oder hat der Schoͤpfer 
dieß Mal nicht den Fall des Menſchen geſehen und erkannt? 


Dieſes iſt das rechte Thor der Verborgenheit Gottes, daran 
der Leſer merken ſoll, daß es nicht eines Menſchen Vermoͤgen 
waͤre, ſolches zu erkennen oder zu wiſſen, wo nicht die Morgen⸗ 
roͤthe im Centrum in der Seele anbreche. Denn es ſind goͤtt⸗ 
liche Geheimniſſe, die kein Menſch aus eigener Vernunft 
erforſchen kann, ich achte mich auch viel zu unwuͤrdig dazu, 
ich werde auch Spoͤtter genug haben, denn bie. verberbte. ce 
ſchaͤmet ſich gar ſehr vor dem Lichte. 


Ich kann es aber darum nicht unterlaſſen, denn wenn das 
göttliche Licht im Zirkel der Lebensgeburt anbricht, fo freuen fid) 
die Quellgeiſter und ſehen im Zirkel des Lebens in ihrer Mutter 
zuruͤck, in die Ewigkeit, und auch vor fid) in die Ewigkeit. 


Es iſt aber nicht ein beharrliches Weſen oder Verklaͤrung der 
Quellgeiſter, viel weniger des thieriſchen Leibes, ſondern es ſind 
Strahlen der Durchbrechung des Lichts Gottes mit feurigem Trieb, 
welcher durch das ſanfte Waſſer des Lebens in der Liebe aufſteigt 
und in ſeinem Himmel ſtehen bleibet. 
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Darum kann ich es nicht weiter bringen, als vom Herzen 
ins Gehirn vor dem fuͤrſtlichen Stuhl der Sinne, da wird es in 
der Veſte des Himmels verſchloſſen, und gehet nicht wieder durch 
die Quellgeiſter in die Mutter des Herzens zuruͤck, daß es auf die 
Zunge kommen koͤnnte; ſo dieß geſchehe, wollte ich es e 
ſagen und der Welt verfündigen,  ' 


Deßwegen, will ich es in ſeinem Himmel ſtehen jo 40 
nach meinen Gaben ſchreiben, und mit Verwunderung zuſehen, 
was doch noch werden will, denn ich, kann es in den Quellgeiſtern 
nicht genug begreifen, weil fie in der aͤngſtlichen Kammer ſtehen. 
Der Seele n ſehe ich es wohl, aber die Veſte des Himmels iſt 
dazwiſchen, in welcher ſich die Seele verbirgt, und allda ſelbſt ihre 
Strahlen vom Lichte Gottes empfaͤngt, deßwegen geht durch die 
Veſte des Himmels wie es wetter feuchte aber Banz Rapp gleich 
einer lieblichen Wonne. 


Ich kann alſo in der Begreiſlichkeit meiner Anfte here Quell⸗ 
geifter oder auch im Zirkel des Lebens anders nichts erkennen, als 
wenn der Tag anbricht. Deßwegen will ich nach dieſer Erkennt⸗ 
niß ee und rome me bet age die Welt W e wel⸗ 


Nun Wohle ihr Gnabenwöhler, die ihr bli 42 955 
und den einfaͤltigen Glauben: für eine Naͤrrin haltet, ihr habt lange 
vor dieſer Thuͤr getanzt, und euch der Schrift beruͤhmt, wie Gott 
etliche Menſchen im Mutterleibe in Gnaden art zum N 
reich erwaͤhlet und etliche verſtoßen. 1 


Hier macht euch nun viel Maſſen, woraus andere Menſchen | 
von anderer Qualitaͤt werden koͤnnen, fo: könnt ihr recht werden. 
Aus der einigen Maſſe koͤnnt ihr nicht mehr als eine Liebe Got⸗ 
tes machen, die durch den erſten Menſchen auf und durch Alle 
dringt, Gott gebe, es habe gleich Petrus oder Paulus anders ge⸗ 
ſchrieben, ſo ſehet doch auf den Grund, auf's Herz. Wenn ihr nur 
das Herz gehaſchet, ſo habt ihr Grund genug. Laͤſſet mich Gott 
noch eine Weile leben, ſo will ich "M bie b des deem 
Paulus wohl weiſen. 


fit 
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Das 27. Kapitel. 
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„Ich beſcheide den Gottliebenden Leſer, daß dieß Buch Mor⸗ 
genroͤthe nicht vollendet worden iff, denn der Teufel gedachte 
Feierabend damit zu machen, weil er ſahe, daß der Tag darin an⸗ 
brechen wollte. Auch hat der Tag die Morgenroͤthe ſchon uͤbereilet, 
daß es faſt Licht geworden iff. Es gehörten wohl noch einige drei⸗ 
ßig Bogen dazu. Weil es aber der Sturm abgebrochen hat, ſo iſt 
es nicht vollendet, und unterdeſſen iſt es Tag geworden, daß die 
Morgenroͤthe verloſchen iſt, und ſeit der Zeit iſt am Tage gearbeitet 
worden. Es ſoll auch alſo ſtehen bleiben zu einem ewigen Gedaͤcht⸗ 
niß, weil der Mangel in den andern Buͤchern erſtattet worden iſt.“ 


Jakob Böhme. 1620. 
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